


Princeton University Library 





32101 064257619 









> 4 _—_ N N 2 


Sm) 


Princeton University. 





m = — 
4— 
% 
. 
x 
. 
- 
% 
- 
I . F 
” 
E J 
% 
# 
“ 
- 
% 
5 
“ 
u 5 
- D £ 
. 
. 
. 
4 
1 
u * 
⸗ 
» 
x 
* 
J 
— 
— 
. ” 
> - 
ö in 
- * 
B * 
. ‘ 
Eu - . 
u 2 
i R . 
— Er 
4. 
— * = 
* 4 
— 
e = * 
“ ⸗ 
* 
m ⸗ 
* * . 
r ° & 
. 
r 4 * * 
. 
“ En 
nr 
. 
* e— = % + 
. % 
’ E 
- 
. * 
- « > * 
u j zZ 
— 
ps » ; u ’ - 
“ ‘ 
* 
J 3— 
an) * 
. . 
* _ — 
Digitized by Google 
ne z oO 
— — — 


—f 





* 


** 


.. 


.. 


.% 


J 


— 
I “ 
* 
* 
x 
Pr 
# 
. 
. - 
* 
J 
# 
* 
- 
— 
e 
* 
J 
.. 
- D 
A » 
- 
— 
* 
- . 
u ° 
” 


Digitized by Google 


# 
* 
* 
— 
⸗ 
* 
De “ 
. - 
— 
— 
‚ 
- 
- 





— —— 


— *— “ 
— — — — 
- .» 
— 
— u 
= F 
> . ® 
— - - 
— - 
” ” - 
” 
* 
. 
“ 
- 
— 
m“ “ “ 
[ 
» 
* . 
- 
* 
2 
2 .r 
« 
.r 
2 — a... 
* 
2 
“u 
- - 
*2 
4— — 
- m f 
“ 
ä a 
” ” ® . 
“ 
= 
* 
* 
— — 
arme 
— -“ 
- = * 
> > - — ⸗— 
* 





Pr 


* 
wm 
+ 
. 
- 
„ 
— — 
u: 
“ 
“ 
5 PER“ 
M Do 
’ 
+ 
Du ⸗ 
| u. 
a 
⸗ 
- 
“ 
- 
- 
- 
- 
- — 
% * 
* 
* - 


— * | 
-. 
— 
— - 
- — — 
- 
— 
- 
“ ä 
-.- 
non 
..-® * 
— 

2 
” - 
”.. _ = * 

— 
* 
*2 
* .. 
. 0 
— — 
me. 
“ 
. * = 
* 
* 
” r 
” 
. 
® 
” > = 
[ > ®. 
I . 
» [ze . 
25 
” 
- 
- 
« 
” 
- — — 
— ⸗— 
® * 
3 
— 222 
—— — 
· —* 
— 
* * 
’ 
,n - 
I. 
u 
. - 
ww. » 
» 
7 
3 
2 ” 


Digitized by Google 


Era m I ET Ei u Ei u FE a a a ea a ED 4 DI a Da a a Ta I 
* ö—— ———— — — — —— — [1-17 17-77 5 


ZA EEE EEE BE BE Tec EHE BE BE — — ME BE BE BE — — — 


a a ea a ER a EU Era a ER EU EEE EI EHI EIER E 


— — — — — J — ——— — 
a a El I I ZEIG ven ma a mE Er Er a en 
na EU U N) Me / 
EArZEIENG] 


— — Tre 

AM —— — 

zarte MEBERTIEHERTI EN 

A ET a a a a EI EI a 

SEZEZZZE CD SEBB FG EHER 

a 1 Te = I — = = — ] — 5 7 

De MBEREAT <a AA EA FI ER EI Ei 

KAREL EZZZ ER FI ET O3<—-- Gi EFF EIG SED 

a a a a a ad EEE EU EEE ET EEE EN EA EA ABER ER EI — 

a a a a a EI A a Ed — — — — — * mzZcrımenmeräarnr - AI DEI HD FF I HH I a a 

BEHTHTIFI FTD ER EB FI DH IH FB EA I FI is | 7] —f — Zug EEE EZ EI 

a u a U ER I a a a a a a a I a a 

ö | = 4.7 #1 = g — an a ER EIER EI EA FI TI KAG ED EB HI EI ETEZIEZE 
SEITE — 


m Sg 


LH 
— —— — 
| — J Bert 


4 ii) FE: MH 


Ta EA TE a ea BE a za a a a BE a a A a En TE a a ET VE ea BE a a a EEE — 
Te Te — 
— — a a A A a a a a ET EA ER —— 

EEE EEE EEE EA CU EA ER ET EZ a ET EN El as a ZT IE EHE a EU U EI ER EI ER a a El Ei TEA EA ER EA. 





Neue allgemeine 
deutſche 


Blibliothek. 





Des drey und dreyßigſten Bandes 
erſtes Stüd, 





Erſtes bis Viertes Heft. 





verlegts Carl Ernſt Bohn, 1797. 


. 
”. 


# 
& 
z % 
Se ‚ u” ‘ , _ ae 
* 4 . * x „8 . Br‘ ER 4 5 F j f 
“ * 
z r * * 
— 
*8 * I» J 
4 
- ei « * 
N - 
: ’ 
I 
a „’ x - “ 
< 2 
+ x .% ‚ 
. + . » P} 
» 
W = er & - 
. * 
, - 
—* 
8 ‘ ⸗ k J 
J 5 - 
B * r 
. Pr J „* . * 
% 
Ir . » nr 1% 
* * « r # 
4 j u { a ‘ 
. f s u . 
r . . 
“ 2 J 
— ⁊ 4 » 
ws f { % - N 
k ü v ⸗ 
— 
* > % } 5 * J * 
— * 
Ö ee” | 
+ P s 
L2...V (i 4 ) 
i ⸗ 
Pau + = e u... - 
. j “ ih # ’ 
f . 
x 
* [3 * 
De: 
* 4 
x 
- 0 
" + 
* * 
* 0 — 
® v 
— .. „1a 5 ” 
- - [2 — 4 = 1 5 — 
\ 
’ . . - 2 
u; — - 8 
* we = 
fe .- Mn # 
* * 1 t 
R \ 
} 4 e 
- 2* 
a 
- ha ” " [3 
21 
— 4 u. j F San 
i E 
r * 
. .«£ a = 5 - x 
. .. » R ‚ 
’ * 
— 
* 
N: * 2; — eh Bub 
. — 
* 
— ⸗ 
1 u... Bu 
i \ 
a . 
P} » 
. . 8 Er % = 
5 « .. 4 
“ [} y 5 
N - 
* 
- 
[ 





Google 
C 


BE FREE —— nn —— — — — 


Neue Allgemeine 
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Drep und dreyßigſten Bandes Erſtes Stuͤck 
Erſtes Hefe. 
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Proteftantifche Gottesgelahrheit. 


Euſebia. Hrrausgegeben von D. Heine. | 
Conr. Hente. Drittes Stuͤck. 1796. — 
ſtaͤdt, bey Fleckeiſen. 202 ©. in 8. 13 E. 


orzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdient die, den Anfang 
dieſes Stüds ausmachende, Zritik der Urtheile 
hber Kirchenbuße, eheliche oder unebeliche Bes 
ſchlechts verbindungen, nach naturrechtlichen Grund» 
fügen, von Gottlob Samuel Kitter. Gehe richtig 
die Bemerfung, dab die genannten Gegenftände, und 
ſich darauf beziehenden Fragen, nicht ſewohl in ihrem befon« 
bern Verhaͤltniſſe zu gerotffen Staatsverfaffungen, weil diefe 
wicht etwas an ih Nothwendiges, und nicht unverbefferlich 
- find; als vielmehr aus einem hoͤhern Geſichtspunkte der Pflicht 
vernünftig freyer Wefen betrachtet werden muͤſſen. Allein be⸗ 
ftemdend iſt das Nefultat, welches aus diefer Bemerkung ges 
zogen wird, indem der Verfaffer alle Unterfcheidung zwiſchen 
Ehe und Concubinat, zwiſchen ehelicher Geſchlechtsverbindung 
und Hurerey verwirft, weil er die Befriedigung des Gen 


ſchhilechtstriebes der Hlogen Willtühr jedes Menfchen, ohne eis 


nigen mu von Seiten des Staats und von der Kirche, 
überfaffen wiſſen will, Die Gründe für diefe Behauptung 
ſind zwar zerfireut, und das Ganze iſt im die Form einer Kris 
tie eines Auffüges über die rg (vom Kern Paftor 
J ae . | —* 


79789 


’ 


ee Gottckegelahchei·. 


x * 


Toͤlge, in Henkens Archiv. für die neueſte Kirchengeſchichte, 


7794, im zweyten Quastal,) eingekleidet Sndeffen fieht 


man doch wohl, daß: fie befonders in given Süßen beruhen, 
naͤmlich 1) darin, daß die Ehe ein Vertrag, und es an ſich 
unmoͤglich ſey, dieſen Vertrag, als auf Lebenszeit unduflos⸗ 


lich w (olieden; weil man, nicht vorausfehen koͤnne, ob man 


auch künftig. immer denſelben werde vernünftiger Meile wol: 
fen koͤnnen, und 2) daß. der Sefchlechtstrieb, oder die Würks 
ſamkeit der Zeugungskräfte, nicht ein willkuͤhrlicher, dem Wile 
fen und der Beobachtung irgend eines Menſchen außer ung 
unterworfener Act fey, und alſo auch die Art feiner Würks 
famfeit, und das Wahn oder Wie derfelben, nicht nach ei⸗ 
nem poſitiven Reglement beſtimmt werden fünne, Mithin 
würden eigentlich nur auflösliche Geſchlechtsverbindungen mo» 


raliſch und rechtlich möglich; alle Gebote unauflöslicher Chen 


feyn eine wahre Nullitaͤt. Mur wenn eheliche Zwecke er: 
gpungen münden, alſo Nothzucht eintväre, muͤſſe die Obri 
tſtrafen. Morbzucht nur verdiene -Hurerey und, Unzucht 
zu heißen. "Die Meinung, daß unauflöstiche Ehe von Gott 
geboten, Hurerey aber von Gott verboten fey, will der Berf. 
durch die Frage lächerlich machen : wie fich denn Gott bey den . 
außerehelichen Zeugungen verhalte, der doch nach der Lehre 


des Supernatuvaliften der Urheber der Seele jedes Menfchen 


debot übertrete? Eine Frage,ı die nur einen »Creatianek, 
icht einen Präeriftentianer. oder Traducianer, in n 
it fegen Eonnte. Durch Gottes Willen ift die Kraft zu zeu⸗ 
‚da, wenn fie, recht gebraucht oder gemißbraucht wird, 
Der rechte Gebrauch ift von Gott durch Vernunft: und-Bibel 
907g eo 5, Dadurch befürdert Gott denfelben „ und. würfe 
beim Mißbrauch entgegen ,. der: im. Menſchen, welcher ihn 
macht, nicht. in Gottes Willen feinen Grund hat, und:nur 
Drdnung: der 
Lin 


& muͤſſe, und alfo, indem. er. dabey mitwürfe,-fein eignes 







nn wird, weil er, ohne die befte mögliche 
fur. zu flören, nicht gehindert, nur. zum Beſten geientt 
erden. fonnte. eng mid d Cr AD 


° 7 3 2° Bee te 
. Det ‚Berfaffer ‚bemerkt: felbßt [ehr richtig , daßıewandg 
ttäge geben fünne,, ‚bie bieibend feyn miffen, weil.ihne 
auflöslichkeit durch ihre innere: Natur begründet werde, 
ihrer Vertrag iſt die. Ehe. Die, Vernunft gebeut, dies 
Pe 18 als auf Lebenszeit, einzugehen 
nicht bloß ein Vertrag, der zur Wefriedigung des 
— | Geſchlechts⸗ 













Protef: Gottesgelahrheit , 
Sefhlechusteidbesdefchloflen wirdz ſondern ein Betrag, die 
en Kinder auch lebenslang ‘za ihrer hohen Beſtimmung 
uda ergziehen und gemeinſchaftlich · für fie befonders zu forgen, 
und ſie zu leiten) Es iſt dev demfelben nicht von eigenem, 

gut begründetem Vortheil die Rede. Der wech⸗ 
eitig gut —2* Vortheil iſt überhaupt nicht der Grund 
der, Unaufloͤslicht eit eines Vertrages. Der Redliche wird ſich 
nicht von einem Vertrage ſteyſprechen, wenn er auch hernach 
einfieht, hr et dadurch für feinen Vortheil fchlecht geforgt 
habe. Nur wenn der Andre in foldyem Falle’ in die Aufbe: 
bung des Vertrages einmwilliat , wird er ihn als anfachoben 
anſehen. Eine foldye mwechfelfeitige Aufſhebung des Vertrags 
der —— it aber rechtlich gar nicht moafich. "Denn fie 
ben gegen die Menſchheit eine Verbindlichkeit uͤbernom⸗ 
n, welche die Menfchheit felbft- ihnen nicht erlaffen kann, 
mich die, gemeinichaftlih nach ihrem beften Vermögen 
Kinder zu guten Menfchen zu bilden, und für die Gl & 
infhaftlich ſtets zu twürfen. Nie, hoͤrt 
el: ſo lange fie zur Erfüllung derſelben 
alfo auch der eheliche Vertrag’ anf, 
r — — Würkfamkeit vorausfegt.. Auch 
j In nicht minder unauflöslic.. Denn vers 
Hauptzwecks der Ehe verbindet fie 
das innigſte und naͤchſte für einander 





























fen un u —* —* are einander immer mehr zu 
ehem Zee, Widerrechtlih Eann die Ehe von 
—** werden; aber fie ſoll ihrer Nas 
aufgelöfer werden. Die Ordnung der Natur 
age rm en ‚ fo lange fie lebt, mit einem 

Ei diefer lebe, verbunden ſeyn foll. Denn die, 
der Erwachſenen von beyden Geſchlechtern iſt aleich- 
nunft und Natur ſind auch hier einig. Der Geſchlechts⸗ 
‚ wie andre Trieb, von der Vernunft regıert 
‚werden. (DEE Stadt und die Kirche , welche das Geſetz einer 
unauflöslichen Ehre geben , thun alſo wuͤrklich, was jeder 
fol, e promulgiren ein von der Vernunft gegehe 
he den vernünftigen Menfchen, und alfo 





nad) dei (und den Naturrechte, foll nicht die Frag 
ſeyn; Was das meifte finnliche Vergnügen gewähre? fonder 
was das wen⸗ ſey? a babe ich nur ein 
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auf Bas, was ich zu meinem: Endzweck, als Menſch, und zu 
meinen, diefem gemäß beftimmten ; übrigen Zwecken, haben 
und thun mag, Mur meine Pflichten, die aus meiner Dex 
fimmung hervorgehn, begründen meine Rechte. Ach bin 
nicht unbedingt verpflichtet , andern Menſchen ihr Dafeyn zu 
geben: aber ich bin verpflichtet, wenn ich diefen Zweck till, 
aud) die daraus entſpringende Verbindlichkeit: einer Ehe: auf! 
Lebenszeit zu übernehmen. — So fehr Rec. alſo dem Ber: 
fafler in feinen Erinnerungen wider die Kirchenbuße beyſtimmt? 
fo fehr achtet er ſich verpflichtet, fich wider die Meinung des 
Derfafiers, von der Ehe zu erklären, wenm er ‘gleich feine 


©runde widet jene Meinung bier mehr andeuten, als voll— 
ftändig. vortragen kann. | 


II. Vorſchlage, wie das Befinde koͤnnte aebeilent 
werden. Zuerſt find die heirfchenden Fehler des Gefindeg, 
und die Quellen derfelben angegeben, und dank . folgende 
Mittel, fie zu verbeffern, vorgefhlagen: 1) das Gefinde 
Feißig zur Kirche zu halten; 2) es zu Allem gehörig. anzuwei 
fen, und durch Beyſpiele zu beiehten; 3) durch Belehrungen 
und Ermahnungen auf ihr Gerz zu wärfen; 4) nichts Boͤſes 
au geftatten; aber auch 5) ihre treuen Dienfte, durch. Liebe 


‚und thaͤtige Fürforge gebührend zu befohnen. 


“ 


- ‚dä, Probe einer Eonfirmatiodiabandlung. Von 
einem würdigen Beiftlichen im Aüneburgifchen. Die - 
Confirmationsrede fheint dem Rec. doch zu fehr das Geluͤbde 
ber Sonfirmanden, und das Bekenntniß ihres Glaubens und - 
ihrer Pflichten, alg die Hauptſache bey der Handlung darju« 
ffellen. Sollte nicht vielmehr dag die Hauptfache feyn daß 
theils der Gemeine die öffentliche VBerficherung gegeben werde, 
daß für die Anweifung und Bildung diefer Kinder zu chriſtli-⸗ 
dem Glauben und chriftlicher Tugend „ von den Aeltern ıyıd 
Lehrern pflichtmaͤßig geforge fey, und-theils den Kindern noch 
einmal öffentlich, und recht überzeugend und rührend , die 
Pflicht eingefhärft werde, die, nach erhaltener hinlänglicher 
Drlebrung und Ueberzeugung von ihrer Beſtimmung, ihren - 
Pflichten, und den Mitteln, in der Tugend immer volltomm: _ 
nee zu werden, ihnen nun obliege, fünftin ſelbſt nach) immer 
beſſerer Erkenntniß, und immer treuerer Ausübung aller ih—⸗ 
Pflichten , nach einer immer vollfommneren Tugend, zu 
ben? Das Wekenntniß und Gelübde des Mundes moͤch⸗ 
te wohl künftig beffer ganz wegbleiben; weil es ſo —* 
e 
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Zweck angeſehen wird, da es doch nur Mittel, und als Mit: 
‚sei nicht nothwendig if. Ja, es ift in mancher Hinficht be: 
dentlich, den jungen Ehriften gleichfam ein eidliches Bekennt⸗ 
niß.des Kirchenglaubens ablegen zu lafien, und ein Gelübde, 
bis ans Ende darin zu beharren, wie hier &.467. gefordert 
if. Denn, man fimplificire den Kirchenglauben auch nod) 
fo ſehr; fo enchält er doch noch immer Manches, in deſſen 
‚fünftig die Einfichten und Heberzeugungen des 
ndern fünnen. Und, wenn das nun geſchieht: fo 
wird er den Eid für verwerflich erkennen, den man ihm abge⸗ 
nommen hat, oder er wird in feinem Gewiſſen darüber un: 
zubig werden! Bekanntlich ift das Bekenntniß und Geluͤbde 
‚bey der Firmelung anfänglich in der Vorausſetzung eingeführt 
und gefordert, daß der Kirchenglaube allein felig mache. Se⸗ 
ben teir nun es in unfern Zeiten ein, daß nach Jeſus Lehre, 
fo wie nach der Vernunft, nicht dag Herr! Herr! ſagen; fon« 
dern den Willen Gottes thun, das Wefen des wahren Chri— 
ſtenthums ausmache, und daß der Glaube an Jeſum, den 
die Apoftel, im Gegenfage gegen Judenthum und Heyden: 
thum forderten, eigentlich der Glaube an die unterfheidende 
“und wefentlihe Lehre Jeſu fey, daß der Menſch durch Tus 
gend und Rechtſchaffenheit Sort würdig verehrten und Gott 
- . wohlgefällig werden Eonne: fo muß das kirchliche Glaubens⸗ 
bekenntniß nicht mehr als ein weſentliches Stuͤck der Confir⸗ 
mation gelten. —2 


Hie und da neigen ſich die Ausdruͤcke, gewiß nicht ab⸗ 
ſichtlich, zur Myſtik. Nicht allein den Kindern wird die 
Antwort dreymal in den Mund gelegt: Ja, Durch Borreg 
(Bnade; fondern vor der Einfennung heißt es: Kniet nie, 
der, und empfaber die Binade, die wir euch erbitten 

‚wollen. — Nachahmungswuͤrdig ift die Einrichtung , daß 
der Verfaſſer die offentlihe Prüfung der Kinder fehon am 
Freytage vorher in einer befonders dazu beftiimmten Verſamm⸗ 
lung angefielt bat. Wegfallen ſollte billig diefe Prüfung 


‚ nicht. Es iſt zweckmaͤßig, daß die Kinder äffentlich bewei:  - 


fen, daß fie hinlänglich unterrichtet find. Die ift für die ° 
denſchheit gar zu wichtig. Auch ift es ein fehr angemeffener 

Sporn für die Zrägen, wenn fie wiffen, daß ihre Unwiſſen⸗ 

heit oͤffentlich Eund werden wird; und zugleich eine Rechtſer⸗ 

tigung für den Prediger, wenn er die Unwiſſenden abweiſet, 

welches billig fireng gefchehen =. da von der — 
4 A⸗ 
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binlänglihen Jugendbildung die Eiinftige Tugend und Gluͤck⸗ 
feligteie des Menichen ſo ſehr abhängt. Am Tage der Con» 
firmation aber erfi ‚die Prüfung anzuftellen, verlängert die 
Handlung zu fehr, und ermuͤdet die Kinder , ehe es zur Con⸗ 
firmationshandlung fommt. — Auch ſcheint es dem Recenf.. 
fehr zweckmaͤßig, daß der Verfafler durch Wechfelgefänge,, der 
Eonfirmanden , der Gemeine, und der Schuljugend, noch 
mehr Theilnehmung an der Handlung zu befördern geſucht 
bat.. Nur hätte Rec. die Verſe, welche die Confirmanden 
vor der Handlung fingen, noch zweckmaͤßiger gewuͤnſcht. Sie 
find folgende: Allgegenwärtiger,, ich ſchwoͤre Dir beur 
vor deinem Angeſicht. &ey gnädig deinem Rind’ und 
böre, Was dir mein Herz und Mund. verſpricht! — 
Die Bemeine: O, daR ihr euch mir KRedlichteit 


Auf ewig feinem Dienfte weibt! — Die Eonfirs 


manden: get, ſtaͤrke du mich, du mich Schwas 
‘ ben, Verleihe mir Beftändigkeit, Und lebre du mich 
beten, wachen, Hilf kaͤmpfen mir den edlen Streit. — 
Die Bemeine: Each kroͤne Einſt vor feinem Thron 
Der Veberwinder bober Kobn! Vielleicht wäre folgens 
der Berfuch angemefiener: Die Eonfirmanden: Dir, 
iliger, Dir foll mein Leben, Wiein Geift, mein 
eib, gebeiligt feyn! Mit allen Bräften will id _ 
eben, Dir und. der Tugend Mich su weibn! Die 
emeine: Schwer iff der Tugend edler Streit, 
Groß der Beruf, dem ibr euch weibt! Die Con« 
emanden: Bott giebt mie Kraft, er ſtaͤrkt mich 
Schwachen Zur Tugend und eftändigkeit; Ereu 
will ich £ämpfen, beten, wachen, Und ringen nach 
Der Heiligkeit! Die Gemeine: Wobl euch! Dann 
Erönet bier euch ſchon, Und ewig einft, der Tugend 


> 44. Anweifung für die Schulmeifler in den “ers 
yogtbümern Bremen und Verden, wie der neue Land» 
katechis mus recht zu gebrauchen fey, von D. Johann 
Eafp. Deltbufen. — 


Vl. Eines deutſchen Fuͤrſten Erklaͤrung auf eini⸗ 
ge von feiner Kandesgeiſtlichkeit eingereichte Vorſchlaͤ⸗ 
ge, Die Verbeſſerung der Volksſitten und des Reli⸗ 
ionszuſtandes betreffend. Es find Markgraͤflich⸗Ba⸗ 

enſche Synodalbefehle in Beziehung auf Vorſchlaͤge, welche 

ven 
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von Den Predigern auf den jährlichen Synoden in dem Dah⸗ 
ren 1789-792 gethan waren. Statt der unnüßen Kla⸗ 
gen über Lafter und Aberglauben „wird nur die Anzeigeinener 
Gattungen von Sebrechen, oder neuer Mittel wider die als 
ten gewuͤnſcht. Der Vorfchlag "einer Kleiderordnung, und 
Einführung. fchärferer Strafen der Unzucht, iſt aus ſehr er⸗ 
beblichen und einlenchtend Bargeftellten Gründen beſeitigt; im 
Predigten nie den gebührenden Unterricht von Gottes Heilig⸗ 

keit und. Gerechtigkeit zu verfäumen , und auch in Abſicht der 
- Borbereitung zum Eide pflichtmäßige Sorgfalt anzuwenden, 
if ernſtlich empfohlen, u. ſ. w. 


v. Ueber die Scidlichkeit und Zweckmẽ ßigkeit 
oͤffentlicher und geſellſchaftlicher Bottesverebrungen, 
von Anna ikäritia. Barbauld. Aus dem Engliſchen 
überferze; ' Die Veranlafjung diefer Schrift gab: Gilbert 
field, ein erg Teer jemand > de 

an engairy into the expediency:and propriery of; public 
or ſocial worfhip herausgab, in welchem * beweiſen 
ſuchte, daß oͤffentſiche, oder überhaupt geſellſchaftliche Anbe⸗ 
rungen Gottes fruchtloſe, und ſelbſt mit dem Geiſte des Chri« 
ſtenthums unverträgliche Anſtalten waͤren. Die Schrift: mach⸗ 
te Aufſehen, und ward 1772 von neuem gedruckt, Aber zur 
- gleich erfihienen Widerkegungen:: von Difney, Prieſtley, 
SimpſonBurges und Andern, welchen Wakefield. nicht 
jedem beſonders, —— allen nieleich, antwortete, in ſeinem 
General Reply to the arguments againſt the enquiry into 
public,worfhip. Eine der lefenewärdigften unter dem über 
diefe Streitfrage damals in England erfchienenen Streitſchrif⸗ 
sen; iſt die, von-einem tafentvollen Frauenzimmer,-die in eis 
ner Ueberſetzung bier mitgetheilt ift. Gluͤcklich vereinigt ſich 
in dieſem Aufſatze, eine dem Intereſſe angemeſſene edle Waͤr⸗ 
me, mit ruhiger. und durchdachter Belehrung. Zuerſt find 
des Seyners Einwuͤrfe beantwortet, und dann die Gruͤnde 
für: die Schicklichkeit und Zweckmaͤßegkeit gemeinſchaftlicher 
Gottesverehrungen vorgetragen. Auf die Einwendung, die 
unter uns jetzt, wenn gleich nicht ſo laut vorgetragen, doch 
nur zu wuͤrtſam iſt, daß Religion und Neligieſttaͤt nur ein 
Bedurfniß für die Schwachen, reine Moralitaͤt hingegen nur 
dann recht “lauter fey, wenn die bloße Stimme. der Pflicht, 
te Stimme des Geſetzes in ung einzig und allein gehört wer⸗ 
de, und alſo Religion, föfern ibe Gegenſtand mehr fey ; * 
* tu 5 a 


7 


10. Protefl: Gottesgelahrheit. 


das perfonificirte und vergötterte Moralgefeß, der reinen Sitt⸗ 
lichkeit mehr hinderlich als beforderlich fey, konnte bier nicht 
Ruͤckſicht genommen werden. Aber wahrlich diefe Einwen⸗ 
dung wuͤrkt jetzt ſehr Fräftig mit, die Vernachlaͤßigung der 


öffentlichen Andachtsverfammlungen zu befordern. Es if 


fehr wahr, was der Herausgeber in der Vorerinnerung be: 
merkt hat, daß diefe Ehrenrettung und. Anempfehlung des 


öffentlichen Gottesdienſtes auch unter uns nicht überflüßig if, 


daß fie vielleicht ſchon zu ſpaͤt fommt. Denn obgleich bisher 
kein bedeutender Schriftftellen im Ernſt und mit Gruͤnden die 
Nusbarfeit gemeinfchaftlicher Erbauungsanftalten zu beftrei» 
ten wagte: fo ift es boch bemerkbar genug, daß diefe Anftals 
ten von denen, die ſich zu der aufgeklärteren und gebildetern 
Menichenklaffe zählen, mit. Gleichguͤltigkeit und Verachtung 
angefehen iberden, Es ift ſehr wahr, daß diejenigen, die der 
Ucberhand nehmenden Öeringfchägung des dffentlihen Cultus 
“wehren konnten, und es nicht thaten, dabey viel verfchuldes 


ten ; hauptfächlich die, weiche, vermöge ihres Amtes, diefen - . 


‚ Anftalten seine. den Einfichten und dem Geſchmack des Zeital: 
ters angemeſſene Einrichtung zu verfchaffen fuchen müßten, 
und anftatt deffen mit einer Feftigkeit, die fie gern für pflicht« 
mäßige Beruſstreue ausgeben, die aber vielmehr den Namen 
einer gebanfenlofen Trägheit verdiene , alle alten Ordnungen 
und Formen der gefellfchaftlichen Erbauungen und der befon« 
dern. Neligionsfeperlichkeiten, unverrädt und unverändert 


beybehalten wiffen wollen. Aber wahrlich, nicht bloß. in dem ⸗ 
jenigen, was zwecklos, unerbaulich und ſelbſt anftößig, in fo 


manchen Formularen, Agenden und Prediaten ift, feat der 
Grund der Verachtung der gemeinfchaftlihen Andachtsübuns 
gen, Tiefer lieat derfelbe, theils in dem var zu großen Uns 
terfchieds des Religionsunterrichts mancher jungen Lehrer von 


” 


demjenigen an den die Gemeine von ihren: vorigen alten _ 


und fehr gelichten Lehrer gewöhnt wat, und im Leichtfinn 


mancher jungen Prediger ; theils im der Ueppigkeit und Weiche ⸗ 
lichkeit unfars nur Gercinn und Genuß für die Sinne ſchaͤ⸗— 


‚ benden Zeitalters; theils in unfter modernen irreligibſen Lehr⸗ 
art und Erziehung in Schulen, wo nicht allein die Webungen, 


durch die. ſonſt religibſe Gefinnungen früh erweckt wurden, 


Gefang und Geber, haͤufig vernachläßiet, und die Kinder 
nicht von den Lehrern zur gebührenden Theilnehmung an der 
gemeinſchaftſichen Andacht angefuͤhrt; fondern auch durch eis 


nen unbed en Religionsunterricht die gebuͤhrende Ad 


sung 


u 
eu 





den Kindern mehr erſtickt und 
"als Ki n un ird; ig ng in 
2 By Tigiöfer Beweis Da n oa 
ie nr nög i eric nden Gange, den die neueften philo« 
"Meinungen eingefchlagen haben. Denn wahrlich, 
—2 Daſeyn ee: * 9 der 
Aau d n müflen. Er iſt nur 
Men n theures 085 aber die böfen, die im⸗ 
Be um dem Tone die arößte Zahl auszumachen 
lege nt gerne faußeng log, der ihren finntichen 
degierben Zmarı ganlegt. Henn man auf dieſem Wege fortı 
) 8* ee am Ende keine objective ‚Pia mebr ſtatt 
der: fo hir) Die Folge I — een ah m die 
weckmaͤßig en * alten, wie riechen und 
Römern jun Bett ber: Öften Verfeinerung, nur von denen 
lee werden, die der Gebildetere zu den Abergläubigen - 
md noch nie 1 silg Aufefläen rechnet. 
wg 2 „nn: m. we‘ “ Eu. ab. J 
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D. Berg Ludwig * Gib Wirt, 
:- ‚tube. a idee den Mi über die fämmtlichen 
und Neuen Bundes 
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ieſen Erde in diefe nene Mealeoncordanz geenbigh 

aft eint es, der Verfaffer eilte zu febr zum Ende, denn 
man findet & er noch mehr Spuren der Webereilung, als in 
myorigen Theilen. So fteht S. 909. bie Stelle Joh. 8, 42, 
ee * der. Ueberſchrift: Beſchuͤ⸗ 

doch ſelbſt den Sinn ni 
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ngiedt: ueber nlich 3u werden in eur 
; Befinnunger ai beißt es: Bott beifie insbe: 
Re de fine Zieh an „gegen die ex befondre 


linge, Taten find, 


Zendes Anfeben Kann, gefeßt, Wie kann * Amt 


dieſe 


Praugſt Onftesglaein 


und da find nun die, Stellen angefuͤhrt, worin Gott ber Ba: 
ter der Siraeliten heißt. ‚Sol denn, ie irrige Meinung noch 
immer unterhalteır werden, daß Gott eine befondere. B rliebe 
für gewiſſe Wenſchen und deren Nachtommen habe? Eine 
jüdiiche Meinung, die von den. Juden zu den Chriften ‚fort: 
gepflanzt; aber nur aus Mißverftand Sr bibliſchen —— 
des A. T. entftanden, uud mit —— Dedtilten von Gott 
ühvereinbar iſt . Gott heißt der Iſtaeliten Vater, um fie 
ag wie viele. Hoblepa 1. fie Gott ſeit der Entſte— 
ung ihtes Volks berdänfen, aifie zur, gebührenden Schaͤ⸗ 
kung und Anwendung derfelben zu erwecken. In ‚welchen 
Sinne Gott der Vater der Chriſten heiße, iſt ‚garnicht. etz 
klaͤrt, und es hätte doch verdient, angemerkt zu werden, da 
efet Name, den die Juden Sort in Beziehung: auf ih 
Bolt ausſchließlich beylegten, im N. T. Goit in Beziehung 
auf alle, die ihn nach Jeſu Lehre verehren, beygelegt wird, 
am fie als Gott wohlgefallige Verehrer feines heiligen Willens 
zu bezeichnen, und jur pfli mäßigen Dankbarkeit für die ih 
nen. eitbeilten Wohlthaten auijufordern. — Man findet 
Leberfchriften, unter welche feine der angeführten Stellen 
gehört. So ift ©. 920, unter der Meberfchrift: Wir, follen 
jedes Uebel entfernt zu Halten‘ ſuchen, x) von ung felbft, 
.Ehron.4,. 10. Matth, 6, 48. Luc. tr, 4. angefüher, in 
welchen Stellen Bitten 35* um Abwendung der Uebel 
enthalten find, und eben fo 3) von andern Menfchen Di. 79, 
3. mo gat nicht von Abtvendung des Uebels von andern Men: 
ſchen die Rede iſt; fondern David feine Erwartung ausdruͤckt, 


daß feiher Feinde Bemühungen ihm zu ſchaden, vergeblich 
ſeyn werden. „50.1.7, 15, betet Jeſus zu Gott für feine 


hüfer, daß er fie vor der Verführung zu den herrſchenden 
Serthümern, verkehrten Grundfäßen und Laftern des gtoßen 
aufens ber Juden beiwahren möge. Hier ift alfo. vom phy⸗ 

en Webel gar nicht die Rede. &.922. will der Verfak 
er oh. ı7, 15. vom Satan erflären ; aber dann müßte es 
nicht &= Tov Brand: fondetn etwa amo rou woynpov heif: 
fen. ©. 1002, if unter dem Worte: verkläcen, 2 Kor. 3, 


ro, angeführt, und dieß ift durch die Worte: ein fehr gläne 


mdes Anfehen erhalten harte, ausgelegt, und unter die 
Heberfrift: pbyfifch genommen, einer Sache ein glaͤn⸗ 


tes ha⸗ 
vet in 
daſſel⸗ 


ein glänzendes Anfehen im phhſiſchen Sinne des W 
Fre a TB. wir ‚Ebriften werden 9 


Prof. —— 13 
Aa n; sr N: ı fe * ⸗ 
bige-Bilß, Seit: wir Chriſten —— einer im. 
mer hoͤhern Aehnlichkeit mit Gott veredelt⸗ den wir, durch 
Sera Lehre, gleihfam mit einem enthüllten Angeſicht, frey 

Abergfauben und Vorurtheilen, tichtig etteninen lernen. 
Der Berfafler ertlärt.es : wit werden‘ verwandelt in daſſelbe 
Bild des: Chriſtenthums, d. h. wir bekommen - dutch daſſelbe 

Einſichten. Seb ·· 1) Daß dich dein Sohn auch 















———— und doch war eben: . gegangen: Vater, 
erkläre Deinen Kamen! 9. foll heißen: Jeſus 
hatte noch nicht feine goͤttli ——— in ihrer Voll» 
ne gezeigt ;..richtigersaber: Jeſus war noch 
| als. der Koͤnig des Reiches Gottes anerkannt. 
Der altern Dogmatik getreu erklärt der Verfaſſer, Gott heiße 
Du Chriſti, weil diefer 1) nach feiner göttlichen 
Derfon der Gottheit; und 2) nach feine 

— *8* Natur ein Geſchoͤpf der Allmacht Gottes ſey. 
DSohb⸗ * * — gel Khtuctiung der Unkeepeit an . 
se: sch 


en a es BR 


— alte ab‘ —— —* 
Ein — * Volkobuch. Leiphig, bep 


—— 1796. 15 Bogen ing; 14%. 


I Lebensgeſchich mfteplich aus mehr. als einem 
Sefiäytspuntt Ta De Ki ln Ari der 
Fit, den man bey der Abfafjung einer folhen Schrift 
e Augen hat.. Die gegenwärtige foll, wie der Titel ſagh 
iu biftorifchmoraliiches Volksbuch fon, Soll diefes bloß an⸗ 

iden, daß darin die vornehmſten Lehren, Tharen und 
Sdhickſa —2— 6 etzaͤhlt, und zur Beſoͤrde⸗ 

ig gendhafter und teligiofer Geſinnungen angewendet 

yerden : fi DTbean | n 3 ‚Nur konnte es 
A ir chf ein E auungebuch, ais ein Voltsbuch 
heigen,. ick \ ‚forget bie —— Farin er 
wit gebildetere Le 8 fie in den unterm Volksklaſſen zu 
ed pflegen. "u tee diefen Gebildetern -_ 
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2, ned gut Unterhaltung dienen, da die Begebenheiten 
alle bekannte find, und auch die Art'der Darfellüng * | 
Eignes oder Veſondres hat. *1 


Der: Verf. fängt dleſe Lebensbeſchreibung Jeſu von feiner, 

Geburt an; und laͤßt die Begebenheiten weg, die fih, nad) 
"der Erzählung einiger Evangeliften , vor derfelben. zugetragen, 
und darauf eine Beziehung haben. . Es laͤht ſich daven 
ſchwerlich ein anderer Grand: angeben, als der, daß er der 
Meinung ift, daß das Leben eines Menfchen nur ‚erft mit 
der Seburt.feinen Anfang nehme, und alfo auch die Beſchrei⸗ 
dung deffelben nicht früher anfangen dürfe. Um ihrer minde: 
zen Glaubwuͤrdigkeit willen, innen die Begebenheiten, wel 
che der Geburt Jeſu, mit Beziehung auf dieſelbe, vorher ge⸗ 
Gen, wohl hier nicht ausgelafjen feyn. Denn fie find eben 
fv.glaubwärdig , wie diejenigen, welche der Verf. hernach 
aufgenommen hat. Bey der Schaͤtzung zur Zeit des Kaiſers 
Auguſts ift der Umſtand weggelaſſen, daß Quirinus damals 
Randpfleger in Syrien geweſen, welcher dem gelehrten Vers 
theidiger der Evangelifchen Geſchichte fo viele Mühe gemacht 
bat, und vermuthlic) ein Zufag von einer fremden Hand iſt. 

- Andere hiſtoriſche Schwierigkeiten hat der Verf. durch. Pinzus 
fügurg einer oder der andern der befannten Erklärungen zu 
—* geſucht. Und daran hat er allerdings recht gethan. 
nn ſeine Abſicht iſt Ja nicht die Evrangeliſche Geſchichte zu 
Sertheldigen, ſondern fie zur Befördetrung moraliſcher und res 

- Yiglöfer —— zu — Indeſſen —* ſelbſt das 
vorausgeſetzt, haͤtte er wenigſtens, nach der Meinung des 
Ree was mehr Kritik anwenden ſollen. Die Ausdruͤcke 
GSottesſohn und Menſchenſohn erklaͤrt er fehr richtig durch DAS 
Wort Meſſtas, auch mie ihn fi die Juden damals dachten. 
In einem eigenen Abſchnitt dieſer Schrift hat der Verf alleg , 

Aufammengeftellt, was zut Vertheidigung der Wundertverfe 
Jeſu gefagt werden kann und gefagt worden. iſt. Dabey a’cht 
er zu,. daß einige dieſer Wunder, aber bey weitem nicht alle, 
aus nathrlichen Urfachen erklärt, werben koͤnnen; thur- aber 
“ doch verfehiedene Ausfälle. auf biejerfgen, welche alle diefe 
. Munder aus natärlihen Urſachen erklären wollen, und übers 
nimmt es infonderheit von der Auferweckung des Lazarus zu 
jeigen, daß bier nothwendig ein Wunder ſtatt gehabt haben 
hrüffe: Rec. ift keinesweges geneiget, fich in diefen Streit 
au mifgens «nun Bann en d6; durgaue nicht ettragen, men 


* 


| 


Proteft. Gottesgelahrheit. 14 
man bey —— Gelegeuhelten faͤlſchlich angenemmene That⸗ 


ſachen zu Huͤlſe nimmt, am die Gegner deſto deſſer in die Enge 


zu treiben; denn das ſchadet der Wahrheit u. dem Chriſtenthum 
mehr, als man insgemein glaubt. Und doc hat der Verf. 
gerade bey diefer Erzählang von der Auſerweckung des Lazas 
rus ſich fo etwas zu Schulden fommen laffen, Er befaupret 
nämlich ‚gegen feinen. Gegner, daß die Worte der Marias 
ee ſtinkt ſchn — eine Empfindung des Todtengeruchs anzeie 
gen follen, weldyer der Maria ans der eben geöffneten Todtens 
geuft entgegen gekommen. So waren aber die Umſtaͤnde keines⸗ 
weges nach den Evangeliſten. Maria ſagte dieſe Worte, noch 
ehe die Gruft, worin Lazarus lag, war geöffnet worden; alſo 
konnte fie aud damals noch keinen Todtengeruch empfinden $ 
fondern fie ſchloß allerdings Bloß, daß er ſchon in die Verwe⸗ 
ſung übergegangen. feyn muͤſſe, weil er ſchon drey Tage lang 
im-Srabe gelegen hatte, wie fie auch ausdrüdlich Hinzufügte, 
Aber geſetzt, fie Hätte ihn auch würklich. empfunden : fo war 
fie.ja damals ſchon auf dem DBeoräbnißplaß, wo mehrere Tode 
tengrüfte waren. :Shre Empfindung konnte alfo fehr richtig 
fepm;. rue. konute fie ſich in Anfehuug der Urfach derfelben ir⸗ 
rein. Indeſſen hätte fich der Berfafter einer Volksſchrift hier⸗ 
auf gar nicht einzulaffen noͤthlg gehabt ; fondern vielmehr die 
Sefinhungen, den Semüthscharakter und die Tugenden Jeſu 
mehr ing Licht. ftellen follen, | 


2 Uebrigens ft Auch dieſe Lebensbeſchreibung Jeſu immer 
Hoch lehrreich und wird. vom einer gewiſſen Claſſe von Leſern 
mit Nutzen geleſen werden. Nur haͤtte der Verfaſſer die vie⸗ 


ten lateiniſchen, und eben dieſer Claſſe doc noch unverſtaͤndli⸗ 


chen 


N . 
“ 


ı Ausdrüde mit deutſchen Endungen, fo fehr fie aud in 
jelehrten, und philoſophiſchen Schriften üblid) find, vermeiden 
Aen; zumel da wir ja deutſche haben, melde eben fo gut 
find: ..‚Er.feht ſogar eine totale Sinnesaͤnderung, auſtatt 


eine gami zu ſehen, und ſcheint ſich In dieſem latinificene 
deu Styl ſehr zu gefallen, | | 

zn le a | Du 
2 TE 1 . 
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Die Geheimniſſe der helligſten Kindheit Jeſu, den an⸗ 


daͤchtigen Chriſten in ſechs Betrachtungen zur Be⸗ 


ſchaftigung bey der Krippe vorgeſtellt, von A. B. 


Buchhandl. 1797. 8. 11 Bogen. 


Nebſt einem Anhange von heilſamen Gedanken 
„Über den Ausgang des alten, und Eingang des 
v neuen Jahrs. Mit Erlaubniß des hochwuͤrdigſten 
Ordinariats. Augsburg, in Ignaz Wegners ſel. 


nftate einer Beurtheilung diefer Schrift, wollen wir einige 
eilen aus der Vorrede derfelben abſchreiben, die hinlaͤnglich 
feön werden, das Urtheil unferer Lefer über dleſes Machwerk 
ji beſtimmen. „Die heilige Kirche bauet uns faft in allen 
ratholiſchen SGotteshäufern recht andächrige Kıivpen auf, und 
wir dürfen nicht glauben, daB diefe heilige Vorftelung nur 


zur Unterhaltung der Kinder, oder zum Zeitvertreib der Ju⸗ 


end erfunden worden; nein, Me Kirche har dabey ganz an» 
ve Abfichten, und die Erfüllung ihrer heiligeh Abfichten fkev 
Ger kediglich bey uns, Es iſt die Errichtung der Krippen ein’ 


nralter Kirchengebrauch, den wir der unbefchteiblichen Liebe 


. Gottes, und dein brennenden Eifer des heiligen Franzisfug 


. 500 Jahren bie erfte Krippe in 


Seraphitus zu verdanken haben, welcher [yon vor mehr als 

ſeiner eigenen Kitche eben in 
der heilfgen Chriſtnacht aufzurichten dfe Etlaubniß von toͤmi⸗ 
ſchen Stuhl erhalten. Er richtete, voll des heiligen Eifers, 
ruft eigenen Händen, fo gut er könnte, ein Serüfte auf: er 
trug Heu, Stroh, Baumäfte auf feinen Armen zu: er flellte 
die Gegend von Bethlehem; er Rellte den rohen Zellen, und 
den darin ausgebauenen Viebftall, fü, wie es ihm feine Ar 
dacht und der Geiſt Gottes einaab, nach der Vorſchrift des’ 
heiligen Evangeliums, auf das lehaftefle vor. Das Kind Je⸗ 
ſus legte er auf das verächtlichfte Strohbett in diefem Stalle 
bin Maxia und Sofeph, dir Engel, die Hirten, fügar der 
Ochs und der Eſel müſſen dabey feyn, um nur die anmuthige 
Geſchichte der Gebutt unferes Hellandes fo vorzuftellen , wie 
fie ung das heilige Evangelium nach allen Umfiänden beſchrie⸗ 
ben det. Die Krippe ift fertig, und ſieh, Franzifcus wirft 


ſich Wach vollendeter Arbeit auf feine Knie nieder, 
: ‚die 
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bie ganze Macht hindurch den neugebotnen Etloͤſer In feiner 
Krippe an; D, möchten doch auch wir bey unferm Rrippens 
beſuchen nut einen Funken jener Andacht in unſerm Herzen 
füylen, welche dazumal Sranziscus in dem feinigen empfand.“ 


Bemerfungen über die Evangelien auf die Fefltage 
Mariä und der Apoftel. Für Prediger, Kateches 
ten und Lehrer. Won Sebaſtian Mutſchelle. 
Mit Begnehmigung des hochwuͤtdigen Ordina⸗ 
tiats zu Freyſing. Muͤnchen, bey Joſeph Lentner. 
1297. 8: 27 Bogen. 


Diele Bemerkungen enthalten einen reihen Schatz von Mas 
terialien, ſowohl zu Predigten als auch zu Fatechetifhen Un⸗ 
terhaltungen,, Über die auf dem Titel genannten Evangelien, 
und katholiſche Prediger und Katccheten finden bier die 
drauchbarſten Bemerkungen zuſammen geſammelt, wodurch 
fie in den Stand geſetzt werden, ihre öffentlichen Religions⸗ 
vortraͤge, dem Zwecke gemäß, chtiſtlich und erbaulich einzu⸗ 
richten. 


Die heilige Familie, oder die Geſchichte des Tobias, - 
allen chriſtlichen Haußhaltungen zum Muſter vor⸗ 

geſtellt. Bon Karl Lataſſe, Weltprieſter und 
Vikar an der Kathedralkirche zu Nancy in Lothrin⸗ 
gen Mit Bewilligung der Obern, Augsburg, - 
Ben Nicolaus Doll. 8. 17 Dog. — 


J 


Ans der vorgeſetzten Guthelſſung des Domhettn und Gens 
WMetars Camus zu Nancy, fehen wir, daß das Original 
om Zaähr 1788 gedruckt iſt. Der Ueberſetzer har aber 
ficht far gut gefutiden, uns nody nähere Nachtichten Yon dem 
- ‚Dehainal. mitzuedellen. Indeſſen lehrt die Durchſicht diefes 
: Büchlein zur Genuͤge, daß der chriſtlichen Andacht katholi⸗ 

er nichts entgangen wäre, wenn ſich auch nie ein 
Aleſer Waare gefunden haͤtte. 


N jr a‘ - 
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Die betrachtende Seele; oder Erwaͤgungen uͤber die 
Vollkommenheiten Gottes, ſammt der Vorberei⸗ 
tung zum Tode. Aus dem Franzoͤſiſchen des 
Herrn Abts Beaudran. Mit Erlaubniß der 
Dbern. Augsburg, bey Nicolaus Doll, 1796. 
8. 20 ‘dog, | | — 


Da unſere Leſer ſchon mit dem Geiſte der Schriften des V. 

» bekannt find: fo bemerken wir hier bloß, daß vorliegendes 

Buch den ſechſten Theil der geiftlichen Schriften des Herrn 

Abts Beaudran ausmacht, | | J 
RT 


* 
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Beytraͤge zur Kriegsarzneywiſſenſchaft, welche auf 
die Erhaltung der Soldaten, auf die Kriegshoſpi— 
taͤler und auf die innerlichen Krankheiten und aͤuſ⸗ 
ſerlichen Verwundungen der Soldaten Bezug bar 
ben, uff, Bon J. C. Zäger, Geſchwor⸗ 
nen und Garniſonswundarzt in Sranffurt. Drit · 
ter Band. Frankfurt, in der Jaͤgerſchen Buch⸗ 
- handlung. 1796, ı MR- Ä a 


Hiefer Band enthält das Heilverfahren dey Schuß» Hieb⸗ 
und Stichwunden, und die Behandlung der Kräge und Lufts 
ſeuche ©. s. Er hat in allen Preußiſchen Lazarethen mehr 
mälen Bleſſirte gefehen, die durch die Bruſt gefchoffen waren, 
und doch wieder hergefteller worden. S. 6. Auch er har durch 
Erfahrungen beftärtigt gefunden, daß die vom Schnitt ger 
machte Wunde, wegen ihres engen Schußfanals, oft gefährlie 
cher und fhlimmer, als diejenigen von größern Kugeln ſind. 
©; ı7. Er har biele Patienten gefehen, bey welchen die Kus 


gel durch die Gluteos gedrungen, und wo der Eiter bis an _. 


die Adyillisfehne und die Knoͤchel gedrumgen, felbige Doefreſ⸗ 
fen und viele Beſchwerden verurſacht hat. Seite 28. Einem . 


Mann von der Frankfurter Garniſon wurde auf der Otraße 
| — . von 


[0 — \ 
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sen einer zerſprungenen Haubizkugel der linke Fuß unter dem 
Knie zerfchmettert; das Süd Eiſen, das über der Wade ſei⸗ 
nen Ausgang genommen, batte alle Muskeln und Sehnen 
von ihren Attachen losgeriſſen, fo daß viele zeiriffenen Iheile 
gleihfam einen ftumpien Kchrbefen ausmadıren. Alle Burs 
gefähe waren zerrillen. Der Mann verlor auf der Stelle 
eine fo: große Menge Blut, daß er in der größten Schwach⸗ 
beit verbunden und ins Lazareth gebracht wurde, wo er deu 
andern Tag fanft entihlief. ©. 45. Am Unterkiefer foll man 
nie Einſchnitte machen, wenn auch beträditlihe Knochen plit⸗ 
ter vorhanden find. Mat muß diefeiben an ihre Stelle zus 
rücforingen, und durch eine ſchickliche Bandage feltzuyalten 
ſuchen. S. sı. Ein ſranzoͤſiſcher Sergeant Major befam mit 
einer Menfquete einen Schuß in die linfe Seite der Bruſt; 
die fünfte Nippe war dabey jerfplittert. Auffer den bey Schuß» 
wunden gewöhnlichen Zufallen, waren Feine zugesen, die eine 
Verlegung der inuern Theile der Bruft anzeigten. Durch 
bie Einſchnitte und die von Zeit zu Zeit gemachten Erweiteruns 
gen der 2Bunde wide zwar fo viel bemjirkt, daß derjelbe viele _ 
Knochenſpluter, Feten von Kleidunasitnden, aud) den Schuß: 
pftepf aus lehen Fonnte; die Kugel konnte aber nicht entdeckt 
werden, ſondern der Patient gieng mit berfelben munter und 
gelund. aus dein Lazarerh. Vermuthlich hat die Kugel durch 
ihre eigene Schwere ſich eine unfchädliche Lage abmarte ger 
macht, ©, 6n. Der Berfaffer war ein oftmaliger Augenzeuge 
einer geſchwinden Kur bey einer Schußwunde am obern Theil 
des rechten Schulterblatts, mit zwey Schußoͤffnuugen, wels 
che eine gute Hand breit von einander entferut waren; der 
Schußkanal wurde queer zuſammen geſchnitten, und die Wun: 
de war in drey Wochen geheilt. S. 94 bis 101 erwaͤhnt der 
Kefalfer verſchiedene Hiebwunden in den Kopf, wo die Par 
Hentem in den’ erften Tagen ganz munter waren; befamem 
aba" kürzerer oder längerer Zeit, und unter andern eis 
ner exit 30 Tage nah der Verwundung, den Mundframpf, 
und ſtarben. Bey der- Section fand man bey ihnen Kractus 
renund;Fifaren der Hirnſchaͤdelknochen, Auswachfungen und 
Bereiterungen des Gehirns, Loshälung der harten Hirnhaut 
on dem Hleufhäbel, u. f. w. &, 105. Einmal hatte er das . 
U ein abgebauenes Hhrläppchen, das nur eben noch an 
äufferften. Ende anhieng , ohne Naht wieder zu vereinis . 
‚nahm vier fange ſchmale Heftpflafter , welche er in 
ner Richtung, theils von unten, theils von der Seite 
er a 3 anleg⸗ 
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onſegte; Über dieſe beſeſtigte er durch das Andruͤcken zwey duͤn⸗ 
ne bleyerne Schindein, welche er, fo wie die Geſchwulß ſtieg 
nder nachließ, ben jedem Beſuch fefter andrücte. Dan neunten 
Tag nahm er fie ab, und da er es noͤthig fand, legte er auf 
bie alten ‚Heftpflafter neue, und drückte auch die bleyernen 
Schindeln wieder an, . In drey Wehen war die.Heilung 
vollendet ©. 117. Er hat in dem Lazareth viele Hiebwunden 
an ben Exrtrewitaͤten gehabt; Key mehreren war das Elinbos 
gengeleuf gepffuer, dag Olecranum abgehayen ; andere, bey. 
welchen die Eilnbogenroͤhre entzwey gehauen mar; auch ande⸗ 
se. dep welchen ſaſt die Hand. abyehguen, yud Sehnen und. 
änder zerſchnitten maren, ©. ı51, Bey Stichwunden in den 
Gelenken iſt die B:reinigyng nicht zutraͤglich; aher auch nicht 
möglich, Wenn nur fehr wenig Eiter, der in dem, Stich» 
kanale entſteht, keinen Abfluß finder: fo dringt er tiefer in das 
Gelenke, und verurſacht Schmerz, Geſchwulſt, Entzöndung 
und Eiterſaͤcke, welche immer gefähklic find. Daher find die 
geiftigen Mittel Hier ſchaͤdlich, weil fie die Auffere Wunde auge 
trocknen, und die Zufammenbeilung derfelben beichleunigen.. 
Im Gegentheil find oft bey. Gelenkſtichwunden, befonders 
wenn heftiger Schmerz und Spannung zugegen iſt, erwei⸗ 
ende und befänftigende Breyumſchlaͤge noͤthlg, und bey den 
entftandenen Eiterfäggen, oft Erweiterungen der Stichwunden, 
pder and Begenöffnungen, bewandten Umiländen gemäß, ers 
forderlih. &. 178. Er Hat do⸗ Werlhofiſche Präparat bey - 
einem verheyratheten Srouenzimmer, das mit einer trocknen 
und ſpitzigen Kraͤtze behaftet war, angewendet, und dieſelbe⸗ 
binnen drey Wochen damit geheilet, ohne daß die Kranfe dus 
bey die mindefte innerlfche Arzney genommen bat, pder auf 
‚fein Bitten zu bewegen war, das. Werordnete einzunehmen; 
ein paar Quentchen yon der Eſſentia lignorom ausgenome _ 
men, die fie in einigen Tagen pe bᷣrauchte. Es find nunmehr 
volle fünf Jahre ſeitdem ortfloflr, in welchen dieſes Frauen⸗ 

zimmer nicht nur jederzeit die «hefte Sefundheit genoſſen, fons 
bern auch drey geſunde Knaben zerkgte, dfe auſſet den gewoͤhn· 
lichen Kinderkrantheiten immer geſund waren. Es ift aber doch 
Immer beſſer, auch innerfiche Mittel damit zu.verbinden, ©. 212, 
In der Kur der Luſtſeuche bat man bey «er Einteibung des 
Queckſilbers potzuͤglich darauf zu ſehen, daß man reines Queck. 
fllder zur Verfertigung der. Salbe nimmt. Der Berfaffer 
verfertiat diefe felbiß,- jederzeit friſch von’ gleihen Theilen lebens 
digen Queckſilbers und Schweinfert; den. Patienten laͤßt er 
Ro. Be einen 
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rinen um dem dndern Tag ein Quentchen ven dieſet Salbe 
ſelbſt langſam an die Waden und Schenkel wechſelsweiſe ein⸗ 
reiben, und auf dieſe Art kann er genau beſtimmen, wie viel 
halhe Quentchen Queckſilber zur Kur erforderlich waren. In 
den Zwiſchent agen läßt er nach Gutbefinden baden. Mon kann 
in der Folgezeit der Kur die Frictionen dadurch verſtaͤrcken, 
wenn man zweo Tage hintereinander die nämlidye Portien 
der Salbe einreiben läßt, und den.dritten Tag damit ausſetzt; 
aber den zu jeder Friction beflimmten Quent bat er aiema⸗ 
len eine Wermehrung erlaubt, der Patient befam nie mehr 
in feine Gewalt, als zu einer einzigen Fricrion beftimmt war. 
Nach und nach geftattete er die Frictionen auch auf ben Schul⸗ 
terblättern , an den Dberarmen und Borderarmen anzubrih: 
gen. Wen biefer Debandlung fahe er in kutzer Zeit chancrirte 
Mandeln und Zapfen heilen, Eroftofen. am Oberarm und auf 
dem Schienbein verſchwinden; mir einem Worte, er ſahe nicht 
die mindeſte Anzeiae von einen herannabenden Ptyalismus, 
und die Kranken waren nad vier Wocen, bey Eudiaung der 
Kur, ſtaͤrker und befeibter als vor derfefben. NMayıyoite Didt 
und flärfende Mittel beichlieffen die Kur. Mehrentheils ließ 
er den Patienten nob vierzehn Toge ein ſaturirtes Decoet 
von der Sarſaparil forttrinten. Die Anzahl der zu einer 
Kur nörhigen Frictionen läßt fih unmöglich beſtimmen. Die 
Adnahme der Zufaͤlle der Luftfeuche, die Heilung der lokalen 
Krankheiten, kurz, die fichebare Beſſerung des Kranken geben 
hierin den Auſſchluß, ob die Kur vollendet ift, oder ob man 
mit den Einreibungen noch fortfahren fol. Es ift immer beſ⸗ 
fer, mern man ned) eine gelinde Frictionen anwendet ; wenn 
auch ſchon Alle veneriſchẽ Zufälle verfhmunden find, als wenn 
man zu früh damit anfhort. Niemals har er Mitrel ange 
werdet, um das Quedfilber aus dem Körper zu ſchaffen. 
"Aber nie hat er auch weren der Unterlaſſung felher Verſuche, 
das Queckſilber durch Queckſilber auszutreiben, (hädliche Fol 
‚gen geſehen. Am Gegentheil hatte er Gelegenheſt, mehrere 
"zu beobachten, melde dieſer Kurart ihre Geſundheit verdan⸗ 
"fen, welche gefunde Rinder zeugen, und Kinder dieſer Eltern, 
‚welche bereits die Mafern und Dlattern güͤcklich überfianden 
haben. ©. 229. Auch er Hat die Swietenſche Solution mit 
glücklichem Eeſolg ſeit vielen Jahren gegeben, Bey dem Ges 
brauche derſelben beobachtet er allezeit die Vorſicht, daß er bie 
waſſerige Solntion, mit dem emülſiviſchen Syrup verſetzt, flat» 
Pe Pirfonen neben iMts.Di Aöfmannifeben Pilen * 
* zaͤrt⸗ 
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zärtlihen und ſchwaͤchlichen Derfonen verordnet s daß ey nach 
Definden der Umftände von der Solution täglich nur einen, 
auch zwey, böchftens aber drey Eßloͤffel verordnet, fo wie von 
den Pillen täglich 4, 6 und auch 9 Stück, daß er beſouders 
im Sommer und bep der Hartnäckigteit der Zufaͤlle, die ih 
in die Länge ziehen, vorzüglich aber ſchwaͤchlichen und teizbas 
zen Kranken ein Chinadecoet nah D. Nofe Vorſchrift nicht 
nur mit der Solution, fondern aud mit den Pillen verbin. 
.. bet, und daß er bey der einen, wie bey den andern, ſchleimichte 
Decoete oder auch Waſſer mit Bitch nachtrinken läpt. ©. 234. 
In der venerifhen Kalsentzändung wurde er durch die Erfah: 
zung überzeugt, daß der innerliche Gebrauch der Swieten⸗ 
Shen Solution mit dem emulfivifhen Syrup würkfamer iſt, 
als die Dillen. ©, 235. Veneriſche Feigwarzen ‚hat er meh⸗ 
- zentheils mit dem Waſchwaſſer zertbeilt, weldes von Luͤn⸗ 
dern in feinem Venugfpiegel empfiehlt. Seite 238. Am Cu⸗ 
bitus, und zwar in jeiner Mitte, fo wie auch in der Mitte des 
Schluͤſſelbeins, und am-untern Theil des Schienbeins, gleich 
über dem Fußgelenk, har er beträchtliche und ſchmerzhafte Eros 
ſtoſen gluͤcklich zertheiſt. Die erſte an der Ellnbogenroͤhre mit 
einem Beficator, welches er während der Vorbereitung, und 
onc faft die ganze Kurzeit durch mir einer Miſchung von der 
Epifpaftitfalbe und Butter, im Zug erbielte, und die zwey 
andern durch Einveiben mit der Mercurialſalbe, auf den Ger 
- Sbwüiften felbft. Der erfie Patient wurde mit der Ertods 
tunas⸗ Merhode behandelt, nachdem er vorher dreyßig Mal 
warn gebadet harte, und die zwey andern bekamen bie Sublis 
matpillen. S. 249. Im Trisper bat er zur gelinden Abfühs 
rung dle Thedenſchen Bulver fehr Hetic befunden. Beym 
firen Schmerz an der Ruthe läft er au dem ſchmerzhaſten 
Ort uvd im Mittelileifh einige Frietionen mit dir Mercurial 
folbe anbringen, Auch find Injectionen von ſchleimichten lins 
bernden Mitteln zutraͤglich. Wenn die Entzünbungspericde 
nachlaͤßt: fo kann man zufammenziehende Inſectionen gebrans 
en, Er läßt zu dem: (Ende des Tages etlichemal das vegetos 
miteralifhe Waller einfprigen, nad. Verlauf einiger Tage 
eine andere injection, wovon er die Formel mittheilt, umd 
ben deren Gebrauch er niemals einen Nachtripper zu beforgen 
gehabt hat. Doch läßt er dabey Pulver von Salpeter und 
Krebsaugen ohne Kampfer fortnehmen, Niemals bat er zur 
Beendigung der Eur Terpenthin u. Copaivabalſam oder zuſam⸗ 
menziebende Erden gebraucht. Peruvlaniſche Binde mit Ei⸗ 


fen 
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ſenſeile iſt das einzige, welches er zur Nachkur giebt. S. 251. 
Seine Kerzen find ganz einſfach. Sie beſtehn aus einer Mis 
fhung von weißem und gelvem Wachs, von jedem aleich viel, 
Iſt das Wachs geſchmolzen: fo nimmt er auf jede Linze Wachs 
ein Quentchen verfüßtes Queckſilber. Wenn die Mifchung 
durch fleiffiges Heiden geſchehen: fo wird feine Leinwand durch 
biefelbe gezogen. Nach der Erkaltung wird mit einem Spas 
tel das überflüßiae Wachs weggenommen, und fodann die Kers 

verfertigt. Wenn er feine Bougien aus der Harnroͤhre 
nimmt: ſo reinige er fie mir kaltem Waſſer, beftreidht fie mie 
ſtarkem Bleyextract, und legt fie an einen Fühlen Ort, um ibs 
nen ihre Feſtigkeit nieder zu geben, und auch um die Würks 
ſamkeit derfelben zu vermehren. S. 254. Neuere Schrifrftef- 
fes verwerfen biy der Hodenentzundung den Gebrauch der 
warmen Breye, urd empfehlen dagegen kalte Umſchlaͤge; er 
bat aber in drey Fallen die übelften Folgen von den leßtereri bes 
merkt. S. 261. 252, Der Gedrauch flarfer aͤtzender Mittel 
beym Chanker, an der Eichel des männlichen Glieds, den eini« 
ge Neuere emipfeblen, it nicht anzurathen; er hat dadurch ei: 
nen ftarfen Blutfluß diefes Theils, das durch Zerfreffung von 
diefen Medicamenten bewuͤrkt worden, entftehen fehen. ©. 272. 
Die Eryftallinen der Vorhaut hat er vielmals durch die Ans 
leaung einer ſchmalen Binde weggebtacht. ©. 378, Er hat 
Falle bey Weibeperfonen gehabt, two die Feigwarzen in einer 
unzähligen Menge an den Schaamiefzen innerlich und Auffers 


lich am. Mitteifleiih, um den After herum gefäct waren, die -' 


er mir dem von Luͤndern befchriebenen Aczwaſſer, wenn die 
Patienten din Schnitt ſürchten, weggebracht bat. innerlich 
giebt er den Patienten entweder die Plenkiſchen, edet Hof⸗ 
manniſchen Pillen. Das Goulardiſche Cataplaſma hat 
ihm beſonders beym weiblichen Geſchlecht in Verminderung 
der Schmerzen und Entzuͤndung große Hülfe geleiſtet. 

Es find zuletzt zwey Anhänge beygefügt, Der erfle ent 
hält ein chromelonifches Verzeichnig der mehteſten Schriften, 
welche von Hoſpitaͤlern, Kriegelazaretben, Krankenhäufern 
und den mediziniſchen und chirurgiſchen Dienftleiftungen in 
Benfelben handeln, und in diefem Jahrhundert brrausgefom» 
‚men finde Der zweyte Anhang enthält ein alphabetifhes Vers 
Jeichniß der einfachen und zubereiteten, ſowohl innerlichen alg 
‚Aufferlichen Arznepmittel, welche in einer mohleingerichteten 
Feldapotheke allezeit vortraͤthig feyn werden, : 
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Draftifch. populäres Haus · und Handbuch) bie ge⸗ 
wöhnfichften Krankheiten zu heilen, mit beygefuͤg⸗ 
ten auserlejenen Arzneyformeln für Wundärzte, 
andchirurgen, Sandgeiftliche, Gutsherrſchafcen, 
verſtaͤnbige Pachter und denkende Leſer aus alien 
Staͤnden, von Dr. Johann Valentin Muͤller, 
— Arzte zu Frankſurt am Mapyn. Frankfurt am 
Mahyn, 1796, in der Andreaͤiſchen Buchhandlung. 
ı Alph. 4 Bog. in 8. ıM8. — — 


elje nun der Himmel den Aerzten, da die Melt mit den 
wohlbefohten Hausarzneybuͤchern Überftrömet wird, woraus 
fid. jeder gegen alle Kraukheiten felbit rathen und heifen kann. 
Auch der Verf, des gegenmärti..en Buches will das Verdienſt 
haben, Aller, wenigitens im Deutſchlande, berathender Arzt 
hiermit zu ſeyn: ein großes Verdienft, wozu wir ihm von Her⸗ 
zen gratuliren; die gber etwa dadurch zu veranlafjenden Kon» 
delenzen überlaffen wir ihm, da er nuumehro durch dieſe feine 
Schrift fih der Arztlichen Geſchaͤfte ͤberhoben hat, und alfe 
Reit dazu genug übria haben wird. Es ift traurig, daf man 
die Wahrheit nicht erkennen und einfeben will, daß alle Kies 
ceptbuͤcher dem Layen hoͤchſt nachtheilig werden muͤſſen, und 
daß dieſe fo viele unbefugte Pfuſcher machen, und Diele um 
fo mehr, wenn die Titel ſolcher Buͤchet unter einem ſolchen 
Sehlide, wie bey gegenwaͤrtigem, anfoden., Dem Buchbe ſelbſt 
wollen wir feinen Werth nicht abfprechen, den eg nur für den» 
felben haben kann, der es recht zu gebrauchen weiß; des V. 
Abſicht damit aber ift ſchaͤdlich, die Handlung olſo unedel und | 
pflichtmidria. Konnte der Verf. überzeugt fern, daß jeder, 
der fi) nach feinem Buch- in Krankheiten beratben will, quch 
bie Krankheiten, wogegen ex die empfohlnen Mittel nimmt, 
richtig erkennen werde, daß er ferner die Urfachen derſelben 
recht zu unterfcheidcen wife, weßwegen er diefes und nicht je⸗ 
nes Mittel nehmen müffe? Unmoͤglich kann dieß der Verfäffer 
‚Henlarıbt haben, denn ſonſt wäre er nicht weiter als ein Kind 
erfahren. Da wir dieß von ihm zu feinem Vortheile niche 
‚glauben fünnen: fo.überlaffen wir ihm, den Schluß über ſich 
ſelbſt zu machen. Sein Buch fen übrigens fo gut es wolle; 
nur zu, der Abſicht unter dem ausgehänaten Schilde tauge es 


icht; es muß hachtheilig und ſchaͤdlich werben. | 
nich EN ‚ms — 
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Mediciniſcher Briefwechſel eines Arztes mit einigen 
Srauenzimmern, von Johann Gottlieb Kühn, 
der Arzn. und Wundarzn, Doktor, Adjunctus des 
Koͤnigi. Eollegii medici und Sanitatis, Kreis» 
und Stadtphyſikus. Breslau, u, f. w. ben Korn, 
dem ältern, 1796, auf 10 Bog. in 8. 1052. 


Dieter Brlefwechſel beftebet aus zweymal ſechszehn Briefen, 
in dem einen fragt eine Dame den Arzt um Math, und in den 
andern antwortet leßterer der erftern. Die Segeuftände, 
yoorüber bier um Rath reb:ren und derfelbe eribeilet wird, 
find die monatliche Reinioung, Unfruchtbarkeit, weiffer Fluß, 
Bleichſucht, Krankheiten Der Schwangern, der Wöchnerinnen 
por, unter und nah der Geburt, und endlich Krankheiten dee 
Kinder unter und furz nach dem Säugen, Hier wird man 
gelehrte Lnterfuchung der angegebenen Begenftände vergeblich 
ſuchen, — dieſe wuͤrden hier quch an einem unrechten Orte 
ſtehen; ſondern des Verf. Abſicht war, Frauenzimmer über 
einige, beſonders fie betreffende, Krautheitszuſalle deutlich und 
faßlich zu belehren, welches auch nicht ungeſchickt geſchehen iſt. 
Ernſtlichen Fleiß ſcheint aber der Verf, auf dieſen Brieſwech⸗ 
fel nicht verwendet zu haben; es mag wehl mit der Abfajjung 
deſſelben etwas eilig zugegangen ſeyn, und Rec. würde auch 
nicht Alles in demſelben unterſchreiben. en 
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Briefe über den Atheismus; herausgegeben von. 
Karı Heinrich Hendenreich. Leipzig, bey Mar- 
fini. 1796. 168 ©. 8. 168. | 


m mehrere gegen bie kritiſche Gotteßlehre aufgemorfene 
inwärfe zu widerlegen, und doch nicht das Anfeben zu haben, 
als 0b er widerlegen wollte, (denn sin Achter Eritiiher Philo- 
ſoph laͤßt fih zur Ermäaung der aufgeftellten Schwierigkeiten 
felten, zu ſormlicher Widerlegung derſelben noch ſelzner, zur 
Erwaͤhnmung aber der Gegner, Die er beſtreitet, am En 
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herab, damit das Publikum nicht in dem Wahne beftärke wer⸗ 
de, als ſey dieie Philofephie noch nicht ganz felfenfeft) dichter der 
Verf. hier einen Atbeiften, den er in Briefen widerlegt. Wie 
ſagen dichtet; denn obgleich der Verf. hierüber einen Schleyer 
breitet, und die Meinung erregen möchte, als feyen diefe 
Brieſe wuͤtklich an einen folhen Acheiften gefchrieben:. fo - 
fiheiut dpcb das Gegentheil an mehreren Orten ziemlich klar 
durch. Weil nun der bier auftretende Atheismus mit einigen. 
vorhex nicht bekannten Gruͤnden erſcheint, indem er gegen den 
neuen Beweis vom Dafeyn Gottes ſich behaupten will; und 
weil jedes neue Ding, das für oder gegen die kritiſche Philo» 
fephle in der Welt Ach zeige, feiner Wichtigkeit halber, einen 
eignen Damen haben muß: fo nennt der Verf. diefen den. 
Atbeisn der moralifhen Vernunft, Da er, gleich einem 
neuen Öelellihafter, einer Einführung unter feine andern Cole 
legen von Atheismen bedarf: fo wird er folgendergeftalt ihnen 
vorgeftellt: der in jenem Briefe enthaltene Acheism ift nicht 
der Atheism der fpeculativen Vernunft, melder die Unmögse 
ficheit eines Gottes aus Begriffen oder Tharfadhen der N:s - 
tur zu erweiſen waͤhnt; die Widerlegung diefes Atheism, nach 
‚ allen Formen und Wendungen, die er nehmen kann, ift durch 
die Eritifhe Philoſophie vollendet. Es iſt, wenn ich ſo ſagen 
darf, der Atheism der moraliſchen Veruunft. (Vorrede ©. 5) 
Ehe wir ihn dem geneigten Leier bekannt machen, müflen wie - 
übe: ein Paar Ausdruͤcke diefer Einführung etwas aumerfen, 
"Daß die Widerlegung des bisherigen Arheismus der fpecular 
tiven Veruunft, nah allen feinen Formen und Wendungen, 
durch die kritiſche Philoſophie vollendee fey, wenn es mehr alg 
bloßes Compliment feyn foll, welches dem neuen Acheism ins 
Direct gemacht wird, ſcheint uns nicht fo ganz entichieden, 
Vollendet ift eine Widerlegung nur darin, wenn fich nichts toeis 
zer dagegen erinnern läßt, und wenn die Anhänger des widers. 
desten Satzes fich felbft für uͤberwunden bekennen müflen. So 
weit ift es. mit dem bisherigen Arheismus nody nicht gefommien ;. 


> wer die Praͤmiſſen der eritifhen Philofophie nicht einräumt, 


(und deren follen Koch gar manche noch feyn) der kann fich 
unmöglich durch fie für überwunden halten. Diefe und mei» - 
vere Aunliche bey Fritifchen Phllofophen vorkommente Stellen 
muͤſſen alfo, wenn fie nicht unter die Kategorie ber leeren, 
Prahlerey Eommen follen, welches jedoch billigermaaßen ‚nice, 
vermuther werden kann, da bekanntlich der wahre Phifofoph 
fein Auffchnelder ſeyn darf, cum grano Ialis, bloß m. 
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tritiſchen Philoſophen felbft verftanden, und dahin erflärt wer⸗ 
den, daß jener Atheismus in den Augen diefer Weltweiſen 
soltommen widerlegt iſt. 


Der Kantiſche Beweit vom Gottes Daſeyn gründer fi 
bekanntlich darauf, daß die Vernunft mit ſich ſelbſt einig ſeyn, 
imd ſolglich, da das Sittengeſetz Heiligkeit gebietet, deren wie 
nie vollkommen theilhaftig werden können, eime Unſterblich⸗ 
feit der Seele, und einen oberften moreliſchen Weltregieret 
glauben muß. Wer die Buͤndigkeit dieſer Schluͤſſe laͤugnet, 
und zugleich behauptet, es ſey kein Widerſpruch zwiſchen dem 
Sittengefege und dem Nichtſeyn einer Gottheit, der ift ein 
Arheift der moralifden Vernunft. - Es wuͤrde zu weitläuftig 
ſeyn, die hierüber angeftellte Unterſuchung in alle ihre Aeſte 
zu verfolgen ; wir wollen daher nur ein Paat Punkte 1usheo 
‚ben, die ung von Erbeblickeit ſcheinen. Gegen den Kantis 
ſchen Beweis iſt von mehrern, Ja) in diefer Bibliothek mehr« 
mals erinnert worden, er beweile zu wenig, und diefen Eins 
‘ würf traͤgt auch der hier auftretende Atheift fo wor: aus der 
nothwendigen Uebereinkunft der Vernunft mit ficy feibft, folge 
das Dafeyn des Gegenftandes derfelben keinesweges. Die 
Richtigkeit diefer Bemerkung geftcht der Verf, felbft ein (©, . 
65 ff.); er entgegner aber das gewoͤhnliche: man habe hier 
ganz mißverftanden, was ber Beweis eigentlich bezwecke; er folf 
nämlich Fein Wiſſen, feine Erkenntniß des Gegenſtandes, ſon⸗ 
dern uurGlauben erzeugen; mithin trefje ibn der Einwurf nicht. 
Es muͤßte einer wenig zu denken gewohnt ſeyn, wenn er ſich 
hierdurch uͤberwunden glauben ſollte. Worauf es bey dem Das 
ſeyn Gottes und der Seelen : Unſterblichkeit hauptſaͤchlich ana 
komme, ift einzufeben, daß beyde auch auffer unferee Vorſtel⸗ 
lang, und aufler unferm Denken vorbanden find; damir, daß. 
wir beyde, wegen einer aewiflen Einrichtung unferer Vernunft, 
arzunehmen nicht umhin können, ift uns wenig gebeifen, 
Falls wir nicht feht irren, reicht des Verfällers Glaube nice 
weiter, als daß wir lebhaft fühlen, wir muͤſſen Gottes Das 
ſeyn anerkennen, oder es für wahr haften, wenn wie nicht efe 
nen Widerſpruch in den Behauptungen der Vernunft zulaſſen 
wollen; denn fobald biedurch, wie et felbft verfihert, niche 
bewiefen wird, daß ein Gott ſey; fo bald mir hiedurch aur 
mit einer urfpränglichen und unveränderlichen Einrichtung un⸗ 
ferer Natur deutlich befaunt gemacht werden: wird über dag - 
wuͤrkliche Daſeyn des Gegenſtandes nichts entfchledem Dep 
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EKinwurf beſteht lalſo noch in feiner völligen Stärke, und er 


iſt nur durch ein meitläuftiges Gerede Über den Glauben zu: 


gedeckt, nicht gehoben. Ein Bott, eine Unſtetblichkeit, die 
ich nur annehmen-muß, weil es die Einrichtung meiner Nas 
fur mit fih dringt, gewähren wenig Beruhlgunq, weil ich 
nicht weiß, ob dieſe meine Natur nicht einmal eine andere 
Einrichtung bekommt; und gefeßt auch, ich koͤnnte erweifen, 
daß fie immer die naͤmliche bleibt: fo hätte ich doch geringe 
Derubigund, mweil mich der Gedanke quälen würde, daß bey 
de. do vielleicht in det That nicht vorhanden find. 


Noch ein Hauptumſtand iſt bey der kritiſchen Religlons⸗ 
thebrie in Erwägung zu ziehen, Sie gründer das Daſeyn 
Gottes und die Seelen. Unfterblichkeit aud) darauf, daß dag 
Slitengeſetz Heiligkeit von une fordert, und daß Diele in einet 
endlichen Zeit von ung nicht erreiche werden kann, folglich die 
Seele ewig dauern muß. Hietgegen erinnert der in den Btie⸗ 
fen angenommene Acheift, auch) durch einen unendlichen Fort ⸗ 
ſchtitt Wird diefe Heiligkeit nicht erteicht, und da fie einmal 
nicht erreicht wird: warum follen wie nicht das Sittengeſetz 
bloß als Geſetz für den Zeitraum unſers irrdiſchen eingigen 
Ledens anſehen? (S. 120) Hierauf etwiedert der Verſaſſer, 
dieß ſolle kein Schluß, ſondern bloße Entwickelung F feyn, 
was in unferm toralifhen Bewußtſeyn enthalten iſt. Mit 
welchem Rechte er fo antworten Eant, fehen wir im der That 
nicht, auch als Entiicelung enthaͤlt denn doch dieß einen 
Sohluß und eine Folgerung von ber endlofen Zeit, die zur Er⸗ 
reichung der Heiligteit, odek eigentlich jur Annäherung an dies 
fetbe erfordert wird, auf die unendliche Dauer des Seelen⸗ 
wefend; da das leßtete in dem erſteren nicht anſchaulich ent⸗ 
hatten ift. Sollte dieß fein Schluß ſeyn: fo mäßte auch alles, 
was durch Analyfe aus einen Begriffe oder Gage abgeleitet 
wird, fein Schluß ſeyn ; welches man doch ſchweriich wird zur 
geftehen können. | . 
Doch dieß will der Einwurf nicht alleir: 3 er will Auch, 
daß dieſe Entwickelung nicht einthal Richtigkeit Gabe; weil 
eins In dent andern nit unwiderſptechlich enthalten iſt. Das 
Bittengefeh-fordettißeiligkeit, das iſt, vollkötnmene Erfüllung 
nacı allen Städten ; dieſe aber, gefteht der Bf. fetbft, ann von 
uns Menſchen nie, ſelbſt bey einer endloſen Fortdauer nicht, 
geleiftet werden. Alſo fordete 28 etwas Unmoͤgliches, und iſt 
Zichin unverbindlich wie darin aber eine endloſ⸗ — 
13 
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der Serle liegen kann, beäteifen wir nicht. Soll es nichte 
Unmoͤgliches ſerdern: fo muß man Bbinzufügen, es verlange 
von une nur fo viel, als wir zu leijlen im Etande find. Dan 
aber enthält e8 wieder keine endloje Fortdauer der Seele, weil 
dann die endlofe Annaͤherung, und mir ihr die endlofe Daure 
des fidy nähernden Subjectes dahin fällt. Diefen erbehlichften 
Punkt des Gegners geht der Verf. ganz leije vorbey. 


Es ift aber noch eine Bedenklichkeit yon nicht geringerrm 
Gewichte zuruͤck, die der Verfaſſer gar nicht berührt, Er laͤßt 
feinen Atheiften das Kantiſche Sirteng eg als ausgemacht 
tichtig anerkennen, ohne zu erwägen, doß auch hierin noch ſehr 
vielfältig gejweifelt wird. Wie, wenn naͤmlich ein Atheiſt, 
oder anderer Gegner der kritiſchen Pbilofophie, nun fo fagte ?: 
das Sittengefeß kann, teie alle andere Grfeke, nicht mebr far» 
dern, als die ſittlichen Wefen zu leiften im Stande find; nad 
dem alten. Gruudſatze, ultra pofle nero obligatur. Es muß 
ſich jedesmal nothwendig nach dem Vermögen deret richten, 
an die es ſich wendet, Wenn alſo aud das Sittengefeß in 
feiner hoͤchſten Allgemeinheit Heiliakeit fordert: fo kann doch 
das menſchliche Sittengefeß diefe Strenge nicht beybehalten 3 
fondern muß fir nur unter der Einſchraͤnkung fordern, in fo 
weit diefe von Menſchen erreicht werben kann. Die Grund« 
lage alfo, worauf die ganze Gotteslehte des Eritifchehi Philoſo⸗ 
- phie ruhe, iſt unſtatthaſt. | ze | 


Philofophiae criticae fecundum Kantium expofitio 
ſyſtematies, audlore LConrado Frideriev a Schmidt» 
Phifeldek, Philofophiae apud Voiverfiratem Haf- 
‚nienfem dodtore. Tomus primus. Criticam ratio« 
nis purae cömpledlens. Koppenhagen, 1796. hey 
Proft und Stotch. in gr. 8: 576 Seit. 1 8. 
18 3. FR 


Hie Abſicht gegenwaͤrtiger Arbeit if, Ausländern bad Stu⸗ 
dlum der Kantifchen Philoſophie zu erleichtern, da fie ſelbſt 
Bisher die Kanrifchen Schriften in Ihren Sprachen nicht über» 
ſetzt haben. Eine bloße Ueberſetzung der Kantiſchen Schtiften 
zu geben, hielt der Verf. nicht für tathſam, weil die — 
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beobachtete Orbnung Ihm nicht allemal der Deutlichkeit zutraͤg⸗ 
lich ſchien; und da die Erfahrung gelehrt bat, daß fie he 
ſchwer zu verftehen find: fo glaubte er dieß Hinderniß, durch 
eine mehr ſyſtematiſche und deutlichere Darfkellung, aus dem 
Wege räumen zu muſſen. Drey Theile ſollen das Ganze aus⸗ 


machen, deren erfter die jest vor uns liegende Kritik der reia 
hen Vernunft, der andere die Kritik der praktiichen Vernunft 


nebft der Metaphyſik der Sitten, det dritte aber die Kritie 


der Urtheilskraft enthalten fol. Die Ordnung der Materien 
iſt im Ganzen die nämliche, welche auch in der Kantifchen 
Eritik Beobachtet iſt; im Einzelnen aber find Saͤtze andere 
geftellt, und dadurch manche Dimkelheiten aufgehellt mordens 
Auch der lateiniſche Styl ift im Ganzen deutlich, und fo rein, 
- als’ e8 die Verftändlichkeie diefer Unterſuchungen geftatfere ; 
nur machen Druckfehler nicht felten das Verftehen mühfam, 


deren mehrere hinten nicht berichtigt ind, + B. ©. 22, data. 
eſſe für data fefe, Ob dahin. aud Stellen gehören, wie . 


diefe:&. 25. lam igitur tranfeamus ad ſpatſi expofitionem 
methaphyſieam, (metaphyficam, muß gefchrieben werden, die 


naͤmliche Rechtſchreibung kommt nachher öfter vor) quam duo- ° 
‚bus potifimum momentis, quodque negatiuath unam, a! . 


'teram pofitiuam et e contrario oppofitam determinationem 


®xhibentibus, efficiemus, wagen wir nicht zu entfcheiden, 


Wie die Worte hier grammarifch zu ordnen find, will ung nicht 
Klar werden. Manchmal lauſen auch deutfche Stellungen der 
Horte mit unter, und machen dadurd Dunkelheit, wie S. 20 
intuitio nulla eft, vbi non objeftum anımo praebetur; 


bier follte wohl non praebetur fiehem 


Auf die bisherigen Einwuͤrfe der Geanet iſt keine Ruͤck⸗ 


ſicht genommen worden; obgleich dieß, nad unſetm Dafur⸗ 


halten, ſehr dazu hätte dienen kͤnnen, manches deutlicher und > 


beſtimmter zu faffen , indem die bisher bemerkten dunkeln Fler 
. den dadürch bemerklichet geworden wären, Jo, da nach dee 
bisherigen, noch immer unveränderten Behauptung der kriti ⸗ 
ſchen Philoſophen, alle Einwürfe aus Mibverſtaͤnbniſſen, mit⸗ 
Bin doch auch wohl mie aus Dunkelheiten ihrer Lehren entſte⸗ 


ben fo haͤtte dieß durchaus aefchehen muͤſſen, weil es das ein⸗ 


zige Mittel iſt, dieſer Philoſophie uͤberall Eingatig zu verſchaf⸗ 
fen. Selbſt auf die abweichenden Erklärungen der vonehm⸗ 


fen Kritiker in dei erften Grundlehren iſt Feine Rüctiht ges - 
nommen, ſo daß alfo in ſehr wefentlichen Stuͤcken durch Diefe 
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Arbeit nichts gewonnen wird. Ma mehrere biefer Punkte 
gleich am Eingange des gegenwärtigen Soſtems vortommen? 
fo begnügen wir uns hieraus. unfere Behauptung mır Bey⸗ 
fpielen zu belegen. Daß die Erkenntniffe a priori von den 
kritiſchen Philoſophen nicht ſcharf genug beitimme find, iſt 
verſchiedentlich, unter andern auch im Theätet, erinnert wor» 
ben; dieſer Vorwurf trifft auch unfern Verf noch. Diejeni⸗ 


gen Ettenutniſſe, heißt es ©. 2, die von aller Erfahrung, und - 


den Sinneneindräden unabhängig, oder frey find, heißen Er⸗ 
kenntniſſe a priori; oder, nady dem Eur; vorher Geſagten, dies 
Jenigen, weldye das Gemuͤth oder das Erkenntnißvermogen aus 
ſich ſelbſt hernimmt, und hinzufugt Won diefen wird wei⸗ 
ter hinzugefuͤgt, daß ſie durch die von den Sinnen gegebene 
Veranlaſſung zum Vorſchein kommen; und daß die empitiſche 
Erkenntniß aus zweyen Stuͤcken beſtehe, einem, toie 
durch die Sirmeneindräde befommen, und einem ündeen, 
meiches das Erkenntnißvermdgen aus fih hinzuthut. Die 
ſtimmt mic einander nice genan über.in; denn ift die Erkennt⸗ 
niß a priori mit.der empirifchen inniq vertnäpit, und.entftehe 
alle Erkenntniß zuerft aus der E:fahrung, der Zeit nach, wie 
der Verfaſſer vorher bebaupter ; fo iſt ja diefe Ertenntnig nicht 
von den Sinneneindruͤcken ganz unabhängig; fondern wird 
uns auch duch Erfahrung zuerit befannt gemacht. Eiqent⸗ 
lich wollte wohl der Verfaſſer fagen, und bätte fagen follen, 
die Ertenntniß a priori enthält das, was das Ertenntnißver⸗ 
. mögen aus ſich zu dem, was das Object an ſich iſt, hinzuthut, 
und wodurch es alfo dem Obſecte eine veränderte Geſtalt giebt z 
das Erkenntaiß a pofleriori hingegen iſt das, mas das Object 
an ſich enthält, oder enthalten, das it, unferm Erkenntulßoer⸗ 
mögen miteheilen wuͤrde, wenn es ganz feiner abſoluten Natur 
gemäß erkannt würde. Bey diefer Beftimmung wird ferner 
vorausaeſetzt, daß es Objecte gieht, und daß diefe mit unſerm 
Erkenntnigvermögen in einiger Verbindung fteben; nun aber 
weiß man, daß meuere kritiſche Pbitofophen das Dafeun fols 
her Objeete nicht annehmen, und behaupten, der ächte Sinn 
der Vernunſtkritik erkenne fie gleichfalls nicht; mithin hätte 
auch hierauf Ruͤckſicht müffen genommen werden, damit mar 
wiffe, wie man mit der neuen-Pbilofophie daran iſt, in wel⸗ 
her diefe Frage eine Hauptrolle. fpielt.. Nach den neuern 
Auslegern kaun es gar keine Erkenntniß a pofteriork 
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Die naͤchſte Frage iſt nun: giebt es Erkenntniſſe a prio- 
ri? dieſe bejaht der Verf. S. 3 durch die gewoͤhnlicen Gruͤn⸗ 
de, die von der Allgemeinheit: und: Nothwendigteit mancher 
Erkenntniſſe bergenommen find. Allein dieß beweiſt zu wer 
rg ;: weil auch analytiſche Saͤtze ſtrenge Allgemeinheit und 


Nothwendigkeit haben, deren Begriffe bloß durch die Erfah ⸗ 


rung ung bekannt geworden find; und weil daraus allein, daß: 
ein Satz firenge Allgemeinheit und Nothwendigteit hat, noch 


nicht foigt, daß das Erkenntnißvermoͤgen etwas aus ſich zu ihm 


hinzugethan hat. Wenn die Vorſtellungen oder Begriffe den 
Begenftänden gemaͤß find, und dieſe Begriffe nicht anders ges 


dacht werden koͤnnen: fo tft die Nothwendigkeit und firenge 
Allaemeinheit vorhanden, ohne daß ihnen ein Zufag von dem’ 


Erkenntnißvermoͤgen gegeben witd. Wenn es ferner heißt, 


alles was die Erfahrumg ung lehrt, kann von dem Begriffe 
des Objectes weggenommen iverden ; die nothiwendigen und all⸗ 


gemeinen Begriffe , die dann übrig bleiden, feyen a'priöri im 


Semüthe , wie wern man von dem Begriffe eines Körpers 


alles aus der Erfahrung Entlehnte wegnehme, man dod) den 


. Begriff des Raums, worin er fi befand, und der Subſtanz, 


als eines Subſtrates der Aceidenzen zurück behalte: fo ift anch 
hiergegen im Iheätät mehreees eingewendet worden , welches 
einige Erwägung doch wohl verdienet hätte. Die Härte, Fir 
gur / Soliditaͤt, Theilbarkeit ann man einem Körper nicht nehe 
men, ohne dag er aufhöre Körper zu ſeyn. Auch den Raum. 


oder die Ausdehnung Fann Man ihm nehmen, fobald er’ 
nicht mehr Körpes bleiben: foll; denn man kann fidy;uorftellen, 


daß er in einen mathematifhen Punkt zuſammen ſchrumpfe. 
Ja auch den Naum auſſer ihm kann man in Gedanken auſhe⸗ 


ben; denn man kann ja ſich vorſtellen, daB der ganze Raum 


im einem Punkt gufammen gedrängt werde. Und mas das Sub» 
ſtrat anlangt: fo baden ja Metaphyſiker mehrmals behauptet, 


dieß fen gar nicht vorhanden, indem nach Wegnahme aller Ac⸗ 


cidenzen Bein befonderes Subſtrat mehr übrig’ bleibe. 8 
Der Hauptpunkt bev dem gangen Kantiſchen Syſteme 
iſt der, ob unſere vorſtellenden und denkenden Kraͤfte aus ſich 
den Gegenſtaͤnden etwas dergeſtalt anfuͤgen, daß dadurch die 


X Vorſtellungen und Begriffe von den Gegenſtaͤnden ganz ver⸗ 
ſchieden werden, und mit ihnen nicht die geringſte Uederein - 


| kunft mehr behalten ? Iſt dieß niche: fo fallt der tranfcendens‘ 
tale Idealiemus dahin ; und ift es nicht gehörig erwieſen fe 
| | ruht 
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ruht er auf ſchwachem Grunde. Aus den Erkenntniſſen a pri⸗ 
ori allein folge es nicht; denn wenn auch die vortellenden 
Kräfte den Gegenſtanden etwas binzuleken: fo erhellt, doch 
daraus allein noch nicht, daß hiedurch die Vorftellungen keine 
Uebereintunft mehr mit den Gegenftänden behalten. Diefe 
Luͤcke icheint durch die Berufung auf die analptiiden und fons 
thetiihen Süße gefüllt zu werden; denn giedt-es Juncheriiche 
Saͤtze a priori: lo ſcheint die Folge unvermeldlicdy, dap unfer 
te vorſteleuden Krafte den Gegenſtaͤnden aus fi felbii neue 
Pradikate mittheilen. Die ſynthetiſchen Satze erklärt dev Vf, 
S. 7 auf die bergebrachte Art, ohne auch hiet aut das Ruck⸗ 
fiht zu nehmen, mas auch biergegen vieljaltig erinnert üt; 
befonders aber im Theatet, wo ausführlich dargethan iſt, daß 
es in dem Sinne keine ſynthetiſchen Cape A priori giebt, im 
welchem dem Subjecte eine in dem’ Begriffe, oder der Vor⸗ 
ftellung des Subjettes nicht enthaltenes Praͤditat beygelege 
wird. Die ſchon bekarinten, und überall in dieſem Falle von 
den Eritiihen Philoſophen angeführten Beyſpiele, von +5, 
von der geraden Linie alt der kurzeſten zwiſchen zwey Puncten, 
u. ſ. w. treten aud) bier wieder hervor. Der Kürze haider, 
wollen wir über das erſte Bevſpiel hier nur ein Weniges ans 
merken, und die Leſer, twelche weiter forfchen wollen, in An⸗ 
fehung "der übrigen auf ben Theätet verweifen., Sieben und 
fünf, beißt es, machen ır, ift ein foutbetiiher Satz a prio- 
xi, welt indem bier. mitaearbenen — Summe, nicht 
die beſtimmte Zahl 12 einhalten iſt. as iſt fir allerdings; 
denn eine Summe überhaupt ift die Zufammenn bung mehr 
rerer Zablen, das iſt, was entjicht, wenn ich von den Eins 
beiten einer Zahl fortzäble, bie die der andern erichöpft find, 
Der Dentiff einer Summe gegebener Zahlen enthalt alſo die 
Einheiten diefer Zahlen zuyammen genommen in fibz und 


- mithin find in dem der Summe von 7 und: 5 nicht mehr und 


nicht weniger Einheiten, als beyde dieie Zahlen zulammen außs 
Machen, Hieraus fpringt nun zwar der Begriff von ı2 nicht 
unmittelbar hervor, denn ich muß erft zu den 7 Einheiten die 
5 Einheiten binzuzäblen; allein das hindert nicht, daß der 
Begriff 12 in dieſer Summe enthalten ifts weil doch unläuge 
bar derjenine Begriff einer Zahl darin liegt, welcher durch die 
Hinzuzahlung der 5 zu der 7 zu Stande kommt. Diele Hin—⸗ 
uzäblung num geſchieht freylich mittelft der Finger oder Stri⸗ 
, Oder eines andern finnlihen Zeichens; allein auch das 
dert nicht, wie der Verfaſſer mit den kritiſchen Philofor 

; C 2 pben 
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oben glaubt/ daß der Satz analytiſch ſey. Um bie Einhelten 
zu einander-zählen zu. koͤnnen, muß man ſich irgend eines be⸗ 
_fondern unter dem allgemeinen Begriffe enthaltenen Falles 

bedienen, wie man das überall muß, wo der Verſtand mit der 
‚griffen ſich befchäftige. Jeder Begriff nämlich, iſt ohne das 
DBefondere unter ihm enthaltene nichts ald ein leeres Wort, 
‚und kann ohne dieß gar nicht vorftellig gemaaht werden. Dieß 
Beſondere gehört wefentiich zu ihm, und wenn man ſich ei« 
. nen Begriff in einzelnen Beyſpielen verdeutlicht, oder verfinns 
-. licht s gehe man niche aus ibm hinaus. Wenn man aifo den 
Begriff 12, als den der Summe von 7 und 5 dur Zuſam⸗ 
menn:bmung von Punkten, oder Strichen zu Stande bringt: 


ſo geht man nicht aus dem Begriff einer Summe, nod aus 


dem der Zahlen 7 und hinaus; man beitimmt nur näher, 
was in ihnen entftalten. ift, und auf welche Gegenftände fie 
‚angewandt werden müffen. Eine Einheit, wenn man nice 
dabey einen Punkt, einen Strich, einen. Finger, oder jonft 
gwas individuelles denkt, iſt ein leeres Wort, und enthält, 
‚oder bietet gar keinen Gedanken oder Begriff dar. Wer Eins 
. ‚beiten zufammenzählen foll, oder aud) Einheiten. mit Einheie 
en vergleichen, der muß fchlechterdings irgend ein folches finn» 
liches Zeichen, oder Bild ſich vergegenmärtigen. 


| Bey den hierauf folgenden Lehren der tranſcendentalen 
Aeſthetik finden wir das nämliche zu bemerken, Auch hier 
find diejenigen Punkte, an melden mehrere Gegner Anſtoß 
‘genommen haben, und die ihnen nicht einleuchten wollten, 
nicht mehr aufgehellt werden. Alſo wefentliche Belehrung, 
- "und neue Beleuchtung hat man bie niche zu erwarten. 


Ioh. ; 


Weber die fireliche Natur und Beftimmung des Men⸗ 
fben; ein Verſuch u. few. Won c. F. Mies 
chaelis. Zmeyter Band, die Grundiehren der 
Moral, Religion und Ergehung betreffend. Leip⸗ 
zig, 1797. bey Beygang, in 8, 300 Seiten. 
1 M | —R 
An dem Leltjaden der Kritik der praktiſchen Vernunft und 
ber übrigen Kant⸗ und Reitiholdſchen Schriften Fährt Re 
Ä | ü 
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in dieſem zweyten Bande fort, die fittlihe Natur und Ber 
ſtimmung des Menfiheri noch weiter zu entwideln, und aus 
der Sittenlehre die Grundlehren der Religion berzuleiten. Zu 
dem Ende wırd vor allen Dingen der vollftändige Begriff des 
hoͤchſten Guts, nad feinen beyden weleutiihen Deftandtheie 
fen einer uneigenuäßigen reinen Tugend, und einer ihr ge⸗ 
mäÄsen Slückfeiigteit,, aufgeſucht und beitimme, und nun zue 
Hralificung-diefes Begriffs auf der einen Seue die Unſterb⸗ 
linkeit der Seele, und auf der andern dag Daſeyn eiues wel⸗ 
fen. und heiligen -Urhebers und Regenten der Welt poſtulitt. 
az alſo der theoretiſchen VBernunit unzugaͤnglich und unbe⸗ 
greiflich iſt, das wird nun zwar durch den praktifhen Gebrauch) 

derſelben zu keinem Wiſſen, zu keiner Sikenutniß;-aber doch 

zu einem woblgearüudeten.Olauben. Aus der Sittenlebre 
ntwidelt ſich die Religion, und vollendet die moraliſche Cul⸗ 
tue des Meniben. Dies if ver Inhalt dieſes zweuten Dans 
des einer ihrem Wertbe nah von uns ſchon beurtbeilten 
Schrift, bey dem der Verf, eben den Fehler der —— 
fioteit und einer oft ermüdenden Wiedetholung, dem wi 
vorigen Theile geräge haben, fi aufs neue hat zu Säulen 
kommen lafien. 

Am, 


Botanit ‚ Gartenfunft und Forſt⸗ 
wiſſenſchaft. 


Forſthandbuch. IIter Theil. Allgemeiner theoretiſch⸗ 
praktiſcher Lehrbegriff der höheren Forftmiffenfchafe 
ten, abaefaßt von F. A. L. von Burgsdorff, 
Mebft fechs Tafeln. — 1796. auf Kojien - 
: des Verfaflers, 2 ML. 6 ge. 


Manhetled Dienſtgeſchaͤfte haben den Herrn Oberſorſtmel⸗ 

er von Burgsdorff abgehalten, dieſen verſprochenen zweyten 

it, worin -derfeibe forgfältig die höhere Forſtwiſſenſchaft 

von der Sörfterwiltenichaft ; welche in dem erften Theil des 
Fo: dbinches gelehrt wird, getrenat, und fi an keine Fotſt- 
ae gebunden bat, eher herauszugeben. Der Hr. Verf, 

iſt willens, wien, wenn es — xy finder, feine —— * 
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Bandiungen befonders abdrucken zu laſſen, und beſchwert ſichh 
über den Nachdruck feines erſten Theiles. | 


Diefer zweyte Theil enrhält"9 Abfchnitte. In dem erften 
wird aebandelt : von der Bildung der Forfimanner ; 2) von 
der Neanlirung des Auffern und innern Forſtweſens felbft; 
3) vom Forſtrecht 5’ 4) Taxation der Wälder; 5) dauerhaite, 
Defriedigung der Beduͤrfniſſe; 6) Oberaufſicht und Diretrion 
in Amlebung der Unterhaltung; 7) böchſte Benutzung; 8) 
zweckmaßiger Wiederanbau; 9) Grundſatze einer vollkemme⸗ 
nen Koriverfaffune. In der Einleitung dar der Herr Verf, 
anf einer Tabelle eine fehr deutliche und conzentrirte Ueberſtcht 
von der ganzen Forftwilfenichäft entworfen. Es tomme alles - 
auf die Biidung des Forfimannes an, um vor dem Umfang 
biefer Wiffenfbaft nicht zu erſchrecken; in den Zeiten‘, worin 
wir leben, wird man nicht einmal oberflächliche Kenntniſſe 
von diefen Zweigen der Forſtwiſſenſchaft bey den mehrteſten 
Forſtmaͤnnern antreffen. 


Ganzʒ anders würden aber die Kenutniſſe bey Forftimäns 
nern, welche nach der Art, wie es der Herr Berfafler vor⸗ 
fchläat, gebildet find, ausiallen ; und wovon derfelbe im er⸗ 
ſten Abſchnitt handelt. Auf einen Sa Direftor 
einer Forſtakademie kommt, wie der Verfaſſer ſehr richtig er⸗ 
innert, alles an. Er muß aber ein Mann ſeyn, der alle Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſo zum Forſtweſen einſchlagen, gruͤndlich erlernt 
bat. Denn es iſt anders nicht moͤglich, die Grenzlinien in jes 
der Wiſſenſchaft fo zu.beftimmen, ‘wie fie zue Erlernung der 
Forſtwiſſenſchaft nötbig find, und diefe Wiffenfhaft muß er 
hauptſachlich nach ihren ausuͤbenden Thellen kennen. Diefer 
Abſchnitt iſt vorzüglich nut ausgearbeitet: alles was der Hert 
Beif von den verſchiedenen Examen der Forfttandidaten im 
Anſehung hrer Beſtimmung fagt, if febr richtig. Mad) der 
Meinung des: Recenfenten Eönnte man audy wohl von einem 
DOberföriter, dem ein Revier anvertrauet ift, noch Begriffe 
von Taration. und Anlegung der Schläge, auch von dem 
zweckmaͤßigen «Anbau erwarten ; da alles hierbey auf lokale 
und mandıe andere Umitände. ankommt, welche dem Forſtbe⸗ 
bienten, der dag Revler tänlich vor Augen bat, am beiten bes 
kannt feyn müllen. Die Rennenifie, welche fie in einer Forfte 
alademie, nad dem Borichlag des Verf. erhalten, werden fie 
auch gewiß hierzu fäbig machen, in fofern man die Forſtkandi⸗ 
daten, wach vollenderen akademiſchen Jahren, nisht Sabre. lang 
I Ä 7 wie: 
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wieder in andern Aufträgen hrauchet, welche mit der Forſt⸗ 
wiflenihait nichts gemein haben, und wobey fie das Gelernt⸗ 
vergeſſen. ⸗ 
Die Organiſation des Forſtweſens in einem woblgeord⸗ 
neten Staat, trägt der Herr Verf. Im zweyten Abſchnitt 
ehr gründlich, ſyſtematiſch und lehtreich vor, und die am En» 
de dieſes Abſchnittes beygefügte Tabelle giebr eine deutliche 
Urs ficht von der aanzen Einrichtung des äufjern und intern 
ee Mer würde wohl nicht feine Wünfbe mit den 
Zanſchen des Verfaſſers verbinden, daß es nicht bloß Ideal 
Bieben möchte, daß das ganze Forſtperſonale Hand in Hand, 
gemeinirafrich, ohne Vorliebe, ohne Selbſtſucht. obne Pr: 
pariteveffe zu inem gemeinſchaftlichen Zweck arbeiten moͤchte? 
Bilonders Hothig fit die es in ſolchen Provinzen, wo mach dem 
Berf. (8 82) die Kammern alles zum Nacht! eil der Erhal⸗ 
tung der Fotſten zu übertreiben, und ſie zur Deckung der Do⸗ 
mai enausfall⸗ zu delaſten ſuchen. Bey der Auſſicht der Re⸗ 
viere merkt der Verf. an, daß ein Mevier von 5000 Mandeb. 
Morgen zur Auſſicht für einen Unterforiter, und 20000 M. 
für einen Dberförfter die gehäriue Groͤße habe; welches aber, 
da wegen der Ipfalen Umftände in Jjedem Revier die A ftellung 
der Forſtbedienten den’elben relativ ſeyn muß, web nidır ale 
ein Grundfa angenommen werden taun, wie auch felbft (S. 
80) dir Hr, Veif dicfer Meinung zu ſeyn ſcheint. 


Bey Ausarbeitung dis dritten Abfchnittes fann man 
dem Heren Verf, das Lob nicht verfagen, daher die Haupt- 
punfte des Fort » und Jagdrechtes dentlich und katz zuſam· 
men geſtellt hat. Beſonders iſt dieſer Abſchnitt Preußiſchen 
Forſtbedienten nuͤtzlich, da der Verf. ſehr oft auf das Preuf- 
ſiſche Landrecht Bizug made. Mecenfenten it es dunkel, wie 
der Fall. möglich it, ein Subject zum Wächter der Waldet 
anzuffellen,, das. ein ‘fo unmiffender Mann teym follte, dar er 
den Kammern Forderungen verfagt, die diefe auf Rechte 
und Gelege gründen; und ( Seite 96) har der Manu NUR 
im ſeinen afademifchen Jahren über das Recht leſen boren, 
und Neten’nelefen, wie ift fodann diefer Fall mbalich? Det 
Verf. rechnet ſolche Holz» Defvaudariones, wenn man auch fuͤr 
Geld oder Geldeswerth zu Befriedigung der Bebuͤrfniſſe des 
menſchlichen Lebens nicht Holz erhalten aen, unter die Nubr 
wehren (8. 162). Wie muß aber dem Forſtmann baben zu 
Mut he ſeyn, der bey einem. — von jungen nicht Haubaz 
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rem Holz biefe Nothwehren In ſeinem Revier ausuͤten flehet 
Hart iſt die Bedingung, befonders für die Forſtkaſſe des Lan⸗ 


desherrn (G. 184), daß, wenn bie Herbeyholung des Holzes 


mehr als eine Tageteiſe entſernet ift: fo muß dem Holzberech⸗ 
eigten das Holz bezahle, und ihm erlaubt werden, fein Holz 
in der Nähe anzufcaffen. Hierdurch ſcheint dem Recenſen⸗ 
sen bey der ſchaͤrfſten Aufſicht dem Eigennutz ſehr die Hand 


geboten zu werden. Der Unterthan, der Geld noͤthig hat, 


wird bauen, und beffmmt er auch nicht das Geld in Händen : fo 
wird fein Beamter, oder die Dbrigteit, der er ſchuldig if, ſich 
gewiß von diefem Gelde bezahlt machen ; ift der Debit in dem 
entiegenen Revier ſchlecht: fo bleibt das Holz der Forſtkaſſe 
zum Schaden liegen. Hat ein Waldbefiger nun an dem 
ſchlechten Zuftand feines Reviere nicht ſchuld: fo ſcheint es 
doch immer hart zu ſeyn, für Ungluͤcksfalle ohne fein Verſchul⸗ 
den zu büßen, Einer Menge Unordnungen, welche der Forſt⸗ 


‚Kolizen nachtheilig ſeyn können, und dur& die baare Bezahlung 
- Bes Holzes bequnſtiget werden, nicht zu gedenten. Br 


Im vierten Abſchnitt bearbeitet der Kerr Verf. einen 
wichtigen Artikel der hoͤhern Forſtwiſſenſchaft. Er berrifft die 
Lehre von den Tarationen. Die Hauptqründe, worauf fie ber 
zubt, ſind ſyſtematiſch geordnet, und bey der Aus ibung weis 
fer der Derf. auf andere Schriften, well es aujjer feinem Plan 


liegt, hierzu eine‘ gründliche und ausführliche Aumweilung zw 


geben. Auch die Waldtararion bev Verſteigerung, Tauſch 
oder Verkauf der Waldungen, ifb als eine wichtige Diarerie 
nicht übergangen, und alle Im» und Vorſichten, welche dabey 
zu beochachten, fo wie die Feftfegung der Gründe, wonach 
Devaſtationsprozeſſe zu enticheiden find, fehr vollſtandig bear⸗ 
beitet, und nach Rec. Meinung, if bier Fein Gegenftand von 
einiger Wichtigkeit unberührt geblieben. - Dem ungeachtet: 


» wäre doch noch eine nähere mit Beyfpielen erläuterte Ausar⸗ 
‚ beitung des erfien Gegenftandes zu wuͤnſchen. Die Beſtim⸗ 


mung des Capitales, wenn der Erivan des Waldes in verichies 


- Denen Zeiträumen vermindert, oder aar ausfällt, und wen 


er als Ziufen berechnet, und hiernach das Kapital beſtimmt 


werden foll, führen gewiß zu einem verwick ſtern Caleul, als 


‚ber if, der S. 258 gelehrt wird. Noch ift Recenſenten keine 


Schrift bekannt, welche diefe Lüste in der Abſchaͤtzunaslehre 
iodigend gefünt. bat. Die von dem Berf. S 282 angee 
ste Anmeifang zum Andan würde in manden Fallen An 
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Meobificatienen leiden, da: es doch wohl möglich If, den Hau 

und Aubau’jo zu leiten, daß man dlteres Holz zu verichiedes 
nen Landesbedärfiuflen, wenn die jüngeren Elafien zum Hau 
fommen, finden kpunte, | : | 


Im fünften Abſchnitt handelt der Verf. die Grundſaͤ⸗ 
Se zur Auffern Einrichtung einer zweckmabigen Friſtwirthſchaft 
ab; und zeigt die Mittel, wonach eine gute Forfiotonemie ein 
rer vorzüglich rechner er bierzu die Ausmittelung der 

rlichen Beduͤrſniſſe, die mit dem jährlichen durch die Tara, 
tion-ausgemittelten Ertrag verafichen werden muͤſſen, woraus 
ſich dann ergiebet, od Weberfing, Mangel oder hinlängliche 
Befriedigung di fer Bedurfnife vorhanden. Der Verf. giebt 
Regein, wie man ſich bey Dielen verſchiedenen Umftänden zu 
verhalten bat, und wie der Material» Erat, womit die Geld» 
tare verbunden ift, bearbeitet werden muß. Diefes leitet den - 
.Berf. natürlich zu der Einrichtung des Forftiaijen und Rech⸗ 
nungsweſens, welches er im 32flen Capitel dieſes Abfchnitteg 
abbanbelt. Bey legterem folge der. Verf. zwar größtentheilg 
. der Einrichtung des Preußiſchen Forſtrechnungsweſeus; doch 
aber gehet er auch in manchen Fällen davon ab, ſobald 
wie währes Forſtintereſſe dadurch erzielet werden kann. 3. B. 
iſt der Herr Verf. (&. 359) der -Meinung, daß die Forfibes 
dienten für verfauftes Holz rin Geld in Empfang nehmen müfs 
‚fen, fondern fie follen bloß Aſſignationen an den Forſtrentbeam⸗ 
ten geben; diefer nimmt das Geld in Empfang , giebt darüber 
eine Quittung, auf weiche der Forſtoediente das Holz; verabs 
- folgen: laͤßt. Diefer Meinung muß Rec, aus volliger Ueber⸗ 
feugungq beytreten, fo fehr wie auch an manchen Orten darüber 

J werden · ſollte. Viel nuͤtzliche Bemerkungen ent⸗ 

alt die ſer Abſchnitt in Anſehung der von K. Pr. Bergwert⸗ 
J u Departements angeſtellten Verſuche von ven Vers 

Hätmis der Gut · der Kohlen verſchiedener Holzarten; wonach 
Ads aber der Werth des Brennholzes nicht deſtimmen läßt, 
welches wohl nad dem Grad der Hitze und der Dauer der 
felben berechnet werden muß. Die Maft : Pachtung feßer der 
Berf. nach dem 4 des marftaAnaigen Kornpreifes in Verhaͤlt⸗ 
und führer ganz gute Regeln zur Taration diefer Forft Ne⸗ 

bennutzung an,  Meceuient muß aber aeftehen, daß ihm noch 
Fein Rorfibuch: bekannt iſt, wo die Anleitung zu Anfertigung 
der Maſtanſchlaͤge fe vorgetragen wäre, daß nicht mod vief- 


webey zu wuͤnſchen übrig. bliebe; und eben fo- wenig Kann ſich 
— “ - x 5 Des. 
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Merenſ. aͤberzeugen, daß ein aus allen Kräften ausgedehnter 
Holzanbau den Staat gerade in der Periode, wo der Holz⸗ 
mangel am druͤckendſten ſeyn duͤrfte, ſichern Eonne. (8.326). 


Die Direetion und Oberaufficht in Anſehung dauerhafter 
Unterhaͤltung der Forſten, iſt der Gegenſtand, den der Here 
Berf. im ſechſten Abſchnitt adhandelt, Er giebt Regeln 
zu Eintheilung der! mic’ verſchiedenen Holzarten beſtandenen 
NReviere, und beſtimmt mir gruͤndlicher Einſicht die Einthei⸗ 
lung der Reviere in Bloͤcke, wobey er ſowohl den Nutzen die⸗ 
fer: Eintheifüng, als die Eintheilung der Hochwaldungen in 
Quadrate, oder nad Bergen; die Schlaghoͤtzer aber. nach 
Schlägen, wie es das haubare Alter derfelben erfordert, und 

auf eben diefe Art die Eiutheilung der mit Ober-und-Untef 
Holz -beftandenen Neviere, nah richtigen und Acprüften Brüns 
den lehrt. Die Regeln zum Hau gründen ſich haupt ſachlich 
auf Taxations⸗Principien; doch aber geboͤret noch etwas. 
mehr dazu, den Hau in verhauenen Forſten To zu führen, daß 
I der Folge einmal ſich ein regulärer Hau hoffen laßt. Auch 

eſchreibt der Herr Verf ©. 424 die Keffelhaue, welche ex 
in gebürgigten Forſten für gut hält, um dem Winde. Feine 

Eingang zwieröffnen. Diefer Abſchnitt enthält noch viel In⸗ 

tereflantes von der Holzerſparung, Erhaltung der Wildbahnen, 

und den übrigen ‚reellen Forſt⸗Nebennutzungen, wie auch 

Mittel bey mwidrigen Zufällen in den Forften Sehr wichrig 

und bemerkenswerth iſt der Rath, den der Verfafler S. 458 

giebt, die Raͤumden und Bloßen in den Forften von gutem Bo⸗ 

den lo fange auf Zeitvacht auszurhun, bis fie in Holzanbau 
gebracht werden koͤnnen; Forfteäffe und Unterrhanen gewin⸗ 
nen dabey. Die Eleine unfhädlihe Kienraupe kann wohl 
nicht Sphinx Pinaftri, wovon die Larve eine Länge von 3 Zoll 
enthält, feyn, auch thut Scarabaeus fycophonta , wein bie 

Naupen beföonders in großer Menge vorhanden find, denfelbeh 

teihen fo großen Abbruch. Wen diefen und andern Forfk 

Ungluͤcksfaͤllen bemerkte der Here Verf, ſeht richtig (S. 489) 

den’ Mugen der tapirten Forſten, und wie felbinein Ordnung 

ben allen diefen Vorariffen gehalten werden Fonnen, welches 
mancher ſelbſtſuͤvbtige Korftinann nicht begreifen will, oder 
kann. — Die Berechnung des Wildpretsftandes nah Ber 
haͤltulß des Flacheninhalts des Reviers ift mit Um: und Bok 
ſicht entworſen; ob aber ein MWilspretsftand von 352. Stuͤck 

Rothwildpret in einem Revier, von 4000 Morgen: groß, — 

no 
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noch betraͤchtliche Verwüftungen in den angrenzenden Feldern 
verurfachen dürfte, iſt zu befürchten. - Es iſt der Natur des 
Wildes angemellen , zu Zeiten in die Vorbölzer zu 
treten/ wenn ſie auch noch fo-viel Aefung im Revier finden; 
daß aber die Unterthanen bey den Klagen über Wildſchaden 
in Ländern mp: der Landesberr keine übertriebene Jagdluſt ber 
ſitzet, nur zu oft aanz audere Abficht, als fie vorgeben, haben, 
davom iſt Ree mehrmalen überzeugt werden. , 


Am fiebensen Abſchnitt handelt der Verfaffer von den 
st ndfägen der Diteftion und Oberaufficht in Anfehung der 
1b fe mioglichft Hohen Benutzung der Ferſten. Nachdem 
er Here Berl. einige allgemeine Manfregeln, welche zu dies 
km Zei ihren Fonnen, und in der Mahl der Subjefte 
md andern in den vorigen Abfehnitten abgebandelten Gegen⸗ 
anen beruben: fo bandelt er befondere von ber moͤalichſt 
seiten Benuguug der Laubhölzer, Schlaafklzer, Napelbötzer 
pericht sen rt Arts ferner von der beften Benntzung der Wilde 
abne, der Waldradüngen und des Terfes, welches alles, fo 

F der Raum erlaubt und die Abſicht des Verfaſſers er⸗ 
bet, gründlich und mir Ordnung abaebandele iſt. Der 
Eder Meinung, daß die Zwifchenräume der Werke 


























Ken ad { er, und zwar nach gefunden Stämme, 
ı beitimmien iq ſcheint. Das-in einem Hau fiehende 
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6 Holz, wenn es gefund if, bis zum zwedten 
on zu laffen. Von der Benutzung der Wiſdbahne 
sebet der Herr Verfalfer mit vieler Fandkenntnig, Mecenf. 
‚woriß fich einige Falle zu erinnern, wo Ricken im December 
—9* würden, bey welchen der Aufbruch deutlich zeigte, 
da * gen weren; daher zu glauben iſt, daß der Beſchuß 
er Riten im Dec meer aufhören müſſe. Der Herr Berfaffer 
wert das Borartheil, von dem Rehwildpret nur Bbce 
BIENEN * 
> Der achte Abſchnitt enthält Grimdfäge der Direction 
 Dberauffiht, in Anfebung des zweckmaͤßigen möalichft 
wlihen Forſtnachwuchſes, des künftlichen ordentli- 
jes der Schläge, Gehaue und Bloͤßen, and) 


—— geeſtoiſſeiſchaſ 


dei kuͤnſtlichen aufferordentlichen Golſanban, als Mittel gegen 
den Holzmangel. Was den Holzanbau, nad) des Verraffers 
Meinung, fehr zurück ſetzt, ift Mangel an Kenntuiß und Thäs 
tigkeit bey der Anordnung und Ausführung des durdy die 
Natur zu bewuͤrkenden Nachmuchfes. Diefes Hinderniß, fagt 
der Berl. (©. 592), iſt auch um fo ſchwerer abzuwenden, als 
der Eigenduͤnkel ſich Kenntniſſe zutrauet, die man nicht beſitzt; 
die Faulheit aber gewoͤhnlich in anſcheinenden Dieuſteiſer vers 
hält. Wie mancher Unbefangene, dem dergleichen Geſchaffte 
zu führen oblieger, mag diefe Wahrheit mir dem Vetfaſſer 
befeufzen, Die Zeit zum Aufgeben dr Schonungen in ver» 
ſchiedenen Holzarten, beſtimmt der Verf, vermuthlich nach 
den kuͤrzeſten Zeiteäumen, Eichen in 15 Jahren, Kienen in 10 
jahren, Maftbuchen-in ro Jahren, Nach Beſchaffenheit des 
Bodens und anderer Umftände finden hierbey Abaͤnderungen 
flatt. Daß da, wo Schlaabolzreviere find, auch Baumſchu⸗ 
len zum nachhaltigen Bepflanzen leerer Oerter vorbanden 
ſeyn muͤſſen, iſt gewiß ſehr nothwendiq; in ewigen Gebegen 
aber kann man ſich doch durch Beſaamung dieſer leeren Siel⸗ 
len helſen. Verſchie dene fremde Holzarten ſchlaͤgt der Baf. 
zu einem ausgebreiteten Anbau in den Wäldern vor, wodurch 
. der Holimangel, eriegt werden foll. Hierunter zaͤhlet er die 
nordamerikanifche Eaftanienblärterige Eiche, die Scharlacheis 
he, welche in so Sahren. unfere alten Eichen erfeßen follen, 
Die in Harbke ſtehen geraume Zeit; ob fie von der Zeit ihr 
zer Pflanzung in so Jahren die Stärke folder Eichen erreis 
hen werden, weldye den unfrigen gleich zu fchägen, wird vers 
muthlich aus Hrn. Port zweyten Theil ber Harbtifchen Baum⸗ 
zucht zu entnehmen ſeyn. Akazie Toll nach Hrn. Medikus in 
40 Jahren Schiffbauholz geben. Die Frage iſt: welche Sor⸗ 
timents? Statt Birken ſollen Birginiiche Traubenkirſchen, Leto 
chenbaͤume, und Carolinifche Pappeln in vierzig Jahren eir 
nen doppelten Ertrag geben. In hohen Schlaghcizrevieren räth 
der Bf. Tranbenkiefchen, in gemäßigtem Boden Akazien, nords 
amerikaniſche Eiche, weiße Wallnuß, weiße Eer. Zum Unters | 
X Akazien zum achtzahrigen Umtrieb (S. 677). 


Hoc. iſt gewiß ein Freund auslaͤndiſcher Holzarten, und 
wuͤrde jeden Privarbrfißer den Anbou aller diefer Helzarten 
in ihren Nevieren empfehlen; wenn fich derfelbe aber in die 
Stelle einer Perion denkt, welder der Staat die Verwaltung 
eines · ſo grchen — als die Foren And, VE 

| at, 


Forſtwiſſenſchaft. 4; 
at, der.für die Summen, welche der Staat. zum Anbau der 
oriten, Auch dab fir zweckmaßig and met sem wahren 
it guten Erfolg verwandt werden, ſtehen muß; wenn 
nun diefe Perfon betrachtliche Summen zu Nacpbetjerungen der 
von der Natur auf deu Boden angemwielenen Kienen, Bir⸗ 
ten, lern, und andere Schonoͤrter von einheimiſchen Holzare 
ten jährli verwenden muß: was muß ein folder Dann nicht 
‚für die Zutuuft bey dem. ausgebreiteten Holzanbau fremder 

‚ bie manchen Forftdedienten unbetaunt find, ahn⸗ 
ni, md iſt es ihm mohl zu verdenten, wenn er dieſe Holjars 
g +" die Nachkommen nur ats Proben, wie ſich dieſe Aus⸗ 
Under natlonaliſiren, und um ihnen Saamenbaͤume und Murt⸗ 

e zu binterlaffen, anziehet? Recenſent glaubt, daß 
in keinem Fach wohl mehr Vorſicht noͤthig iſt, als in der Fo ſi⸗ 
. wirtbfbait; denn werden Dem Staat Summen unnüß daıbep 
uber, oder Fehler begangen: fo empfinden ſoiches erſt 














Yackdinnien, und dem, der die Gelder verfdhinendet, und 
ie Fehl —8 thut heraun gemeiniglich nicht mehr der 


* * — eine vollkommenen Forſtverſaſſung, zieht * 
RE aus den Materien, welche er im erften Abſchnitt 
bearbeitet hat, im Neunten zufammen. ‘ ‚Diefes befichet, fo 
7 Sek, in den Gedanten des hoͤchſten Grades der 
enbeit eines Gegenftandes. Wenn lauter geſchickte 
der —* gehörig in — —— 
are Mo, der. Forſtſchutz und die Forftrechte gehandhabt 
m Forſten abgeſchaͤtzet, die Bebürinitie er⸗ 
| ‚und ie ger —— verglichen ſind, der Erttag kuͤnſt⸗ 
haus Bun und nebft allen übrigen Borftpror 
nußer, der. Abgang an Hölzern aber 
‚imm wieder —— angebanet und erſetzt wird: 
—— man hie durch das boͤchſte deal einer vollkommenen 
A fung erhalten. Zum Beihluß diefes zweyten Theis 
5 det Verf, ein alphabetiſches Verzeichniß von den in die⸗ 
fen‘ vorkommenden ung ewoͤhnlichen und. technifchen 
eeſt @relärund derielben, beugefiiget, welches er 
henlblieer hält, als ein trockeues Regiſier. 
8 Ücheit und Mühe, welche dieſes Werk dem Heren 
erfaſſ ir: acht bat, it unverkenubar, und die bier. an, 
hen Drten. conzenttirken Ueberfichten weitläuftiner Dias 
nnd ein vortreff es Huͤlfsmittel bch dem —5 — 















gangs des juͤdiſchen Staates noͤrhig war, a 
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ſchen Studio der Forſtwiſſenſchaft, wofür der Here Veffaſſer 


gewiß auf den warmen Dank denfender Forfimänner ficher 
vechuien Farin. 


Esw, 
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"Kurze Geſchichte vom Verfall und Untergang dee. 


jüdifchen Republif, als ein Beytrag zur Sefchichre 

merfwürdiger Kevolutionen, von Z W. Si 
Dresden, im Verlage der Gerlachſchen Buchh 

1796 78 © 8 a. - 


Es gefäjähe, fagt der Verfafler In der Vorrede, nichts Neues 


unter dee Sonne. Unbefangete Leſer würden in den Bege⸗ 
benheiten, die ſich kurz vor dem Untergange des jüdischen 
Staates zutrugen, In Vergleich mit den Vorfällen, bie ſich 
bisher bin und wieder ereignet hätten,: viel Aehnliches entde⸗ 
den; daher diefe Eleine Schrift mir Recht als ein Beytrag zur 
Sefchichte der mierfwürdigften Nevolutionen angefehen werden 
könne, Die Application überlaffe er dem nachdentenden Leſer 
felbft, mit dem Bewußtſeyn, auf keinen Fall etwas ganz Un⸗ 
brauchbares gelieſert zu haben. Hierauf folgt dann die Ge⸗ 
ſchichte des Verfalls der juͤdiſchen Republit ſelbſt, welche eb 
bey dem Zwiſte zwiſchen Hyrcan und Ariſtobul anknuͤpft, und 
in drey Abſchnitten erzaͤhlt, von welchen der erſte die hiſtori⸗ 


ſchen Faeta enthält, welche den Untergang des juͤdiſchen Otaats 


vorbereiteten, der zweyte eine Beſchreibung Jeruſalems, feines 
Vertheidigungsanſtalten, und der Stimmung feiner Einwoh⸗ 
ner liefert, der dritte die Eroberung der Stadt durch den Tiruß 
ſelbſt erzaͤhlt. Am Ende find noch einige erläuternde Anmer⸗ 
£ungen hinzugefügt, Ä 


Was die Abficht des Verf. betrifft, einen Beytrag zug, 
Geſchichte der merkwuͤrdigſten Revolutionen, der viel Aehnl 
ches mit neueren Vorfaͤllen habe, wobey er doch wohl an di 
franzoͤſiſche Staatsumwaͤlzung denken mußte: fo müſſen wir 

eſtehen, theils daß dieſe Abſicht, wenn zur Erteichung derfels 
nichts weiter als nackte Gefchichtserzählung des Unter⸗ 


en⸗ 
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Mende andter, noch ausfuͤhrlichet, und praqmatiſcher geſchrie ⸗ 
bener Buͤcher, langſt erteicht iſt, und es dazu dieſes Buüchleins 
nicht erſt bedurfte; theils daß wir, wir mögen auf die vorher 
gehende Lage und Verſaſſung des franzöfiiden Reichs, oder. 
auf Quellen, Ausbruch, Fortgang und Felgen der Revolution 
feben, meht Unähnliches als Aehnliches bemerken, die entſetz ⸗ 
lichen Mordſeenen abgetechnet, die, jaetiſch betrachtet, beyde 
Revolutionen gemein haben, aber bey beyden Revclutionen 
groͤßlentheils doch auch wieder aus verichiedenen Urſachen her⸗ 
sührten;-thelis endlich, daß der Berfafler, werm er.fo auffalx 
lende Aehniichteiten bemerkte, er, vermöge der Abſicht diefer 
Schrift, Yrade ipre Entwickelung fi vorzüglich haͤtte angele- 
gen .. feyn, und nicht der Application der Lefer übertajjen 
ſollen. "Der: Verf. mochte aber felbit diefe Schwierigkeit fühs 
kön, und fie deßwegen durch ein Kompliment, was er der Eins . 
ſicht feiner Lefer macht, von der Hand weiſen. Wir fürchten, 
aber, daß der Lefer dieß Compliment mit einem: „Der Dan 
Bei. ſiad gar zu gütig,“ erwiedern wird. 


Se SAbefabrung beſteht in kahler Erzaͤhlung der nad 
4 — Tharfacıeii, mit ſeynſollenden gottesfuͤrchtigen und pbilos 
kungen verbrämt, in welchen ſich der Verjaflee 
beſonders als einen‘ Freund und geſchmackvollen Erflärer dep; 
Weiſſagungen, und als einen: philoſophiſchen Veosaditer ver 
vr Au und der Aeuſſerungen der juftitia setri« 
Birrix, (eine Materie, die. der Verfaſſer vorzüglich ſtudirt zu 
haben ſcheint zeigtt Hier ſind Proben: S. 13: „Veſpaſtan 
here in Galilaa mit feinen Heeres macht ein, weiches 
ehedem der: Wunder Zefu und! feiner Predigten war gewuͤr⸗ 
Welil es ſich aber nicht aebeilert hatte: ſo wur · 
eines blutigen Krieges zuerſt auſgeſchla ⸗ 
welß man doch, was man von den Cinwehnern 
nder zu halten hat, wo die Kriegsflamme uerſt 
iii hatte man aus diefemi Umſtande fein Arr 
ES. MR erkiürdig it der Det, wo Titus fein Lager 
und die Stadt zu beſtuͤrmen anfleng Es war um 
Node Berges Golgatha, mo der Erldſer der Met: 
en vormals wör wefreuzigt worden. Witr vereh · 
Finger der goͤttlichen Vorfehung,' welche durch» 
den Juden die. eigentliche Urſache ihrer gegen⸗ 
äh älezeinenstwolle:“ ( Haͤtte der Vertaſſet die 
nicht dem geneigten Leſer uͤberlaſſen, weiche ber, 
** liche 
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AUliche Parallele Hätte er zwiſchen diefee Begebenheit, und der 
neueren, daß die franzoͤſiſche Mevolution mut rſtoͤrung der 
Baſtille zuerft gewaltthaͤtig ausbrach, ziehen können!) S. 27. 
„Die allgemeine Zwietracht, welche in der ganzen Stadt aber⸗ 
Hand nahm, erſtreckte ſich auch bis auf.die einzelnen Familien. 
Dier ſah man die Worte Jeſu, die er. bey einer andern Selen - 
genheit ſprach, richtig erfüllt: es wird ein Bruder den ander. 
uns Tode überantiworten, und der — den Sohn, und die 
Sinder werden ſich empoͤren wider die Aeltern, und ihnen zum 
Tode helfen. Matth. 10. 21.“ S. 31. „Die Gefangenen, 
weiche Titus: In den taͤglichen Scharmutzeln machte, ließ er 
vor den Augen der Belagerten ans Kreuß ſchlagen, ob fie fi) 
‚etwan.aus Furcht. und Schrecken ‚zur Uebergabe bequemen 
möchten. Dieß war ein merkwuͤrdiges Exempel des genauen 
Vergeltungsrechts des Hoͤchſten. (11) Ehedem hatten fie aus 
Neid, Hab und Bosheit die Kreutzigung des. Herrn Jefu vers. 
. langt. Wie reichlich wurde ihnen nun das Theil der Strafe, 
Shmad, Spott und Hahn zugemeflen.“ Nachdem der BEr: 
©. 41. die Begebenhelt, die ſich während der Belagerung Ser 
yufalems zutrug, daß eine Mutter ihr eigenes Kind ſchlachte⸗ 
te, und aß, erzaͤhlt hat, macht er die Bemerkung. „ieh: 
gieng die Weiffagung des fterbendeh Jeſu wörtlid in * 


x 


toird, an dem der erſte Tempel ‚von dem Mebucadnezar einge⸗ 
Aſchert wurde? Will uns die —— wit nicht 
“gu verftehen geben, daß fie ſelbſt den IM | 
"anfhede?“ vergleiche Seite 57 — 58. „Die gefangenen 
'Suden wurden auf. den Komern auf dem Jahrmarkte 
“Ju Terebineh ; nad) dem adttlichen Wergeltungsrechte, bie id» 
ren Melhias um ein: Spottgeld verkauft. hatten, weit unter 
Sem vrdentlichen Preife der Selaven verhandelt,“ Dergleia 
en Proben önnten wir mehrere geben: Aber Necenh hört 
feine Leſer austufen : eheu! jam fatis eft! —  Aufferdem iſt 
aber audz die Erpählung des Verf. hin und wieder febr unben; 
immt. &o 4. B. giebt er ©. 8 Zeloren duch, Widrigge⸗ 
"Anmte, und ©. 7 giebt er 10000 Talente auf-4 i 
—J r ’ RR BE BER? ’ s 


' 
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Aber was denn? Thaler? oder was für eine Muͤnzſorte fonft? 
— Auch von dem Fehler der Partheplichkeit kann man ihn 
nicht frey fprechen. So legt er es 4. B. ©. 26 den Juden 
aͤuſſerſt übel aus, daß fie ſich nicht gleich nach der erften Aufs 
forderung des Titus ergaben, Matt die Gründe unparthepifd 
abzuwaͤgen, die die Romer ‚zur Eroberung, und die Juden 
zur Erhaltung des jüdischen Staats hatten. — Se grauiender 
und übertriebener die Erzählungen der alten Geichichrichreiber 
von den Mordſcenen find, defto willkommener find fie dem 
Verf., der nicht entfernt daran denkt, wie die Zahlen wohl 
auf diefe oder jene Art zu hoch angegeben, und zu modificiren 
fern möchten. — MPragmatiihe Darftellung werden unfere . 
Leſer vollends, nach den gegebenen Proben, von ſeibſt nie 


Die Auf einem befondern Bogen angehängten erläutees 
sen Anmerkungen hätten füglich theils in die Geſchichtser⸗ 
zaͤhlung mir aufgenommen, theils gleich unter den Text geſetzt 
erden Lönnen, um fie nicht erſt muͤhſam auffucher zu dürfen. 
Indeſſen wird dieß der Lefer wohl ohnehin hie thun, fo bald 
er nur einige nachgeſchlagen und bemerkt bar, daß fie bald 
äufferft bekannte Sachen enthalten, bald fehr unvollftändige, 
nicht uͤber das Gemöhnliche hinausgehende Notizen neben. 
Manches, was eher einer Note bedurft hätte, 3. B. Tetrar⸗ 
dien, Seite ır, ift ohne erläuternde Anmerkung geblieben, 
Warum? wollen woie nicht weiter unterfuchen ? | 


Die Schreibart und Orthographie ift unter aller: 
Kritik. 3. B. er ſatzte ftatt fente, ©. 7 worden ft. gewor⸗ 
den, &; 8 Üncel ft. Oncle, &.9 fchänete, eilete, fehle, 
“te, erfetzete, S. 14. ı8 ſtunden fl. fianden, drungen ft. 
drangen,- gedingt ft. gedungen, ©. 16. 24. 43. fo gleidy 
f. fogleib, S. 2ı Gericht f. Gerücht, ©. 37 und Ge⸗ 
acht f. Bericht, &. 40 über Hand f. überband, S.27 


den Hunger füllen 'f. ſtillen, &, 40 ein fäugehdes für im 


faugendes Kind. Ebdendaf. — liefen f. hießen, geöfer für 
größer, Herodes der Groſe, f. der Broße, u. f. w wie 
‘denn Überhaupt: das Wort daß ausgenommen, der, Buchſta⸗ 
be 5 eine wahre Seltenheit im ganzen Buche if. | 


Das ganze Büchlein endlich Hätte, dem bisherigen 
Bemerkungen zu Folge, fo feyerlich auch der Verfaffer ſelbſt 
in der Vorrede gegen die Unbrauchbarkeit deſſelben proteflirt, 
N.u.D. B. KRXIU 2 1.67, Isceft, D Ama 
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le Fplärioen, oder doc im Schreibepulte verſchloſ⸗ 
| ken bieiben mögen. d 
. Mm. 


Der — ober oompenbiäfe Bbolochet des 


RB enswuͤrdigſten aus dem Gebiete der Geſchich⸗ 


te. Plan und Einleitung. IV. a, Alte Voͤlkerge⸗ 
ſchichte. A. Gefibichte der Römer, Erſtes und. 
zweytes: Heft. Eiſenach und Halle, bey Gedauer. 
1796. 158 ©. 8. Jedes Heft 6er 


Sad: dem Piane dieſer Abeheilung der compendioͤſen Bi⸗ 
bliothek des Hrn. Andre’ und feiner Mitarbeiter, ſoll der 
Aißariker einen Furzen, dod) Hinlänglichen Auszug alles defs 
fen umfaflen, was feit 1788 herausgekommen iſt. Unter den 
alten Voͤlkern werden bier einige nicht genannt, die man als 


mertwurdig in den kurzen Weltgefhichten Schlögers und Gate. 


terers findet. Die ganze Geſchichte iſt in zehn Perioden ges 


cheilt, davon die lete oder die neue Geſchichte von der Erfin⸗ 
dung der Buchdruckerey beginnt, und bey der franzoͤſiſchen 
Revplution endigt. (Unſers Frachtens haͤtte die fonjt ges. 
woͤhuliche Epoche: die Eroberung Confiantinopels, oder. 
das Ende des morgeuländilchen Kaiſerthums, bepbehalten, 
werden tönhen; da fie zumal mit jener zufammentrifit. _ Erſt 


im 6ten Jahrzehend des ı sten Jahrhunderts Fam die Buch» 
druckerkunſt in Schwang, die vorher noch als nicht eriftirend 
gelten könnte) Der Anfang wird in diefen Heften von den 
Roͤmern gemacht, wovon der Grund S. 3.1 angegeben wird. 
Diefer iſt kein anderer, als weit die Natlon der Neufranken 
ſich zu oft mit jener vergleicht, (obwohl man ihr, im Einzel⸗ 
nen, Thaten, des alten Roms wuͤrdig, nicht abſprechen wird) 
und um ihre einen Spiegel vorzuhalten, der zugleich zeigen foll, 


welchen gewoͤhnlichen Gang die Freyſtaaten gehen. — Der 


erſte Abſchnitt der roͤmiſchen Geſchichte enthalt, nach voraus« 
geſchickter Einleitung von Italiens aͤltſten Völkern, den Zeit 
raum der Koͤnigs⸗ Regierung, und gebt in einer Fürgen chro« 


nologifhen Erzählung bis zur Verjagung der Könige. Der 


mente begreift die beyden "Umterabtheilungen von. Gründung 
der Republik bis zur Ausföhnung ‚der Piebejer mit den Pas 


trieiern, und von da an bis zum .. des erſten puniſchen 


Kriege, 


w . . at 


— 
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Kriege, im Jahre der Stadt 490, vor Ehrifto 263. Nach 
der Geſchichte diefer beyden Abſchnitte folge jedesmal ein Ab⸗ 
riß der Staatsverfaffung, Geſetzgebung, Religien, der Sit⸗ 
en und Gebraͤuche, (wiewohl wir in dieſem einiges deutlis 
her gewuͤnſcht härten, 5. ®. ©. 64 vom Tenfus und den 
Centurien, und ©. 8ı vom As.) Uebrigens ift der Styi 
in diefen Heften gut und unterhaltend, Einige auffallende 
Drucfehter werden zu verbeifern feyn; wir fanden ftgendiwe 
Beim ftatt Kern, und Virgilius f. Virginius. — ogl. 
e. 


"Bine und neuere, politifche und 
— Kirchengeſchichte. 


ann Chr. Knoͤtſchkers Verſuch einer Ge 
ichre des Meichsvicariats durch Derefchland und | 
in den Zwiſchenreichen vor der goldenen 
Ile. Leipzig, bey Martini. 1796.8. 1 Alph. 186. 


| der er wenn und mie der Pfaljgraf am Rhein und der 
"von Sacfen das Recht der Reichsverweſung bey erles 

a an ſich gebracht haben, ehe es ihnen durch 

Bulle beitärige wurde? iſt noch immer fehr ftreis 
viel laͤßt ſich wohl mit Sicherheit aunehmen, daß 
Or A den beyden Churfürften von der Pfalz und 
1, it Ausſchluß aller Äbrigen, eigentlich deßwe⸗ 
—— ſey, weil ſie die vornehmſten weltli⸗ 
beyden vornehmſten Hauptvoͤlker Deutſch⸗ 
laude/ d u: Sachſen, waren; dem Der Rheinpfalzgraf 
£ ‚ feitüdem 838 der Herzoge von Rheinfranken, der 

ehmſi weltliche Fuͤrſt in Rheinfranken und gleichſam an . 
See getreten. Unfehlbar würde der Erzbiſchof 
—** Als oberſter Geiſtlicher in Deutſchland, auf das 
Fat A Ja) gemacht haben, wenn nicht die Vermwultung 
ti, als das Hauptaeſchaͤft des Reichsverweſers, 

Frbtfchöflichen Amt zu ſeht im Widerſpruch geftanden 
te Dem ‘seiten weſtlſchenErzfuͤrſten, dem Pfalggrafen, 
inie das Viearlat im ganzen Reich nicht wohl übers 
Beten, theils weil es zu gewagt geweſen wäre, einem 
"Gmatt‘ ra theils weil Die Bu 
en 


















— 
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ſen wit den. Franken gleiche Vorzuͤge hatten „und es aus Ei⸗ 
5** nicht zugegeben haben wuͤrden; vornehmlich aber we⸗ 


gen der Verfchiedenheit der Rechte und Gewohnheiten, wel⸗ 


de die Franken und Sachſen hatten. Da nun das Hauptge⸗ 


ſchaͤft des Neichsverwelers in der Verwaltung des kaiferlichen. 
- Michteramts beftaud; im füdlichen Deutfchland aber das frans 


Eifch » ſchwaͤbiſche, im nördlichen hingegen, das ſaͤchſiſche Recht 
gält: was war natürlicher, als dag in den Landen des fraͤn⸗ 
kiſchen Rechts der Pfalzgraf am Rhein, und in den Landen 
des füchfiichen Rechts der Herzog von Sachfen bey erledigtens 
Three das Reichsvicariat führte? Aber die Zeit, wenn diefe 
beyden Erzfürften fich diefes Vicariar zugueigien angefangen, 
oder wenn es zum Herkommen geworden, laͤßt ſich durchaus 


"wicht beſtimmen. Nur fo viel ſagt ung eine Urkunde Rudolfs 


von Habsburg von 1278, dag der Pfalzgraf am Rhein, un: 
ter andern Prärogativen, auch das wichtige Necht der Reichs⸗ 
verwefiing. bey erledigtem Throne von alten Zeiten ber har 
be. Eben ſo fprach davon Ludwig won Bayern, als et 1339 
anf. einem Meichstage zu Frankfurt dem Reichspſalzgrafen 
das Reichsvicariat beſtaͤtigte. Vom Herzoge von Sachſen 


finder ſich zwar keine Nachricht, daß auch ihm dieſes Vorrecht 


von einem deutſchem Könige oder Kaiſer zugeſprochen oder be⸗ 
ftätigt worden ſey; doch zeigt ſich nicht die geringſte Spur, 
daß der Pfalzgraf am Rheia jemals, während des Zwiſchen- 
reiche, auch in den Landen des fähfifhen Rechts das Vieariat 


. geführt habe. Auſſerdem fagt ſchon das allemanniſche Lehn⸗ 


r 04 das bekanntlich aus dem ızten Jahrhundert herruͤhrt, 
fehr eſtimmt; daß bey erledigtem Throne die Reichsverwe⸗ 


"fang dem Pfalzsrafen am Rhein und dem Hetzoge von Sache, 


ſen zuftehe. Sie Sache blieb unbeſtimmt und, unſicher, bis 
endlich die. goldene Bulle Karls IV: fie auſſer Streit ſehte, 


und das pfälzifche und ſaͤchſiſche Vicariat legaliſitrte. 
Wider dieß alles ſcheint der Verf der vor ung liegenden 
Schrift nichts einzuwenden zu haben. Aber er wollte weiter 
geben, und eine ausführliche, auf Urkunden und gleichzeitige 
Schriftftelleller gegruͤndete, Geſchichte des Reichsvicariats 


darch Deutſchland und Italien in den Zwiſchenreichen vor det 


denen nüe liefern, um die ganze Sache, fo ‚viel moͤg⸗ 
lic), ins Licht zu ſetzen. Seine Abhandlung zerfällt in vier. 


Ahrheilungen. In der erfien unterfucht er den Urſprung des 


Reichsvieatiats überhaupt und des ſachſiſchen insbeſondere. 


In der zweyten handelt er die Geſchichte des Bulk 


* she * 4 m: 


vieariats von dem Zeiten Ludwigs des Deutſchen big 
auf das fogenannte Interregnum, und dann von bier an 
bis zur goldnen Bulle ab, In ber dritten werden 
die Urſachen des von Dial; und Sachſen in den Zwiſchentel⸗ 
chen vor der goldnen Bulle nur felten ausgehbten Neichsvica⸗ 
riats aufgeſucht, und diefe in allgenzeine und befondere getheilt, 
Die vierte Adtheilung handele von den Anmaßungen der 
Mähfte, das Reichsvicariat durch Deutfchland und Italien zu 
führen; wobey dann die entfernten und nähern Veranlaſſun⸗ 
1, die Gruͤnde und Vorwaͤnde diefer Anmaßungen, und end⸗ 

ſch die Geſchichte derfelben von Sinnocenz TIL. en bis auf In; 
niocenz VI, dargefteilt werden, Schon der Much des Verſ., 
ſich an eine fo dunkle und ſchwere Materie zu wagen, konnte ibnı 
re machen. Auch fieht man faft auf allen Seiten, daß er, 
wit den Quellen und Hulfsmittein zur Bearbeitung ſeines Be» 
genſtandes bekannt genug ift, und fie fleiſſig benugt bat. Den⸗ 
0b wird der fachfundige Brurtheiler am Ende gefteben muͤſ⸗ 
fer, daß der Verſaſſet mir feinen Unterfucsungen und Muth» 
waßungen der Wahrheit ſaſt um kelnen Schritt näher gekom— 
meriß, Dis zur goldenen Bulle finder ſich feine deutliche 
Spt, daß ber Pfalzgraſ am Rhein und der Herzog von Sach⸗ 
fen zur Führung des Vicariats, bey erledigtem Throne das auge, 
hlleffende Recht gehabt, und fi defjelben in vorkommenden 
allen ohne Widerfpruch bedient haben. Dieb ſahe der Verf. 
elbit fehr deutlich ; denn das Mefultat-feiner ganzen Unterſu⸗ 
hung iſt S. 142 dieſes: daß in den gefammten Zwiſchenrei⸗ 
ben von Ludwig dem Deutfhen an bis zur goldenen Butle 
m nicht immer die nadherigen conftitutionellen 
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Helbsvicarien die Reichsberweſung ausſchlieſſend geſuͤhtt ha⸗ 
und daß überhaupt aͤuſſerſt wenig Behſpiele eines damals 
pürelich atsgeühten Reichsvicariats vorfommen. Aber er 
püfe Mich mie einer Hypotheſe: eg fey doch, ſagt er, allemal fo 
tel eeNebtlich, dab mir dem Befis der Neichsinfianien die 
arsätsgerönit ftets verbunden geweſen ſey. Und von diefer 
Dunothefe iſt er fo fehr eingenommen, daß er fie fich ſchwer⸗ 
id woled nehmen läjfen, Gleichwohl kann er, was nur gar, 
get ÄRt,. nicht laͤugnen, dag es insgemein die koͤnigliche 
itwue, oder des Derftorbenen Bruder, Sohn oder Schivie 
oh, oder wer ih von feinen Verwandten in der Naͤhe 


















fand, ie Br ie ahnen zu fich * — 
Berbenden,echielt. At nahm fie der zu fi, der Abficht auf. 
en Thron ſelbſt hatte, * ſichtbar übligen⸗ die en. 

ar > DE Be ind, 


fin, bie der. Verf. in. diefer Schrift von feiner biftorifhen 


Gelehrſamteit, von feinem Scharſſinn und Forſchungstalent 
gegeben bat: fo opt man doch hin und wieder auf Stellen 


und Ausdrüdfe, mit denen der Kenner der deuſchen Geſchichte 


nicht zufrieden feyn kann. So iſt es nicht richtig, wenn S. 
62 gefagt wird, daß Deuſchland In zwey große, Fuͤrſtenthuͤmet 
getheilt geweſen fey; vielmehr war das Reich, wenigftens von 
Heinrich I. an, auf vier große Herzogthuͤmer gegruͤndet. S. 
65 werden Slaven und Wenden von einander unterichieden;. 


beyde differiren nur wie genus und fpecies. S. 835 findet 


der. Verf, die ältefte Meldung eines Reichsvicarlars nach Lud⸗ 
wigs des Deutſchen Tode in der Stelle bey Kegino ad an, 


875. „qui (Ludovici Germanici filii ) felicı forte poft de- ' 


ceſſum patris imperii gubernacula moderati ſunt.“ Aber 
dieſer Ausdrud des Chroniften heiße nicht, „die drey Söhne 
des verfkorbenen K. Ludwig des Deutſchen übernahmen dag 
Reichsvicariat,“ ſondern vielmehr, „fie uͤbernahmen die Ne 
gierung des vaͤterlichen Reichs;“ denn bekanntlich war dar 
mals der Thron, ohne Erſtgeburtsrecht, erblich. Ludwig 
das Kind ſtarb nicht am 20 Jun. 901, (S. 84) fondern am 
24ften Sept. deſſelben Jahrs, wie Spieß in feinen Aufklaͤ⸗ 


rungen in der Geſch. und Dipl. erwieſen hat. Das Zwiſchen⸗ 


reich nach dieſes Ludwigs Tode dauerte nur s bis 6 Wochen; 
"denn ſchon zu Anfang des Nov. gıı. wurde der oftfränfifche 
Graf (Cnicht Herzog von Franfen, wie &. 85 ſteht,) zum 
Koͤnige gewählt, In diefer kurzen Zwiſchenzeit mögen aller- 
dings Hatto von Maynz und Drtol von. Sachſen ſich der 
Heichsgefchäfte angenommen haben; aber fo viel wird wohl 
ſchwerlich vorgefallen feyn, daß man dieß eine Reichsverwe⸗ 
fung nennen fünnte, Auch findet. ich durdaus Feine Nach— 
richt, daß fie damals ein wärkliches Vicariat geführt ‚hätten. 
Die Stelle des Latomus in catal.: AEp. Mogunt. (©. #5*) 
fast weiter nichts, als daß auf jene ‚beyden Fürftem, als die 
angefehenften in Deutſchland, end des minderjährigen 
Ludwigs Regierung. und nach. defjar“ 
fommen ‚fen. Sa, es fcheint vielmal 
ten. an ein Reichsyfcariat ben erle 
* — tn alles auf die vorne 
en oder Erzfuͤrſten ha 
ven * der Erzbiſchof von Maynz und der Hetzog vom. 
Sochſen die angefehenften waren. Konrad J. ftarb nicht. am. 
aaten Dei, 918, (©, 85) ſondern am 22ſten Nov. 22 


er 







one gar nicht ge⸗ 
geiftlichen. uud welt⸗ 


e anommmen lafleo ; unter, 


Serhicht, ; ; 


ae ebenfalls Spieß am angef. Örte biplanı bargethan 
bat; und dießimalıar bag Interregnum noch Eurger :. bon 
im nächilen Monat, im Dec. 9:9, wurde Heinrich I. zum 
gewaͤhlt. Der Herzog Heinrich, nachheriger deut ſchet 
König und Kaiſer Heinrich il, war nicht Herzog von. Bayern 
und 25* (©. 87) fondern nur Herzog von Bayern; der 

—* xzog von Sachſen war Bernhardel. Nach Die 
tens Al... Tode bis zur Wahl Heintichs 11. (S. 87) hatte 
ſehr wahrſcheiulich kein Wicariat Statt; eben daher gieng 
damals alles fo durdeinander, Und eben fo mag es nad 
Heinrichs IL. Tode bis zur Wahl Konrads I, gehalten wers 
den ſeyn. S. 97 witd des Kailers Ottens IV. Bruder Sein: 
tich ein Herzog von Sachſen genannt; befanntlid war et 

Diaharaf am, Rhein. Eben fo unrichtig wird diefer Otto IV. 
185 Herzeg von Sachſen genannt. © 161 heißt Rudolf 
von Habsburg gar Kaiſer; fo hat er fich ſelbſt nie genannt, 
iſt es auch nie geweſen. Dieß find freylich Unrichtigkeiten, 
die mit dem vielen Guten und Schaͤtzbaren, das die Schrift 
enthält, einen feltfamen Eontraft machen, Hoffentlich wird 
ih der Verf, durch dieſe, ihm vielleicht zu firenge, aber ger 
wiß wicht. übel wollende, Beurtheilung nicht abhalten laſſen, 
dag —5 Studium der deutſchen Geſchichte und des 
eine fortzutreiben und zut Erweiterung dies 

en das Seinige nach Vermoͤgen bepzutragen. 












ber ii sehen und den Karafter (Charafter) der 
‚Kaiferiun . von Kußland Katharina I. Mit 
„Seegmürbigfeit und Unpartheylichkeit. Altona, 
1797 “ohne Angabe des Verlegers. 160 ©. gr. 
Ri Mit, Tateinifchen Settern. 14 30. | 
eine ſo bewunderte Regentinn nicht vom Schauplatz 
es ohne der Gchreibfeligkeit unfrer Tage eben 
—8** zu ffnen, ließ ſich erwarten. Lit 

is ‚ Tode würklic ſchon abgedtuckten Verſuchen 
‘aber Lebe Ben derfelben,, mag vorliegender leicht 
PR ſigebutt zuftehn, > Ein klaͤglicher Vorrang! 
| ‚su ſeyn, mit dem Umſtaude verknüpft iſt, 

gſte und ungeſtalteſte zu bleiben. 
— DA Ohne 


I Befhichten 


Par | Ginreicheribe Materialien, ohne bewährte Urkun⸗ 
ben, ja ſelbſt ohne Kräfte zu wuͤrdiger Behandlung des Ge⸗ 
genſtandes ſich über, ihn hergemacht zu haben, iſt der Verf. 


ehrlich genug, ohne Ruͤckhalt einzugeſtehn. Zeitungen‘ 


alſo, Reiſebeſchreibungen, Topographien hoͤchſtens von Peters⸗ 
burg, waren die fuͤr ihn offen gebliebnen Quellen. Nicht 
viel weniger ſtand unſern alten Todtengeſpraͤchen zu Dieuſt, 
bie uͤberdieß doch fo lange warteten, big irgend ein anderer 
Fürft oder König nod den Weg alles Fleifches gieng, und 


durch Vergleichuug eigner Schickſale die Aufmerkfanikeit des . 


Ä 


Lefers rege machte, oder wenigſtens die Duartbogen ſchicklich 
füllen half. - Daß gekronte Häupter aufhorten im Todtenreir : 


che ſich zu unterhalten, {ft wahrer Berluft für uns; denn nun⸗ 
mehr treten die Autoren ſelbſt auf, und kramen eine Weisheit 


aus, wobey der Kronenträger gemeiniglih ſehr zu kurz 


kommt Go wuͤrde man im alten Geſchmack, den unlaͤngſt 


gleichfalls erft verſtorbuen König von Sardinien,. vermuthlich 


die Kaiſerinn Rarbarina haben im Elyfinm empfangen laſ⸗ 


fen ; und wer muß nicht geftehn,, daß da eine Parallele ſich 


ziehen fieß, die für jeden Lefer lehrreich werden Eonnte ? 


Dagdurch, daß dieſer Verf. auf das Prädicat eines aͤch⸗ 
ten Hiſtorikers freywillig Verzicht thut, entzieht er ſich zwar 
den Forderungen der Kritik, als die auf ein dergleichen Ges 


ſchreibſel nicht fange hinblicken wird; er felbft aber gewinne 


dabey wenig oder nichts; deun'noch immer bleibt die Frage: 
für wen fchrieb alfo der Mann? War es für gewöhnliche Les 


. fer, Die nicht ungern, was feit 40. Jahren ihrem Gedaͤchtniß 


entwifchte, wieder beyfammen fehn: fo mußte der Compilator 
den allacmein verftändlichen Zeitungston forgfältig beybehalten; 
keinesmegs aber mir aͤuſſerſt gefuchten Wendungen, und einem 
Schwall ausländifcher Wörter um ſich werfen, die fein Buch 

für Kenner und Nichtkenner gleich widerlich mahen. Wer 


3. D. bat in unfern Tagblättern je von kosmiſchen Anfidy - 
sen gehört, von periparherifcben (ſie) Betuͤhrungen der Ge⸗ 
ſchichte, Pönitenseäumen für Verbrecher, von einem der 


Motion aufgediuften Stigmay. Fauftifchen Genies, tem 


poraiten Glebäadferipten ? und von hundert Seltenhelten 


mehr, die ohne gerade fo auffallend wie vorftehende zu feyn, 


dem Lefebaufen deshalb nicht weniger unverftändlid bleiben 


werden. Den Mißbrauch franzofiicher Wörter, mo das deut⸗ 
ſche eben fo viel, oft beſſer noch ausdrüct, wuͤrde Mec. ben 
I: - einem 


. % 
A 
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einem. Scheiftfieller dieſer Art ganz ungeruͤgt laſſen, naͤhme 
geruͤhmter Verbreitung eines reinern Geſchmacks, die 
Zahl ſolcher Sprachmenget nicht leider eher zu als ab! 


Gleich zu Anfang der rhapfodifchen, durch Nebendinge 
jeder Art noch buntſchaͤckiger gewordnen Schreiberey, erzählt 
iht Verfaſſer, da einer der beiten Köpfe Rußlands, auch ſchon 
als Schrifefteller berühmt, (ob er den Hiftoriter Tſcherba⸗ 
Ye: ‚oder den Murfa Derfchawin im Sinne gehabt, mag 
der Himmel willen!) für die Geſchichte Katharinens feit lan⸗ 
ger. Zeit, und mit einer Wahrheitsliebe geſammelt habe, die 
ihn am Ende nörhigte, der nach Proben feiner Arbeit news 
gierigen Kaiſerinn, ſolche ſtandhaſt zu verweigern. Unſer 
kosmiſche Zuſchauer verſpricht von dieſem Tacitus ſich Wun⸗ 
derdinge; da doch nur geringe Weltkenntniß dazu gehoͤrt, um 
einzufehn, daß eine unpartheyiſche Hiftorle, in keinem fiteng 
mouardjifh, von Erben aus einer und berfelben Dynaftie 
- gegiereen Lande, in Rußland am menfgften.alfo, jum Vor» 
ſchein kommen kann und darf; auch ihr Verfaſſer fo wenig 
als feine Erben es wagen würden, im Auslande fie erfcheinen 
zu laſſen. Leber auswärtige Berhältniffe wird ein dergleichen 
> per Zeitgenoß, ſelbſt wenn er daran vorzüglichen An« 
; eheil gehabt, nur um defto ruͤckhaltender zu Werk gehn ; und 
ft er inlandiſche Maagregeln freymäthig beurtbeilen, da eben⸗ 
is auf ein ſich dergeftalle durchlreuzendes Intereſſe ofen, 
ihm der Muth wohl vergehen ſoll, ſeine Feder nur in 
ie tauchen zu wollen! — Eher noch ſind cs Auslaͤn⸗ 
oe, Die, einzelne Zweige der Rußiſchen Staatsverwaltung in 
fear Rüde fiudiren konnten, und worunter Dec. trefilihe Des 
3 ter r lennen ernte, aus deren Brieſtaſche man über Eurz 
zur ge erwarten darf, die dem Bearbeiter des 
San er. ſpaͤt weſentliche Dienfte leiften werden, — 
— 9 —— ‚bis an ihr Ende mit Geiſteseultur beſchaͤff⸗ 
gt M atinn, gar nichts über die Gefchichte ihrer Zeit und 
x N aufs Pepier geworſen, dem Beyſpiel dee Friedri⸗ 
* ſſtavs auch hierinn nicht nachgeeifert haben? Daß 
BEN 
















E24: a Deukfchrift, ſelln in preismürdigfter Abficht ent ⸗ 
— noch nur alg einſeitiger Beleg zu brauchen wäte, 
3 in ſelbſt. Wie. viel indeß gewänne der Hiffori» 
“ ea % folch einem Vermähtniß für die Nachwelt, 

* erfehn, was die unfterbliche Frau, in einer Lage, 

sie di en ti FAR, aigflehmen wolle: Hinterließ fe, wie, 
u < D5 Saum 


’ 
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taum zu zweifeln, Pepiere dieſer Art, ſo iſt die Nichreffchels 
fung derjeiben / ein neuer Anlaß, nur wenig hiſtoriſche Auf: 
&ları. ‚ng von Rußland ſelbſt aus ſich zu verſprechen. 


Noch ein More. über unfern, wie auf dem Zitelblatt 
ſteht, mit Freymüchigkeie und Unpartheplichteie ſchilderuden 
Berfafler! . Da folder nie in Rußland gewefen, wie jedes 
Blatt feiner Arbeit beweift, und felbft die gedruckten" Hülfge 
mittel ihm großentheils unbekannt ſcheinen: fo kann man dens 
’£en, wie hohl es. in’ diefem Sine ıra er ftudio ausfehe! Mie 
Berichtigung und Ergänzung hat Rec. daher gar nicht fich 
befajfen mögen; weil dergleihen Mühe nur. Arbeiten muß 
vorbehalten bleiben, die durch irgend eine gute Seite darauf 


Anſorut zu —— haben. 


| die — von Sibirien, vom Feoyferen von 


Wakkerbart Wien, gedruckt bey Albere's Witte 
we. 1796. in gr. 4. 34 Seiten, al le las 
teinifchen Lettern. gg: | 


Die Eroberung Sibiriens, deren Etzaͤhlung in einein fehe 
unhiſtoriſchen Styl diefe prächtig gedruckten Bogen gewidmet 
find , unterfcheider- fi , nach der Bemerkung des immer auf 
Stelzen zu gehen gewohnten Verfaſſets, von allen übrigen Er» 
dberungen-auf unfter befannten Erdkugel dadurch, daß fie nicht 
durch ordentliche Soldaten, andy nicht durch die Ilnterthanen 
itgend eines Fürften bewerkſtelligt, fondern durch den Anfüh⸗ 
zer einer Raͤuberbande, die mit ihm der verdienten Todes» 
ſtraſe entrann, ausgeführt tward. ’ Die erfte Erpedition, wel⸗ 
Hr Europäer in jene Gegenden unternahmen, geſchah unter 
der Reaierung Iwans Wafiliewirfch, der viertaufend Mann 
dahin abfandte, welche im Jahr 1505 nicht ohne die Erhal⸗ 
tung mancher Vortheile wieder zuruͤckkehrten, wobey es dann 
geraume Zeit fein Bewenden hatte. Ungefähr ſunſzig Jahre 
fpäter ereignete fih ein Umſtand, der die aufgegebene Sache 
von neuem in Anregung brachte. Es kamen jährlich Kauf⸗ 
leute mit koſtbarem Pelzwerk nah Solwuͤtſchegotſta, einem 
unter ruſſiſcher Herrſchaft und nicht weit von Sibiriens Gren⸗ 
zen aelegenen Städtchen. Hier lebte ein kluger und erſahr⸗ 


ner Mann, Anita ——— Er forſchte jene — 
linge 
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Inge über ihe Vaterland aus, wußte fi bey Ihmen einzuſchmei⸗ 
dein, und gab ihnen einige feiner vertrauten Freunde zur 
Begleitung mit, die Kleinigkeiten zum Umtaufc dahin nah» 
men, und nad Sahresirift wicht mur mit prachtigen- Fellen, 

- fondern auch mit den nöthigen Nachrichten aus den dortigen 
Gegenden zerüd kamen. Anika trieb nun auf diefes hin feinen 
Handel. mir Sibirien in der Stille mit vermehrter Thatig⸗ 
keit, die einen neuen Schwung befam, nachdem ihm von dem 
Zar feine Bitte, unter deffen befonderem Schuß, jenen anges 
fangenen Handel fertfegen und ſich vollig dazu einrichten zu 
därfen, bewilligt worden war. Da es ibm freugefteitt wurde, 
fi In Sibirien ganz nad) feinem Belieben atızufiedeln, Salze 
werfe,an den tauglihften Orten anzulegen, neue Städte zu 
erbauen und in den Gegenden der Fluͤſſe Kama und Tſchuſſo⸗ 
wa ju falten und zu walten, wie cr wollte: fo ward bald 
aus dem unternehmenden, betriebfamen Kaufmann ein eis 
gentlicher Furft. — Dem Beſtteben des Zars, die Handlung 
ins Ausland- zu befördern , wurde von deu Rofaden, por» 
züglih an den Ufern der Wolga, ein maͤchtiges Hindernig 
in. Deu Weg aelegt, als welde die Handlungs» Karamanen 
plünderten, Wagen und Schiffe wegnabmen, die Kaufmanns- 
güter raubten, und jo alle Sicherheit des Kommerzes vernidy« 
teten. -, Häufig waren fie von Moſkau ber bedroht worden; 
allein ohne wmerklichen Erfolg, da ihnen ihr einträgliches 
Diebsgewerb. gar.zu wohl bebagte. Der Zar ſchickte alfo ges 
gen, Diele Frirdensitorer in Aſtrakan ein bewaffnetes Heer 
aus, welches fie zu Paaren trieb, den größten Theil gefangen 
vahm,; und nirderbicb. Doc enttamen aud mehrere Hau- 
fen der Rache der Ruffen, und unter ihnen der Hauptheld dies 
fer. Erzählung. Jermak Timofejew; ein Mann voll Kraft 
und Faͤhigteit, etwas Großes auszufübren. An der Spibe 
vom zufammengebrachren ſechſstauſend mit ihm entronnenen 
Kofaken wendete er ſich gegen die uraliichen Gebirge, und fand 
bier in einemm- Enkel des obgedachten Anita einen gütigen 
Wirth, der ihn den Winter hindurch ſrey unterhielt, mit 2er 
Bensimitteln, Begleitern und anderm Noͤthigen verfab, fo dag: 
ir euer des Jahres 1578 feine vorgebabten Streiſzuͤge 
Abetanute Land ausführen Fonnte. Durch Beſchwerlich⸗ 


* 


iten und Huuger duͤßte er nach und nach, ohne noch etwas 
Bichtiges, vollbracht zu haben, die Hälfte feiner Heerhaufen 
r di fo leicht es auch den Uebriggebliebenen war, da ſich 
niemand Auf jreyem Gelbe widerfepte, ihren Unterhalt 

| bey 
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bey den Einwohnern durch die Staͤrke der Waffen zu holen: 
ſo hieb doch einſt ein kleiner tatariſcher Fuͤrſt eine ſchoͤne Ans. 
zahl von ihnen, da fie nach Lebensbedürfniffen ausgezogen . 
waren, zufammen, fo, daß im‘ Frübjahe 1540 die ganze‘. 
Mannfchait auf fechszehnhundert fechs und dreyflig. Köpfe ber« - 
abgefhmolzen war. Dieß fehlug aber gleichwohl Jermaks 
Muth und Vorſatz, mit feinen wohleingerichteten Boͤten immer 
weiter über die Fluͤſe Wolok, Tagil, Tura, ꝛc. vorzuruͤ⸗ 


en nicht nieder; und ſeine Standhaftigkeit ward ihm bes 


lohnt; denn fehon das J.n581 entſchied, nachdem er durch eine 
artige Erfindung am Fluffe Tobol den Beherrfiher Sibiriens, 
Kutſchumban, erſt ſeine Ueberlegenheit in der Kriegsliſt fuͤh⸗ 


len ließ, und ihn dann im October am Flecken Iſchuwaſch 


vollig üßeriwand, — über das Schickſal Sibiriens, und uns - 


terwarf es auf immer dem. ruffifchen Scepter. Drey Tage 


d 


nah jenem Haupttreffen zog Jermak mit dem kleinen Reſt 
feiner Krieger in die offene Feſtung und Reſidenz Sibir ein; 
worauf die benachbarten Nationen, Tataren, Wogulen und 
Oftiaten, ſich freywilig dem Sieger unterwarfen, und den 
Huldigungseid leiſteten, auch ohne Weigerung Tribut an ihn 
bezahlten, Jermack begegnete ‚überall den Ueheriwundenen 
mit Güte, und ficherte fich dadurch in feiner Herrſchaft. Bey 
aflem dem fühlte er fh aber dennoch zu ſchwach, um mit feis 
nen wenigen Männern ein fo großes Neich negen feine Feinde, 
befonders gegen den entwifchten Kutſchumban, der weit 


nach Süden gefluͤchtet war, vertheidigen zu köͤnnen. Er fer⸗ 
tiate alſo eine Sefandeichafe an den Zar Iwan Waſiljewitſch 


ab, ſchrieb ihm einen Brief, erzählte ihm darinn die Geſchichte 


feiner Unternehmungen, erklärte, dag er Sibirien bloß für. 


ihn erobert hätte, daß er es num ibm abtrete, ibn für ſei⸗ 
nen Oberherrn anertenne, und um neue Mannfchaft und eis . 
nen Gouverneur bite, der das Neich zu übernehmen, zu er⸗ 
weitern und zu verwalten im Stande. fen; und überfchicke 
zugleich einige der beften erbeuteten Felle von Zobeln, ſchwar⸗ 
zen Füchfen und Hermelinen. Noch war keine Botſchaft am 
‚‚geiferfichen. Hofe zu Moskau mit fo vielen Freudendezeuguns 
aufgenommen morden, als diefe. — Doc Jermats ſſeg⸗ 
ufbahh war nun vollendet. Er fand auf, eine elende - 
Weiſe feinen Tod am öften Auguft 1584 im rtifch, da er 
auf einer mitten in diefem Fluſſe gelegenen Infel mit den Sei⸗ 
nigen des Schlafs genoß, in dieſem von dem Kankutihum, 
der wit einer uͤherlegenen Mannſchaſt, durch Splone m. 
h * 
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richtige, verſtohlen auf der Inſel landete, überfallen, wurde 
"Die meiften feiner Leute wurden im Schlaf gerödtel; er ſelbſt 
erwachte zwar noch zur vechten Zeit, hieb ſich durd) Die auſtuͤr⸗ 
wenden Tataren Eraftvell durch, kam bis ans Ufer, wellte in 
eines jener Fahrzeuge ſpringen, alitfchre aber während des 
Sprunges aus, verfehlte fein Schiff, und fiel in den Strom, 
der feinen ſchwer bepanzerten Leib verſchlang. — Dieß til ein 
zuſammengedraͤngter Ausjug aus der Wakkerbartiſchen Et⸗ 
zäblung, die der Verfaſſer mir folgendem Ausruf schließt: „Se⸗ 
„den Sie bier die Entdeckung und Eroberung von Bibi: 

" rien durch einen der aufferordentlichiten Menſchen, den je der 
„Erdboden getragen hat — der groß an Körper, weit giüßer 
„aber an Geiſt war — der alle Talente bewundernswürdiget 
„uelöherren in fid) vereinigte, ohne zugleich ihre Febler zu bes 
„figen — der mit wenig hundert Kriegern mehr austichtete, 
„als, andere mit hundert taufend mwohldilciplinirten Solda⸗ 
Aen — der dem ungeheuern koloſſaliſchen Rußland einen nie 
genug zu, verdankenden Dienft erzeugte (erzeigte) — der 
"eh (hr das Wohl feines Vaterlandes (?) aufopferte — der 
1. f0 großmuͤthig, als rechtſchaffen und kuͤhn handelte — 
‚and der fich in jedem Betracht mit einem Kortes, Pizars 
„60 , Millbelm von England, Timur von Syrien, Tas 
— Spanien, Marius von Syrakus, und Alexan⸗ 
dder von Afiens ſuͤdlichen Fluren meſſen kann.“ Das Uns 
natuͤrliche der Diktion des Verſaſſers in einer Etzaͤhlung dies 
ſer Art — mie fommerhde Ftuͤchte, Geſundhelt ſprudein⸗ 
be Baͤter Nahrung ſproſſende Erde, Schwerdt führende 
* Männer, zabınlofe (mas fol damit gefage werden?) Thiere, 
durch, der Schlittenfahrt kuͤhles Vergnügen Seligkeit ſchaf⸗ 
fen, ühit ein jeder Leſer von ſelbſt, ohne unfre Erinne⸗ 
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Mit ruͤhmllchem Eifer fährt der Herausgeber fort; die Ge⸗ 
fehidjte und Staatskunde feines Vaterlandes zu bereichern, 


and dem künftigen Geſchichtſchreiber der fähftfchen Rande‘. 
‚ brauchbare Materialien zu liefern. Sehr leid würde es uns 


und allen Freunden der ſachſiſchen Geſchichtkunde ſeyn, wenn ” 
die Verlogshandlung, wie wir hören, Schwierigken machen 


ſollte, eine fo [hagbare Sammlung länger fortdauern zu laſ⸗ 


ſen. Im erften Stück des’gegenwärtigen dritten Bandes 
find folgende Aufläge enthalten: 1) Von der Yandragsverfaß 
fung im Hochftift Merfeturg, von J. S. Gbl. Der Verf. 
nennt es nur einen Verſuch; der aber über dieſen, bisher gar 

nicht bearbeiteten, Gegenftand ungemein viel Licht verbreitet, 

und zur weitern Auftlärung Anlaß geben ann, aud) wegen: 
der am Ende befindlichen Beylagen ſehr ſchaͤtzbar If, =) Re⸗ 
glerungsgef&hichte des H. Friedrich Wilhelms von Weimar, als- 
Adminiftrators der Churſachſen; ; fie iſt gut gearbeitet, enthält: 


jedoch von der interefjanten Geſchichte des Kanzlers Erell nichts ; 


weiter, als was wir ſchon anderwärts gelefen hatten. 3) Ue⸗ 
ber den Urfprung des hurfächfiihen Steuereollegii; ein vor⸗ 
züglich wichtiger Auffag des gelehrten Hrn. Dr. Zacharid 


"zu Mittenderg, Der Verf. feßt den Urſorung tiefes Colle⸗ 


gii ſchon in das Jahr 1552, und deſſen volige Organifation, - 


wie fie mit wenigen Veränderungen noch jest beftiht, in das- 
ar 1570, 4) Zufällige Gedanken von der Bekehrung der 
enden zum Chriſtenthum, von C. A. Jahn. 5) Hiſtori⸗ 
ſche Skizze von der Stadt Pirna, von K. A. Engelhardt. 
6) Bon den Honigguͤlden in der Markgrafenheyde bey Lies 
denwerda. 7) Von der Stadtfchule zu Chemnig, mit einiger 
Hinſtcht auf die Geſchichte des Schulmefens überhaupt.: Das 


 3weyte Stuͤck enthaͤlt: 1) die Fortfegung der eben gedachten 


e 


Abyandt. von der Stadtſchule zu Chemnig. 2) Beweis, daß 
die Succeſſion in dem Genuß des Amtes Oldisleben den anpas 
nagirten Herzogen der ſaͤchſiſch ⸗ erneftiniihen Linie allerdings - 


zuſiehe. &: 1641, da das Amt Oldisleben für den jedesmal 


älteften Prinzen des gelammten weimariſchen Hauſes zum ' 


lebenglänglichen Beſitz und Genuß, als ein Aequivalent für 


das in gemeiffhäftlichen Angelegenheiten zu führende Dirertos 


"eiam, ausgeießt wurde, war der Fall nie eingetreten, daß ein 


appanagirter Priüz des erneſtiniſchen Hauſes alle regierende. Her 
oge im Alter. uͤbertroſſen hatte. Als aber 1773 der Herzog 
riedrich III. von S. Gotha, ftarb, * eder Prinz Joſeph 
siedrich won Hildburghauſen, als Aeſteſter dis geſammten er» 
“, w . | neftie 
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neſtiniſchen Hauſes, auf den Deſitz und Genuß des Seniotats 
amts Dldisteben Anſpruch, legte dem kalferliden Hole feine 
Gruͤnde in der hier mitgerheilten Schrift vor, und orbielt ein 
zuͤnſtiges Reichshoftarhs » Konclufum, vermöge deſſen ihm der 
Defiß und Genuß des gedachten Amtes überlafjen wurde. 5) 
Bon den legten Fürften, Grafen zu Manefeld, und den durch 
dr Husfterben in der Graffhaft Mansfeld, befonders im Ans 
eheit hurfächfilcher Hoheit, veranlapten Verandetungen [os 
wohl, als den an das Churhaus aefallenen Domainen ; ift für 
bie vaterländifche Geſchichte Fehr wichtig; auch erhält. daduı ch 
Leonhardi’s Erdbeichr. der ſaͤchſ. Lande mehrere Derichtigun« 
ger: 4) Ausführlihe Nachricht von der Pandtagsverjafjung 
im Fuͤtſtenthum Querfurch; von dem Berfaffer der Yandtags» 
verfaffung im Hochſtift Merfeburg. Sie enthalt manches, 
was Hrn. v. Römer in Seinem Staatsr. und des Statiſt. von 
Shuriachfen Th. III. unbetannt war, Woran geht eine geo⸗ 
grapbifche Beichreibung des Fürftentbums Auerfurıd; fodann' 
folge eine kurze Geſchichte feier Entiichung und feiner Mes 
genten, und zuletzt die Geſchichte det Landtage. 5) Einige 
Bemerkungen über den Aufſatz von der Ladtagsverfaſſung im 
Stift Merfeburg (Sr. I. Nr. 2) von W—b. Sie enthäle' 
heile Derichtigungen, theils Zufäke. 6) Won den Gerecht ⸗ 
famen.des Hauſes Sachſen in der Stadt Mordhaufen und 
der landeraͤflich · thuͤtingiſchen Burg zu Furra, mit der fie 
eine Zeitlang vereinbart gewefen,- von W—b; enthält wichtige: 
Zufüse zu derausführligen Nachricht von Nordhauſen im 
Molers Staatsreht Th. 42. ©. 33. f99., die der künftige 
Gefdiihridhweiber Sachſens nicht unbenutzt laſſen wird. 7) 
Meinimniihe Landtagsgeten von 1775, mit einer hiſtorlſch⸗ 
geographiihen Doreriumerung. Schon die bloßen Nubriten 
laffen auf die Reichhaltigkeit und Braudıbarkeir diefer Samm: 
fung leſſen, und gewiß wird jeder Frennd der fädifiichen ' 
Sefbichıs- und Bandesfunde mit uns wänihen, dap fir noch ' 
lange fortdauern möge. 0 
m. 
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218 S. Die erſten drey Packete find unter dem 
viel⸗oder wenig bedeutenden Druckort: Germa⸗ 
. nien. 1794. Das gte Pad, Upſala, bey Guſtav 
‚Erihfon. 1795. Das ste Pak, auch unter dem 
Titel: Neue ‘Briefe eines preußifchen Augenzeu⸗ 

gen oAber die Feldzuͤge gegen die Neufranken, tes 

Dad, in Altona bey der Verlages Geſellſchaft 1796. 
 berausgefommen, 4 NR. u 

Wedber der Geſchichtsforſcher, noch Soldat, noch fonft eine 


Klaſſe von Lefern, werden in dieſem Buche Belehrung oder’ 
Unterhaltung antreffen. Der Verf, wahrfcheinlich ein Com⸗ 


‚pagnie » oder Dataillons» Ehirurgus irgend eines preußiſchen 


Regiments , ermüdet feine Lefer mit den fchaalftin Raiſonne⸗ 
ments und den unrichtlgſten Erzählungen der Vorfälle, denen 
er beygemohnt zu haben vorgiert. Beine Schreibart ift ge⸗ 
mein und voll der trivialften Sprichwörter. Auch droht er» 


uns mit einem neuen Werke unter dem Titel: Launen, Be⸗ 
merfungen und Geſpraͤche, wo er noch mehrere geheime Auf⸗ 


ſchluͤſſe des jeßigen Krieges ans Licht ftellen, auch Winfe fuͤr 
Regierer und Regierte ertheilen will. — Der Hinmel bes 


wahre uns davor, . Im sten Pad, oder im ıften- Pack der 


neuen VBrieſe teitt ein neuer Verfafler anf, der uns den Felde» 

zug von 1793 beſchreibt. Diefer Pack ift zwar etwas beſſer 
gerathen, weil der Verfaſſer weniger taiſonnirt und mehr ers 
zählt; doch bleibt es auch ein zuſammengeſchmiertes Mach⸗ 


were. Veyde Verfaffer haben einerley verachtungswuͤrdigen 


Zweck, nämlich ſich dadurch bellebt zu machen, daß ſie mit der 
größten Inſolenz auf Fürften und Regierungen, auf die Preufs : 


ſiſche, Defterreihifche, Heſſiſche und Saͤchſiſche Armee lögziehn, 


und nur von den Neugalliern, ſelbſt von ihren BGrauſamkei⸗ 
ten blinde Anbeter find, welches leider in den Jahren 1792 : 


‚und 1793 bey vielen jungen Deutfhen Mode und Sitte ges 


wefen, und uns allein eine zweyte Auflage biefes Werks bes 
greiflich machen fan. — Heceuf. ift müde, fiber dieſe edende 
Broſchuͤre, ein Wort mehr zu verlieren; er hoft, daß fie bald in-- 


dem Ozean der Vergeffenheit werde untergetaucht' werden; ba 
neuere Schriftſteller, mit unparthepiicher Wahrheitsliebe u. Eine 


ſichten, dieſen ſeltſamen Krieg zu beleuchten angefangen Haben. 
oe | Ns 
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Civiliſtiſches Magazin vom Profeſſor Hugo in Goͤt. 
tingen. Zweyten Bandes drittes Heft. Ber 
fin, bey Mylius. 1796., von ©, 257. bis 384. 

in 8. 8 ge. . | 


Di Abſicht und Einrichtung diefes beyfallswuͤrdigen juriftis 
den Journals ift bekannt. Wir brauchen daher nur die 5 
Stüde, welche gegenwaͤrtiges drittes Heft enthält, näher 
anzugeben. Ä 

Me XII Exegetiſche Xorlefungen befonders 
über den Tert der Snfitutionen. Vom Herausgeber. 


: Da die exegetiſchen Vorleſungen unter den Juriſten in dem 


letzten so Jahren etwas Seltenes geworden find, und die 
Nuüglichkeit und Nothwendigkeit derfelben doch ungezweifelt 
ift: fo entſchloß er fich , folche Eünftig über den Tert der ns 
ſtitutionen zu halten, und fchrieb zur Ankündigung diefer Vor⸗ 
lefungen gegenmwärtiges Programm, in weldiem A zum Bots 
aus einige Erläuterungen darüber zu geben für nothwendig 


+ 


Er zeigt, was fie find, und daß bey den Roͤmern der 
erſte eigentirche Unterricht in der Rechtswiſſenſchaft der ereges 
tifche geweſen, daß ferner vor dem Juſtinian alle Vorleſun⸗ 
gen exegetiſch waren, und nad) feiner befannten Konftitution » 
ad Anteceffores es auch nach ihm bleiben follten, Aber was 

VN.A.D. B. XXXIII, B. t. St. llo Heft. E eigent⸗ 
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eigentlich interpretitt tworden, und in welchem Verhälmiffe 
der neue Curſus zu dein alten geſtanden, darüber, glaubt er, 
ließe ſich nach fo manchen Eritifchen Commentarien über dieſe 
Eonftitution noch einiges, ziemlich erhebliches, neues fagen. 
So fey es, feines Willens , noch nicht bemerkt worden, daß, 
fo wie Juſtinian nur drey Klaſſiker nennt, über die man 
gelefen habe, den Eajus im erften, ven Papinign im drit⸗ 
ten, und den Paulus im vierten Sabre, fo aud die Weſt— 
gothen grade eben ſo viele, grade diefelben, und grade in 
der nämlichen Ordnung ercerpirt haben. Die anfcheinende 
Sonderbatteit, daß Ulpian, grade ein Schriftfteller, aus 


deſſen Werken ein Dritttheil der Pandekten genommen iſt, 


weder in jener Conftitution genannt wird, nod) ‚von dem 
Weſtgothen benußt ift, fucht er zu heben, und zeigt aus 
Mahrfcheinlichkeiten, dag Ulpianus ad Ediftum dennoch ers. 
£lärt worden: In Anſehung der 6 Bücher, von denen Ju; 
ftinian fpricht, und die den Auslegern fo. viele Mühe ges 
macht haben, erlaubt er fid) „ einen neuen Vorſchlag zu Chun, 
der folgender iſt: nämlich, die 6 Wücher von dem ganzen 
Curfus, und nicht bloß von dem erſten Jahre zu verftehen, 
und fle für ganze volumina, für Büder im. eigentlichen 
Sinne, und nicht bloß für Abſchnitte deflelben Werks zu 
(ten. Und diefe liegen fih fo Ihön herausbringen, daß 
 fogar auf jedes der drey Jahre, wo man Vorlefungen hörte, 
grade zwey Fämen. Auf das erſte Jahr 1) die Inſtitutio⸗ 
nen, und 2) die libri fingulares vom Cajus; auf das zweyte 
I) die Prota des Ediets, und 4) die Lehren des Edicts de 
indiciis; endlich auf das dritte Jahr 3) die Lehren des Edicts 
de rebus, und 6) die refponfa von Papinian. Er führt 
hierauf die Verbefierungen des Juſtinians hierin an, bes 
merkt die Fehler feines Curſus, und gehe dann zu den fols | 
genden Zeiten über. Als das juriftifhe Stusium mit .der 
Errichtung der gelehrten Corporationen gewöhnlicher und 
bleibender ward, ſchien zwar Juſtinians Studiergefeh 
nicht beobachtet worden zu feyn; aber daran’ hätte doch nie⸗ 
mand gedacht, daß der Unterricht anders als exegetiſch er« 
theilt werden follte. Durch das Wicderaufleben dev alten 
Eiceramıe und die Entftehung der eleganten Jurisprudenz waͤ⸗ 
gen die eregetifchen Worlefungen gewiß nie verdrängt wor⸗ 
den; dieß fey erft durch. die Compendien geſchehen, die. im 
vorigen und noch allgemeiner im jetzigen Jahrhundert an die 
Stelle des Tertes getreten. Keiner babe wohl mehr hiezu 
.' | bey⸗ 


/ 


’ 


Rechtsgelahrheit. 05 


beygetragen, dis Heineccius. Daß Übrigens epegetifche 
Vorleſungen in der Jurisprudenz fo ganz abgefommen, ſey 
um fo auffaflender,, je weniger es mit zwey andern Erſchei⸗ 
‚ mungen eben diefes unfers Zeitalters ſich vereinigen ließe. 
Die erfte von dieſen fey daß Bepipiel unfrer Halbbrüder der 
Theologen, bey melden eregetiihe und hiſtoriſche Eoflenien 
wohl nie fo häufig geweſen, als jet; die zweyte, daß die 
Juriſten die Exegeſe auf Univerfitäten arade zu der nämlis 
hen Zeit aufgegeben hätten, als die. lateinifhe Sprache im 
Vorträge ganz, und in Büchern doch grüßtentheils abgekoin⸗ 
men. Schon deswegen würden Vorlefungen ber deu Tert 
noͤthig, teil diefer und alle Commentarien darüber lateigiich 
wären. Am Ende führe er noch die Gründe an, warum 
zu Verſuchen größerer exegetifcher Vorleſungen grade die In⸗ 
ftitätiohen geroählt zu werden verdienten. Uebrigens glau⸗ 
ber wir neh, die &. 260. in der Note gegebene, jedem 
Srehnde des gelehrten römifchen Rechts gewiß fehr wiiltom⸗ 
mene, Nacjeicht durch unfre Anzeige bekannter machen zu, : 
muͤſſen, daß ein geſchickter Gelehrter aus der Hauboldiſchen 
e an einer Sammlung der Stellen des Sabinus, den. 
hetanntlich Godefroi unter feinen vier Quellen des roͤmi⸗ 
ſchen Nichts den Rubriken nach wieder hergeftelle hat, wuͤrk⸗ 
lich arbeit - 


- "2 XIV, Weber die Verſuche, das Prärorifche Edict 
berzuſtellen. Bin Beytrag sur civiliſtiſchen Literars 
eſchichte, vom Sen. Öberbofgerichtsafleffors Haubold 
‘in Keipsig. Der Verf. klagt mit Recht über die Indolen; 
s cwiliſtiſchen Publitums, mit weicher die Bearbeitung. 
diefes, auch nach einer ſtrengeren Prüfung feines wahtſchein⸗ 
en Ueſprungs immer, mod hoͤchſt intereſſanten Theile des 
Alteren Rechts — worden iſt, und über die leidige 
nü it deſſelben, nach welcher man die Godefroi⸗ 
ſche und Tanchiniſche Arbeit für das non plus: ultra des 
Eeitifhen Studiums hielt, und des Beineccius angefanges 
Merk jo lange unvoflendet ließ, da doch dem gelehrten 
peicher Hier noch ein weites Feld übria geblichen fey. Ue— 
erzengf-von der Nothwendigteit, die zahlreichen und oft 
treflichert Winte, welche für die Sammlung der überall zers 
zeneten Bruthftüde eines Denkinals der roͤmiſchen Geſetzge⸗ 
„bung aus, ihrer. blühendften Epoche in den Werfen älterer 
ad geuerer Clviliſten — aufzufaſſen, und zu ei⸗ 
F. 2 ne 


7. * 









— 


6 Rechtsgelahrheit. 


nem Ganzen zu verbinden, das außer einer forgfältigern 
Deftimmung des Standpunfte, von weldhem der Fünftige 
TWiederheifteller des Edicts ausgehen müffe, zugleich die 
‚Materialien dazu enthielte, und. von feiner wahrſcheinlichen 
Anordnung elnen anfchaulidhern Begriff gäbe, als derjenige 
iſt, den die frühern Arbeiten eines Ranchin, Bodefroi, . 
und felbft Heineccius aufgeftellt haben, machte er fich ſeibſt 
an diefe Arbeit, nad) folchen Plane eine neue Ausgabe des 
Edi&i perpetui zu beforgen, worüber er Vorlefungen zu hals 
ten gedenkt. In gegenwärtiger Abhandlung theilt er dem 
Publikum das Refultat feiner -Nachforfchungen nach dern, 
was. bisher für die Wiederherftellung des Sefeßes von Baron 
big Heineccius gefchehen ift, mit. Er fchränft fich jedoch 
dabey auf diejenigen Männer ein, welche an der Wiederhers. . 
ftellung des ganzen Edicts, oder doch wenigftens feines Plans 
“ gearbeitet, und nicht bloß über einzetne Stellen, oder nur 
beylaufig über die Defonomie des Ganzen, Auſſchluͤſſe gege: 
ben haben; fo wie er auch die Gefchichte mancher Metnuns - 
gen, welche auf das Verfahren bey der’ Darftellung des Sin: 
halts Biefes Geſetzes Einfluß gehabt haben, übergeht. In— 
deß nimmt er doch auf der andern Seite-auc auf die bald 
mehr bald weniger befannt gewordenen Verſuche über das 
Edict, welche ungedruckt geblieben, oder von ihren Verfafs 
ern bloß angefündiget, aber nie ausgeführt worden find, 
mie Ruͤckſicht. Beſonders theilt er hiebey feine Murhmaafe 
fungen und Bemerkungen mit, was es mit der räthfelhaften 
Pittenifchen Oeconomia Edi&i perpetui wohl für eine Be: 
wandniß habe. Da übrigens Diele, von nicht gemeinen lites 
rariſchen Kenntuiß zeugende Abhandlung feines Auszugs 
fähig ift: fo müflen wir unfre Leſer auf fie ſelbſt vermeifen, 
die gewiß Befriedigung darin finden werden. | 


XV. wiffenfchaftliche Entwidelung der Lebre 
des römifchen Rechts von den dinglicben Servituten, 
vom „en. De. Zachariaͤ in Wittenberg. ' Der Verf. 
hat in feiner Schrife: über die wiſſenſchaftliche Behandlung ° 
des römifihen Privatrechts, Wittenberg 1795, die Meinung 
geäußert, daß das römiſche Recht größtentheils allgemeines 
Bürgerliches Necht ſey, und dag es ans einer verhältnigmäf 
fig geringen Anzahl allgemeiner Begriffe und Grundfäße ab⸗ 
geleitet werden fonne. In gegenwärtiger Abhandlung macht 
er daher einem Verſuch diefer Art mir der Lehre von den ding⸗ 

Ka. er lichen 
/ 
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lichen @ervituten, die ihm von jeher ein Meiſterſtuͤck des 
juriftifche und philoſophiſchen Geiftes der Roͤmer geſchienen 
bat ; wobey es ihm bier nur vorzuglich zu thun ift, die fuftes 
matiiche Einheit ‚des Ganzʒen darzuſtellen. Wir wollen für 
chen, unfern Leſern einen Eurzen Weberbli feiner Behaud⸗ 
lungsart zu verschaffen. Den Begriff einer dingliden Ser⸗ 
vitut, aus welchem die ganze Lehre dieſer Servituten ana⸗ 
lytiſch hergeleitet — koͤnne, und in welchen der Grund 
der ſyſtematiſchen Einheit dieſer Ledre liege, fett er fo feft: 


„ſie fen ein Recht, welches einem Grundſtuͤcke an einem ans 


dere Grundſtucke zuſtehe,“ und ſaßt herauf deas Ganze uns 
ter folgeude zwey Geſichtspunkte. Zuerſt hebt er diejenigen 
geſetzlichen Folgerungen aus, die ſich aus dem von ihm aufs 
geſtellten reinen Begriffe einer Servitut ergeben, und die ſich 
aus den, beyden Sägen: 1) beyde Grundſtuͤcke werden für. 
fih als Subject und Object eines Rechts betrachtet; 2) bey⸗ 
de Grundſtuͤcke muͤſſen im Berhaltniß zu einander als Sub» 
ject und Object-der Servitut betrachtet werden, ableiten laſ⸗ 
fen; dann geht er zu den geſetzlichen Folgerungen uͤber, die 
an gus dem Begriffe der Servituten ableiten kann, in ſo·⸗ 
ern man das rechtliche Verbältniß zwiſchen dem berechticten 
und bienftbaren Grumdftüde in Beziehung auf das Einen 
thumsrecht an, demfelben beftächter, und zwar in Rückſicht 
) der Conſtitution, 2) der Ausübung und Uebertragung an 
Andre, - nd es. Auſhoͤrens und Beriafes der Eaituten. 


EN einzelne Ausführung Eanen wir nicht — 
F begnuͤgen ung mit folgenden zwey Bemerkun⸗ 
gen. Den bekannten Rechtsſtreit über die Frage: wer bey 
der ſervitute oneris ſerendi die ſchadhafte Mauer wieder 
herſtellen müſſe? glaube der Verf. durch ſolgende Conjectur 


zu heben; die aber, wie der Herausgeber im der. Note be— 


— allgemeinen Beyfall finden dürfte, und we⸗ 
n unfrigen ‚nicht hat, da fie im fich. felbft einen of⸗ 










5 iderſpruch enthaͤlt. „Ich erklaͤre mir, ſaat der 
* 


— fo: durch die ſervitus oneris ferendi wur⸗ 
r des Adern zu einem Theile meines eigenen 
Sollte mein. Haus fortdauern: fo mußte auch die 

eg Re Weſen erhalten werden. Konnte ich, 

dieſer 23 die Mauer des Audern als einen 

= per Eigenehunts betrachten: fo konnte ich fie auch, 
baufällig war, wieder eetxnen Mithin war die 
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Verbindlichk-it des Andern, dieſe Mauer zu erhalten, Feine 
Verbindlichkeit, die er mir, fondern die er fich felbft fchuldig 
war, um dag Eigentum daran, ungeachtet jener Servitut, 
ferner zn behaupten.” Die Regel: omnes fervitutes per- 
peruas caul;s habere debent, beftimmt der Verf. jo: „die 
edingumg , von welcher die Ausübung der Servitut ihrer 
Möglichkeit nah abhanat, muß durch die Natur bender 
Grundſtuͤcke gegeben ‚und mithin mit diefen Grundſtuͤcken 
ſelbſt immern ährend vorhanden feyn.“ Ä 


XVI. Tajus, ein Zeitgenoffe Caracalla's. Vom 
Herausgeber. Er gebt von der gewohnlichen Meinung, 


nach weicher Cajus unter die älteren Klafliter gemahlt wird, 


\ 
” 


a 


P he 
“ 


* 


| vparatorii, welchen:er feinen Au 


ab, und behauptet, daß er wenigſtens noch unter Caracalla 
‚ gelebt habe. Der einzige Rewaerd hat dieg angenommen, 


und nad ihm Conradi in den Attis Eruditor. und in feinen 
„‚Farergis aus einzelnen Stellen des Cajus zu eriveilen ger 


fucht. Da jedoch diefer nicht fo glücklich geweſen tt, Beyfall zu 
erhalten: fo glaubt der Verf., daß es mohl nicht überflüßig 
fey, mit vereinten Kräften einen neuen Anariff zu tagen. 


Er führt deswenen zuerft feine Gruͤnde für. diefe Behauptung 


an, die allerdinas Aufmerffamkeit verdienen, , und liefert 
— einen Auszug deſſen, was Conradi daruͤber ge⸗ 
agt hat. F — 


XVII. J. J. Schmaußens juriſtiſche Encyklopaͤ⸗ 
die und Methodologle Zufälligerweife hat der Heraus: 
geber dieß Buch auf der Goͤttingiſchen Bibliothek gefunden, 
das bis jetzt vollig‘ unbekannt geblieben iſt, und ſelbſt in dem 
ausführlichen Werzeichniffe der Schriften des Schmauß bey 
deſſen Leichenprogramm nicht angegeben wird; welches frey: 
lich dadurch erklaͤrlich wird, daß dieß Buch, (mern man es 
fo nennen kann) nur ‚einen einzigen Bogen in 8. begreift, 
roovon beynahe die Halfte für Titel und Worrede abgeht, 
und daher nicht in den Buchhandel kam, fonyern bloß unter 
den Zuhörern des Verf. blieb. Der Herausgeberefert des; 
halb von diefem feinem’ Funde, der als Urkunde über ein 


| ‚neues Collexiun für die Literaͤrgeſchichte immer wichtig bleibt, 


einige Nachricht. Der Litel beißt: Job, Tat. Schmau⸗ 
Pens Iur. P, P. O. Entwurf An Collegii iuris prae- 

itoribus publice zu bal; 
ten Willens ifl. MäCCXXXVAII. Man findet Die, die 


or: 
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VBorrede abgedruckt, und den Inhalt diefer Schrift ſelbſt 

binreichend angegeben, ’ U 
Jeder Freund des gelehrten roͤmiſchen Rechts wird ſich 

ührinens mit uns über den ununterbrochenen Fortgang dieſes 

Magazins freuen, und ihm eine läugere Fortdauer wünfchen, 

als ihn leider ähnliche Juſtitute bey der anfcheinenden Lauig · 

# unfers heutigen juriſtiſchen Publifums dagegen erfahren 

en. 


Hm. 


Io. Steph. Pütteri — Nova Epitome proceffus 
Imperii amborum tribunalium fupremorum. 
Editio V. prioribus audlior et emendatior. Goet- 
ting.. fumtib. Vandenhoeck. 1796. 243 Bogen 
in 8. 


Hiefes Lehrbuch ift zu bekannt, und fein Werth zu ſehr 
entfchieden,, als daß eine nochmalige Beurtheilung beflelben 
noͤthig wäre. Wir verfichern bloß, daß der ! rühmte Verf. 
auc bey diefer sten Auflage die Brauchbarfeit ie durch 
neue Zufäße zu erhöhen gewußt hat; wiewohl die legtern haupt: 
ſaͤchlich nur die Literatur betreffen, ur 
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Anatomie, oder Befchreibung pom Baue des menfche 
lichen Körpers, für Schulen, wie auch für Diejes 

- nigen, weldye fi) der Medicin und Chirurgie 
widmen, und für folche, welche die Theite und 
Verrichtungen ihres Körpers kennen lernen wol 
len, mit verfchiedenen Anmerfungen und Kupfern, 
von Georg Heinrich Thilow, u. w; Erfurt, 
bey Keyſer. 1796. I ME. 12 ge. 
n der Vorrede fagt der. Berf.: viele junge Leute wiſſen oft 


die entlegenſten Prosinzen herzuſagen; allein wo ihr Magen 
— & 4 : liegt, 
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liegt, das koͤnnen fie nicht angeben, und letztere Kenntniß ik / 
denn doch gewiß noͤthiger und eher zu erlernen, eye man ſich 
mit feinen Gedanken in.amdere Welttheile verirrt. Es kann ” 
auch derjenige, wer nur. etwas genauͤere Kenntniß von feis 
nem Korperbaue befigt, ſich nicht allein bey Krankheiten feis 
nem Arzte deutlicher ‚erklären, fondern er braucht ſich auch 
alsdann.von fo manchen unmwilfenden Badern cder überhaupt 

von MPfufchern, Quackſalbern und Martrichreyern, auch 
nichts vorlügen zu laſſen, und entgcht dadurch fo mancher 
Gefahr. Eden fo würzen manche Menfchen, mit ſolchen 
Kenneniffen verfehen, ihre Gefundheit befler zu fihagen 


wiſſen. 


Unter den Schulen, fuͤr die er geſchrieben, verſteht er 
bie Gymnaſia, Lycea und Erziehungsinſtitute. Auch in 
niedern Stadt» oder Trivialſchulen, glaubt er, würden fich 
mehrere fähige, menfchenfreundlide Lehrer finden, die die 
ihnen Anvertrauten vwoillig auch hierin unterrichten würden. 
Eben fo koͤnnten Hauslehrer bey ihren Eleven wohl guten 
Gebrauch davon machen. "Weit zweckmaͤßiger würde es aber 
feyn , wenn in jeder Stadt ein Arzt, allenfalls nur ein paar 
— die Woche, unentgeldüch hierin Unterricht er— 
theilte. = — 


| Nun zu dem Werke ſelbſt. $ 12. Der von dem Vf. 
von den Blutadern gegebene Begriff, daß fie mit Klappen 

verfehene Canate feyn, paßt nicht auf alle. Die Pfortadge, 
und andere mehr find davon ausgenommen. $. 13. Nach 
dem neuern Syſtem faugen die Saugadern, oder die ehemals 
fogenannten Iymphatilchen Gefäße, nicht bloß, wie der Verf, 
fagt, ‚verfchiedene, und. vorzüglich waͤſſericht ſchleimichte, fons 
dern alle F-uchrigkeiten,, fie mögen Namen haben, wie fle 
woollen, nervichte Knorpel und Knochenmaſſe, und in den 
Krankheiten, Blut, Eiter, Gifte, un. f. w. ein: - $. 18. 
Die von den Knorpeln angegebene Beftimmung ift nicht alls 
gemein; daß fie nämlich dazu dienten, um die bewegbaren 
Kuochenenden für beftiges Reiben zu fihern und zu: bedecken. 
Die Ribbenknorpel und die zwiſchen den Schaambeinen be- 

findlihen, find gewiß davon ausgenommen. Warumaber ’ 

gar nichts von der Ofteogenie? $, 25. Die neuere, der _ 
- Natur angemeffene Fintheilung der. Hirnfchaale in fieben 
» Knochen, würden wir der Altern Eintheilung in acht Kno⸗ 
chen vorgezogen haben. $. 26. Nicht au dem Geſichte, ſon⸗ 
2.5. dern 


4 
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dern iu dem Oberkiefer gehöten dreyzjehn Knochen. Das 
Geſicht wird betanntich im den Ober « und Unterkiefer ges 
theilt. $. 29. Enthait denn die Kohle des Ohrs nie dir dtey 
Gehöoͤrknoͤchelchen, oder liege nicht auch der fogenannte Paby: 
tinch darin? 6.35. in der Anmerkung Den Deinfraß 
des Siebbeins konnen fih Kinder durch das üftere Wuhlen 
mit den Fingern in der Naſenhoͤhle zuziehen, wodurc die 
Haͤute der Naſe leicht entzunder werden, und diefe Entzun⸗ 
dung ſich bis aufdie untern Ihmammichten Knoten, und von 
da auf das Giebbein fertpflanzgen kann. $. 36. Wie heißt 
die Erhabenheit in dem ehemals genanntem Keilbein, durch 
die die innern Kopfichlagadern zum Gehirn aufjteigen ? Der 
Verf. hat vermuthlich an den in der Pyramide der Echlars 
beine befindlichen Canalem Carobicum gedaht $. 37. ın 
der Anmerfung. Es ift ein unverzeiblicher, M wille und 
Leichtſinn, wenn die Jugend daraus einen Spaß „u madıen 
ſucht, daß fie Jemanden, der eben im Begriff iſt fid) auf 
‚einen Stuhl zu feßen, denfelben unvermuthet hinwegziehet, 
wo dann nothwendig derjenige, der fich nicderleken. molite, 
‚ mit Heftigkete mebrentheils aufs Hinterbaupt falle. Er war 
ſelbſt einmal Augenzeuge eines folchen elenden Spaßes, wis 
von der Ausgang ſehr traurig wurde. Kin Knabe von ıg 
Jahren zog einem andern von eben dem Alter unvermerkt 
den Stuhl weg, und der, der ſich niederiegen wollt, fiel 
ſo beftig auf das Kinterhaupt „ daß er auch nicht wieder auf: 
fand, ſondern wegen der dadurch bewurkten Hirnerſchutte— 
rung farb, $.40. Die Verbindung der Zochfortſatze iſt 
ſehr zerbrechlich. Erfah einſtens, daß ein Knabe beym Bali— 
ſpielen ſich mit einem feiner Geſpielen veruneinigte, und ibn 
mic der Prelle einen Schlag über den rechten-Backen vereb— 
te, lo, daß der erwähnte Fortſatz dadurch zerſchlagen win de, 
und ſtatt daß der Baden nach der vollendeten Heilung 
erhaben ſeyn follte: fo war und blieb er eingefallen, und 
verſtellte die fonft fchöne Geſichtsbildung des Knaben gänzlich, 
$. 42. Anmerkung. Er führt ein Beyſpiel an, welches ber 
weiſet, daß junge Menfchen bey der Wahl ihrer Scherze oder 
Spiele fehr vorfichtig feyn müllen, Ein Knabe von ı2 Jah⸗ 
ren wollte ein Kind von 6 Jahren fürchtend made, Er 
nahm daher zu diefer Abficht einen Holzſpan, brentite au dem 
einen Ende eine Kohle, faßte letere in den Mund, und 
loͤſchte das Licht aus. Da er nun im Finftern auf das Kind 
losgieng : fo. fließ er unvermerkt — her an das zwiſchen 


5 den 
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den Zähnen haltende Hol, die Kohle beruͤhrte bie Haut ber 


m 
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Gaumenbeine, brach zugkeih ab, und blieb feſt ſitzen, bis 
fie verglühee war. Dieler Knabe empfand natürlich die hef⸗ 
tigften Schmerzen, und aller Mühe ungeachtet, wurden die 
Gaumenknochen angefreflen und zerftöret, fo, daß biefer 
junge Menich feine deutlihe Sprache auf immer verloren 

— 6.63. Aumerkung. Ein Knabe von 6 Jahren ſtach 
ſich mit dem Federmeſſer in die Oberhand, und verletzte das 
Kahnbein. Die Wunde wurde nicht gehörig verbunden und 
gereinigt, das Eiter hatte ſich angefammelt, und die Kno⸗ 
den wurden jernichtet, fo daß die Hand abgenommen ters 


den mußte. $. 64. Anmerkung Er kenne eine Perſon, die, - 


in ihrer Kindheit von einem Knaben mit geballter Kauft auf 
ben Rüden der Hand gefchlagen wurde, und fie. befam im 
kurzer 3c« ein Oberbein; verfudhte, weil es Eeine Schmer⸗ 
zen verumachte, feine Mittel, nnd machte fich dadurch für 
die Zukunft zu verfchiedenen Handarbeiten untüchtig; denn, 
p wie ſie etwas Schweres heben wollte, fo empfand fie nun 


die heftigften Schmerzen, und felbit das Schreiben wurde 


jeßt ſehr beſchwerlich, denn fie war nicht im Stande. anhal: 
tend einen Drief zu Schreiben, und das Oberbein war nun zu 
fedr verhärtet, als daß es hätte weggefchaffe werden koͤnnen. 


Ob die Bänder würklich Nerven befigen, und daher empfind« 


lich find, und ob die Unhemweglichfeit der Ohrenmuskeln bey 
den’ Menfchen von dem Binden der geugebornen Kinder ders 
-fommt, wie det: Verf. fo gewiß behauptet, daran zweifelt 
Pirc-noh. Warum hat der Verf. bey Erwähnung der Lip: 
venmuskeln bes Riforii Santorin: nicht erwähnt? Eben fo 
„hätte bey den bintern. Ropfmuskeln dee Trachelo Maftoideus 
und die beyden Obligui genannt werden follen. - S. ı37. 


Der daſelbſt befehriebene Muskel muß Serratus anticus Ma- 


jor heißen, weil wir verfehiedene Serratos pofticos haben. 


8.172, Darin iret fh der Verf: fehr, daß er ben Eleinen 


‚Pendenmustel, Ploas minor, zu den Muskeln des Schen⸗ 
Eelbeins rechnet. Er iſt ein Muskel des Ruͤckgrads, und 
beugt denſelben vorwaͤrts. Seine Beſchreibung beweiſet die« 
ſes ſelbſt, da er nach derſelben ahn letzten Ruͤcken⸗ und erſten 
Lendenwirbelbeine entſpringt, und ſich in der Naͤhe des 
Huͤftbeins an das Schaambein feſtſetzt. Die Lehre von den 
Muskeln iſt überhaupt wicht in der Ordnung vorgetragen, 
fie wir eg gewuͤnſcht hätten, und dabey kein gehöriges Vers 
haͤltniß Beobachter worden. Viele Diuskeln find, ug — 

on 


— 


IS 
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ſchon angeführten, ausgelaſſen. Z. B. beym Schulterblatt⸗ 
Ruͤckgrad und den außern Gliedmaaſen; fo iſt des Trape- 
zius, Rhomboideus, Longiliimus Dorfi, Sacrolumbalis, 
Quadratus lumborum, u. ſ. w., des Sopinatoris brevis Pro, 
natoıum, der Muskeln des Daumes, mit feinem Wort ge 
dacht; da dech die Mustein des Heinen Fingers und der In- 
dicator anarzeiat find, $. 205. Die Mandeln find keine 
Speichel⸗ſondern Schleimdeüfen. Obgleich Weiaberg ſchon 
lange behauptet hat, daß nicht ſo viel Nerven in die Sub⸗ 
ſtanz des Herzens bineingeben, ale man nad der aroßen 
Reizbarkeit deſſelben muthmaaßen follge, auh Formmering 
dieſelben in der einentlihen musfulöfen Subſtanz nicht bat 
entdecken Einen, Sondern fie nur die Gefäße bat benleiten 
feben: fo fagt demohngeachtet unfer Berf., daß die Nerven 
dem Herzen gewiß ohne binreichenden Grund wären. abge: 
laͤugnet worden; und glaubt, daß dieleiben gewiß noch in der 
Folge werden entdect werden. Das Merz wird auch zuwei⸗ 
fen aus mancherley Zufällen von Entzündung befallen, und 
‚dadurch oft zerſtoͤrt, wie er das felbft bey einem Manne ſahe, 
der einige Jahre lang niit heftinem ſchmerzhaften Hetzklopfen 
und noch weit befchwerlichern Zufallen fimpfen mußte, und 
wo die Loichenäffnung zeigte, daß das Herz nach einer vor 
hergegangenen Entzündung in wahre Eiterung übergegangen | 
und zernichter war. $. 210. Db die Benen des Netzes fettis 
ge Theile, wie der Verf. nach der alten Meinung behaupt-t, 
aufnehmen, und fie in die ‘Pfortader zur Bereitung der Galle 
bringen, daran wird mit Recht in "den neuern Zeiten ſehr 
gezweifelt. $. 218. Die Onanie verdirbt vorzüglich den 
Magenfaft. Er Eennt einen Juͤngling, welcher jenes ſchaͤnd⸗ 
tihe Spiel im Knabenalter zu jebr trich, daß er fih in der 
FHolge die Verdauungskraͤſte des Magens fo ſehr geichwächt, 
"und Saͤure erzeugt hatte, daß er beſtaͤndig Magneſia bey 
ſich trug, um jene heftige Saͤure damit in etwas dampfen 
zu können. 6.233. Anmerf. 82. Daß fih das Blut fo 
langſam in den Nierenſchlagadern bewegen fol, glauben wir 
nicht, da fie unmittelbar aus der Aorta entſpringe, und da 
fie nur einen Eurzen Weg nad den Nieren habe, ‚die Kratt 
derſelben ftarf empfinden müffe, Daher wird auch der Urin 
‘in anfehnliher Menge abgeſondert. Anmerk. 86. Die Eins 
theilung des Bluts in Eruor, Serum und Lymphe ift wohl 
nicht angemeffen, Die eigentliche ift die. Das Blut beſteht 
aus Eruer und Serum; in dieſem letztern iſt die gerinnbare 
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X. 
Lympfe enthalten. Anmerk 90. Er ſah einmal ein. Maͤd⸗ 
chen von 3 alten, welche anf der Straße ſtark lief, fale 
few, und weil der Fall ſehr heftig auf die Gegend des linken 
Schlafbeins und vorzüglich auf einen ſehr fpigigen Stein ges 
ſchah: fo wurde dadurch die Schlafarterie zerſchlager. Das 
Blut ſtroͤmte in einem großen Poren aus diefer Arterie, und 
da er eben zugegen war: fo machte er den Verband mit einer 
in den. ſtaͤrtſten MWeingeift getandıten Komprefle, ‚und legte 
noch uͤberdieß zwiſchen dieſelbe ein Geldſtück, um dadurch 
den Druck auf die verletzte Arterie mehr zu verſtaͤrken, und 
das Durchdringen des Bluts zu verhindern. 5. 322. Aus 
dem Mangel der Klappen möchte Ner. nicht die arterioſe Na-⸗ 
tur der. Pfortader herleiten, da verſchiedene andere Venen, 
die nicht dag geringfte arterien« *.iges befigen, diefelben: auch 
nieht haben. $. 339. und Anmerk. ı 19. Einen einentiichen 
Gauanderfaft, wie der Verf. annimmt, der nebft andern 
Eigenſchaften gallertartig gerinnt, giebt es wohl nicht, ſon⸗ 
dern ſo verſchieden die Feuchtigkeiten in dem Korper find; fo _ 
verfchieden ift auch der in-den Saugadern enthaltene Saft. 
Zu laͤuquen iſt nicht, daß ein großer Theil der in den Saug⸗ 
Dern enthaltenen Säfte wahre gerinnbare Lymphe iſt, die 
aus den groͤßern und Fleinern Hoͤhlen des Körpers und aus 
dem zellichten Gewebe eingefogen wird ; allein eben. fo gewiß 
it es, daß verſchiedene andere Säfte, die ganz von der 
gallertartigen Natur ‚entferne find, von andern Saugatern 
geführt werden; z. B. die auf der aͤußern Peripherie des 
Körpers , in der Höhle des Diundes vorhandenen „ und die 
fpeichelartigen Säfte in fih nehmenden, die in den Augen: 
Fammern befindlichen, und die waſſerige Feuchtigkeit einſaugen⸗ 
gen Saugadern fuhren gewiß keinen gollertartigen Saft Sehr 
oft, wenn Gallenfieber oder andere, Krankheiten herrſchend 
find, ſprechen ſehr viele Menſchen, ſo oft ſie hoͤren, daß | 
diefer oder jener Frank.liege, von nichts, als vom Saulücder. -_ 
Man alaube aber ja nicht, daß die Kaulfieder fo haufig find, 
als man. im ‚nemeinen Leben gewoͤhnlich währt, denn ſonſt 
müßte man auch vorzünlich annehmen , daß unſere Saͤfte, 
und vorzualich auch die Lymphe ſehr leicht. zur Fäufnig geneigt 
wären. Ein felches. tbeils von anaefehenen und gemeinen 
Leuten, theils von Aerzten, die, wenn dev Kranke ſtirbt, ſich 
den Ruͤcken frey-halten wollen, oder, wenn er davon Eimmt, 
defto mehr Verdienft und Lob zu erhalten fuchen, verdreitetes 
Geruͤcht, iſt ſehr oft von den nachtheiligſten Folgen; erkran⸗ 
ket 
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fet in der Folge ein folder Menſch, dem man nicht lange 
vorher oft wiederholt von der Gegenwart des Faulfiebers in 
‚die Ohren ſchrie: fo wird er gewiß, wegen der nun eriwad. 
fenden Beſorgniß und Furchtſamkeit, weit fränfer, als er 
feyn würde, wenn er gar nichts von jenet Übertriebenen Ber: 
breitung gewußt hätte. Man muß fich nicht fo fehr für die 
- Saulfieber fürchten, da die Erfahrung lehrt, daß fehr viele 
werden, ‚Anmerk..ı24. Der Berf. erzählt verfchies 
—* Seyſpiele wo durch Schläge auf die Bruſt, Schläge 
die Nafe,, und "Kneipen und Kragen an und in derfelben, 
fe entftanden find, unter andern von einem Sjährigen 
Knaben, der durch Kneipen und dadurch erfolgte Zerfreflung 
der rechten er chtshaͤlfte anf eine. jämmertihe Art bat ums 
kommen müllen. Wenn aber der Verf. fagt, es fen außer 
‚len. Zweifel geſetzt, daß die Sangadern Nerven hätten: fo 
werden Ihm wohl manche große Zergliederer widerfprechen, 
Anmert. 126. Ein Mädchen, das von Würmern geplagt 
wurde, wurde am linfen Fuße, bis zum Oberichenfel gelahmt, 
und kutze Zeit hernach ftarb es. Bey der Leihenöffnung 
Br er auf der linken Seite, nad unten zu, in den dicken 
SGdaͤrmen, einen einer geballten Fauft großen harten Ball, 
und dieſer feſte Knorpel druͤckte oder lag feſte auf den Lenden⸗ 
* dieſer Seite. Er unterſuchte dieſen Ball hlerauf ge⸗ 
naner nd fand, daß derſelbe aus funfzehn in einander des 
ſchlungenen und gefnüpften Spulwürmern, die mit vielem 
jähen Schleime umgeben waren, beftand, und durch diefe 
Verknüpfung ein Ball entftanden war. $. 375. Der Betf. 
hätte der alten Eintheilung der Gehörnerven in die harte und 
weiche nicht folgen follen, da die letztere wie man 
heut zu Tage gewiß weiß, ganz allein das Gehoͤr bewuͤrkt, 
die erftere aber nichts dazu beytraͤgt, und daher einen beſon— 
Namen; nämlich, der Befichtsnerve, Communicans 
Acieiz.. erhalten hat. Anmerf. 136, Zu ftarfe Nervener⸗ 
Ida Kung. derurfacht, daß der Körper fchnell in Faͤulniß 
- übekgeht, Ein gefander Mann wurde, nach feiner, Beob⸗ 
hr —* "von einem andern mit einem Weinpfahle in den 
Nacke iagen. Bey der Leichenoͤffnung, die den ſolgen⸗ 
Yen Ta 72 wo der Berleßte ftarb, geſchah, verbreitete ſich 
in. abjheulicher Geruch. 
Diefenn nüglichen und mit guten Bemerkungen verfehe: 
Merk —— fünf Kupfertafeln und ein Regiiter bey: 


i Faͤlle 
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Faͤlle des Waſſerbruchs, ſammt Beobachtungen 
Aber eine ſonderbare (?) Art, dieſe Krankheit zu 
behandeln, denen ein fonderbarer Fol des mit 
dem Wafferbruche vermengten Harnblafenbruches, 
und zwey Fälle des-eingefperrten Bruches beyge⸗ 


fügee find, Von T. Keate. Aus dem Englie 


ſchen uͤberſetzt und mie Anmerkungen vermehrt 
von Wenzl. Johann Langsivert. Prag, bey 
Darth. 1796. ing. 12 32. | 


Has Driginal kam ſchon 1788 in London heraus, daher der 


Fahhalt den meiften unferer Lefer bekannt ſeyn wird. Der 
Verf. zertheilt die MWaflerbrüche duch eine Miſchung vor. 


Salmiak, Eſſig und Brandwein; den Nußen diefer gelinden 
Methode beweiſet er, durch fehs Erfahrungen, (Dec, wollte 


der Erfolg nie gänftig feyn.) Am Ende find noch einige 
Bemerktungen über die eingeflemmten Brüche beysefüge; den 
warmen Umfchlägen ift der Verf. nicht eünftig, fondern em⸗ 


pfiehle kaltes Waſſer. (Offenbar iſt er hier ganz einfeitig.) 


Eine am Ende beygefügte Plarte ſtellet ſehr undeurlich und, 
rauh die Verbindung eines Dlafen- und Darmbruchs vor. —, 


Die Ueberſetzung ift Außerft holperig und undeutſch gerathen, 
zur Probe nur einiges: &. 29., dieZertheilung des Slüßigen 
in dem Waſſerbruch iſt nicht ganz ein neuer Vegriff. S. 
58,68. Man befchloß, day es ein Waſſerbruch ſey. S. 39. 
Saliter. Ebend. Dieß (die Anwendung des Dampfes) tours 
de die folgende Tage wiederholt; allein in Nückficht der ſicht⸗ 
baren Gefchtwulftvergrößerung, die um ein Dritttheil breiter 
war, ift felbe damals gänzlich gewichen; der Sinn dicfer 
Periode ift nach dem Original: da fich die Geſchwulſt ver⸗ 
arößerte: fo wurde die Anwendung des Dampfes bey Seite 
geſetzt. ©. 68. Er verwendete fih an einen Wundarzt. — 


Die Anmerkungen Ken. &. befteheh bloß ih Haͤufung von Litas - 
ten, und im abgeichriebenen Stellen aus andern Schriften, , 


Möchten doch endlich die Herren vom Handwerke aufhoͤ⸗ 


ren, ihre mangelhalten und untauglichen Collectaneen unter » 


den Titel Zufäne, Anmerkungen zu Markte zu bringen, 
| | Mın. 
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Chirurgiſche Arzneymittellehre. Zwote Klaffe. 
Von den veraͤndernden Miteln. Fortſetzung der 
erſten Adtheilung. Won Chriſtoph Lebrecht 
Roͤmer, der Arzneywiſſenſchaft und Chirurgie 
Doctor, und ausübendem Arzte in Leipzig. Mit 
Kupfern. Altenburg, in der Richterſchen Buch» 
handlung. 1796. LVII,und434 ©. ing. ı KR. 
8 #- 


Nie erften Stuͤcke diefer Schrift find in der Alte. d. Bibl. 
D. 95. S. 409., und B. 104. ©. 391.5; die erſte Abtheil. 
der zweyten Klaffe aber in der neuen A.d.8. Bd. 6. S. 577, 
recenfirt worden. | 
In der Vorrede hält der Verf. eine Rede über die Res 
cenſenten, mit welchen er gar nicht äuftieden ift. — 
Diefe Fortſetzung enthält bloß die Fühlenden Mittel, 
Der Einwurf, daß das Werk zu einem großen Umfana durch 
eine fo weitläuftige Abhandlung anwachfen möchte, widerlegt 
der Verf. in der Vorrede durch die Wichtigkeit dieſer Mittel, 
u. ſ. w. Rec, ſtimmt dern Verf. zwar bier bey; allen er 
wuͤnſcht fchr, daß er das Verſprechen, weldes er ©. XXX VI; 
serhan hat, in Erfüllung bringen, und fih in Zukunft eines 
gedrängteren Styles befleißigen möge. Weberhaupt muß der 
Berf. in Zukunft mehr Sorgfalt auf die Cchreibart wenden, 
welche, wie der Verf. S. XV. felbft fühlt, oͤſtets fehr ver» 
nachlaͤßigt ift. Auch ift das Buch durch die vielen Druckfeh— 
ler ſehr verunftaltet. 
Eirte fpecielle Anzeige von dieſem Buche zu Achern, iſt 
Ree. nicht gut möglich, weil diefe zu viel Kaum erfordern 
würde. Wei die Lefer übrigens fid) etwas an die Anfangs 
ſehr auffallende Schreibart des Verf. gewohnt Haben: fo 
werden fie dieß Huch gewiß nicht ohne Nußen und Veranuͤ⸗ 
een leſen. Beſonders bat Rec. gefallen, was der Verf, 
ber die Anwendung des Warmemeflers jur Erforſchung der 
Temperatur des Wallers ©. 75 —87. Sagt. Wie ofr fahe 
Rec. leider felbft bey größern Krankenanſtalten die Wärme 
dder Kälte des Waflers durch das Gefühl der Hand beſtim— 
men! Der Klage, daß die Wärmemefler meiftens entweder 
bloß von Künftlern, welche nicht ©elebrte find, oder wohl 
gar von hesumgiehenden Italienern verfertiger werden, und 
> mit⸗ 
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mithin groͤßtentheils untauglih, oder doc, einigermaafen 
unrichtig find, iſt jetzt auch abgeholfen, da Hr. Friedrich 
Wilhelm Voigt in Weimar , ein Gelehrter, von gründlichen 
phufifchen, machematifchen und mechaniſchen Kenntniſſen, um 
fehr billige Preife, dergleichen Inſtrumente verfertigt. (&Sies 
be Hufelands Journal der praktifhen Heilkunde, zter Bd. 


ee \. 
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Beytraͤge zur Arzneywiſſenſchaft, Wundarzney und 
Entbindungskunſt. Von Dr. Wilhelm Anton 


Ficker, Oberlandwundatzte, Lehrer der Chlrur 


gie und Geburtshuͤlfe zu Paderborn. Erſtes Heft. 

HMit Kupfern. Muͤnſter, bey Theiſſing. 1796. 
111 S. in 8. 8 g.. 9 — | 

In dieſem erften Hefte ift Folgendes enthalten. - 1. Bemer, 


Fungen über das fogenannte bösartige Kindbetterin⸗ 
nenfieber, ein Anhang zu. Boer's Abhandlung von. der 


Putreſcenz der Gebärmutter. Der Verf. theilt feine .Be- 


merkungen über die Epidemfe unter den Wöchnerdanen, wel: 
che durch Hrn. Boer fchon beichrieben ift, mit; bauptfäche 
ich aber ‚befchäfftige er fich mit der Heilart der vom Hrn. B. 
fogenannten ‘Putrefcenz der Gebärmutter; fie fey nicht Urs 
fache, ſondern Würfungs die Krankheiten der Neuentbun⸗ 
denen nehmen gerne einen gaftrifch faulen Charakter an, folge - 
tich Eöune die Putrefcenz der Gebärmutter eben fo, tie 
Petechien ein Symptom der allgemein vermehrten Neigung 
zur Fäufniß ſeyn, da diefes Organ während der Geburt fo 
fehr erichöpft werde, befonders, wenn man, mie es in dem 
Miener Geburtshauſe der Fall fey, fo felten durch die Kunft 
die Geburt befürdere. Nie habe er die Plümaceaur mit Er; 
folg anwenden ſehen. IL Von der 3erreißung des Mit. 
telfleiiches bey der Entbindung. - Ein unmilltührlicher. 
oder ſchmerzhafter Stuhlgang bey einer Neuentbundenen er: 
rege immer den Verdacht, daB das Mittelfleiſch zerrilfen ſey; 
wegen der Moͤglichkeit der Wiedervereinigung ſey es wichtig, 
die Verwundung bald zu entdecken. Der Verf. bedient ſich 
der Garengeot'ſchen Zapfennath, hält den Stuhlgang durch 
Tamarindenmolken weich, ſpület den Maſtdarm fleißig Aus, 

Be ie. EA, bringt, 
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bringe, um die Wunde vor dem Abgang aus der Mutter 
fhheide ‚zu -fihern, ein Stuͤck Wachstaffent an die hintere 
Wand der Gebärmutter. — Erfahrungen von dem Nusen 
dieſes Vorſchlags werden vermißt. I. Etwas uͤber 
ZBopfverlegungen. Es ſey von der groͤßten Wichtigkeit, 
bey ihnen Auf die Leberveizungen aufmerkſam zu fern. IV, 
Weber die Ricbrung des Schnittes bey eingeliemmten 
Sruüchen. Bey einem Yeiftinbruch folle man den Einſchnitt 
in den Bauchring nad) aus:-und aufwärts richten, um die 
Dberbauchsichlagader zu vermeiden. Mec. kann dur Präs 
gerne Ian Drüchen die Richtigkeit dieſes Vorſchlags beſtaͤti⸗ 
gen V. Anatomiſch paibologiſche Bcobachrungen, 
ne ener Brufttnochen bey einem Mienichen von zwan⸗ 
176) Vorfall der umgetebrten Harnblaſe 0) 
iches Zahnen. Bey einem vier Monate alten Kin⸗ 
de * der erſte Backenzahn der linken obern Kinnlade zu⸗ 
erſt aus. VI. Geſchichte eines eingeklemmten Schen⸗ 
tfelbruchs. VII. Don der Vorbereitung zu der Ein⸗ 
Ampfang der Blatiern. Vey einer bösartigen Conſtitution 
—* fie auch bey gefunden Kindern nicht uͤberfluͤßig; muͤſſe aber 
dem Genius der Epidemie angemeflen feyn. VI, Ampus 
Yarion einer widernatürlidy, großen Zunge. Die beys 
“gefügten Matten ftellen den Boer’fchen Plumaseaufträger, 
und den Nr. V. befchriebenen Fall der umgekehrten Harnblaſe 
"Un, . — ‚Dies, bar diefe Schrift mic Vergnügen gelefen. 
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u Martin Luthers ungedruckte Predigten; ha⸗ 

sus gegeben von Paul Jacob Bruns, Prof. und 

Sibilothekar in Helmſtaͤdt. Helmſtaͤdt, bey 
efeifen. 1796. 216 ©. 4 186 | 


Ban ne bis im Jahr 1794 geſchehenen Ankuͤndigqung, 
urch welche der Herausgeber dieſer bisher noch unbekannten 
nd ch das ._ auf fie aufmerkſem iu 
Mchte, weiß man ſchon, daß fie fich in eiher Hand⸗ 
ſchrift eitalter ng welche der Helmſtaͤdtie 
V. Xxxlil. V. 1, St. Us hHeſt. 5 ſchen 
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feban Univerſitaͤts bibliothek gehört, gefunden, ‚und bloß 
mit Veränderung der veralteten Rechtſchreibung haben, abger 
druckt werden follen. Hr. Bruns glaubt in denſelben einen 

Schatz entdeckt zu haben, der ihm in mehr als einer Hinfid 
wichtig, und eine fehr ſchaͤtzenswerthe Ergänzung der Wer 

des unfterblichen Aurbers zu ſeyn fcheint, Wir wollen frepr 
muͤthig und unpartheyifdy anzeigen, was twir bey einein ſehr 
forofältigen Leſen diefer Prediaten bemerfe haben, und deu 
Werth derfeiben darnach zu beftimmen ſuchen. 


An der Aechtheit dieſer Homilien läßt ſich nicht zwel⸗ 
feln; ſie haben das unverkennbare Gepraͤge, das Luther allem 
aufdruͤckte, was von ihm herruͤhrte; ſeine Art zu denken und 
zu ſprechen, iſt in jeder Periode ſichtbar. Aber freylich koͤn⸗ 
nen fie ihm, da et nicht gewohnt war, dergleichen Vorträge 
felbft aufzuieichnen, bloß nachgefchrieben feyn; und bes 
kanntlich find auch feine übrigen Predigten auf dieſe Art dep 
Nachwelt erhalten worden. — Der Zeitraum, in welchen 
die hier befindlichen fallen, läßt fih aus ihren ſelbſt mit ziem⸗ 
licher Zuverläßigkeit beftimmen. Luther hat fie nämlich. is 
feinen böbeen Jahren gehalten. Man ſieht dieß aus dem 
‚Bier und da vorfommenden Anreden an die jugend, der er 
GSluͤck wuͤnſcht, dag fie niche im Pabftthume geboren, und 
nicht ſchon früh von den Gräueln deflefben angeflecft worden 
fey.. „Das Pabfithum,“ fagter ©. 6., „ift ein großer Jam⸗ 
„mer. Sich kann davon zeugen, und danfet Gott, ihr jun⸗ 
„gen Reute, dag ihr darin nicht gelebt haber, noch in diefem 
„Schlamm und Graͤueln gefteckt feyd, darin wir find aufers 
„sogen. Lihr feyd noch gleich wie ein reines, unbeſchmutztes 
„und unbefudeltes Echte in, gleich als ein ſchoͤn weiß 
„Papier, darein man etwas gutes von der reinen heilſamen 
"„gehre' von Chriſto ſchreiben und aufzeichnen kann. Ihr 
(„Habt gar großen Vortheil vor uns Alıen, Wir find ein bes 
‚nfudelt , zerklickt Papier, oder ein zerriſſen Makeltur, darein 
„der päbftifche Dreck eingewurzelt it, und mit großer Mühe 
„und Arbeit fehmerlich kann ausgefeget und ausgetilget wer⸗ 
Bi an Aehnliche Aeußerungen ſtehen S. so. und 7i, 


nz beſtimmt aber ift, was Luther S. 216. bemerkt. Por. 


anzig Jahren, heiße es da, hoͤtte ich den Cardinal 







1 


jetanum, der redete alfo vom cheifilichen Blauben, 
ich erſchrack. Nun if befanne, daß Luther fein bes 
Geſpraͤch mit diefem Cardinal im I. 1518 * 


* 
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varg hiele ; es muß folglich dieſe Predigt, nebſt den Abtigen 
gedruckten, die Alle damit zuſammenhaͤngen, und eine 
tlaufende Erklärung des Evangelii Wiatıbäi, vom XVIIE 
itel-an, find, in Fi 1538 gehalten ſeyn. Hiermit 
me überein, was S. 207. vorkommt, 100 Luther fadt, 
er ſey swansig Jabre im Bann gewefen. Rechnet man 
die Zeit dieſes Banns nicht nach der dur Ecken wider Lu— 
thern im 3. 1520 ausgewürtten Bulle, fordern nach dem 
ſcühern päbitlicheit Breve, in welchem er noch vor feiner 
Untertedung mit dem Catdinal Cajetan, und mithin im J. 
3518 bereits für einen Reber erklärt worden war!‘ fo fubre 
au diefes Datum auf das ſchon gefundene Jahr 1538, — 
Was die Form diefet Predigten anlangt: fo flrd fie der 
uptſache nad) ‚den übrigen ganz ahnlich, tweiche man bes 
von Lurhern hat, nämlich nicht methodiſche Abband⸗ 
kungen über irgend einen Gegenſtand der chriſtlichen Glau⸗ 
H8 « und Sittenlehte, ſondern Homſlien nach dem Muſter 
hehväter , und zwar Über Matth. XVIII. bis Kap. 
KIT. 33.- Mad) kurzen Bemerkungen über den Sinn des 
Tertes, Somtnt Luther ſogleich zu Anwendungen und Ermah⸗ 
"augen, welche die damaligen Zeitumftände betreffen, und 
Hape fich dadey einer freyen und zufälligen Verfrüpfung 
er Gedai Im Terte ſelbſt aͤbetgeht er jedoch dieje⸗ 
u Stellen, welche als Perikopen an den Sonn⸗ und 
Benertägen erklärt zu werden pflegen, und bezieht fich darauf) 
a ee beſonders geredet werde, Wahlſcheinlich find 
biefe Homilien bey den gottesdienftlichen Verſammlungen 

be von ihm gehalten worden, 
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Has Urthell, od die Entdeckung dieſer Predigten 
| VBekanntmachung ein Gewinn für Literatur, Ges 
'e ud Erbauung fey, haͤugt ganz von dem Inbalte 
rielden abs fiber diefen find wir alfo gang vorzuglich Re⸗ 
enichaft abzulegen ſchuldig. Und bier geſtehen wir dent 
fenbersia, daß ung dieſe Predigten keineswegs zu den 
veileen. Schriften Lurbete zu gebören ſMeinen, und 
aß wi Weber über die Geſchichte und den Geiſt der dama⸗ 

ei Belt, noch über die. elgne Denkungsart Luthers, noch 

BE Be Beihaffenheit und Bildung des proteſtantiſchen 
etrbäs "aus. denſelben anzuführen müßten, das 
aus den übrigen Schriften des großen Mannes, 
andern Quellen, a 9 bekannt wäre, . 
Ä | a icht 
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nicht an ſreymuͤthigen Aeußcrungen, am trefflichen Bemer⸗ 
kungen, au großen kraͤftig ansgedruͤckten Gedanken, und an 
einzelnen Stellen fehle, in welchen ſich Luthers Geiſt mit feis 
ner ganzen Weberlegenheit ‚und Staͤrke zeigt, daran wird 
Niemand zweifeln. Aber dabey ift eg nicht zu laͤngnen, daß 
in diefen. Homiliet durchweg ein ſehr bittrer polemifcher Ton 
herrſcht; daß alles daranı hinauslauft, bald die Sacramen⸗ 
giver, bald den Pabſt und die Nomiiche Kirche anzugreifen; 
und daß überall in denfelben ein eingewurzelter und alt ge 
wordener Haß gegen die Cleriſey jener Kirche fpricht, ein 
Haß, der fich häufig in wahre Unanſtaͤndigkeiten ergießt. 
Wir nehmen hierbey gar nicht das zur Negel, was man jetzt 
Wohlanſtaͤndigkeit nennt; nach den Sitten unfers Zeitalters 
darf und foll Luther micht-gerichtet werden. Aber auch für 
feine Zeiten ift Vieles unläugbar zu ſtark; zumal wenn man 
bedenkt, daß alles auf der Kanzel gelagt worden iſt, wo meht 
Mäsigung nöthig geweſen wäre, und wein man hinzunimmt, 
daß Lucher, wenn er zu dem Volke fprach , diefe Maͤßigung 
recht · wohl beweiſen konnte, fobald er wollte. Allein bier 
ſcheint ex ſich nicht im mindeften zurückgehalten zu haben; 
überall eifert der Mann, dem nichts verabicheuungswürdiger 
iſt, als der Pabft, und alles ‚was in Verbindung mit ihm - 
ſteht; der daher bey jeder Gelegenheit. auf ihn zuruͤckkommt, 
und fi) nie anders, als mit Schinähungen über ihn aͤußern 
Tann. Diefes immerwährende Schmähen verurſacht denn 
natürlich, daß dieſe Predigten lange nicht fo angenehm und 
fehrreich find, als fo manches andre Werk des großen Man⸗ 
nes, und bag man fie faft. alle Eenut, wenn man einige der⸗ 
felben gelefen hat. Eben darum.halten wir uns verpflichtet, 
yon dem, was noch am meiſten Aufmerkfamfelt verdienen 
möchte, bier eine kurze Ueberſicht zu geben, und. denen, die 
. wicht alles leſen toollen, die Auffindung des Wichtigiten das 
durch zu erleichtern, | 


Ein Paar merkwürdige Schrifterklaͤrungen mögen 
den Anfang machen. Die Stelle Matti, XIII. 41. verſteht 
Luther nicht von der Zeit. des Berichts, , ımd von eigentlio 
hen Engeln, fondern pon feinen Zeiten, und von den 
CLehrern, durch welche die Religionsverbefferung bewuͤrkt 
worden ift. „Ich halte dafür,“ ſagt er & 28, „es ſey 
nun die Zeit vorhanden, da anfer lieber Herr Ehriftus vom - 
geweißagt hat, da ex ſpricht: des Menſchen rn 

ar seine 


* 


re 
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—* lausſenden, und fie werden ſammeln aus. 
em | e alle Aergerniſſe, und feine Tenne fe⸗ 
"Und die da Unrecht ebum, werden fie in den 
— werfen, da wird ſeyn Heulen und Zaͤbn⸗ 
* Denn Geit hat Prediger geſchickt, und ſchickt 
* —** tänlich, die ſolch Aergemig aufheben, und 
eute zur wahrhaftigen Meligiom ziehen, und den Pabft 
.mit feinem Dre ’ausfegen , den er (mit Urlaub zu reden), 
sung an den Weg geſchiſſen hat. Es iſt ihm, Gott Lob 
sein ter Theil des Pabſtthums, und an vielen Orten faſt 
usge *. durch die Engel, die Gott geſchickt hat, und 
EB ihrer hoch mehr ſchicken bis an den jünaften Tag, Die 
ya * seige auch noch ausfegen.“ Uebrigens find die in der? 
nacfährten Stelle vorkommenden Worte: und feine Ten» 
se egen, nicht eine verfchiedene Lesart, fordern ein Zufaß, 
ı Bucher durch eigen Gedächtnipfebler macht, und der: 
eine Vermiſchung mit Matth. II. ı2.eneftanden ift. — 
ein selondere Erklärung giebt Luther von der Stelle Matıh) 
N, * u ae Dich ärgert, fo veifi es aus, 
| —— * ak er ein, man konnte die bier gebrauch · 
fen Redensarten für Spperbofen halten, und umfchreibe 
a auf folgende Art: sierin ich ja — — 
nte: fo wı Tieber blind, oder lahm und höckericht im 
n, als mit allen Gliedern zum Teufel fehteni;. 
vi J side es iſt befler im Himmel ein Krups 
„bel, Alı in der Site geſund feyn , wenn es wäre ein Auge, 
darum zu geben,,- daß man Einnte der Höle- 
—— ‚Sprichwort pflegt zu ſagen: * 
dedine Gruben, dui., e⸗ be 
fr; ind ſeyn“ Allein er fest ſogbeich 
thfamer dae Wort Auge nach dem ſonſti⸗ 
Schrift von einem Arbver und 
— und der Sinn der Stelle ſey, man, 
Lehrern, die etwas Falſches vortrünen, ſich lage 
man fonft ih Gefahr fey, mit ihnen verloren zu 
— er alſo den Inhalt des ganzen Ause 
t aus; „darum laſſet uns nut fefte halten, uud Au⸗ 
J nde und Füße nicht argern. Mantage zu —* 
gen J fo muß ih. Hi,’ Fahre ihr 
ih hin wollet. Ich will lieder ohne Hand, obne 
u Aal e, bi, ’ ohne —B ehne Obrigkeit, 
ter er gen Himmel fahren, als mit 
* 53 Dfarı 
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Pſfarrherr, Fuͤrſten, Vater und Mutter in das hoͤlliſche 
euer, Koͤnnen wie fie nicht mit haben, im Himmel: ſo 
„Follen- wir ſie auch fahren laſſen. Das meint,der Herr Chris 
us allhier mir dieſem Gleichniſſe, da er. fo hart predigt wir 
„der die Aergerniſſe, ſo im der Welt aeicheben, daß er auch 
wihnen das ewige Weh, d, i., das. hölliiche Feuer fluchet, 
„denn hernach folgen, daß es ſolche Leute find, fo die Kirche 
erſtoͤren, Er meinet aber ſalſche Lehre und Ketzerey, bie 
dutch einen großen herrlichen Schein von Chriſto abzeugt, 
„und in den Abgrund der Hoͤllen fuͤhrt. “ 
“Was bie dogmatiſchen Vorſtellungen anlangt / welche 
Luther Hier und da aͤußert: fo ſtimmen fie genau mit, denen 
überein, die man in feinen. übrigen Schriften findet; nur 
daß fie hier gleichfalls zumeilen mit einer „ganz eianen Haͤrte 
ausgebrüct find, Um die Einwendung zu widerlegen, daß _ 
bie Kinder: feinen Glauben haben koͤnnen, weil fie. den Ge⸗ 
brauch der Vernunft noch niche Haben, erklärt.er fich über 
das. Verhaͤltniß der Vernunft gegen den Glauben, das ihm 


ich ein wurklicher Streit zu ſeyn fchien, ©. 106, mit 
| Morten: „tem ‚fie geben für, wie fünnen: bie 





— 


nder glauben, ſo ſie noch keine Vernunft haben? und 
Aetzen die Vernunft zum Glauben, Darauf antwortet Chris 
Itus, eben deswegen koͤnnen fie es deſto beſſer thun, na 






„slauben, da fie.nicht vernuͤnftig ſind, denn bie Vernunſt 
mift ſtracks wider den Glauben. Darum muß mau die Bere 
nunft fahren. laſſen fie muß in ben. Glaͤubigen getoͤdtet und. 
mbegrabeu werden. Aber die: Widertaͤufer machen aus der 
„Vernuuft ein Licht des Glaubens, daß die Vernunft dem 
„Glaubeu feuchten folle, wohin gr follan, Ja, ich meine, fie 
„leuchtet gleichwie ein Drech im einer Laterne, Es will Chris 
nftus haben, daß wir gar. zu Kindern werden follen, fo wir 
wanders in das Gimmelreih fommen wollen, d, i., wie im 
Iden Rindern alle Bernunft und Verſtand fo zu rechnen noch 
„gar verſchorren iſt: alfo fol in allen Chriſtglaͤubigen die Vers, 
‚ „hunft auch getödtet werden, fonit bat der Glaube feine 
e Start bev ihnen⸗denn die Vernunft ſicht wider ben Glau⸗ 
„ben.“ NMicht / weniger ſtark wiederholt er feine Meinung 
- de ſerro abi Ra in dieſen Predigten: „Darum fo har. 
„ben wir," fast rt „ben freyen, Willen nicht ,. 
„fen denn. zum Boͤſen. Aber, daß ein Menfch aus eigt 
„Rraften ſich mehren möge wider bie Sünde und-ben.Fa 


u id; % * 
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„bat E nicht, denn da fälle der Menfeh immer aus 
„einer Sünde in die’ andere, als: hält fich einer keuſch, daſ 
„er ſich der böfen Brunſt erwehret: fo fälle er doch bald in 
—— oder in andre Sünde. Und Gottes Wert, und 
ine eigene Erfahrung zeugen es, wenn wir in Todesni⸗ 
„ehem, oder ander Unglück feyn, daß wir feinen freven Wile 
wien Hasen, Gottes Gebot zu halten.“ Die Grundfüge von 
dem fogenannten Binde und Loͤſeſchluͤſſel, welche &. 58. 
fÜ vorgertagen werden, find ſehr hart, und fcheinen mir zu 
dem ze. en der dem guten Luther aus dem 
Mabiirhum übrig aebiieben war, und von welchem er, wie: 
eben Gen bemerfr worden iſt, felber Flaate, er Fonne mit 


En Ad XIX. 9. ©. 95.46. ſcheint er den’ 
bruch für die einzige vechrmäfige Urſache der 
ung zu erfläreh, und alle andere zu veriverfen. 
daß er jedoch andermwärts freyer über dieſen Punkt urtheilt, 
weiß man aus dem XXllften Band feiner Werke nad der 
alchiſchen Ausgabe ©. 1754. ff.; und im XIX, Band 

B. 125. ff gefteht er, daß er über diefe Sache felbft noch 
nicht einig mit ſich ſey. Zumeilen erzählt Luther im dieſen 
Drebigten auch etivas aus der Aegende, 5.8, ©. 74. T. 
der ein anderes fabelhaftes Geſchichtchen, wie ©. 77., wel 
8 er benn damit, enrfchuldiget, ſolche Geſchichte fey 
m Glat nicht unaͤhnlich, fondern ſtimme damit 
verein, Sier und da aͤußert er auch die Ueberzeugung, das 
Jabferhutn werde fich nicht lange mehr halten tönnen, und 
yon ihm angefangene Verbeflerung müffe es in kutzer Zeit 
abs befiegen. „Wer ein Jahr oder dreyßig Irbt,“ fagt 
®&. 208,, „der wird fchen, mie der Pabſt und die Bi— 
— ertert ſollen ſeyn, denn fie wollen es nicht an⸗ 

e haben; und auf der vorhergehenden Seite heißt es: 
Pabſtthum auch zerſchmettert werden, daß über 
nad) ung fie nicht werden mehr einen Moͤnch 
wiſſen, werden ihnen nicht können träumen 
da oder dort eim Klofter fey geweſen, weder 
| ien, noch Domberren finden.“ Der gute Lu⸗ 
aber har fi etivas verrechnet; ſtatt der dreyßig Jahre find 
its mehr denn drittehalb hundert verfloffen,, und nun erft 
feine Prophezeiung an, mit großer Gewalt und 
feie im Erfüllung zu geben, Die er kleine Verſtoß 
he, die damals 2 Kae vr * 
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ihm jedoch nicht zum Nachtheil gereichen. Genug, baß 
ihm das große Verdienſt bleibt, den Anfang zu dieſer wichti⸗ 
gen Veraͤnderung gemacht, und die Urſachen in Bewegung 
geſetzt zu haben, welche den Umſturz des Pabſtthums uͤber 
kurz oder lang nothwendig bewuͤrken mußten. — Uebrigens 
wuͤrde ſich aus dieſen Predigten leicht eine Menge ſchoͤner 
Stellen auszeichnen laſſen, in welchen, wie wir oben bereits 
eingeſtanden haben, der hohe Geiſt und Sinn des großen 
Mannes ſich mächrig regt. Um nur eine ganz vorzuͤgliche 
nadhzumeifen, die wir herfeßen würden, wenn’ fie.nicht zu: 
fang wäre: fo berufen wir uns auf S. 185. f., wo man dem: 
Mann ganz wieder finden wird, der fingen fonntes das 
Wort fie follen laſſen fabn, und Eeinen Dank darzu 
baben, Zu wünfchen ift es daher, daß die nfch übrigen; 
Predigten, die nach der Worerinnerung des Werlegers in 
einer oder swey Abtheilungen folgen follen, wuͤrklich er⸗ 
fheinen mögen, Sollte der Gewinn. an neuen Erläuterune 
‚gen, den fle gewähren werden, auch immerhin nur. gering- 
ſeyn: fie werden gewiß eine Menge von Aeußerungen ent ⸗ 
‚. halten; die ſchon ihres originellen Gepräges wegen bekannter 
au werden verdienen, — Be 
EL a, 


Andachtsbuch für $ünglinge', welche nach Sirtliche, 
feir ftreben , von Karl Geufe. Torgau, in der 
Opißtziſchen Buchhandlung. 1796. go ©. in 8. 
12 | 
Her Verf. hat eine recht gute Abſicht; aber ſchwerlich dürfe 
“te fle durch diefes dürre Andachtsbüchlein, das außerdem in 
bie fpeciellen Verhaͤltniſſe des Juͤnglings nur felten eingreift, 
und meiſt au Greifen und Matrenen angemeffen feyn wärs 
de erreiche werden Eonnen. Auch ſcheint der größte Theil 
F Inhalts aus Zollikoſeriſchen Schriften. geſammelt za 
yn. 


Aud. 


Praceepta mäxime neceffärla T'heologise Dogmeti. 
ae, in ulum fcholarum inferiorum,. e Mor 
’ ’ j = ) ep F 


5 


%, 


\ 





 ProieftOottesgelahrheid 87 


öhitome Theologiae elıriflianae potiſſimum exeer- 
*pta: Slesviei, apud Roche, MPCCXCVI. 


Die kleine Schrift iſt, wie auch ſchon der Titel ſagt, vor⸗ 
mehmlich ein Auszug aus des verſtorbenen Morus Dogmas 
tif, und von dem Verf. zu Vorleſungen für junge Therlogen 
anf. Schulen beftimme. Gr hat, wie er in der Worrede ger 

he, darin manches Übergangen, was dergleichen junaen 
—* nicht nuͤtzlich iſt, und nur das beybehalten, mas ih 
‚nen zur Borbereltung auf Die eigentliche Dogmarif, alg Wil 
ſenſchaft betrachtet, dienen kann. Und das bat num die |ofs 
ge gehabt, daß er hier manches aufgenommen hat, was wach 
feinem eigenen Urtheil mehr menſchliche Meinung, als Lebre 
Zeſu und der Apoſtel iſt. * 


Ob dergleichen Dogmatik in nuee jungen Theologen auf 
fen oder Gymnaſien überhaupt nutzlich ſey, darüber 
Tieße ſich noch ſeht freiten;. Rec. haͤlt cs für — 
| der junge Theologe auf Schulen richt mehr yon der 

gion lernt, als andere junge Leute von feinem Alter; 
aber ſich dagegen nur die ihm noͤthigen Vorkenntniffe erwirbt. 
Kömmie er dann einmal auf die Univerſitaͤt: fo muß er ja 


e doch die Dogmarit hören, und fie ift ihm dann wenigſtens 
> intereflanter, als wenn er die Hauptſachen derfelben ſchon 


gehört Hat, Ueberdieß flifter ein ſolcher theologiicheg 
— auf Schulen insgemein den Schaden, daß der jun⸗ 
‚de Theoioge fi ſchon In der Jugend am gewiſſe dogmatiie - 
5 gewoͤhnt, ſie ohne Unterſuchung für wahr annimmt, 
und herngch inggewein die Zeit feines Lebens dabey bleibt. 
Das will nun der Verf, hier dadurch verhuͤten, daß er ders 


gleichen Lehrfäge, welche mehr menfchliche Meinungen, als 
kom der Bibel find, weder bejaher noch verneiner, ſondern 


Me der -Deussbeilung der jungen Leute Überläßt. Aber man 


riß ja, wie ſehr man in Diefem Alter geneigt if, alles für ' 
gemachte Wahrheit zu halten, mag aus dein Munde eines 
sachteten. Lehters kommt, 


uebrigens enthaͤlt dieſe kleine Schrift alles in gebrängter 







Arze, was in; den gewöhnlichen Dogmatiken unſerer Zeit 


— ei und der DBerf. iſt fo aͤngſtlich 
96, nicht von den gem — Meinungen der Xheofos 


\ 
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nen abzumeichen, daß er fogar die Integritaͤt des biblifchen 
Tertes in dem Siun behauptet, daß er es für unmöglich 
hält, daß alte Handfhriften an einigen oder mehrern Stel 
len ſeyen verborben worden, (corrumperentur) und dieſe 
falſche Leſearten ſich im alle Codices eingefchlihen hätten, 


A 


) Meuaregearbeitere Entwürfe zu Volfsprebigten 
' über die gefammten Pflichten der Religion. — 
Ton 8. G. D. Menderbach. — Zehnter 
Theil. Frankfurt. 1796. 2 Alph. 13 Bog. ing, 
MRS. er 6 
2) Sammlung geiſtlicher Reden, über bie neuen 
Epiftolifchen ins Herzogthum Würtemberg einges. 
führten Zerte der Sonn» und Feſttage des ganjen 
Jahrs. — Dritter Band. Wom XIiiten 
Sonntag(e) nad) dem Dreyeinigkeirsfeft(e) bis 
zum Schluß (e) des Jahres. Stuttgard, bey 
Ehrhart und Loͤflund. 3796. 17 Bogen in 8. 
16 5. | 
9) Epeiftliche Predigten ; befonbers für nachdenken, 
de Verehrer Gottes; von Heinrich Ludwig Ball⸗ 
‚auf, Paftor: zu Dorfmarf im $üneburgifchen. 
Hannover, bey Ritſcher. 1796. 9 Bogen in 8, 
8 | TE | 
a. 1. Dec, bat die vorigen Theile dieſer Sammlung von 
twuͤrfen nicht-beurrheile; findet aber nichts an den Urtheis 
fen feiner Vorgaͤnger über Diefes zu Ende gehende Werf zu 


Ändern; und zagt daher nur das Dafeyn dieles Bandes an. 
Es wird in den naͤchſten zwey Händen beendiger werben, 


' Me. 2. Mit diefem Theile beſchließt Big feine 
Arbeie über die neuen Wuͤrtembergiſchen epifteli Periko⸗ 
Se mir verweilen unfre Leſer auf die Anzeige deg erſten 


Nr. 3. 
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— N 5 Hr. B. will ſich durch Diele Predigsen feinen 
auswärtigen Goͤnnern und Freunden von Neuem empfehlen; 
wowider wir, zumal bey einer fo fleinen Sammlung, nichts 
haben. Es find nur ſechs Predigten über nuͤtzliche Materien, 
deren kurz iſt; aber fich durch, nichts Über dag 
Grwöhnlinpe und Mittelmäßige erhebt. 


NOWELET, 


- Der Geiftiiche oder Meligionsiehrer, das if, Come 

‚penbidfe Bibliorhef alles Wiffenswürdigen über . 

Religion und populäre Thesiogie. — Heft VIL, 

N und Halle, bey Gebauer. 1796. 7 Bog. 
8. 6 8. 


Auch, wie geivoͤhnlich, mit dem blauen Umfchlagstitef: 
Compenviöfe Bibliochef der gemeinnüßigften Kennt 

niffe für alle Stände, Fünfte Abtbeilung. — 

Der Geiftliche oder Religionslehrer. Heft VII, 


Nie den vorigen völlig nleihe Fortſetzung diefer Arbeit bes 
weit, daß Verleger und Verfaſſer noch immer ihr Conto da⸗ 
bey finden. | — 


Se. 


ueber Blbellehre und Chriſtenthum. Fuͤr gebildete 
Layen. — leipzig. 1796. 120 ©. 8. 8%. 


m dem Geiſt dieſer kleinen Schrift nur mit Wenigem zu 
arakterifiren, wollen- wir bier nur folgende darin vorkome. 
mende Saͤtze auszeichnen. ©, 6. klagt der Verf, darüber, 
dag man die Quelle des lebendigen Wallers , die Bibel, der 
Menſchheit ſchon lange her zu verſchuͤtten geſucht habe, um 
ihe ihren hohen Urſprung und ihre ewige Beſtimmung aus 
dem Geſichte zu Ichieben ; er troͤſtet fich aber wieder damit, 
jenes Berfchlitten darum unmöglich ſey, o»weil dieß le: 
ndige Waller. Urſtoff der Menſchheit ſelbſt ſey, und alfo die 
Analogie: zwiſchen beyden in. der Natur liege," G. 9. u. 18. 
„Wer jet Waſſer des Lebens haben will, der muß felbft zur 
‚geben, ſich nichts irre machen fallen, anf. Beinen =. 
” 


I: 
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ber umher, auf Feine verziette Einfaſſung — (vorher nann⸗ 
tres der Verf einen fchönen, foliven Brunnenkaſten) — 
achten, und in heiligen, flillen Nächten, wie mein rn. 
Jung, von der goͤttlichen Weisheit ſelbſt geleitet, harren, 06 
ev. das. Raufchen der görrlichen Quelle vernehme. So 
bald er Gottes Geiſt wehen hört, üfts Augenblick für ihn, 
zu fhöpfen,“ — Daß man heut zu Tage nicht mehr an die 
Younder,glauben will, darüber wird der Verf. von ©. 17; 
an, ſehr unwillig. Er meint, wir würden auch jegt noch 
Wunder würken innen, &. 27., weni wir nur erſt rein, 
und ohne an uns ſelbſt dabey zu denfen,: fagen könnten: 
Kerr, dein Wille geichebe!, Doc das if. nur Gläubigen 
Cvermuthlich ES chneflaläubigen) eine Erfahrungsiwahrheit! — 
Lieber die leidige, beſonders neuere Philofophie, und über die 
£alte. Vernunft ift der Verf. bier und dort auch .gar übel-zu 
foredhen. Nach ©. 30. fagt der Ehrift: „Ich glaube der 
Bibel, eben, weil fie mie Dinge offenbart, die ich mie mei⸗ 
mer Vernunft nie gefunden hätte... Gie moͤgen ihr widerfpres 
hen, das fpricht nur por (für) Abe Görtlichkeit,“. Nach 
©. 32 — 56. geht bey- dem göttlichen Offenbarungen alles 
anz finnlich zu. Gott ſelbſt muß ein Gegenſtand der menfche 
ihen Sinne werden, wenn wir fein Daſeyn und den Zweck 
des unfrigen denken und empfinden ſollen, &. 36. — 
glaͤubiger Chrift wagt es laut zu fagen: „Ic bin Mit Go 
: vereiniget, darum, weil er in Jeſu Gott und Meuſch ift 
ich empfinde, füble, genieße ihn.“ S. 52. Aber die 
rſteht freylich Fein Philoſoph! „Diele, ſtalpirt, S. 48., die 
———— keit, das Sinnliche des göttlichen Unterei 
fo lange herunter, bis auch das mindefte Verftändfiche über 
al, metaphyſiſcher Schulgeiftigkeit, die er bineinbringen 
‚ nice mehr übrig bleibt.! — Behy der Frage über 
* urſprung des moraliſch Böfen in der Belt, fagt_ der 
Berf. ©. 67.1 „im Anfange war alles rein und gut. 
- Uchel in der fichrbaren Schöpfung entſtand in der unfichtb 
ten, gleng von diefer In jene über, und der Urheber di 
in beyden war — Satan, ein aus Stolz vebellirender Him 
melsfürft. Fragt man aber dem Berf.: wie denn ein Him⸗ 
melsfurſt fallen konnte? fo fertiget er den Braset, 68, 
in’e der Antwort ab: „das fey eine naſeweiſe ae, dere 
„ wir weder zu unſerm derm 
icke noͤthig Haben.“ — hi 


Feen, ale cu (haflen — — 
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ſchenge Glechts machte der Schoͤpfer nicht 

dem alle, ©. 74. 22., dieß würde dem Satan ;ü 
—— beißen, — fondern wir waren in’ dem licher 
erzen ſchen retablirt. vom Falle, -ehe wir noch fielen 
und fallen tennten. Denn in Jeſu, dem felöftftändisen Wor⸗ 
‚ waren wir alle ſchon vorweitlih da. S. 73. Kr reprh; 
—— Urform, die in ihm enthaltene und in der Zeit 
ausgeborene Nachform, den Menſchen — Und dieß ſuhrt 
Verf. auf die Lehre von der unverdienten Mechriertisung 
Dusch Zalın Berdienſt, welche eben- die große Klippe der Phi 
hie und. der neuen fogenannten Theologie iſt, die mon, 

ad) d Pre Meinung ©. 71.) aar fuͤglich Jpioloaie 
nennen In dem Abſchnitte über Tugend, Meral, 
deilamire der Verf. gewaltig über und gegen alle natürliche 
Tugend, 5 feßt dagegen die chrifiliche Tugend, ©. 88, 
y in vollfonimime Selbftverleugnung aus reincm 

rg ‚gründet auf den Glauben an Sehe, Hiebey 
S. 89. unter andern auch die Worte Chriſti 
un er der dich ſchlaͤgt, auch den ‚andern. Backen 
in,“ f. 1. ; welche der gläubige Chriſt, ohne darüber zu 
irn, deutlich und rund, wie fie daſtehen, befolgen 

nme. Auch ereifert er fih bin umd wieder, gemwals 
neuere Eritifche hilofophis, die er bald mit dem 
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©. 103. die neue Auftlätung und Sortestäug * 
* das iſt ben ihm einerley) für die einzige Ur; 
lütionen in Frankreich hält, und &. 105. bo 
ilofophie, der Frankreich fein Schickſal zu 
bat Sauerteig, der bereits alte kultivit⸗ 
e Völker - angı * ra rat —9 * 
eilt gar feiner weil er n en,n ns 
iffen‘, wid ir der überfinnlichen Abftraction nicht etteis 

© auch nicht zu ihm beten fan. Nah ©. 107. 
Philoſoph — den Unendlichen, den Un» 
der -nur nad) —2— Geſetzen tegiert, 
—— heißen würde, zu glauben, das Ger 
e rmes und feine individuelle Angelegenheiten 
t # in en, — mit feiner Privatperfon nicht 
U; . Daher —2 —** * 109, alſe 
er — aus nden der 
—8 — K 1 Ami" un Be. - 


Ile DE s ‚m» © Am. I) 1*14 ® N 
"in J 4 


je ad mit dem Atheismus vertvechfelt. Daher er ; 


8 


9. Protefi: Gottesgelahtheit 

ZJoh. Diysdales Predigten, aus dem Engliſchen 
“ Wien, bey Stahel und Comp. 1796. Erſtet 
Theil, 316 ©. ind. Zweyter Theil. 318 ©.- 

* . Ne. 4 H: 


Bey dem großen Vorrathe von Prediaten,: die ſich nach be⸗ 
richtigterer Schrifterklärung und den überhaupt: heller gewob⸗ 
denen Degeiffen durch Licht und Wärme ausjeiinen, Bedurfs 
te es einer Ueberfeßung dieſes Werkes nicht, da es nichts 
. KHervorflechendes: leiftet; ‚des Wortrag oft srodden und nicht 
für ein gewöhnliches Auditorium if, z 

Knch. 


Theater. 


Die kleinſte Luͤge iſt gefährlich. Ein Nach ſpiel in 
zwey Acten; nach Herrn von Kotzebue. Frank⸗ 
| furt, bey Ded). 1796. 72S. in 8. 5*. 


Die Kotzebuiſche Erzaͤhlung ſteht im zwehten Bande der 
ahlreichen Kinder feiner Kaune, und da fie nur andert⸗ 
+ halb Bogen lang iſt, glaubte Rec. ſolche doch vorher durch 
Blättern zu muͤſſen. Abgerechnet ein Dutzend Unwahrſchein⸗ 
fichkeiten , Mißgriffe, Eoncetti's und Wortfpiele, die, wie 
bekannt, der Kotzebuiſchen Mufe zu Schmintpfläfterchen dies 
nen, ließ die Kleinigkeit recht gut fich leſen. Alles fo tragifch 
zu endigen, ftand in des Erzählers Willkuͤhr; deflen firenge 
Sittlichkeit hier freylich ein wenig auffaͤllt, da feine poetiſche 
——— doch anderwaͤrts nachſichtig genug ſic 


Daß in dem Nachſpiel alſo der eine Ehemann nicht 
todtgeſchoſſen, und der andere aus Reue darüber nicht naͤr⸗ 
riſch wird, ſondern afle Mitſchuldige mir der bloßen Furcht 
davon kommen, wäre ganz troͤſtlich; verſtand der unberufne 
Nachbildner irgend nur dieſe Umaͤnderung zu metiviren. Start 
deffen weiß er ben fich beleidigt glaubenden Ehemanız dusch 
Kalte Darftellung ver Sache auf einmal fo zu beruhlgen, daß, 
‚als der vermeinte Nebenbuhler orſcheint, Jener die Pifole 
wegwirft, höflich um Verzeihung bittet, und damit * 


Theater. 83 
As ob bey Befriedigung des leidigen Ehrenpunkts es auf 
den Grund der Dinge ſelbſt, und nicht auf den dunſtigen, 
our Andern ins Auge fallenden Schein derſelben ankaͤme — 
Um nichts beſſer ſieht es mit den übrigen Perſenen des Stu⸗ 
ckes aus. Alle find über einerley Form gegeſſ.n; und dieſe 
Aehnlichteit erſtreckt ſich bis auf die beyden Cannnerzofen 
and eben fo viel Lakais, die gerade in dem Ton ihrer reſpecti⸗ 
den Hetrſchaften ſich ausdtuͤcken. Daß in einer fo verfeiners 
ten. Gefellſchaft Lebhaftigkeit und Conttaſt unbekannte Säfte 
find... wirfteht fich von felbit; und ſchwerlich wird dicfes lange 
weilige Nachſpiel irgendwo michr als einmal gefehn oder ger 
leſen werden. 36 


Edelmuth und !iebe; ein Gittengemälde in: vier 
Aufzügen, von Schleufiner dem Juͤngern. Er, 
Petersburg und Leipzig, in Commifjton bey Lo⸗ 
gan. 1797. 133.©. in 8. Mit latein, $ettern. 
12 * 


In der Zueignung an den beruͤhmten Schauſpieler Schroͤ⸗ 
des aͤußert der Verf. einen ſehr hoben Begriff über die Wuͤr⸗ 
de des dramatifchen Schriftftellers ; als der etwan auf einige 
Stunden rühren? nein! fonderm bleibenden Eindruck hinter 
laſſen, ‚nicht bloß vergnägen, fondern bilden fol. Hert⸗ 
lich! Und daß es um Dielen bleibenden Eindruck Feine fo ſchwe⸗ 
se Sache fey, belege der Autor mit eignes Erfahrung. Schon 
oft habe der herzliche Haͤndedruck biedrer Väter, bie frohe 
Thraͤne — Mütter feine Mühe belohnt! — Die 
fer Wirkung unbeſchadet, wäre Rec. doch neugierig, die 
frühern Stüde eben der Feder zu fehen, die Schröder fo 
aufrichtig und aufmunternd beurtheile haben fol, Vers 
dienten fie einen dergleichen Beyfall würklich : fo iſt Ht. Schi. 
feitdem offenbar ruͤckwaͤrts gegangen, und wird wohl thun, 
wieder ein wenig nach Kritik fich umzuſehn. 


Eine vom Amtmann um das Yhrige gebtachte Bam 
ernfamilie zankt fi mit ſolchem fo lange herum, bis der - 
Gutsherr zuruͤckkommt, als ein aͤchter Grandiſon Alles ze 


ins rechte Gleis bringe, den: Amtmann zum - Berker jagt, 
und die bisher Gemißhandelten mit Wohlthun uͤberſchuͤttet. 
— Schon unzähligenal Hat man vor und nach den leidigen 
-Rofenfeften uns mit Darftellunigen "diefes Schlags heimge⸗ 
ſucht, umd vorliegende letzte iſt umftreitig eine der fehlechtee 
ſten. Der arıne Bauer drückt gleich im erften Auftritt mit 
‚einer Zierlichkeie fi aus, die manchem Staͤdter zu wuͤuſchen 
wäre: „Immer noch mit Thränen im Auge, immer. noch) 
von Sorge und Furcht für die nothwendigſten Bedürfniſſe 
des Lebens, für die Erhaltung des Theiles, den man doch 
nur fo mit ſich eine kurze Zeit herumſchleppt!“ — und. bleibt 
in dieſer geſpannten Stimmung das ganze Stück hindurch. 
Defto ſimpler, oder flacher vielmehr, find die Charaktere der 
beyden darin Ipiefenden Landjunker gehalten, deren- Neigung 
zur Wohlthätigfeit fie um nichts anziehender macht. Der 
ganze zweyte Act, fo arm fan e8 in dem Platte des Drama⸗ 
tikers aus! iſt einem etwas duͤmmern, dafuͤr aber auch reis 
ern Baner gewidmet, der feinen noch einfältigeren Sohn 
durch den unmilfenden Schulmeifter zum Gelehrten will er⸗ 
‚ziehen laſſen; wobey denn, außer vielen andern Poſſen, auf 
dem Theater auch blinde Kuh geſpielt wird!! Ein verlieb⸗ 
tes Dauermädchen , und eine ſehr großmuͤthige Edelwittwe, 
helfen det Langweiligkeit und dem Ungeſchmack des Uebrigen 
auf keine Weiſe ab; und wenn / es Stuͤcke giebt, "die noch 
ſchlechter als dieſes geſchrieben ſind: ſo haben jene doch den 
Vorzug eben dadurch, das Zwerchfell wenigſtens erſchuͤttern 
zu helfen. — Wird unſerm Autor daher auch für: dieſes 
Product die Hand gedruͤckt: fo kann es ſchlechterdings nur 
von einem Bauer gefchehen , der eben ſo unverhofft wieder 
“zum Seinigen kommt, und. noch obenein, wie bier gefchieht, 
‚zum Amtmann ‚promoviert. Alsdann aber wird man auch 
“dafür forgen müffen, das Stuͤck in einer Dorffchente auf 
führen zu laſſen; wogegen indeß, wie fehr zu befürchteis 
iſt, mander Amtmann ſich mis feiner ganzen Autotitaͤt ſe⸗ 
Bendurfte BE : | * 
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Vſus Logatithmorum Infinitinomii in Theoria ae- 
quationum, auctore Mauritio de Praſſe. teips 
zig, bey Rabenhorſt. 1796. 6 Dog. 4. mit eis 
ner Tabelle. 12 9: ZUR 

Die rombinatoriſche Analyſis iſt der fruchtbarfte Theil der 

"Anatyfis endticher Größen; der zugleich bloß auf fich ſelbſt ges 

gründet iſt. Sie enthält die Lehren über die Verbindungen, . 

Die man aus einer gegebenen Anzahl von Größen nah gewife 

fen Annahmen herausziehen kann, es fey nun, daß man 

"diefe Verknüpfungen als Produkte, oder als Summe, oder 

als bloße Zufammenftellung betradte. Die Anwendung fine . 

‘der allenthalben Statt, wo aͤhnliche Functionen mit einans 

der multiplieite .oder auch fort combinire werden, Sie era 

fordert abet eine ganz befondere Charaktetiſtik, Damit es möge 
lich werde, in verwickelten Fällen die Combinationen beh eia 

- ter unbeftimmten Menge der combinitten Gröften darzufteß 

Ion. Der Mangel einer guten Charakteriſtik ſcheint die Urs 

ſache .gewefen zu ſeyn, daß man lange Zeit von der Combi⸗ 
nationslehre nur Bruchſtuͤcke hatte, und nur wenig Anwen⸗ 
dung davon zu machen wußte. Herr Prof. Bindenburg 
hat bekanntlich die Theorie der Kombinationen in ein Soſtem 
gebrocht, fie erweltert, ihr eine fehr finmreiche und ſchickliche 

‚ Bejeihinunasart, die and in andern Fällen brauchbar if, 

i 2 und vortrefflige Anwendungen von ihr gemacht, 

"Der Verf. der angezeigten Schrift betritt don von feinem Lehr 

“ ger gebahtiren Weg, und giebt von feinem Talent zu ſchwe⸗ 

ren analytifchen Unterſuchungen einen Beweis, der große Er⸗ 

wartungen fürs Künftige erregt: 


Die Hauptaufgabe, wotauf tn diefer Schrife alles ſich 
bezleht oder daven Anwendung iſt, iſt dieſe: das Produkt 
Aus einer unbeſtimmten Anzahl Faktoren von der Form 
[ı — (ax pbx*,. . Me in eine Reihe, — (Ax4 
Bx? + Cxꝰ. + Nx#,.), zu verwandeln, ohne die Mul⸗ 
tiplikation wurklich vorzunehmen, und die Form jedes Coef⸗ 
ficienten N allgemein anzugeben. Dieſes wird durch Huͤlfe 
der Logarithmen bewerkſtelligt. Es wird vorher gewieſen, 

HD, B. AKKU, 8. St, Us ⸗heft. 6 wie 
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wie der Log. nat, [1 — (ax-+bx?+ exꝰ... M durch bie 
—— der Coefficienten a, b, e ... und x darge⸗ 
elle wird. Darauf beziehe ſich der Titel der Schrift, det 
vielletcht auf eine den Inhalt und den Zweck beftimmter uns 
gebende Arc hätte abgefagt werden mögen. | 


Der erfte Theil der Abhandlung enthält die zu der Uns 
terſuchung möthigen Säge von den Combinationen.,. bie hiers 
bey zu gebrauchende Charakteriſtik, nebft dem polynomilchen 
Lehrfage in combinatorifcher Form Dleſes iſt ſchon in den 
KHindenburgifhen Schriften über die combinatoriihe Analy⸗ 
tie enthalten ; es war Aber bey dieſer noch nicht allgemein bes 
kannten Materie nöthig, die zum Grunde liegenden Begriffe 
und Säge voranzuſchicken. Die Darftellung derſelben if 
fehr deutlich, und ift denjenigen , die fi davon unterrichten, 
oder einiges wieder zur Erinnerung bringen wollen , vorzüg« 
lich zu empfehlen. Meiftens find die Beweiſe beygefügt ; oder 
es ift auf die Quellen verwiefen. Der Lehrſatz $, 24. Über 
Involutionen von Combinationen wird neu ſeyn. Der Des 
weis des Verfahrens, die Combinationen von einer, beftimm« 
ten Summe der Ziffern Coder Localzahlen) ohne Wiederho⸗ 
fung der bloß in den Stellen verfchiedenen, vollftändig anzu⸗ 
geben, ift doch nicht ganz derfelbe, wie der für die Combinas 
tionen mit Wiederholungen $. 16. denn es muß gezeigt wer⸗ 
den, daß diejenigen Combinatiönen welche ſich auf zwey oder 
mehr ähnliche Ziffern endigen, in der legten Stelle nicht um 
Eins vergröffert werden dürfen, wie es geſchieht, wenn die 
beyden legten Ziffern unähnliche find; auch daß man’ feine 
von den übrigen Ziffern um Eins wergroßern dürfe, wenn die 
Combinationen mit der naͤchſt größern Summe gefunden wer⸗ 
den follen. “Die Ordnung der Saͤtze $. 19-- 24. möchte zu 
ändern ſeyn. Der Sat $. 21. ſtoͤrt den Zufammenhang ; 
er müßte erſt nach den übrigen folgen. Das Corollarium II. 
$, 23. wuͤrde Nee. als Theorem vorangehen, und darauf erſt 
die Erklärung der Involutionen von zweyerley Art in 9. 19 
- und 20, folgen laflen. Man fieht zuerfi nicht, was der 
Verf. mit ihnen will. Es ift allercal für den Leſer unan- 
genehm, ivenn ein Verf. mit feinen Abfichten zuruͤckhaͤlt, oder 
* Gedanken in Petto bat, auf welche der Leſer nicht leicht ger 
räch. Würde: hier die Stellung gedachtetmaaßen geändert; 
fo wird der Veweis des bier fehr wichtigen Theorems $. 24. 
defto klaͤrer. Es möchte Auch zu bemerken geivefen fepn, war ı 
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im hier zweyetley Atten von Imolutionen eingeführt find, 
die einerley Werth haben, naͤmlich, weil zu der Darftellung 
aller Glieder der einen die andere Art ein bequemes Mittel 
it. Noch muß Rec. eine Bemerkung machen, melde die 
Bezeichnung eines unbeftimmiten Coefficienten betrifft. Kerr 
von Pr. gebraucht, wie es Herr Prof, Hindenburg einge 
Führe Hat ‚: dazu Buchladen aus der Schwabacher oder Eur 
fivichrift , wenn für die in beftimmten Stellen Cotpusſchriſt 
gebraucht wird. Das macht im Schreiben eine unangeneh⸗ 
me Schwierigkeit. Es ift z. E. bey dem Buchſtaben M. oder 
M. gar keine Zwendeurigkeit, od er zu dem zwölften Gliede 
ader zu einem unbeſtimmten gebort. Denn in dem lektern 
Salle wird das Glied dutch Punkte oder andere Luückenzeichen 
abgefondert, Ree. tadele Herrn von Pr. nicht, da er bey 
der Manier feines Lehrers geblieben iſt; er ift aud der Mei⸗ 
fung, dag man bey combinatorifhen Formeln. die Hinden« 
burgiſche Dezeihnung unverändert bepbebalten müffe: nur - 
— er in dem angeführten Falle bey einetley Schrtiſtatt 
bleiben. 


In dem zweyten Theile wird außer der Entwicklung des 
Produkts aus Faktoren von der Form [ı — (ax+bx?...)]e 
auch gezeigt, wie aus dem entwickelten Produkte und dem 
Wurzeln der Faktoren die Erponenten ihrer Potenzen gefuns 
den werden koͤnnen. Dur die gewöhnliche Analyfis wird 
dieß freylich miche zu leiften feun, weil bier mehrere unbe 
kannte Größen in einer ‚einzigen Öleichung vorhanden find. 
Durd die Methode des Verf. find Alle die unabhänginen 
Sleihungen, an der Zahl (0 viele, als unbekannte Größen 
vorbanden find, gefunden. Sjene muß als eine ſolche gedacht 
— ‚die aus allen dieſen zuſammengenommen entſprun⸗ 
gen iſt. 


In den Zulaͤtzen werden ſehr merkwuͤrdige Anwendun⸗ 
den der aufgeloͤſeten Aufgabe gemacht; in $. 2, 10 und 13. 
auf die algebraiihen Steihungen, ‚als welhe Produkte aus 
Faktoren von der Form (1 — ax) find. Die übrigen bes 
treffen Neihen aus Eulets Introd, in Anal. Inf. und Pfaffe 
neuer Summationsmethode.  Weberhaupt mag diefe Schrift 
zur Anreizung dienen, die durch die combinatorifhe Anar 
yſis eröffnete Fundgrube eifrig zu benutzen. 


Ga» Ueber 
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Ueber. die Einrichtung, den Bau und den Gebrauch 
der Feuerſpritzen nach Hydrauliſchen Grundfägen, 


J 


— Mebft vorausgeſetzter Theorie der Pumpe 


Sand » Hebe und Druckpumpen. Bearbeitet 


von Johann Conrad Guͤtle, Privatlehrer der 
Mathematik, Naturlehre und Mechanik. Erſter 


Theil. Mürnberg, bey Grattenauer. 1796. 


. 32 Bogen 8. mit 36 Kupf. 1 MR. 16 9- 


Der Unterricht von den Seuerfprigen macht nicht den drite 


ten Theil des Buchs aus. Den genpten Theil nimmt die von. 


den Verf. fogenannte Theorie der Hydroftatif und Hydraus 


Vie; und die Defchreidung der Pumpenwerfe ein. Sie wird 
nicht vorausgefekt ; ſondern iſt vorausgefchickt, und zum Theil 
— die Abſchnitte von den Feuerſpritzen eingeſchoben. 


as Werkchen iſt eine unbedeutende Compilation, in der 


Manier unfers alten Leupolds. Mac einer auf dem Titel 


noch befindlichen Anzeige foll es ein praktifches Handbuch für, 


Spritzenaufſeher, Sprigenbauer, Brunnen» und: Roͤhrenmel⸗ 
ter ſeyn. Fuͤr dieſe enchält es zuviel compendinrifche Ge⸗ 
iehrſamkeit; fie brauchen feiner Nachweiſung auf Beliders, 


Langsdorſs und Prony's Hydraulica, und ſolche Schriften, 


‚von deren Daſeyn fie gar nichts willen konnen, (mie ©. 89., 


‚wo auf Mufchenbroek, Karften und fogar auf Euler in den - 


Berliner Memoiren, u. a. vertöfefen wird); fie werden mans 
ches eben fo gut und beſſer aus der Erfahrung wiſſen, als es 


ihnen bier gefage wird; und wo fie genauere Bejtiimmungen - 


- der anzumendenden Kraft und des zu erwartenden Erfolges 
‚verlangen könnten, unbefriedigt bleiben. Diefen Leuten wäre 
am meiften mit einer genauen, vollftändigen Befchreibung 
wuͤrklicher Mafchinen gedlent, die gute Dienfte leiften, wenn 

fie auch noch nicht vollfommien find. Man hätte den Effect 
derſelben anzugeben, und fo gut als möglich bie dabey ange. 
wandte Kraft zu beſtimmen. Man würde dabey auch die 
Verbeiferungen anzeigen, welcher die Maſchine nach der 
‚Theorie noch fähig waͤre, und diefe fo gut als möglich bes 
greiflich machen. Vornehmlich aber würde man fih bemuͤ⸗ 
hen zu zeigen, wie unter veränderten Umftänden in Abſicht 
der Kraſt und der Lat die Mafchine abzuändern feyn wuͤrde. 
Eine ſolche Vefhreibung fegt allerdings einen völligen Ken⸗ 
Zn nee 
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- ner ber Theorie voraus , und diefe ſelbſt wuͤrde durch bie Ans 
wendung auf würklihe Maſchinen gewinnen. Sclentifiſche 
Abhandlungen gehören nur für diejenigen, die: gelehrte Mies 
chaniker werden, oder fih Im Allgemeinen unterrichten wol⸗ 
ten. Der gemeine Mechaniker nimmt fie nicht zur Hand, 
und kann fie auch nicht benutzen. 


Bon dem Vortrage unfers Verf, in logiſcher und gram⸗ 
matifcher Ruͤckſicht giebt ſchon der Titel eine ziemliche Probe. 
Gleich der Anfang beißt: die Hydroſtatik ift gewiſſermaaſ⸗ 
fen ein Theil der Mechanik. Als der erfte Hauptgrundfag: 
der Hydroftatif wird der Sag von den Höhen ungleichartiger 
fluͤſſiger Materien in zufommenhangenden Röhren angegeben: 
Die Hoͤhen (von welcher Graͤnze an?) verhalten ſich (ad- 
de: umgekehrt) wie die gegenfeitigen eigenehümtihen Schwe⸗ 
ten, d. i. die Höhe der leichten flüffıgen Materie verhält 
fih zu der Höhe der ſchwereren, wie die Schwere ber letztern 
zu der Schwere der erftern. Wenn nun der Sprigenbauet 
nicht weiß, mas eigenthuͤmliche Schwere ift, und wie Schwe⸗ 
re bier vom abfeluten Gewicht zu unterfheiden it? Der 
zweyte Hauptgrundfaß, heißt es, betrifft die Würkungen der 
- Schwere fläfıger Maäterien gegen die Schwere fefter Körper, 

die von ihnen -umgeben find oder getragen werden, und bes 
ftehet In dem allgemeinen Gefege: daß dieſe Wärkungen fich 
verhalten, wie die Schwere der Maſſe der flüffinem Materie, 
deren Stelle die feften Körper einnehmen. Das ift ziemlich 
undeutlih. Ferner wird als der wichtigſte Sag in der Hy⸗ 
draulik diefer ahgegeben ; daß (die Reibung und übrige Eins 
richtung (lieg: zur Bewegung der Maſchine nörhige Kraft) 
bey Seite gefest,) die Gewalt, welche der Kolben eines 
Drud« und Saugewerks zu überwinden hat, fo groß ift, als 
die Schwere (I, Gewicht) eines Waſſercylinders, deflen 
Grundfläche ber Fläche des Kolbens, und deflen Hoͤhe derje⸗ 
nigen fenfrechten Hoͤhe gleich iſt, zu welcher man das Waſſer 
heben will. Der Verf. denke ſich bloß die zum Gleichgewicht 
nörhige Kraft, In der Folge bemerkt er u: daß zur Ber 
mwegung des Waflers noch mehr Kraft noͤthig iſt; beſtimmt 
aber nirgends, ſoviel wir finden, wie viel auch nur ohnge⸗ 
fähr erforderlich feun möchte. Als in F. 36. m. wird in el» 
nem aus Brodbagens Encyel, für Künfiler genommenen 
Beyſpiel die bewegende Kraft bey einer Saugpumpe berech⸗ 
net; #8 wird bemerft, daß die . nad) etwas größer * 
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muß, als die gefundene; allein dieß etwas kann manchmal 
verbaltnigmäßig viel ſeyn. So beißt es auch in der Ueber⸗ 
ſchrift des -$. 145. a. ganz richtig: Wenn Druckwerke nicht 
die Menge, Wofler geben, die man yon ihnen erivartet, liegt 
der Fehler oft in der Bewegung (I. Berechnung), die nach 


den Gleichgewichtsſtand angeſtelli iſt Aber ſehr undeuchih 


heißt es in dieſem $. , daß bey einem verengerten Durchgange 
des Waſſers die Geſchwindigkeit des Kolbens in Anfehung der 
Geſchwindigkeit des Stroms, der die Plompen berveget; 
um eben fo. viel geſchwaͤcht wird, als die alldereits ſchon ge⸗ 
bundene Geſchwindigkeit diefeg Strong alsdann verftärkt wer⸗ 
deu muß, Der DBerf, drückt fih manchmal fehr undeutlich, 
ſelbſt für einen Sachverſtaͤndigen, aus; wie follen die armen 
Pumpenmacer mir ibm zurechre Fommen? — Ein Fi 
foll nad) $. 26. h, nichts von dem Drud des Malers über 
‚ Ähm fühlen, weil die Nebenſaͤulen jener, die über ihm iſt, 

das Gleichgewicht halten, So Fünnte man ja auch behau⸗ 
pten, Waller ıwerde aus einer Deffnung im Boden eines Ges 
faͤßes nicht auslaufen. Mit den Menfchen und den Thieren, 
beißt es ferner, verhalte eg fich in der Luft eben fo; wir em» 
pfinden aber nichts davon, theilg weil wir diefes bey_unferer 
erſten Entſtehung gewohnt werden, theils weil eine nie untere 
brocheve Empfindung eigentlich nicht empfunden wird, ‘und 
alio gar keiner Empfindungs ſeht nahe kommt, (Ein fpikfine 
diger Pumpenmacher Font om dieſem Philoſophem folgern, 
daß das Feuer in der Hoͤlle Roch ganz erträglich ſeyn möchte) 
— Bon Kolben und Ventiſen N fehe vieles aus allen Schrift, 
fteilern zufammen gefudht. tft. von beyden im sten’Kap.; 
danm von den Bentilen im sıreh Kap. , und von den Kolben, _ 
Plumpſtock oder Stengel im ı2ten Kap. Jene erftere Ber 
fchreibung mochte fertig. oder gar abgedruckt ſeyn; nun fand 
fidy noch manches auszuziehen, welches alfo weiterhin feinen 
DPDlatz bekam, Im 2ꝛten Kapitel wird der Unterricht von 
Kolben fo gegeben, als wenn noch gar Fein Wort davon vor» 
getommen wäre, Der Kolben aus zwey metaflenen Schei⸗ 
ben, mit ledernen zwifchen ihnen, wird mehrmals: befchrieben, 
erftlich als die gemohnlich® Art zweymal, darin. nad Langer 
dorf, nach Leupold, nach Belidor, nad Heſſe, nach Nyt⸗ 
. tal, olles mit vieler Weitlaͤufigkeit. — Der Vorzug der 

Schlauchſpritzen vor den Giebelſpritzen iſt zwar bemerkt; aber 
die letztern hätten als untauglich ganz vermorfen werden fols 
Ien, da man noch an manden Orten febr vöbe plnit. 

F Sa ine 
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Eine Sprike , die wie eine Klyſtirſpritze ausſieht, wird als 
Handſeuerſpritze empfohlen. — Das Gußrohr rärh der Bf. 
“am cylindriih zu machen, und die Mündung mir einem 
platten, Ereisformig durchbohtten Deckel zu fließen. Die 
fes möchge Rec auch empfehlen; theils wegen det hier auch 
erräßnten Mariottifhen Verfuche, theils weil man auf diefe 
Art am leichteften die vortheilhafteſte Mündung verfuchen, 
und fie nach den Umftänden abändern Fann. Weiterhin heißt 
es aber „ man follte auf ein cylindrifches Mohr eine furze, for 
en auffchrauben. * Der Durchmeffer folle nad 
Beſchaffenheit des Siiefels 6, 8 bis ro Lin. eines Par. Zol⸗ 
les groß ſeyn. Gehe ſchwankend und unbeſtimmt. Die Be⸗ 
fhreibung der doppelten Wendung des Standrohrs ift wie die 
Zeichnung undeutlih. Es iſt eine alte von Belidor befchrier 
bene Art. Hier wäre doc die von Leupold angegebene vor» 
äuzichen geweſen. 


Man kann vielleicht Im Kleinen ein guter Mechaniker 
ſeyn, auch dag Talent haben, mathematiſche und phyſikaliſche 
Lehren durch ſinnliche Vorrichtungen gut begreiflich zu ma⸗ 
hen, ohne zugleich die Fähigkeit zu beſitzen, eine Wiſſenſchaft 
mit theoretiſcher Genauigkeit und praktiſcher Beurtheilung 
yorzutragen, 


Fr. L. von Cancrin prafeifhe Anweiſung, wie De⸗ 

cken durch neue Spreng- und Haͤngwerke zu 
bauen. Nebſt Beſchreibung und Abbildung ei⸗ 
nes Exercierhauſes mit zweh Kaſernen. Gießen, 
in der Kriegeriſchen Buchhandlung, 1796. 115 
Bogen 4. mit 12 K. 2ML. | Ä 


Die Einrichtung der Häng: und Sprengwerfe wird in bier 
fer Anteitung deutlich und ausführlich gelehrt; beſonders 
für fo weit geſpanute Decken, daß die längften Balken, wel 
che die Natur liefert, nicht zureihen. Zwar wird man nichts 
erheblich Neues bier antreffen; nur die Verbindung fchon be; 
kannter Mittel. Der Verf, dringt, und mit Recht, darauf, 
daß die Streben nirgends auf einer hohlen Stelle des Dals 
fens ftehen follen. (Es möchte den Architeften zu empfehlen 
feyn, die Schiffbaukunſt zu ar teil fie aus derſelben 
En 4 ver» 


ET Mathematik. 


— 


vermuthlich neue Ideen zur ſichern und bequemern Verbin⸗ 


dung ſchwerer Dachverbindungen ſchoͤpſen koͤnnten). Das 
Hauptbeyſpiel iſt das auf dem Titel angeführte große Exer⸗ 
cierhaus, 385. Fuß weit, und, mit Einfchluß der Kaſernen 


an jedem Ende, 473 Fuß lang. Die Dede ift von Holy, 
gewolbt , ohne Unterftägung von unten, durch Hülfe dreyfach 
ormirter gelprengter Balken, das it, vier verzahnter, und 


durch Schrauben zulammengezggener, aufivärts gebonener 
Walken, Sin einiger Höhe Über diefen ift ein dreyfacher Yale 


ten gefpannt, und weiter hinauf zweymal ein doppelter Dale 
ten. Neun Hängefäulen verbinden die Balken der Dachges 
ſchoſſe mit den Dachſparren. Won dem Untertheile der. Dach⸗ 
ſparren lauſen ſechs Zangen rechtwinklicht herab, um die 
Streben des unterſten Hauptbalkens zu faſſen. Die obern 
Balken find durch viele geneigte Säulen, Streben und Ban⸗ 
der unterſtuͤtzt. Von der Zufammenfegung der Dachfparren. 
erwaͤhut der Verf. weder bier noch fonft etwas. Kann man 
die Hängefäulen mit Sicherheit an zufammengefeßte Spar⸗ 
zen hängen?. Auch bleibt die Frage: ob die 62 Fuß hohe - 
Mauss die gewaltige Laſt würde tragen können, ohne aus⸗ 
zumweihen ?_ Das Dach if von der Witte des Bogens big 
an den Forſt 66 Fuß hoch. Die beyden Fagaden find haͤß⸗ 


lich? Fenfter von aller Art, viereckte, theüs hohe, theils 


niedrige, mit plumpen Einfaſſungen, runde, und viereckte mit 
Halbkreiſen gewoͤlbte. Die gekuppelten Säulen. und Pfeiler 


von der Höhe eines Geſchoſſes, find ein Puppenwerf. Das 


Gebaͤude hat dren Geſchoße. Der Verf. erklärt ſich an einer 


“ 


Stelle dieſer Schrift mider die durchgehenden Säulen, weil 
fie die Vorſtellung eines einftücfigen Gebäudes erregen. Das 
Hauptgebäude iſt bier einſtoͤckig, und das drepftädige Neben⸗ 
gebäude wie ein Pallaſt verziert, Ein Exercierhaus hält er 
für einen hoͤchſtnoͤthigen, ganz vortrefflichen Bau, wos 
zu. er eher als zu dem fhäblihen Bau der Komödien und 
Dpernhäufer rathen würde. Bon dem Dache des Darmftäde: 


| lehrt Exerclerhauſes ik Tab, VI. Ag. 69, ein Profi ges 
t. | — | 


Be, 


u | Melt: 
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Weltgeſchichte. 

Verſuch einer Kulturgeſchichte der vornehmſten Voͤl⸗ 
kerſchaſten Griechenlands. Fuͤr die ſtudirende 
Jugend und Freunde des griechiſchen Alterthums, 
von Johann David Hartmann, der Philofor 
pbie Doftor, Profeffor und Rektor des Friedrichs⸗ 
gumnafiums zu Herford. Erſter Band, Vom 
Urfprung der griechiſchen Nation bis zur Mieder- 
lage der Perfer bey Salamis. Lemgo, in der 
Meyerfhen Buchhandlung. 1796. 608 Geiten 
ohne die Vorrede 8. I ME. 16 8. 


Ohngeachtet die Geſchichte der Griechen in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitalter von mehrern gelehtten Männern vortrefilich 
bearbeitet worden war : fo mangelte es doc) an einem abſicht⸗ 
lich für Schulen eingerichteten Leſebuch, das die Geſchichte 
and den Zuftand diefer Nation in fo verſchiedenen Zeltaltern, 
in ein foldyes Licht ſetzte, daß junge Studirende mit dem 
Geiſte jedes Zeitalters befannt gemacht, und durd) gut geord⸗ 
nete Zeitfolge der Begebenheiten fowehl, als durch richtige 
Vorſtellung des Zuftandes in jedem Zeitalter, zum Lefen der 
griechiſchen Klaſſiker vorbereitet werden Pinnten. Man war 
ohnedieß zu ſehr bey der Geſchichte der Kriege flehen geblies 
ben, und hatte Kultur» und wiſſenſchaftliche Geſchichte nach» 
geſetzt. Es gereicht dem Verf. zum DBerdienfte, daß er dio» 
ſen Mangel nicht bloß wahrgenommen, fondern ibm aud) ab⸗ 

zubelfen in dem angezeigten _trefflichen Werke ben Anfang ge» 
macht bat. Dur Auswahl, Anordnung und deutliche Dar⸗ 
ſtellung behauptet daſſelbe eigene Votzuͤge, die wir bey dem 
Durdplefen mit Vergnügen bemerft baten, Und diefe ver» 
pflihten uns, den inhalt des Buchs genauer anzuzeigen, 
um dadurch leichter- zu bewuͤrken, daß es zur Beförderung 
gruͤndlicher bumanififher Studien jungen Leuten auf Schur 
len empfohlen werde, 


Sin einer kurzen Einleitung theilt der Verf. einige Vor⸗ 
Fenntniffe zur Geſchichte der Griechen mit. Wie wichtig und 
reichhaltig für den Drufaenlanıt, wie unentbehrlich ap 
— Leſen 


— 


— 146 3. vor Chr 


—* 
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Leſen der klaſſiſchen Schriftſteller fie fen! Ausbreitung grie⸗ 

chiſcher Voͤlkerſchaften und Colonien beynahe uͤber die ganze 
alte Welt. Die beruoͤhmteſten Voͤlkernamen, bis der Name 
der Hellenen nach Homers Zeiten der allgemeine unter den 
Griechen ſelbſt; der Name der Graͤken aber in Italien und 


bey der Lateinern ward. Geographifche Yeberficht aller arie» 


chiſchen Staaten in und außer dem eigentlichen Griechenlan⸗ 
de, Die it vollſtaͤndiger als gewöͤhnlich, und erleichtert 


durch Anorduung des Anblick des Mannichfaltigen, Kurze — 


Notizen der wichtigſten Quellen und Huͤlfsmittel zur Geogta⸗ 

te Griechenlands, Diefer Einleituag dient ‚ein kurzer Um⸗ 
tig der allgemeinen Gefchichte Griechenlande S. 18 ff. noch 
zur Beylage, worin beſonders von der erſten Depplkerung 
Griechenlands Nachrichten oder wahrſcheinliche Vermuthun⸗ 
gen beygebracht werden. Der Verf. folgt hauptſaͤchlich Hey⸗ 
ne in feinen Zuſaͤtzen zu Guthrie, und unterſcheidet die erſten 
ang den Rändern zwifchen dem cafpifchen und ſchwarzen Med 
te kommenden Horden, die ohngefähr 2000 5, vor Chr. in 
Griechenland einwanderten, In rd Hauptſtaͤmme, den Thras 
ciſchy rydiſchen und den Pelasgiſchen. | 


Die Gefcbichte ſelbſt theilt det Verf. fehr natürlich 
nach vier Zeiträumen’ ab, die nach KMauptveränderungen des 
Zuſiandes der Griechen unterfehieden werten: J. Den den 
'erfien Einwänderungen an, bis zur Zeritorung ‚von Troja, 
1926 —- 1270, vor Chr.; II. Dis zur Beſiegung der ‘Per 


fer ben Salamis, — 480 J. vor, Chr; IM. Bis zum 
Werfuft der griechiſchen Freyheit durch Pbillpp von Macedo⸗ 


nien, bey Chäronea, — 338 J. vor Chr, Das iſt die Per 
tiode der hoͤchſten Kultur, IV. Wie zur Zerfiorung von Ko» 
rinth, da Griechenland ein erobertes Land ber Roͤmer ward, 


4 


3 Bon’ diefen machen die zwey erften Zeiträume ben | 


‚Suhade diefes Baudes aus. 


fErfier Zeitraum umfaßt die myrbifche Zeit, bie mit 


"der Serfiörung von Troja ſich endiget, ı270 vor Chr. S 26 


— 148. Der erfie Abſchnitt ift Politiſche Geſchichte 
-überfihrieben, und wieder in Eleinere Zeiträume getheilt: 1) 
"Melasgifches Zeitalter, von Phoroneus, dem erſten Regen ⸗ 
“ten der Griechen, bis zur Fluch unter Danges, 1759 J. vdr 
Cht. (S 29 ff.) Ein Gewitte von Damen bat. der ** 


— 
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fo aut es moͤglich wor, aus einander gewicelt, und die Vors 
ſtellung ziemlich deutlich gemacht. Man muß aber ſich ims 
mer bey dem Lefen dadurch. zu Hülfe kommen, dab man die 
Folde der Perſonen, welche aufaeführe werden, in einer Tas 
belle vor Augen bat. 2, Kelleniiches Zeitalter, feit der Deus 
ealienifhen Fluth 1529. vor Chr. (©. 34 1.) Es beginnt 
das Heroiſche Zeitalter, und mehrere große Männer werden 
merkwuͤrdig. Die weiteren Wanderungen der Hellenen. 3) 
Mitterzeitalter 9, 1472 bis 1322 vor Chr, (©. 44 ff.) 
Es_traten Helden auf, die den Räubgreyen fieuerten, und 
Abentheuter unternahmen gefährliche Seefahrten. Minos 
1l,, Triptolemus, Orpheus, Hercules, Theſeus, Pirithous. 


— Phrixus Schiffarth über das ſchwarze Meer nach Coldis, 


und hurdert Jahre ſpaͤter Jaſons Argonautenzug; die ſieben 
Heerfuͤhrer gegen Theben; der Trojanifhe Krieg. Der 
sweyte Abfchnitt enthält die Geſchichte ver Staatsform 
und Cultur. (S. 53 ff.) Unter Staatsiorm verfieht der 
Berf. Lebensart und Statiſtik. Der Name fit nicht gewoͤhn⸗ 
lich und drüct den Inhalt nicht deutlich aus, Lebensweiſe 
der Griechen, als Wilden, Sie waren Nomaden; Wurs 
jein, Kräuter, Baumfruͤchte, waren ibre erfie Nahrung. 
Es folgte Fiſcherey und Feldbau, und damit eine Fultivirtere 
Lebensart, mehr Dequemlichfeiten des Lebens durch Nah» 
rung, Wohnungen, Kleider, Dieſer Eultivirtere Zuftand 
wird Theitweife befchrieben. (S, ss ff) Es entflanden alls . 
mälih Staataverfaffungen, deten. erfte einfache Einr.#: 
ung (&. 58 ff.) aus dem Homer befchrichen wird; es vers 
breiteren fib moralifcbe Brundfine, indem Barden aufs 
traten, welche die Weiſen. Lehrer und Gefegaeber jenes Zeita 
alters waren , welche durch ihre Geſaͤnge eine gereiffe Moral 
einpränten, die einen veligiofen Anftrich hatte. Religions» 
vorstellungen und Bebräuche, die zugleich Moral einflos 
feten, werden fotrende aufgeführte: Götter, als Beſchuͤtzer 
der Örenzen; Erinnyen, oder rädende Gottheiten grober 
Beleidigungen; Schutzbeduͤrftige, heilig unter dem Schutze 
Supitere ; Aſyla; Heiligkeit des Gaſtrechts, des Eides; Opfer, 


- Morterien, Orakel, Spiele, Fefte, ꝛc. die alle, als Mittel 


der Aufklärung, moraliicher Bildung, auter Berathung aus» 
führlich erläutert werden, Bey diefer Gelegenheit wird die 
Religion jenes Zeitalters ſelbſt, und wie durch die damaligen 
Staatseinrichtungen, und aus den Begriffen. des Zeitalters - 
dir — der Goͤtter entſtanden, genauer 

nd» 
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Endlich entſtanden auch die erſten Keime der Künfte und 
Wiſſenſchaften. (&, 113 fi.) Der Verf. übergeht folche 
Kaͤnſte und Werkzeuge, welche die Beduͤrfniſſe des Lebens 
erleichtern Eonnten, auf melde der Menſch ohnfehlbar zuerſt 
geleitet wurde, und richten fein Augenmerk nur auf. die erften 
Derfuche in den ſchoͤnen Künften. Wenn man diefes als eis 
nen Mangel betrachten will: fo kann gerade diefer am leiche 
seften aus Goguet ergänzee werden, in welchen Werfe dies 
fee Segenftand am beften abgehandelt worden ifl. Das Zeit« 
alter des Daͤdalus, Minos und Thefeus wird als die erfte Epos 
che der fhonen Kunſt unter den Griechen aufgeftellt, 1403 
J. vor Chr. — Die Kriegstunft der Älteften Griechen. 
(&. 119.) Die Werkzeuge zur Vertheidigung und zum Aus 
griffe, aus dem Homerifhen Gedichte, nach ihren: Benennuns 
gen und Formen; dann die Kriegsheere, die Art fie zu ſamm⸗ 
fen, die ziweyerlen Arten der Strelter jenes. Zeitalters, Fuße 
sänger und Wagenfechter, indem. man von Reuterey noch 
nichts wußte, — Von wiſſenſchaſtlichen Kenntniſſen wer: 
den folgende Denfpiele oder Proben beygebracht: Natur—⸗ 
Eenntniffe, oder Bemerkungen der Kräfte, und Wirkungen 
in der Natur, mit Borurtheilen aufgefaßt, , und nach der 
finnlihen Denkart und Sprache in Bildern einer lebhafteren 
Phantaſie als lebendige Weſen vorgeftellt, als Gottheiten, 
' woraus in der Folge eine eigene Dichterwelt enıftand. Eben 
fo mangelhaft war die Kenntniß der Körper in den drey Nas 
tacreichen, blos bifterifch, und Anfangs nur auf Nahrung, 
bernach auf Heilung erhaltener Wunden angewandt. Die 
früheften Kenntniffe der Kräuter zur Heilkunde erivarben ſich 
die Centauren in dem Eräuterteichen Theffalien, und der 
berühmtefte unter ihnen war Chiron, der Erzieher und Lehr 
rer mehrerer griechiſchen Heroen, infonderheit des Afelepiug, 
in deffen Familie, und zuerft in defien beyden Söhnen, Pos 
balirius und Machaon, fih Arzneykunde fprtpflanzte und ers 
weiterte. Hernach machten Priefter unter dein Namen 
Afclepiaden ein Monopol daraus. Erdkunde, aber dürftig 
und unrichkig, entſtand zuerft durch die Phoͤnieler, die der Han⸗ 
del an Griechenlands .Küften führte, und durch die Farth 
der Argonauten nach Colchis. Geſchichte, ohne Schreib» 
fkunſt, beſtand in muͤndlichen Ueberlieferungen, durch Zuſaͤtze 
und Auslaſſungen, wie durch mythiſche Vorſtellungsart ver⸗ 
ſtellt, und durch Lieder, Feſte, Denkmaͤler unterſtuͤtzt. In 
dieſe Reihe gehoͤtt noch mit die Sprache (©. 133 ff.) # 
! Yırie 
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viele, einwandernde einzelne Voͤlkerſchaften brachten eine rohe 
ünd Arme, gleichwohl ſchon im Aufange in Mundarten ges 
theilte Sprache nach Griechenland. Wanderungen und Feb. 
den mifchten bie Mundarten unter einander, und bradıten 
Reichthum in die Sprache. Die Altdoriſche Mundart war 
die herrſchende, und der Stamm allee Mundarten. Die 
übrigen Mundarten bis zum Trojanifchen Krieg werden nach 
den Ländern verzeichnet, mo fie geredet murden: Köppen im 
der Einleitung zur griechifchen Blumenleſe III, liegt dabey 
zum Grunde, Es ſolgt die Dichtkunſt in diefem erften Zeit» 
u beat rare Geſchichte. (S. +37.) Die durchaus 
ſinnliche Votſtellungsatt des toheren Zeitalters, wo Phantas 
fie das herrſchende Seelenvermoͤgen war, machte allen Aus—⸗ 
druck, die Sprache dieſes ganzen Zeitalters, zut Poeſie, und 
erweckte einzelne Saͤnger, die ſich vorzuͤglich auszeichneten, 
und im eigentlichſten Sinne Volksdichter ( dyuospyo: ) war 
sen. . Das Eigenthümliche des Bardengenſangs wird gut ente , 
wickelt; ob wir gleich gerade Feine neuen Bemerkungen ge» 
mden haben. Die Sprache war noch voll von Naturtoͤnen. 
ade diefen Charakter hätte der Verf. nicht bloß allgemein 
anzeigen, fondern durch beygebrachte Beyſpiele erläutern fol: 
‘fen. " Ausgezeichnet werden in diefem Zeitalter die Pierinnen, 
Linus, der Vater der Baden, Orpheus, der erfte Tchrer 
der Humanitaͤt und Stifter der Myſtetien, Eumolpus, 
Muſaͤus. Endlich die erftern und röheren Verſuche einzelnet 
Denker ,: oder Alsefte Pbilofopbie. (8.144 ff.) Einks 
germanßen it den nothwendigen Beduͤrfniſſen befriedigt, dachte 
ats Über den Urſprung und die Ordnung der Dinge nachz 
de ſo, daß immer die Phantafte ihre Spielereyen ein» 
mifchte. Kräfte und Wärkungen werden perfonificirt zu Vätern 
and Kindern, und fo entftehen Tofmegenien und Theogonien, 
Sweyter Zeitraum, Zeit des Wachsthums, oder in 
anderer Rüdfiht, biſtoriſche Jeit, von der Zerſtoͤrung 
Troja'6, Bis zur Befiegung der Perfer bey Platda, 480 J. 
vor Chr. - Wieder zwey Abfchnitte, mie im erften Zeitrau⸗ 
ne, Der erfte Abſchnitt: Politiſche Geſchichte Die 
Hrigften Revolutionen, welche Griechenland eine neue Ger 
Gaben, folgen fo auf einander: 1) Die Nüdkehr von - 
Ba. Die Zurückgebliebenen Hätten die Abweſenheit det 
jehiichen Helden au ihrem Vortheil benutzt; es entſtanden 
forbep der. Ruͤckkehẽ innerliche Febden und unauſhoͤt liche Zewr 


At⸗ 









gen wird genau befchrleben, d) Zaleufus Gefkgebung für 


x 
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ruͤttungen. (S. 150. vergl. 159.) 2) Die Heracliden be⸗ 
nutzten die Zeitumſtaͤnde, und behaupteten mit den Doriern 


ihre Rechte auf den Peloponnes, wodurd; s heraclidiſche Kb» - 


nigreiche ihren Urſprung bekamen, 3) Drey Colonien, 


Aeolier, Jonier und, Dorier verliefen, 150 J. nad) dem’ 


trojanifchen Krlege, Griechenland, und begaben ſich auf die 


Küften von Kleinafien und auf die Inſeln, und es entitand 


Aeolis, Zonia, Doris. Dagegen ward dag europäifche Grle⸗ 
henland entvölfert. 4) Die Einführung. demokratifcher Ne 
glerungen und, der Mationalzufarmmenkünfte bey den Spielen, 
ſchaffen neuen Wohlftand ; -infonderheit heben fich zwey mäch» 
tige. Staaten, Athen und Sparta, melde die übrigen in 


‚Furcht hielten, (S. 158 ff. vergl. ©. 169.) wodurch Wohle 
‚ Rand und wiſſenſchaftliche Kultur befördert wird. — Die 


7 Werfen. 5) Die perfifhen Kriege, nach ibren gluͤckllchen 


Folgen für Griechenland. Det zweyte Abſchnitt: Staats⸗ | 
form und Kultur, das heißt überhaupt, Landesverfallung 


vder Statifiif. ©. 168 ff, Es werden einige allgemeine Be« 
trachtungen vorausgeſchickt über entftandene. Veränderungen 
unter den ar, Völkern, Über Wohnungen, Nahrungsmittel 


und Kleidung. (©. 172 ff) A, Staatsform faßt folgen» : 


de einzelne Gegenftände in fih: 1) Staatsverfaflung der 


vorzüglichften griechifhen Wölkerfhaften: a) Cretiſche Ges 
fetsgebung von einem jüngern Minos, iſt die Ältefte, und war 


imgefhrieben. &. 177 fir b) Lykurgiſche zu Laredämon, 
©. 17), ee ©, 184. — Solms 
Staatsverbeſſerung und neue Gefeßgebung, ©, 193 ff. Die 
Attiſche Staatsverfaffung nad allen folgenden Abwechſelun⸗ 


e Lokrier, ©. 267 ff. e) Charondas Geſetzgebung für die 
Chalcidiihen Städte in Italien und Sicilien, S. 214 fi 


Der Verf. macht es waͤhrſcheinlich, dan diefelben Gefene 


auch die Thurier eingeführt haben, . 2) Volksklaſſen. (S. 
233 ff.) Nach allgemeinen hiſtoriſchen Bemerkungen fiber 


‚ den Stand der Freyen und 8 Sclaven ſolgen die Klaſſen 


einzeln: a) Selavenklaſſe &. 237 ff. Selaven und Leib» 
eigene werden unterſchieden. Die Arten, wie Sclaven ent, 


fanden, durch Krieg, durch Verfchuldungen und als Strafe, 
durch Kauf. Ihre Unterfchlede, theils nah Verrihrungen, 


theils nah dern Figenthumsrechte, das emtiveder perfonlich 


war, oder dem ganzen Staate zugehörte, tie die NHeloten, 


ſpelaten 


J 
ze = 


die Klaroten auf Erera, die Peneſten in Theſſalien, die Pro⸗ 


Weltgeſchichte. 109 


ſpelaten in Arkadien, die Gymniten in Argos. Uebetall liege 
Reitemeiers Abhandlung zum runde. b) Fremde und Frey⸗ 
gelafjene, eine Mittelinffe zwiſchen freygebornen Staatsbuͤr⸗ 
gern und Sclaven, Mit welchen Einfcyränfungen erftere ber 
fonders zu Athen ſich niederlaffen durften, (S. 244). ec) 
Dürger: Ihre verſchiedeuen Eintheilungen oder Ordnungen 
zu Athen und Sparta, d) Das griechiſche Frauenzimmer. 
Nur zerftreuete Eurze Bemerkungen. Der Verf, ftellt auch 
frepgeborne Weiber als bloße Sclavinnen vor, die feine Kuls 
tur durch Unterricht und Erziehung genoſſen. So tief finder 
Rec. ihren Stand im Homer nicht herunrergefeßt. 3) Herr⸗ 
ſcheude Charakterzüge der Griechen. (S. 251.) Als folde 
zeichnet der Verf. aus Freyheits und Vaterlandsliebe, raſt⸗ 
loſe Thätigkeit, Gelelligkelt, Sinn für das Große, Edle und 
Schoͤne. An den Athenern und Sparttanern werden davon 
die Proben beygebracht; obgleich jedes diefer Völker feinen 
eigenen Charakter behauptere, Im übrinen twird der Verf. 
das Schwankende und Abwechſelnde in Charatterſchilderun⸗ 
gen ganzer Wolter nicht verfennen. 4) Staatsverwaltung, 
beſonders zu Athen und Sparta. S. agı.ff, Eine ausjührlis 
che, deutlich auseinander geſetzte, und zus Belehrung gut. 
eingerichtete Beſchteibung von den Voelksverſammlungen, 
Staatsraͤthen, Staarsämtern, Gerichtshofen und ihren Vers 
handlungen, Staatsrinfünften, Ganz kurz am Ende (S. 
313.) von den Regierungen in Eleinetn: Staaten auf Greta, 
in Argos, Arkadien, ꝛc. und zulegt von dem allgemeinen Oe⸗ 
richtshofe der Amphiktyonen. B. Die bemerken Kultur⸗ 
forefähritte im gemeinen Leben diefes Zeitraums bes 
treffen: 1) Die häusliche Verſaſſung (S. 3ı7 ff.) Heyta⸗ 
then, Das Loos der Frau ward erträglicher durch Mitgift. 
Heyrathsgebraͤuche. Behandlung neuaeborner Kinder, Wär 
terlihe Semwalt. 2) Erziehung, befonders zu Sparta und 
Athen, ©. 331 ff. Zu Athen ward, außer dem wifjenfchaft- 
lichen Unterrichte, (Studium der Mutterſprache und der 
Nationaldichter, Geometrie, Arithmetik, Beredtſamkeit, 
sfophie, vaterländifhe, Staatstunde,) tech zur Erjies 

tag erfordert, Gymnaſtik, Kriegstunft, Orcheſtik und Jagd. 
m aller; glebt der Verf. hinreichende Welehrung. Hier 
ed, well der Gegenftand verwandt war, von der fo beruͤhm⸗ 
ven Zünglingsliede der Griechen gebandelt. (S. 357 ff.) 
Die reine Zünglingsliebe war gehtig; artete aber in -verdorbes 
nen Zeitaltern in grobes Laſter aus. Ueber die —— der 


ı 
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\ 
Griechen, nicht nur nad ihrer Beſchaffenheit und nach/ den 
Inſtrumenten, die dazu gebraliht wurden; fondern auch 
nach) ihrem Einfluß auf Gemüthsbildung. (8: 364 fi) 5) 
Beſchaͤſtigungen. (S 373 ff.) Wie Ackerbau, Viehzucht 
und Handwerke getrieben worden. Handel war bis auf den 


eröjanifchen Krieg unbetraͤchtlich. Altes war Taufhhande, 


Die erften Ausmärtigen, die an Griechenlands Käjte kamen, 
waren die Phoͤnicier, von welchen die. Griechen Handlung 
und Schiffarth lernten. Die wichtigſten KHandelspläge wer⸗ 
den angezeigt. Minos II. auf Creta bauete die erſten Schifs 
fer. Der berräßhrlichfte. Handel eutſtand zuerſt am der Kuͤſte 
Aftens. 4 — 5) Lebensart, und Gebraͤuche Im täglichen Le⸗ 
ben, (S. 389.) Hler befchteibt der Verf. das Privatleben 
der Griechen und ihre Gewohnheiten bey ihren Mahlzeiten, 
auch bey offentlichen Ga geboten nach ihren berfchiedehen - 
Arten. Vieles davon gehoͤtt indeſſen zugleich it dag beroiihe 
- Zeitalter, und erhält feine Erläuterung ans Homer: — War 
(hen, Baden, Salben. ©. 405. — Saftfreundfchaft. — 
Gebräuche bey Kranken und Sterbehden. S. 412, Leidens 
Beftattungen und Grabmale, &. 418, Trauer, Leichenreden, ° 
Reichenfpiele und Todtenopfet. ©. 428. Borftellung des Has - 
des oder unteritdffchen Reichs. S. 434. Eigene neue Bes 
merfungen oder Auftlärungen find ung nicht vorgekommen; 
aber überall erkenne man bes Verf. Fleiß, Belefinheit und 
eigene Beurtheilung, mit melcher er bie Nachrichten und 
Bemerkungen anderer geſammlet, gepruͤſt und geotdnet hat; 
Aleber eimelne Angaben, von welchen man nicht weiß, ob fie . 
wahrfcheinliche Vetmuthungen oder hiſtoriſche Data find, vers 
miße man die Zeugniſſe der Alten, Auch fcheint es mit dem’ 
‚ Zeitraume, worin det Verf. jetst verweiler, nicht uͤberein⸗ 
flimmend zu feyn, daß faft Alles mir Stellen Aus dem Hs 
imer belegt wird. — 5) Moralität und Religion. S. 457%: 
Dichter, Pbilofopfeh und Staatsmanner, teilten allnıälig 
bellere und Fichtigere Begriffe von Möralität und Reſigion 


Religlon dieſes Zeital« 


dem roheren Volke mit, a von der 
ters einen richtigen Begriff zu machen, unterfiheiber bet Berf. 


ſehr gut Volksreligion, Religlonstheorie der Philoſophen, und 
Mythologie. F 58vBolketeliglon tar bloßet Caͤremo⸗ 
iendienft Mythelogie find alle Bolkeſagen, in det tohen, 
mischen Sprache der Vorwelt ausgedruckt/ aber durch Ge⸗ 
| iber und Dichter aller Zeitalter verſtellt und durch 


Aieribern. wsmehrts Meligionstprerig war natuͤrliche Bi J 
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Hionnober Theologie der Wernunft, wo es jedem frey fand, 
Meinungen anzunehmen, wie Tr wollte, wenn er nur die 
Volksreligion nice forte. Mit seeligion fand aber 
Mythologie In genauer Verbindung; I nachdem die Dich» 
ter, und Mmſondetheit Homer, deſſen Gedichte ganz das Ans 
ſehen eines Relionsbuchs erhielten, ordentliche Gtterfofteme 
blideten, und Goͤttergenealogien entwarfen, deren der Verfs 
body sunterfiheider. CS: 462.) Die Goͤttetklaſſen werden, 
nad) dem Otte ihres Aufenthalts, ihrem Range, ihrem Wuͤr⸗ 
kungskreiſe und dern Umfang ‚Ihrer Verehrung, burchgegan⸗ 
gen, And; was wir dahey als das Muͤtzlichſte und Zweckmaͤſ⸗ 
ſigſte anſehen, auf dieſenigen Begriffe und Vorſtellungen zus 
efuͤhrt die fie ürſpruͤnglich ausdruͤcken ſollten. Dadurch 
erzeugten ſich, obgleich Volksreligion nur auf aͤuſſeren Reli⸗ 
ionsgebräudyen: beruhrte, gewiſſe Meinungen und Lehren 
das Wefen der Gtter, Über das Verhaͤltniß der Men⸗ 
fen und ihre Pflichten ‚' die eine Art von-pophlärer Dogmas 
tit daiız von der Roligidnstheorte wer Phileſophen verſchie⸗ 
benz ausmachen, Dieſe Dogmatik entwirft der Verf. in 
einem eigenen Paragraph D. dyr ff: Auf diefe-folgen an: 
ciquariſche Abhandlungen uͤder gottesdienſtliche Derter, Altaͤ⸗ 
— ,: (8. 457 fi.) 
Dpferi,: Gebete, Reinigungen. S. 305 ff, Prieſter, Wahr: 
fügen; Dratel, S. sı3-ff. Feſte. S. s20 ff. Griechiſche 
Motterin , ©, 525 ff, Von bieten leßteren unterfucht bet 
Bert. ihren Urſprung und ihre fpätere Beftimmuna ; nicht nue 
iftorkiän, ſondern zugleich mir philoſophiſchem Blicke Ur⸗ 
aglich wären gewiſſe Feyerlichkeiten geſtiftet, bloß um das 
Andenken an die nuͤtzlichſten Erfindungen, wodurch das menſch⸗ 
liche Geſchlecht aus dem roheren Zuſtande in einen gebilde⸗ 
teten Stand verſetzt worden iſt, durch Symdole zu erhalten, 
Im der Folge ſuchten denkende Menſchenfteunde in dieſe Cere⸗ 
monien Geiſt und Sinn hineinzubringen, und theilten ihre 
Entdeckungen ihren Vertrauten mit. So verband ſich all⸗ 
mälig Unterricht damit, und nunmehro erſt wurden fie My⸗ 

erien Denn da die öffentliche Wolksreligion es nidye era 

die philoſophiſche Religionsthebtie Allen ohne Unter 

filed minzutheilen: fo entdeckte man fie hur den Geprüften 

und Berttauten. Derigebeitne Untetticht war theils Hiftor 
Ei, über den traurigen Zuſtand der Urbewohner von Grie⸗ 
mland vor Erfindung’ des Ackerbaues und, anderer Künftes 
u heile Bhilsfopbiic und moraliſch. Die. Gebräude bey dem 
U, DD.XXXU, D.1. Slide 9 ’ 
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iltgen Spielen der, Griechen, den Olpmpilden, Pythiſchen, 
u. w. -©,530 fin,©. Aulturforsfchriste in, Aünften 
und — ee Der urch ‚den Kriegszug 
nad Troja war der erſte Fortſchritt zur Kultur geſchehen, in⸗ 
dem der Grieche an Kenntniſſen, Sitten und Schaͤtzen berei⸗— 
chert zuruͤcktehrte; allein die verungluͤckte Rückkehr, bald her ·⸗ 
nach. der Einſall wilder. Völker ‚in. Peloponnes und die «das 
durch. bewuͤrkte Auswanderung hemmte wieder Alles, Die 
nach. Aflen gewanderten Colonien, infonderheit.die. Sonier, 
hoben ſich, durch heitern „Himmel und fruchtbaren Boden 
unterſtuͤtzt, auch durch die Bekanntſchaft mit den gebildeten 
Nationen Afiens geleitet , zuerſt in Kenntniffen und Künften, 
Aus Aften verbreitete ſich das Licht der Wiffenfhaften-in das 
europätfche Griechenland; und. befonders in den athenienſiſchen 
Freuftaat: Der Verf. befchreibt die Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten. dieſes Zeitalters in folgender Ordnungs 1). Bildhauets 
kunſt Plaftit, Malerep, Baukunft, S. 548 fir. Dippnus 
und Styllis, aus Creta, DL 50, 2 580 vor Ehr,, erfans 
dent den Marmor zu hauen und zu ‚peliren ; arbeiteten auch 
Bildfäulen-aus Ebenholz. Daͤdalus in dem vorigen Zeitraume 
hatte bloß aus Holz gearbeitet. Gebt fand man auch die Kunft, 
Statuen aus Metall: zu Heßen, In der Malerey kein ers 
traͤgliches Werk vor DI. 93. Die Boukunſt bildete ſich zuerſt 
im Kleinafien zu einer ſchoͤnen Kunſt, wo die doriſchen und 
joniſchen Sänlenerdnungen entftanden; ſchraͤnkte fich aber 
num auf Tempel und öffentlihe Gebäude ein. 2) Mufit und 
Tanzkunſt. S. 553. ‚Ihre Theorie. bildete fich in dieſem 
Zeitraume aus, davon der Vetf. die Hauptſaͤtze und Eintheis, 
(ungen mittheilt. Ihr Tanz war pantomimiich, und gehörte zu 
Feſten und: Feyerlichfeiten. 3) Kriegskunſt, ©. 557 fi. 
Vorhin zog Jeder freyrolllig mit in das Feld, Sept entſteht 
eine Art von Confeription..  Gymnifhe Spiele und Sagd- 
waren die Voräbungen des. Soldaten. Die Taktik war kaum 
noch in ihrer Kindheit, - Im erſten Meſſeniſchen Kriege wird. 
zuerft Reuterey erwähnt; aber Sattel und Steigbügel waren 
noch unbekannt. - Die Belagerungskunft mar-elend ; das 
Kriegsrecht barbariſch. Die erfien und größtem Fortſchritte 
in der: Kriegstunft machten die Spartaner. Eintbeilungen 
des: Kriegsbeers und Arten der Waffen. 5) Erdkunde, Nas 
rare Arznevkunde, Matheſis. S. 564 fi. Man he⸗ 
merke in der allgemeinen Erdkunde krine Fortſchritte ſeit Ho ⸗ 


Weltgeſchichte. 113 


mer ;- die‘ einzelne Laͤnderkunde erweiterte ſich bis Spanien 
und Portugal, und bis an den Ocean. Mangelhafter noch 
war die Keuntniß der Natur. Auf Data, die leicht haͤtten 
zuſammengeleſen werden können , läßt fidy der Verf. hiet nicye - 
ein. Um ArzneyEunde erwarb ich erft Pythagoras, fo wie 
um Moachefis vorzügliche Verdieufte- She Bacsthum ward 
dadurch gehindert, daß man zwey Theile, Anatomie und 
Diätetif ganz vernachlaͤßigt hatte. 6) Sprache, Schreibe 
kunſt, Geſchichte. ©. 572 fi. Durch das Din» und Her⸗ 
drängen änderte ſich manches in der Sprache, und es unters 
fchieden ſich vier Hauptſtaͤmme und vier Hauptmundarten, 
welche der Verf. nach den Gegenden, und nach dem vorzüglie 
chen Gebrauche fehr deutlich aus einander fegt. &ie erreichte 
um die Zeiten Pherecndes J. 596 vor Chr., einen Grad 
von Kultur, den ber Verf. den oratorifchett nennt; uͤbrigens 
war fie nur reich an ſinnlichen Ausdruͤcken zur bilderreichen 
Dede ;. aber arm an beftimmten Ausdräcden; um abftrafte 
Begriffe zu bezeichnen, und um zu philoſophiſchen Gegenftäns 
den nebraucht zu werden. Buchſtabenſchrift erhielten die 
Griechen durch Cadmus; Simonides und Epicharmes mache 
ten-fie volitändig. Und doch erhellt aus Homers Schriften, 
daß er. die Schreibekunft nicht gekannt habe; erft im Zeitale 
ter Herodors war die Schreibekunft nicdye mehr rien. Den 
einenx Gebrauch binderte der Mangel einer bequemen 
affe zum Schreiben. Diefe ganze Geſchichte hat noch viel 
Duntles und Widerfprecendes, Ob die Griechen vor dee 
rift eine Art von Bilderſchrift oder Hierdglyphik 
gehabt Haben, davon finder der Verf. keine Spur, Bon eis 
nem fo ungebildeten Zeitalter läßt es fi kaum ermartern 
Es wird angenommen, daß vor Solon fehon ein feltenerer Ge 
braud des Schreibens Statt gehabt habe; das Schreiben 
| Bücher aber fett der Verf. in die Zeiten Tpales und 
v— Dur Schrelbekunſt, (nämlich erleichtert 
durdy bequeme Maſſen, wie durch ägyptifches Papier. 
Steine dienten nur zu Dingen eingeſchtaͤreteren Fnhalte, j. 
| ‚ der Verträge,) ward erft Geſchichte nie 
Ä “ Cadmus ber Milefier machte den Anfang mit einer 
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rern Vorgaͤngern wagte endlich Herodotus, die Idee einer: 
allgemeinen Geſchichte zu faſſen. 7) Dichtkunſt. (S. 582 
ffi) Sänger machten ſchon Im vorigen Zeitraum einen eige⸗ 
nen geſchaͤtzten Stand sans, und wurden an den Hoͤſen der 
Könige ehtenvoll gehalten. Der Trojanifche Krieg verſchaff⸗ 
te ihnen einer mannichfaltigen und intereffanten Stoff. Aber 
von. vielem Geſaͤngen der epiſchen Mufe hat uns die Zeit, 
durch Schreibkunſt noch nicht unterftäze, nur den einzigen 
Homer erhalten, der darum Epoche macht. Er fang feine 
Geſaͤnge einzeln und abgeriſſen; ein fpäteres Zeitalter ſamm⸗ 
- tete fie, ſchtieb fie auf, und ordnete fie zu einem Ganzen: _ 
Andere Sänger. bearbeiteten aus dem in Kiaffen abgetheilten 
Vorrathe alter Mythen, (Eykeln der Mythen) oder Sagen, 
dies zu einem Umfange gehörten, als. denen. von Troja , von 
Theben / don der Argonautenſfahrt, dc. Gegenftähde anf aͤhn⸗ 
liche Manier Cykliſche Dichter welche die naͤchſten Jahr⸗ 
handerte nuch Homer ausfuͤlleten; aber Feines von ihren 
Werken iſt übrig geblieben. Heſiodus. — Dann etwas ſpaͤ⸗ 
ter eine Reihe lyriſcher Dichter, die Freude und Liebe, Haß 
| und Traurigkeit, an den Tönen der Lyra Theil nehmen liefe 
fen. Theils an der Küfte von Aften und auf den Sinfelns Are 
chilochus, Arlon, Terpander, Altäöus, Sappho, Anafreon, 
Torräns, Mimnermus, Simonides; theils in Sichtien und. 
dem eigentlihen Griechenlande: Stefichorus, Korinna, Pins 
dar, Selon, Thesgnis,: Phocylides , Pythagoras, Aefor , 
pus. 8) Philoſophie. S. 602 ff. In dem vorhergehenden 
Zeitranme wär es nicht weiter, als bis zu Theogonien und 
Kosmogonien, oder zur Philoföphia ‚poetica, zu Spielen 
der Phantaſie Aber Welt, Natur, ze. gekommen. Eigentli⸗ 
che wilfenfchaftliche Philoſophie begann erft In dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitranme, wo fih die Meinungen und Theorien der 
Welſeren von dem Volksglauben trennten. Indeſſen hießen s. 
viele Weile, die vorzüglich qute natuͤtliche Anlagen des Gei⸗ 
ſtes und Herzens hatten, und durch Erfahrung fih bloß ora -⸗ 
etlſche Klugheit erworben hatten. Das erſte philoſophiſche 
Syſtem entwarf mir Huülfe der poetifchen Pbilofopbie, und 
durch fortgeſetzte Beobachtung der Natur, Thales, aus Men. 
lets“fo daß wiffenfchaftlihe Philefondie, wie Dichtkunſt zuerſt 
unter dem milderen Himmel von Kieinaften gedieh. So ente- 
ftatıd zuerſt Schola Tonıca Pythagoras, In ihrrgekildet, 
füiftete hernach fcholam Italicam.. nnd nyı« 
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pi Bein wir unfere Leſer über den gefammten Inhalt des 
teefflichen Werkes, ſo weit es erſchienen iſt, vollſtaͤndig unter» 
richtet Haben: fo kann eg nicht fehlen, daß fle die Vorzüge 
Deflelberr überhaupt, und infonderheic.deffen gute Einrichtung 
er für junge Studirende erfennen werden, 
Eine e Seire des Werks dürfen wir indeffen nicht uns 
berhipre laſſen.· So wie der Verf. das Verdienit hat, über 
viele Dinge; die, nad der gewöhnlichen Vorftellung, finns 
und zweckloſer Aberglaube ſchienen, „richtige und gluͤckliche Auſ 
e geben: fo uͤberlaͤßt er ſich da, wo die Data der 
mangeln, bisweilen einem freyern Spiele der Phan⸗ 
tafie. "Der Verf. nicht ſelbſt in dem mythiſchen Zeitalter von 
Gehraͤuchen, Werkzeugen, Lebensart , 2: oft „die Eleinften- 
Umſtaͤnde ganz beftimmt anzıman liefet es mit Vergnügen, 
und findet es wahrfcheinlich, fo fern es dem Stuſengange der 
n- Kultur und ‚der finnlichen Vorftellungsart des. 
roheren Zeitalters angemeſſen iſt; manches findet man auch 
im Homer beſtaͤtigt; aber denuoch bleiben fo viele Dinge und, 
Umftände übrig, bey welchen dem Lefer der Wunſch aufſtoßen 
maß: ehren: fie durch Zeugniſſe der Geſchichte beleat wer» 
den können! Bon der Art find die Cosmogoniſchen Vorſtel⸗ 
lungen von dem Urfprunge aller Dinge, und dem daraus ges 
Bilderen Goͤtterſyſteme, S. 45 ff.; der Unterricht bey den 
erien, theils: der hiſtoriſche, theils der vhiloſophiſche, 
550 ff; ſelbſt auch die Nochticht von der Kocherey in den 
urn Zeiten, ©. ı73. Man glaubt, der-Berf. fey in 
der Küche gewefen. Allein, ‚wenn man vorausfekt, daß 
Phantaſie gerade in jenem Zeitalter der Geſchichte zu Huͤlfe 
fommen muß , fo wird man den Verf. über dieſe wehefärine 
liche Darſtellung er tadeln. 
Bar; gen en —« 
Pr Wr 2. \ 
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et. Lipliae,- apud heredes Weidmanni. 1796. 
XVI. 206 S. 8. mai. 20 K: ns = 
och immer find Codex Rauianus zu Berlin, und Mont 
ortjanus zu Dublin, die beyden einzigen Sandſchriften 
Meuen Teſtaments, wo der beruhmte Vers ı ob: s, 7. in 
tiechifchee Sprache ſich antreffen läßt, Was es :mit dem 
Rauifchen Coder ( Rau oder’ Raue hieß die Familie, nicht - 
Rave, ) für eine hoͤchſt mißliche Bewandniß habe, war fhom _ 
zu Ende vorigen Serult von Ka Croze gegen Day. Mar—⸗ 
sin, und vor faum so Jahren noch von Semler und feis 
. nen Sreunden, gegen Bötze, ftreitbaren Andenkens, dargethan 
worden; mehr andre Literatoren ungerechnet, als die den Um⸗ 
-ftand nur im Vorbeygehn beruͤhrten. Da indeß die: Eiferer 
für Aechtheit diefer Stelle, und feloft die Bezweifler  derfels 
ben‘, nicht aufhörten an Bertheidigung, wenigſtens der Raui⸗ 
ſchen Handfchrift, zu kuͤnſteln, und auch J. D. Michae⸗ 
lis die Sache noch nicht aufs Reine gebracht glaubte:: fo fand ' 
ſch endlich ein Berliner Gelehrter, (ſonderbar genug, daß 
dieſes nicht eher geſchehn !) der 1785. in einer deurfchen Abs 
- Bandlung befagten Coder fo genau unterfuchte, daß fein ganz 
Er Unwerth nunmehr jedem LYnbefangnen ins Auge fiel, 
ie Abhandlung des Herten Pappelbaum, damals Garnis 
fon» jetzt Stadtpredigers zu Berlin, ift von andrer Hand im 
6öten Bande, Seite 533 . f. unſter ⸗A. D. %. mit vers 
dientem Beyfall angezeigt worden, und Nec. muß, mie 
rd verſteht, ein für allemal auf feinen Vorgänger ver 
Weiſen. J— 


Mur einen Theil des Rauifchen Coder hatte Herr P, 
in erwwähnter Abhandlung geprüft; weil nämlich diefeg Stück 
ſchon zum Beleg binteichte, daß, wer auch diefen oder fchrieb, 
das Lomplurenfifhe N. T. und eine Rob. Stepbanis 
ſche Ausgabe muͤſſe vor Augen gehabt Haben, Die übrigen 
ſich etwa noch vorgefundnen Varianten wären von gar feinem 
Belang,oder Schreibfehler, die den. ungeuͤbten Copiſten anzelar 
sen. Eine fo bündige Zurechtweiſung brachte, mie Mer. nicht 
anders welß auch die Bögen und Eonferten unfers Vaterlands 

zum Stillſchweigen. Nicht fo im Auslande; wo z. B. der 
durch feinen Streit mit Gibbon befannte Engländer Travis 
nicht muͤde wird, für die Hettpeit der angegriffnen Bibelſtelle 
u”, ne 2. — ju 
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zu fechten, und Alles wirer anfıswirmen; was nur irgend 
dafuͤr zum Borfchein gekommen/ obſchon laͤngſt niedergefgla- 
gen iſt. Noch meht! Seibſt einen von Herr P. an ihn ge- 
richteten Brief verdreht der feine Kirchenlehrer aufs unerlaud -· 
teile. Um das Uebel nun mit der Wurzel, and: auf immer, 
fih Herr P., den ſchon ſoviel Papier for 
ſtenden Rauianus nochmals vorzunehmen, und. mit 
drey ten Abdrücken des N. T. von Anfang bis Ende, 
Br fiel ct alfo, zu vergleichen, ‚Für Zerftreunng wenig» 
ſich a die Erlaubuiß, in feiner Studitſtube ſolch 
ame ation anftellen zu können ; und vier volle 
se wurden datauf verwendet, — Mec. der. auffer der 
it, womit er das Eramen verfolgte, nech ein 

ie des Complutenſiſchen N, T. zur Hand gehabt, 
—— Leſer verſichern zu dürfen, daß Herr P. mit aller 
gem ehrlichen Mannes, und dem Auge eines geübten 
Beobachters, zu Werk gegangen ſey. Acht Seiten, die/fols 

her lieber umdrucken, als darauf ſtehn gebliebne Fehler durch 
ein Erratenblatt verbeſſern ließ, find Beweiſe einer Achtung 
fürs Publikum, die unſte, gieichviel ob mehr oder weniget 
— Schtiſeſteller nur immerhin ſich zum Muſter neben 


4 




















Auch * dieſe curas Tecundas In lateiniſcher 
Pal n zu laſſen, iſt für ſicherern Umlauf geforgt, 
‚weil nunmehr weder Travis. noch andre Starrküpfe- dieles 
nach ‚untreuen Weberfegungen zum. Behelf ihrer 
? n. greifen dürfen, und man vielmehr für einen 
‚gelten wird, noch fernerhin. laͤugnen zu wollen, 
. ** Eramen bis zut Evidenz bringt: daß naͤm⸗ 
Theil des Codicis Ratianj aus dem Com⸗ 
ZT, und fein Eleinerer aus Tert und Marginalien 
| ne dritter Ausgabe, — 5 —* Folio, 
J ſtoppelt ſey, und wenn er von en. abweicht, 
4 * Staub ins Auge werfenden, und doch ſchlecht geuͤbten 
4J * —— Aus leicht begreiflicher Urſache, weil 

r men ‚nä -ein Bud) beym Anfang zu lefen aubebt, find 

efe fi einbaren Varietäten im Evangelio Warcbki am zapt- 

m * * ‚deren 63. giebt; da in der ungleich ſtaͤt⸗ 
fe pofke e die —* und in. der an Lesatten fo reis 
24 Pr enbarar nur 25.fich finden. Und was für 
| * EEE 9 A de Cop ein Stuͤck von n.ber Complu: 
u Ba Ä 94 ten⸗ 
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ten ſiſchen Ausgabe vor ſich ſo anderte et dieß oder jenes 
nach Tert oder Marginalien ber Stephaniſchen, und um⸗ 


geehrt! Eine nicht kleine Zahl bloßer Schreibfehler, die 


auch wohl dem geübtern Abſchrelber hätten entrifchen kon⸗ 
nen, bemerkt Here P. zwar eben fo genau wie alles Uebtige; 
brinat aber folhe in nachſtehender Rekapitmation nicht ein« 
mal in Aufchlag. "Bon 397 überhaupt vorgefuridnen Varian⸗ 
gen nämlich, Bleiben nur 82 übrig, die in den berden ge 
druckten Ausgaben nicht anphereffen waͤren, und von diefem 
92 wiederum, find 84 von fo ganz unbedeutender Art‘, daß 


jede andre incorrerte Ausgabe des N. T. ſie ihm darbieten 
konnte. Die einzige ihm eigne Lesart von einigem Belang 


i 


March ir, 19. mo ſtatt eösmopsvoyro, fih ih Ster 


| Be Ausgabe und der Complutenfi egeropsvero befindet, - 


ie wenig indeß diefe eine Variante dem Schreiber! des Eos . 


ft 
der im Grunde zum WVerdienft gereiche, darüber muß man 
bey Herren P. fih des weitern belebten; denn mehr als ein 


Blatt noch würde ſchon dazu nbrhig ſeyn, mie won der uner⸗ 


ſchoͤpflichen Geduld, womit folcher bis auf den’ geringſten 


Schreib: oder Druckfehler alles bemerkt, berechnet, und in . 


‚ Tabellen bringt, dem. Lefer binlänglichen Begriff bepbringen 
zu wollen, . 


Ä Nice jeder Lefer der A. D. 5, mird die Geſchichte des 
abentheuerlichen Eoder inne haben: über die Auffenfeite deflets 


ben alfo ein paar Worte! Zweh Bände in Eleinem Folio, 
584 Dlätter ſtark, enthalten ihm in eben der Ordnung wie im 


Eomplutenfiihen Abdrud. Das hierzu gebrauchte Perga⸗ 
men traͤgt bis dieſe Stunde noch Ueberbleibſel des zu. feiner 


Fertigung angewandten Kalked: ein fchon allein chſt bedenk ⸗ 


licher Umftand! "Die Dinte iſt bald mehr bald weniger verbli⸗ 
chen; das Ganze, wie deſſen Verbeſſerungen, von einer Hand 
eſchrleben, und ohne alle Marginalien; der Complutenſiſche 
— offenbar nachgeghmt; die Schreibetey ad in 
den erſten Duernen ſorgfaͤltiger, wie in irgend einer der bt 
gen, Bey einer Schrift die, wie bier, nicht unzial ift, 
dennoch weder Aecent, noch Hauch ober Interpunktionszei⸗ 
hen anzubringen, macht der Beurtheilungskraft des Schrei 
bers wenig Ehre; fo fehr es auch feiner Vegiem chkeit oder 
Unwiſſenheit mag zu Statten gefommen feon, Da 
‚refchow und Goͤtze davon befindlichen Schriftpreben ei | 
ander unaͤhnſich find: fo hätte Herr P. burch'genauere Mach 






» 


bildung. ' 


oe rig 


— "Üble wenigſtens hie Kuzeige, melde von Brüben Dror 
ar Beffere fen,. den. Biebhaber ſich ohne Zweifel werpflich, 
Sehr wohl Eennt Rec. die Schwierigkeit eines Genüge 
—5 Nacſtichs; unter der .Aufficht des Herrn P. indef 
wäre fo etwas doch wohl zu Stande gekommen! — Gans 
bert, damals noch iu „Helniftädt, fcheint am erften fi Les 
Ye verſchafft zu haden; durch einen ber beyden 
Be 4 nämlich, wie er ausdrüctlicı fast, und den 
oder daher Rauianus nennt, . Jünger alſo Fann biefer 
ke 167135 aber auch nicht Älter als 1550, weil 
— Jahre Stephani Ausgabe erſchien. wer ihn. 
** und in welcher Abſicht es geſchehn, laͤßt Herr 
s gaͤnzlichen Wangel hiſtoriſchen Belegs unetoͤttert. 
man fndeß auch fo billig ſeyn, und das zwepdeutige Un⸗ 
ternehmen von Eigennutz frenfprecsen ; fd mag doch froms 
mer Betrug daben obgemwaltet haben. Wielleicht war es 
dem an Librario bloß darım zu thun, der mißlichen 
Stelle in Johannis Epiftel durch feinen Codex ein wenig aufs 
zuhelſen. Alsdanıt Härte frehlich ein Bruchſtuͤck nuf des N. T. 
ihm. ‚eben fo. gute Dienſte leiſten Eönnen; biefem aber ein 
unbeſtreitbaren Anftrich von Aiterthum zu geben, mag er deſto 
ſchwieriger gefunden haben; denn wer weiß, ob ber Coder 
wie er-da’ liegt, nicht fröger aus der Fabrik fam, als ber 
©. Aofiit des Ochreibers lieb geweſen? 


Dit auf dem Titelblatt angegebne Appendix. enthält; 
F eine Nachleſe zu Werfleins Sammlung der im Complut. 
T, befindlichen Varianten, wobey Maſtrichts Ausgar 
zum Grunde liegt, Alles Datıfens werth; obſchon Rec. 
te MH 8 m konnte, warm man ebedem auf das Compl. 
ne I viel gehalten; da doch, was wenigfteus den 
ſchen Theil betrifft man nut den Kretenfer Demerr, 
e ae; 5 aus Andern Ardeiten. zu kennen braucht, am sm von, 
Did) einem ofcitangen Cofrecrot im wichtiaern noch viel, mente, 
ger zu etwarten, TI,’ Epiltolam ad Gepig. Travis cer, 
on‘ er. pP: fon zu Ende 1785. mürtlic an ihn abges 
ertig * eine Men — Mißgriffe ihn zurecht weiſend, und 
able eier Bebhaftigteir ı 3 bie der indeß zehn Sabre, 
Alter Wwordne BDriefftellte ſelhſt nunmehr für etwas in" 
om) erklärt. —: Außer'der wi als Mufterhaft geruͤhme 












strecrhelt des Abdrucks iſt folder auch zu Berlin auf 
# Kane Papier und mit ſo gefäfligen Pertern dutch Die den 
* Ss generi⸗ | 
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generiſche Offiein beſorgt worden, daß ihr im Auslande ein 
deraleichen Produkt Ehre machen wird. — Mün wäre die 
Reihe an deu Herren Britten, uns, über ihren Dubliner Co» 
der (dor. duch Martin's und andter Beſchreibung und Bers 
frauen zu ihm, an Credit eher. verloren als gewonnen bat, ) 
eben fo Iebrreichen und -erfhöpfenden Auſſchluß mitzutheilen. 
Herr Marſh, ein vielleicht diefen Augenblick ſich noch im 
Seutſchland aufhaltender, und duch feine Zufäge- zu Mi⸗ 
Saelis Einleitung cer. rühmlich bekannter, Engländer, fcheint 
bierzu der rechte Mann zu feyn. Beine unlängft mitten uns 
ter ung gefertigten, auch in Keipzig bey Solbrig, 1795. 
auf 344 Oktavſeiten abgedruckten, gewiß ſehr fcharffinnigen 
Letters to ‘Mr. Travis cet. berechtigen zu. diefer Erwar⸗ 
tung völltommen, und laffen auch den früßern Verſuchen des 
Hertn Pappelbaum alle Gerechtigkeit wiederfahren. 
RM 


\ 


Nekrolog fir Freunde deutfcher. Literatur, Erler 

Stück. "Welches das Verzeichnils fämmtlicher 
im Iahr: 1791. verflorbener deuticher Schrift- 
 fteller und ihrer Schriften enthält, Herausgege- 
"ben von G. S. Rötger, Propft zu 1. Frauen in 

Magdeburg. Helmtlädt, bey Fleckeifen. 1796, 
97 Bogen ind. 18.90. | | 


Per Verf. liefert bier einen dankenswerthen Beytrag zur 
deutfchen Literargeſchichte, der zugleich einem Fünitigen Forte 
feßer des Adelungjscherfchen Gelehrtenleylkons zu einer ſchaͤtz⸗ 
baren Vorarbeit dienen kann; und has dieß mit einer Pünfts 
lichkeit und Vollſtaͤndigkeit gerban, wie fie allen Arbeiten dies 
fer Art eigen ſeyn ſollte. Bekanntlich werben. in dem Meu⸗ 
felldhen gelehtten Deutfhland nur die jedesmaligen lebenden 
deutschen Schriftfteller aufgeſtellt, und in jeder neuen Aufla« 

ge die inzwiſchen Verftorbenen weagelaſſen. Da aber bie 
othwendigkeit einer Mori; von dem Lebensumfländen oder 
Schriſten eines verfiorbenen Schriftftelters eben fo oft ein⸗ 
sritt,, als bev ginem lebenden: fo’ müßte man zu diefem Bes 
Brauch alle Altern Ausgaben diefes Buchs bey der Hand ha⸗ 
ben, und auch dann findet man das Gchriltverzeichniß won 
. ans 


l 
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Selten vollftändig beufammen 5° ſondern muß es .erft 
aus allen Machträgen einer Ausgabe und deren Zur 
ulommen ſuchen. Daher it es fon laͤngſt 
der Wunſch fen,.eben fo ein gelebrtes Deutfchland über 
alle feit nung des Meufelfchen Werkes verftorbene 
Schriſtſteller zu haben, als es das Meuſelſche über die noch 
—— it, Geh. Hofe, Meufel hat ziwar im der. Vorrede 
sten Ausgabe des gelehrren Deutſchiands verfprochen, ein 
gelehrtes Deutſchland von 1750 am zu.liefern ; 

ai Hoffnung 2* aber eben fo wenig bald erfüllt werden, 








“als es den Auſchein hat, daß der Fortſetzer des Joͤcherſchen 
Gelehrten 


ſeine Arbeit bis dahin vollenden werde. Es 





— br gut, daß der Verf. in dieſem Nekrologen we⸗ 


den erften Schritt thut, diefem Beduͤtfniß für deut 
terargefchichte abzubelfen. Zwar einnet er dies Vers 
nicht ſich felbit, fondern einem Freunde zu, der feit 


ea” geraumer - Zeit Sammlung und Ergänzung literarifcher Notis 


zen fi zum Lieblingsgefchäft gemacht hatte, und den er dar 
nn Uebernehmung diefer Arbeit uͤberredet habe; jedoch mit 
der. tänfung, dad er feinen Nekrolog nur mit dem zehn⸗ 
ten Decennium anfangen, und damit bis zu Ende diefes Fahre 
bunderts fortfahren, die früher verfiorbnen deutſchen Schrifts 


ſteller aber dem Herren HN. Meuſel oder einem andern Ge: 


fehrten zu fammeln überlaffen wolle, Hier alfo wird-der 
Anfang. dieſes für Die deutſche Literargefcichte fo wichtigen 
ens mit einem Nekrologen für das Jahr ı7gr. 
dem die folgenden Jahre nah und nach folgen fol- 
and vermuthe aus dem Titel eine Achnlichkeit mit 






fen. 

dem Schlichtegrollſchen Nekrolog , von dem der aegenmärtige 

| wach Tlnrichtung | und Abficht völlig verfchieden iſt. Er ent: 
keine Diograp 












bien oder Elogia der aufaeflellten Schrif 
ſondern nur übte volljtä *88 Namen, Titel, Ler 


€ —* in den ——“ in dieſem Jahr 
‚aus —* kleinſten Schriften nirgends mit meb- 
und Vollftändigkeit verzeichnet gefunden 


r en, ‚Sie Ab numeritt, und nad) den Amts» und DOrts« 


angen des Schriftfiellers georduet, Auch find jedes- 


al die Quellen angegeben, aus denen der Berf. feine Nach⸗ 


ten genommen bat; eine Pünktlichkeit, die im Gotbaifchen 


J tofrolog nicht Per‘ x padhret Mn, Die wichtigſten 


Scriit: 


EC) Staatswiſſenſchaft. 


Schriftſteller, bie im Jahre 1791, vom Schauplatz abgetre⸗ 
ten find und bier ihr Denkmal finden, find Daries, v. Des 
lius, Michaelis, Nettelbladt, Pratje, Semler, und 
andere, deren Schriften, und fogar alle einzelne in andern 

Sammlungen eingerücte. Auffäse und Predigten, noch von 

Niemanden fo vollitändig aufgezählt worden find. Mur ein | 
einziges. Mal haben wir Gelegenheit gefunden, einen, Bey⸗ 
trag zur Ergänzung zu thun. Unter den Schriften des 1791, 
auf feinem Guthe Altdöbern in_der Niederlaufiß verſtorbenen 
Geh, Rammerrathe €. 9. von Heinecken fehle: Nach⸗ 
richt und Befchreibung von verfchbiedenen Obſtſorten, 
welche nunmebro in der Niederlauſitz erbaut werden, 
I, Stüc, von den Steinobſtſorten. II. Stüd, von den 
Kernobſtſorten, Pforten, 1773, 7 Bogen, weldhe, wie teir, . 
äuverläßig willen, von feiner Feder find. Wir wuͤnſchen übris 
pen fehr, daß der Herausgeber ſowohl als Berfaffer durch 
den Dank des Publitunis ernmintert werden. mögen. ihre 
wüßlie Arbeit fottzufoßen, ca 
Bg. 


Staatswiſſenſchaft. 


Rechnungsbeobachtungen (,) nach Anleitung der vor⸗ 

liegenden Rechnungsinſtruktionen und Verord⸗ 
nungen. Bayreuth. 1796. 200 Seiten in 4. 
(Schreibpap.) Er, 


Meeenfent war voller Erwartung, da er biefes Buch in die 
Hand nahm, feine Pflicht als Referent zu erfüllen. Wie 
viel Gutes, dachte er, wird hierin zu lernen ſeyn, und toie 
viel allgemein Nuͤtzliches eine Wiſſenſchaft bereichern, die bis⸗ 
bee nur wenige Lehrer und Verteidiger fand! Aber, wie 
fehr ward er geräufcht, als er ſich mit dem Inhalte des Buchs 
bekannt machte, und fand, daß, fo gut auch immer der Werth 
deſſelben für einzelne Gegenden ſey, dennoch bie Abſicht des 
Titels durchaus unbefriedigt geblieben fey. Denn Rech ˖ 
nungsbepbachrungen follten, nach der Vorſtellung des 
Mer. , eigentlich Erfahrungen und Vorfchriften im Rech 


nangswefen ſeloſt ſeyn, die zu allgemeiner Delehrurg ges 
\ reichen, 
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zeichen, um. in jedem Staate davon Gebrauch zu machen: 
Aber dieſen Hauptzweck vermiſſen wir hier; vielmeht find dieſe 
Beobachtungen dazu. beſtimmt, den Inhalt der neuen 
Preuß. Provinzen des ——— Kreiſes, zumal der won: 
Anſpach und Bayteuth, der theils vorhandenen altern, theils 
der neuern Inſtruktionen, Verordnungen und Rechnungsfotr⸗ 
mularien, wie fie auf dem Titel vermerkt worden, in gebtaͤng⸗ 
ter Kürze barzuftellen, und fonach den Dramen diefer Pros; 
vinzen nuͤtzlich zu werden, Um dieſe Angabe ju belegen, wol 
len wir. den Inhalt des. Buchs unſern Pefern mittheilen.  . 


Es jerfaͤllt in IV Abfchnitte. Der erſte (S3 — 32,)" 
liefert eine Furze Weberficht der Rechnungsämtergefcbäfs: 
se, nach ihret gebörigen Zeitfolge, und fängt mit dem 
Sunio; der Zeit des Preuß. Etatsjahres an, und endigt ne 
den darauf folgenden 3 . May. | 


aut, IL, Abfchnitt. (S. 23—48.) Beobachtungen ber. 
Anferrigun en der Amtsrechnungen, — vach Zwed,: 
Abſicht und Form, Hier kommt eine theoretifhe Anleitung 
yon der- Defchaffenheit und Einrichtung des Staatsrechnungs⸗ 
weſen vorz ıdie aber immer, wie fie fellte, Auf. die Verord⸗ 
‚nungen Bezug nimmt, welche auf dem Rande vergeichnet ſte⸗ 
ben. Das allgemeine Königl. Rechnungsformular yon 17937 
lientshleben. zum Grunde, nur bin und wieder für ‚Bayreuth 
und‘ anwendbar gemacht ; doch mit Wezug-auf bie 
allgemeine Rechnungeinſtruktion d. d. Berlin, wi 1, März. 
1796 ee, 

' Il, Abſchnitt. (S. 429— 52.) Der (Die) Nemter, 
abrecbnungen mit der Rönigl. Bayreuthſchen Haupt: 
domainenkaffe, und was dabey au beobachten, betref⸗ 
nt No immet allgeineine Votſchtiften, Auszüge lan 
desher ſcher Inſtruktlonen und BEN, Älterer, und 

on * Sg Siten 







uiterſch breiberep, : —— der Abrechnung. der 
Xemter, ‚mie dexfelben ‚betreffend. : Hier kommen die 
hiheivor, in welchen Die Amtstehnungen eingefandt-wer» 
‚müflen., de ** nach dem Generalreglement 
790. Hegt: zut Verrechnung der Ratuta⸗ 
lieh ©, sun dier dum Grunde — Strafen, welche (S. 
‚e69,) An Contrauentionsfällen a9 zus Königl, —— 


* e er 5 P 


>» 
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chenkammerſtrafkaſſe, b) zur Sportulkaſſe bezahlt werden 
ſollen ⸗ (S 65 — 194.) Extrakt aus denen (den) 
Verordnungen, das Cameral ⸗· und Aemterrechnungs⸗ 
weſen betreffend. Dieſer Auszug iſt alphabdetiſch einge: 
richtet, und gleichſam ein eigner Abſchnitt. Der erſte Arti⸗ 
kel iſt Abgaͤnge — der letzte Sunfrwichteranie, Wozu 
aber S14. die elende Abbildung des Krondachs, durch 
bloße Druckerlinien, für Rechnungsbeamten dienen ſoll, iſt 
nicht abzuſehn, da man eine deutliche Vorſtellung davom im’ 
des Heren Hof / und Baus Ger. Näths Arieger vorzuͤglicher 
Deſchreibung diefer Daͤcher, — in Kruͤnitz dfon, Encvfl., 
Ei in jedern Handbuche der bürgerlihen Baukunft antrifft. 

en Beſchluß macht (S. 195 — 199.) eine Vorſchrift, oder 
Tabelle über die Schweinszucht für Die Aemter, und 
ein Schema zur Scribenten⸗ (Canjelley » Conduiten «), Air 
Re, wie man fie gewoͤhnlich bey den Königl. Preuß. Landess 
Collegien, auch bey Landraͤthl. Kreifen über deren Unterbe⸗ 
diente findet, | 
! Ohngeachtet die Schreibart nicht iminer grammatiſch 

vein it, indem Betreidern, Getreid , ſtatt Getraide, — 
Ausgab, ftatt Ausgabe, — Raften, ftatt Raffen, — 
Täbell, ftart Tabelle, u. a. m. gefchrieben wird: fo ift doch 
das Ganze ein brauchbares Repertorium für die, welche, wie 
gefage, bey der Bayreuthifchen Krieges» und Domainenfam» 
er, dem Rechnungsweſen vorzuſtehen verpflichtet find, - - 


Bm, .- 


Kriegswiffenfhaft. 


gehrbuch der Kriegeswiſſenſchaften für die Beduͤef⸗ 
‚niffe der churſaͤchſiſchen Ritterakademie. Erfter 
Theil. Welcher die Vorbereitungswiſſenſchaſten 
: enthält. Mit höchfter Genehmigung entworfen 
vom Hauptmann F. H. Bakenberg, Direftor 
der mathematiſchen Wiſſenſchaſten und Lehrer der \ 
Fortifikation und Taktik bey beſagter Afademie. 
3 Aupſertafeln mit 125 Figuren, nebſt ⸗ wi 
.. afeln 


. j | 
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Tafeln zur Vergleichung der vornehmſten Maaße 
— Gewichte, der gemeinen Logarithmen, und 

der “Logarichmen ber Sinus und Tongenten,, 
. Dresden, 1796. 215 Seiten 8. 20.98: 


Das 9 ganje Bert ſou aus fünf Theilen beftehn , wovon der, 
'eafte,. in zwwey Abtheilungen , den erſten und zweyten Kurfuß. 
der. Vorhereitungswiſſenſchaften enthält; nämlidy: Im der er» 
ſten Abtheilung die Arithmetik und Bu rechnung, Als. 

den.matbematifchen Lehrturfus des erften jahres; und in der 
zmoenten Abtbeilung die Geometrie und ebene Trigenometrie, 
ale. den mathematiſchen Lehrturfus des zweyten Jahres ; dieſe 
Dr ‚auf der. hurlächfiiben —————— zum Bun 

ber Worbereiungswillenfäaften beftimmt. - 


53 wehte Theil wird die Lehre vom Aufnehmen, mie 
ftruiment, in ſich begreifen, Der. dritte die Ger 
* HR Verſchanzungswiſſenſchaften. Der” vierte die 
s Bewegungs + und Lagerwiſſenſchaften; und def‘ 
A die Lehre von’ det Defeitigung, dem. Angriff 
theloigung der Feſtungen, in fo ferk- fie den De, 

F Snfanterle und der Kavallerie zu wi nöthig if. 


Daß bie Mathemarikeinen Rang unter den Rriegeswiß- 
— ſoil, iſt wohl ſehr unlogikaliſch, Sie iſt ein 
Hülfsmittel zut Erlernung derfelden, und koͤnnte 
A einem Handbuche? für: Offziers,, nie aber in einem 

2* der Kriegeswiſſenſchaften, vorgetragen werden. 

z wozu dem Soldaten eine beſendere Mathemar: 

a A ii Wiſſenſchaft betuht auf fo einſachen und, zufartien 

än gen! ren, daß ſich nicht denken: läßt, wie für- 

| 1 geroiffe Säge, andere für den Kaufmann, und 
Ai * ne Kuͤnſtler, —2* werden fan: 















7 t * Mund anf —* fortbauen —— 
| Wenn 


126 Ä Kriegswiſſenſchaft 
Wenn nun der Verf, , innigſt vertraut mit den Beduͤrf⸗ 
niften feiner Zoalinge, die Wahl der Gegenftände, die Auf: 
einanderfolge der Lehren, den ganzen Iddengang am zweck⸗ 
mäßiaften einrichtete‘, muͤßte er nicht auch ganz vorzüglich auf 
Deutlichteie und Beſtimmtheit im Ausdruck fehn? "Aber, 
man lefe ©. 5. „Dieſe Gründe find nun teils die Erklärums 
gen welche deutlihe und beſtiimmte Begriffe von den abzu⸗ 


handeluden Gegenſtaͤnden geben, oder auch ſolche unlaͤugba⸗ 


„re Saͤtze, deren Wahrheit an ſich unlaͤugbar iſt, die keines 


Wewweiſes bedürfen, und Grundſaͤtze genannt werden.* Wel⸗ 


her Anfaͤnger wird bier nicht auf den Gedanken kommen, daß‘ 


Ereklaͤrungen und Grundſaͤtze gleichbedeutende Wörter find? 


welcher Fehler leicht durch die Verwechſelung des oder durch 


theils, hätte vermieden werden konnen. Unrichtig oder 


vielmehr unbeſtimmt, iſt S. 59: die Anmerkung:; „Man 
„muß den. Coefficienten nicht mit dem. Exponenten , vers 
„wechfeln, erflerer entfleht durch die Additions dieſer aber 
„durch die Multiplikation,“ da doc) jener. fo gut durch Müls, 
tiplitation , fo wle diefer durch Addition entſtehen kann. 


€ 
fehlt darin das Wort Bafis oder Wurzel, a | 


113. hätte beſtimmt werden ſollen, wenn die ängeführte, 


⸗ 
merkung da ſtehen ſollte, wo fie ſteht; wie wohl fie eigentlich, 


mit allem demjenigen, was von den Potenzen und Erpönen« 
ten gefagt wird, in den dritten Abfchnite gehört. Uebethaupt 
fehlt es den meiften Erklärungen und Beweiſen an Gründe 


lichkeit und Schärfe , wie die Erklärungen vom Cirkel, Dias 


meter , Tangenten, vom Winfel, der ebenen Fläche, Trigo⸗ 
Hometrie, 36. Unter den Lehrfäßen und Beweiſen ik S 
146 930. der Lehrfag unrichtig ausgedrücdt, und der Be⸗ 
weis feicht. Bey der Aufgabe ©; 148. $. 36, fehlt der Be⸗ 
is, f w. Reichhaltig an nuͤtzlichen Bemerkungen) wor⸗ 
der Lehrer Stoff zur Anwendung der Lehtſaͤtze und Aufga-⸗ 
den auf Stellungs⸗ und Verſchanzungskunſt finder, iſt die zwei⸗ 
te: Abtheilung; welche die Geometrie enthaͤt. 
u I Re / une 
PAS * 
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Neue Allgemzine — 
Deutſche Bibliothek, 


Drey und dreyßigſten Bandes Erſtes Stuͤck. 
Drittes Heft 
—Iuntelligenzblatt, No. 37. 1797. 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. | 


Predigten von D. Joſias Friedrich Chriſtian Löffler, 
. Dbrteonfiftorialtarpe und Gen.tahupetintendehren 
des Herjogrbums Gotha. — Zweyter Band, 
» I welches; Predigten bey befondert Beranlaffungen 

enthaͤlt. — Zmente, verbifferte, und mit einer 
nmeuen Abhandlung über bie kirchliche Genugthus 

ungslehre vermehrte Ausgabe, . Züllihdu ‚und 
Freyſtadt, bey Frommann. 1796 1 Alph. 7 
Bogen; nebft 7Bogen Vorrede. IMMER: 129P° 


Hs Neo, bie erſte Ausaabe des en Bandes biefet Pres 
bigtfammlung des Hrn. ©. S. Köfflers in unferer Biblios 
thek atızeigte , lieferte et einen genauen Auszüg der demſelben 

votgeſetzten Abhatidlung über die kirchliche Genugthuungslehte. 
Et ſahe zwar wohl, daß und wie gi Materie noch weiter 
ausgeführt twerden koͤnne; erwartete dber damals nicht, daß 

es von dem Verf. fooleich bey treuer Herausgabe des ziventen 
Theils feiner Predigten gefchehen würde. Eben fo wenig 

‚dachte er, daß zuafeich mit der Fortſetzung ein beforiderer Ab- 
druck beyder ſchaͤtzbaren Abhandlungenen an das Licht treten 
wuͤrde. Sonſt wilde er, zumal der letztern Urſache wegen, 
vielleicht feine Inhaltsanzeige kuͤrzer gefaßt haben. Denn 
nun koͤnnen ja auch die, Nichtbeſitzer dieſet neuen Angante 

"der 


* 


“HD. B. XXxin, B. 1,98, 16 Zeft, 


ag © 2 | Protefi. Gotleagelahcheit. 


: Löffierfchen Prag „die Abhandiungen allein kaufen. 


ind das wird ewiß jeder thun, der auch nur einiges ** 
63 


ereſſe für ein⸗ vichtige Ahre hat. Um indeſſen manche 


Lofer unſerer Bibliothek noch mehr dazu zu reißen ‚und an⸗ 
dere, die niche gleich Gelegenheit haben, das Buch * 


ſelba zu ſchaffen⸗ vorlaͤuſig näher. mis. der Fortſetzung ber 


kannt zu machen, wollen wir, Auch der Gleichfdrmigtkeit 
wegen hier davon einen Auszug lieſern, wie von der 


Vorigen. 

Von den Predigten und ihrem Inhalte ſagen ee 
mals nichts, da andre Kritiker bey der eriten Ausgabe ber 
geiz zu ihrem Lobe mit Recht entfchieden haben; 
bald et Ausgabe ihren Beyfall verbürgt. 


| er beſondre Abdruck der Abhhandlungen iſt in — 
— in eben dem Verlage auf ı2 Bogen in El. 8. unter dem 
itet erſchienen· Ueber die Kirchliche: Benugebuungss 
bre.. her Abhandlungen von D, Jofias Friedrich 
* jan oͤffler. Zuͤllichau und Freyſtadt bey Fried⸗ 


rommann. 1796. Wir haben ihn zwar vor uns fies, 


— werden uns aber bey gegenwaͤrtiger Anzeige am ben 
Abdruck vor den Predigten halten. 
wur der erften Abhandlung von der Gert. Lehre * 
ei ni daß ſie weder zu dei zweifellofen, neh 
a ‚und ſolglich nicht auf die Bi 
ere atte er theils einige 
bitoföphie beruͤhrt; theils beitierkt, & 


* ei in —* * nicht Karate Dir irn ‚E64 


ef rg 
78 tie Hefäh ſchon in Sen. 'd, St 
nd; Demeortis lelakonfilio er graviteie.G 

4. bie e umd erweitert auch in’ der Sc 
je AR 1.SE£,4. 3:6. 7. ir, #2. wiederholt HE 
t fer zu a it, daß die ©: L, in der; Schr. get 
Me 5* mit der —*—** vereinbär fey. Ingleich P. 



















Schwarze in der Vortede zu der Schrift? Weber 

I. Tod Jefu. %pj. 1794. 8. die Behauptung unters Wehr. 
$ widerlenen Kia daß die Apoftet die vertretenden Foigen 
2 Todes Jeſa micht auf die Sünden der Chrifteti, fordert ähf 
— ‚fündigen Zuſtan 8 der Re iſten * 
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iergeen iſt nun bieſe zweyte Abhandlung —— die aber 
den Weg einer unabhängigen ruhigen Unterluchung acht, und 
«gär. Leine: polemiſche Form bat, welches den Leſern fehe 
lieb feyn muß: denn - eigentliche Widetlegutigen werden 
— zut Ungebuͤhr weitlaͤuftig, und laſſen ſich nie gut 


‚m Die gänze Abhandlung zerfällt in 3wey Theile, 
* Erſte (S. s ff.) betrifft die Frage: ob, wenn von 
eine Vorſchrift derKeligion Aberireten wird, 
eine fremde Genugthuung norbiwendig ifk, 
pergeben koͤnne ? Sie ik alfo dogmatiſch und phl⸗ 
h,.and gegen die ſcholaſtiſche Lehre von der Notwen⸗ 
keiner Sort zu leigenden Genugthuung gerichtet. Der H 
*8* dieſe Frage, und ſtuͤtzt ſich auf drey Haupt⸗ 
1, Weil bbeebaupt bey der Vergebung feine 
7 — in. Bott, ſondern nur in der Vorſtellungs⸗ 
Hientipen vorgebet (8.9 ff); — ** * 
ott nicht geſagt werben kann, er verg 
vn — lte, fo haben mehrere Theologen die Pe 
— Seiten als eine duraaraßadıy vorqeſteilt. Ger 
thuung aber ſchließt ja den Begriff der. Erletzung eines 
edit nen Berlufts in ſich. Soll bet Ausdruck hier gebraticht 
= . ‚fo. kann er nur Auf die Menſchen, nicht auf Sort 
werden: d. 5, der Menſch Handelt gegen das 
18, ' “gr ſuͤndiaet, muß alſd ſeine Vern 
it auch au oͤhuen daß er Bas. Berbindende des Ge⸗ 
tes und a * — 368 feitien $ —* 
? ie dur u 
S.hetobtf: ende unmoͤglich & ee 


pa@ fan 8 cht des Ver * ni a dent 
— —R ets 
= Be 


ſchuldia iſt, muß er a 8 ſolcher 

ſebald er in dieſer Hinſicht gedacht wird. Ans 

An a aud Gott richt denken, went. der Gedanke 

[AN Ein unſchuldiger Sünder iſt ein * 
Was von der Vergangenheit gilt, hat ar 

+ Mi * ſtatt; denn Gott tann den Menſchen ja richt 

r unſeh —* anfehn, weunn er ihn im Ein⸗ 

Fan er aber dern Schuldigen 

Fremden. —— 15 77 

























ee * Ci Ati Wehe 


@&erhft — Lfins tere im jedem Mronicht 
Aa bunt — zu Handeln. Vor dem, 
** ee ea maũ feinem andern etwas abtre⸗ 
nee 3 denn das —J— Ueberfluß 
Naßt ſich Bey Dgend niſcht denken Wein Ueberfhiß müßte 
> aus den Grenzen der Pflicht hinausgehen; und dann hörte 
es ja auf Tugend zu ſeyn. Es bliebe aue dabey ‚kein Ver⸗ 
dienft). —— es hier auch einen Ueberfluß geben kͤnnte ⸗ 
18 nn eiites dritten Tugend als die Meinige ängefehen, _ 
dis mie zugerechnet werden? Sie iſt ihm perſonlich ei⸗ 
— So wenig dem Unwiſſenden en —* 
—— — kann — ge 
taeırd-zugerechner- ‚Daher‘ ann auch in 
— Aufhebung der Schuld Statt „are 
Auldiae kann —* die Zutunft beſſern, dabeyn er 


&: ee 
außer ich keinen Tugend fin die Zukun ni 
Berka, > Anke e Bela dep One Kanın Th wohl 


tuß 
Kauung; 
ſchuld die Webertetung dee Sittengeſ⸗ 





vgüten 5’ aber nicht Vers 
RANG Hr; I art — —5* — Ra ‚ 
ar rer — RT ART 


— a na De lang dee Dia T 





Der' Verf: zwei 


der Abſi Strafen e. Een 
ausser Sort we fhebum 





Dessen 1 


der. Strafe eripart ‚würde, Aber su a ſchon exe 
tund quferer 
——— ſebn. — 3. Eben dick laͤßt ſich auch Ichlien - 


23.ff.).. „Handlungen bettachtet man nach ihrer Form ud 
Materie: 8 






hinfeit oder. Geſetzwidrigkeit kann jeder urtheilen, der Sauds 
und Geſetz zu vergleichen im Stande ift. Ueber die 
wäfitht aber nur Gott und unfer Gewillen. Die Maͤte⸗ 
zieder Handlung, oder die Handlung ſelbſt, als etwas 











was Anteress alfo-aud) ihre Belohnung und D rafuug 
innere Degebenbeit. Sie kann nicht vom der. Perſon des 
Sanbelnden ‚getrenng ‚werden. Auch iſt Gott alein darüber 
ichter, und. vollzieht ‚die Strafe allein durchs Gewiſſen. 
Diefe kann nicht von. einem andern empfunden, auch nicht 

un Gott En ehoben erden. In lessterm Falle müßte 59 
'®» Bewven 


Inne⸗ 


Ä 
j 


Br, Pleleſt Gottesgelahrhelt. 


Innere Strafen der Sünde koͤnnen alſo nicht aufgehd⸗ 
ben, oder “or einem Adern übernommen erden, Aber 
nun iſt noch bie Frage wegen der Aufierlichen, willtübr, 
lichen übrig (&.e7.), Diefe, fagt der Verf. , £inhe mag 
Überhaupf ohne ausdrückliche Erklärung Gottes nicht annehr 
men. Nahme man fie aber auch an: fo foͤnnten fie fo wenig 
als Erſtere yon einem Fremden erdufder werden. Man fagt 
zwar: Genugthuung und der Glaube daran fm um der 
Mienfchen willen noͤthig. Dieß auszumachen beruht auf 
der Exegeſe. Es iſt alſo die Frage: Ob die b, Schr, 
lehrt, daß Bott um des Todes Jeſu willen uns ver, 
« geben wolley und wenn dasiff, ob diefe Vergebung 

ſich nur Auf Die besiebe, welche erſe Ebriffen wer⸗ 
den, oder ob.fie auch für Einfrige Sünden der Chri⸗ 
fen gelte Hiermit geht alſo der zweyte Sauptsbeil der 
Abhandlung (8. 30,) an, — Die erſte Frage bejahet der 
Verf. ohme Bebenten. Wegen der zweyten aber ſucht vr 
Durch Auslegung darzuthun, daß Vergebung um des Todes 
Jeſu willen. ſich nur auf'den vorherigen fündigen Zuſtand 
ber neu Befehrten Chriſten beziehe; nicht aber auf ihre Einf 
tigen Sünden, dte fie als Ehriften begehen würden. In der 
Abſicht geht er die Stellen daruͤber durch, | 


| Jobannes des Taufers Ausfprucht Sieheꝛc Th 
bie Arr und Weiſe, wie %, die Suͤnder getragen babe, gan 
unbeſtimmt. — Jeſus redet daven am deutlichſten bed, dei 
Einſetzung des Abendmahls. Er redet vom neuen Bunde, 
im Gegenfake gegen den alten (Moſis). Bey’ Stif 
‚tung diefes befprerigte man mit einem Theile des Opferbluts 
„den Altar, mit dem andern das Volk. Dieß mar Zeichen 
der Meinigung und Vergebung. Eben fo, ſagt J., reis 








niget mein Blut die, welche das neue Gele annehmen. Ep | 


x nenne ſich doch nur bildlich ein Opfer, Beine übrigen Aus— 

ſpruͤche find ſo allgemein, daß daraus nichts gefolgert werdei 
fann, = Petrus (©. 35) beꝛieht die Erloͤſung durch Jeſu 
Tod nur auf Defrerung vom Judenthum. ı Petr, i, 19, 
30, bezieht ſich ganz auf die Erloſung qus dem vorigen Zu 
ftande, ı Petr. ®, 21 — 25: Chriftus bar für ums gelit 

‚ten, heifits bier; aber nicht wie fern. Gr bat üftfre Suͤn⸗ 
den geopfert, 1e. bezieht fich auf den Zuſtand, da bie Ehriften, 
als Juden, unter Herrſchaft der Sünde waren, .» Werk, 
3. 18. und in aͤhnllichen Stellen wird nicht geſagt, * * 
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worden Strafen der Sünde exlöfes, fondern daß, 
eg uns gereiniger babe von der. Binde, und daß dieß durch. 
Bergiefung feines, Bluts ‚geicbeheu ſey. Nach Jüdiicher Den ⸗ 
Fungsart ſagt das nur, das Blut bes Opfers reiniget eine Nas 
. tion (Geſellſchaft), daß ‚fie ſich Gott naͤhern darf: alſo 
brziebe es ſich auf einen vorhergebenden unreinen Zus 
fand. = Paulus, Galat. 1, 4. enthaͤlt nur: Jeſus habe 
& Kirche geſtiftet, die fihb won der moraliich verderbtem 
—— heidniſchen Welt actrennt hobe. K. 2, 21. giebt 
zum des Todes Jeſu die Stiſtung einer neuen Mes 
ligion an Chriſtus iſt gejtorben , eiue neue gerechtmachende ' 
ion zu fliften.. Bewuͤrkte das (don das, Geſetz: fo. wärg 







er umlonit geftorben. ...8:3,.13. 14; Chriftus hat uns eribfet 
vom. des Geſetzes, auf dab ‚der Seegen Abraham 
Aber.die Heiden komme, und wir den verbeißnen Geiſt em⸗ 


durch den-Ölauben. — Die Erlofung wird aiſo 

hler in der Befreyung vom Fluche des Geſetzes geſetzt, wor 
durch er es ZJuden und Heiden möglich gemacht bat, — 
fallig zu werden. Am allerdeutlichſten ES. 4,4, 5. ma Die 
der. Pong, des Lebens und Todes Jeu in der 
| vom moſaiſchen Geſetz geſetzt wird. In diefem 
pe ift alfo nirgends die Rede von einer. (Bott ge⸗ 
leiſt ar — In den Br, an die Borin⸗ 
en, worin der Erüſung dutch den 

























gemeinen Erwähnung geſchiehet, folgend: mis 
| von : 1. Kor. 6, 9 741,100 gelagt wid, 
ze’ Chr hemals, als Iuden oder Heiden untein ge⸗ 
weſen wär RE tgefähligwären. 2Kor. 
PETER Ben feine Gemeine geſtorben, daß 
Suͤn 55 Gerechtigkeit leben follen. 
t duch Chriſtum auf die Art die 
net , daß er. ihr. ihre en erlieh ,. und 
„auftzu, ſolches zu verfüudigen. Daher er» 
Ar auc ja &ratt ;, dieſe andebotue Ausſcb⸗ 
* n. —. Dr. an die. Römer, 3,23: Ale 
a) haben gefündiget.. . bat fie aber 
& Dura Die. —— Jeſu für Gexechte erklaͤret, 
fer aufgeſtellet hat : ein Er⸗ 
gre in Si, ade —* ex die. bisher begangenen 
äßr BR abermals Beziebung aufs Beraanı 


n «in... nn eine * * 


ar] an tan ii 
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— zu Nündigen, und heilig zu leben. pen 
aß er auch ‚zeigt, wie es der. Ch ſt anzufangen habe) 
daß er nicht mehr fündige und. heilig lebe. eine — { 
(8. 50.): Der Sitz der Sünde ift im Koͤrpet. Sie iſt ein 
lebendiges wuͤr Prineip, und fiegt mit der — 
vs;) im Streit. Das moſ. Geſetz regte die Sünde durdı 
bet auf; oki fie aber nicht beſtegen. Gott fandre feik 
‚ ber als ein Opfer. für die Sünde erfchien tm! 
|  Hingab, Mir koͤnnen deswegen nun , da die Sünde 
tet iſt, die vom Belege geforderte Sri 
) nicht hi Fleiſche fondern dem’ mir mie 
iſt an die Stelle der Sünde getreten; ibn empfi 
gen alle Chriſten als lebendiges Prineip deg Guten, und 
— Eönnen fie die Lüſte des Sleilches tbdten. ſollen 







got ein h * Leib 
* en any i er bie inden 
— 


* ſei 
das Set * 
einiqung motalichen en: gerein 
kt erhalten ſolle. Kapız, ſtellt d 


—9 
den un eid 


dem Vorigen viel Aehnliches Auf t den 
55 gewoͤbnlichen — om 
* ee — 





gkeit leiſten, er 


2 | 


Delu willen, gehört nicht in De Beh chriſtlicher NBahrbei- 


⁊ 
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die Stellen faſt alle durchgegangen. Wit muͤſſen dieß aber, 
am nicht zu ausführlich zu werden, uͤbergehen. Mur anfüh⸗ 
gen wollen wır: K.9, 15. mo es Elar heißt, Jeſu Tud fey 
ur Erding von denen unter dem alten Bände begangenen 
Binden geſchehen. Eben die Worftellung findet man Apg. 2, 
38. 8, 19. 5, 35, 10, 43. 13, 38. 39, 

Nachdem mun der Verf, feirte Induetion geendiger hat, 
bie aus alfen Stellen das beffimmte Nefyltat giebt, daß die 
Apoftel nie von Vergebung der Sünden der Ebriften 
um des: Todes Jeſu willen reden ; fonderni bloß die Ver⸗ 
gebung der vor Annahme des Ehriftenthums begangenen Suͤn⸗ 
ben davon herleiten, beichließt.er die ganze Unterſuchung dadurch, 


daß er. (S. 98 ff.) einige Folgerungen daraus herleiter.  Alsr 


1. Die dee, daß Jemand durch veraoflenes Blut (bevm 
Dpfer dev Thiere hätten wir hinzugeſetzt) aereiniget werde, 
und Erlaſſung bes Strafen feiner Uebertretungen erhalee, 
ſtammt aus der moſaiſchen Neligionsverfallung her. &päter, 
da fich die Begriffe mehr entiwickelten, verband man mit bet 
Opfern die moralifche Idee des. Gehorſams, 5. E. bey den 
Meopheten. * Das Chriſtenthum bob die Opfer ganz auf, und 
band das Wohtgefatlen Gottes an die Reinigkeit des Her⸗ 
zens. 2. Wenn Jeſus fein Blur das Blur des neuen 
Bendes none, und es alfo mit dem Opferblute des A. T. 
wergteiht : fo ergreifen die Apoftel dieſe Aehnlichkeit, und ſa⸗ 
gen: Seſu Blut reinige diejenigen von Sunden, bie in det: neuen 
schreiten Bund mit Sorte treten. So erhielt Ehriftus die 
ESſalt rines Opfers, 3. Der Verf. des Briefes an Die 
Bebraer geht noch weiter, und vergleicht Chriſtum mir eltem 
Sehenperieſter/ deſſen Blut die reinigende Kraft babe, daß 
wie einmal Gereiniaten fidy nicht wieder beflecken, und Feines 
—— bedurſen. 4. Denen dieſe Saͤtze immer Wahr: 


halten; oder mag man fie als Accommodatton und 


Behiweisheicden Auoftel anſehn, pofuͤr ſie der Vf. Hält; oder 
die Apoftel mögen ſelbſt ſich noch nicht von der jüdiſchen Opferrhe; 
Vnriehaböntosmachen konnen, und die Vorſehung laͤßt ſich aus ihr 
ren veſftemnern Ideen mit der Zeit eine roinere moraliſche 
Meligion entwickelnſo gehören fie in jedem Falle in Die erſten 
„Seiten den Binführung des Chriſtenthums. Jetzt můſ⸗ 


len fie ui hiſtoriſchen Unterricht von der Lehrart der Apoſtel 


Platz haben. 3. Die Lehre de fatisfartione-Vicaria und Vers 
gebung der Sünden und Later der Chriften um des Iobes - - 


fen: 


2 fenbeit wegen feiner Fehler redlich Penner ern —8* 


ue ¶ Bro Dou⸗clahebeice 


— 


tens alſo auch nicht auf die Kanzel und in den Religionsun · 


terricht · Sie haben keinen Grund in der Schrift, und find 
auch ſchaͤdlich. 6. Die Forderung der App., daß die Chri⸗ 
8* ſuͤndigen follen „ enthaͤl⸗ auch.michts Vebertries 


Denn Sünde ift Mebertretung des bekannten Gef 


ge © tes. Dieſem zu gehorchen, dellen kann und-foll fich 


tichaffne Mann befleißigen- ‚Hat jemand den feſten 


on. dem. Sefebe zu folgen: fo können zwar Irrthuͤmer 
vd. Yebereilungen vorfallen ; aber die Sünde, welche ihren 
itz im freyen Willen. hat, iſt ausgeſchloſſen. In einzelnen 
Hanhlungen hat der Chriſt ſtets an ſich zu beſſern. Won Geis 
ten dev efinnung. it die Tugend vollendet... (Wir. willen 
hr. ob fich das jo gerade zu fagen fügt: denn find; die Stu ⸗ 
ir der moralifchen. —— von Seiten der Geſin⸗ 
Barmen: unter den rer nicht unendlich verihieben? Von 
Beten läßt: a er wohl nicht bequem reden. Viel⸗ 
Teiche will der: Ve ‚une fagen, daß die Liche zum Gu⸗ 


u ‚oder. a ao - zeſetze zu handeln, bey ihm berrſchend 


und ſeyn muͤſſe. Das kann fie auch ſeyn ; und noch mehr 
pi weniger Mangel haben. Aber Voliendung ſchließt Be 
Mangel aus, die jedes Chriſten eigene Erfahrung befkäti 


| Wenigſtens ſcheinen dem Net, Mißdeutung und — 


jenes Ausdrucks unvermeidlich). Noch rettet der Berf. (©. 
Da ſagt: Hauptſaͤchlich habe man zu merken, daß bier 


Rede davon geweſen ſey, ob der Chrift um des Blur 


Bas Willen Vergebung zu hoffen habe; nicht, 2 
‚feine Vergebung hoffen fünne?: Bun 
8, leugne er. — — 









gewiß nach den Verſicherungen des 
Suse Gottes hoffen; nur daß fie von jenen 
ernftlicher Veſſerung nicht aber, vom Tode 
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D, Martin Luthers Eleiner Karechiemus, — kateche⸗ 
tiich erläutert von D. Friedrich Ederhard Bons 
fen, Oberhofprediger und Konfiftorialrarh im 
Quedlinburg. — Halle, in der Rengerſchen 

‘ Buchhandlung, 3797. 8B.8. 54, ' 


Daß der Verf. bey allen feinem harten Dogmatiemus, de 
er in diefer Erklärung des Lutherſchen Katechismus der Ju⸗ 
gend auftifcht, nicht ganz orthodox iſt, fiebt man unter ar 
dern. gleich ©. 12., wo er die Lehre von der Dreyeinigfeit bloß 
davon erklärt, daß ſich Gott den Dienfchen als Vater, Sohn 
und Geift offenbarer habe; wovon ſich aud noch andre 
Spuren finden. 3. & dag der Menfch das göttliche Ebenhild 
noch habe, S. 25, — 


Daß es ihm an Beſtimmtheit, Faßlichkeit bes Ausdrucks 
und Billigteit des Urtheils fehle, davon findet man Proben 
gernug. @®:26. „Was fell man von Menſchen dentken, die 
ſich dloß nach den Organen der Sinne beihäftigen? — 
% Man muß von ihnen denfen, daß fie thieriſch geworden 
. find, ihre Vernunft verleugnen, und ſowohl die Majeftät 
Gottes, als ihre Ehre ſchaͤnden. — Die Thiere haben zwar 
ſinnliche Gefuͤhle: aber Feine Vernunft in Denfelben, itc. 
In finntichen Gefuͤhlen Vernunft? — Die Fürferge Get⸗ 
tes für ‚die. Menſchen geſchiehet (CS. 31) auf eine drenfache 
Art: „ı. durch die Erhaltung, 2. durch diegebeime Nik 
'gbeilung und den Zusritt der ſich 34 ibm befebrenden 
Menſchen, und 3. durch feine nlorreiche Megierung,* Mec, 
dachte bisher immer, der andre Artifel handle niche won der 
Schoͤpfunq, fondern vonder Erlͤſung; erfahrt aber hierzu feiner 
Werwunderung S. 36, daß ung derfelbe die Schöpfung durch 
Deſum Chriftum zur Woblthar mache, darum heiße es: 
Und an Iefum Ebrifium. — Gin feines Erempel iſts, 
dag der Beri, diejenigen ohne Bedenken Narren ſchilt, die 
der Borftelung Pauli ı Cor. ı 5. pon der Auferftehung wider⸗ 
‚Sprechen. &.72, mird neradehin verfihert, Luthers Bibel⸗ 
überfenung ſey in Abficht auf die Glaubenslehre fehlerlos. — 
®.77: „Warum, hat der weiſe Stifter des. heik, Abendmahls 
das Brod gewaͤhlt? — A. Weil es ſtaͤrket.“ Ob das 
nicht andre Speifen auch thun? — Zehn Gebete haben. 
wir nah &,84. vielleicht wril zehn die vollkommenſte Best 


Va - Proteſt. Gottesgelahtheit 
| if, Sie find: vollkommen, denn fie enthalten alle Pflich⸗ | 
ten, und bedhrfen feines Zuſatzes; ſo mie die menſch⸗ 
Keen ‚Hände volltommen. find, wenn fie sehn a has 
— hen!!! — — 
Öhe, jam fais ehr An — guten Plan, weile 
Oekonomie und Anordnung iſt nicht denken; wie es denn 
auch. Widerſpruͤche mit unter giebt. Es iſt “aber der Mühe 
nicht werth, fich und die Lefer bey einem fo ſchlechten Peoduen 
unge aufzuhalten, 


— und Kraftſtellen über wichtige Gegenſtaͤnde, 
aus D. Martin Luthers Schriften. gezogen, und 
| alphabetiſch geordnet. Ein lehrreiches Leſebuch 
fuͤr die Verehrer dieſes großen freymuͤthigen Man⸗ 
“ones. Leipzig, ben Supprian, 197, 2538 
— gr. 8. 1696: | 
Her Herausgeber waͤhnt, Luther, Biefer große Reformator 
‚des kirchlichen Lehrbegriffs ſcheine in unſern Zeiten faſt ganz 
vergeſſen zu ſeyn; "allein er verraͤth dadurch nur Unbekannt: 
fchait mitder neuern Literatur. Wann wären wohl mehr Chre⸗ 
ſtomathien aus Luthers Schriften zuſammen getragen worden, 
“als in dem letzten Jahtzehend ? Es iſt daher auch kein Wun⸗ 
‚der, daß man bier fehr vieles wieder finder , was. man ſchon 
in andern Sammlungen der Art, z. B. in. "ben von- Thief 
und Schuler beforgten, oder in der. zu Juͤllichau herausges 
fommenen , angetroffen hat. Indeſſen machen viele Schrifts 
ſteller ſich ihre Arbeit gern mpͤglichſt leicht, und um ſich doch 
in irgend einer Ruͤckſicht auszuzeichnen, nehmen fie — 
zum WOE ihre Zuflucht. 
De Aubd. 
Winke und Materiallen fuͤr ben Rellgionsunterricht 
nach der chriſtlichen Lehre im Zuſammenhange. 
Erſter Verſuch. er bey — 
1196 2468. Dar 7%. — 
Die⸗ 
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Dieſer Dheil, dem noch mehrere folgen ſollen, handelt von 
Gott und Vorſehungq. Fuͤr gewiſſe beſtimmte Katechumenen 
bat der Verf. wicht geſchrieben, auch nicht für gewiſſe beſtimmte 
Lehrer: daher vie ſchwerfaͤlligſten Unterſuchungen über Welt 
feele ‚bedingte Nothwendigkeit, u. d. Der Materie ift viel, 
die der Verf. mit großer: Mähe zufammengetragen bat. 
Hier haͤtte er lieber ,die Weitlaͤuftigkeit einſchraͤnken, und 
Die vorliegende Materie deutliches und beſtimmter bearbeiten 


ſollen. 
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"fen auch Ochſen aus der Erde? Können die Thiere dr 


Broßvater gemacht haben? Koͤnnen fie ist einen Men; 

n- — Was koͤnnten ſie ihm nicht geben, wenn 

—— —* Dergleichen Fragen führem die 

ter aufs Sachen, und dann iſt es um die Belehtung ge» 
) Be Eu 


— 


Bee Sm der Vorrede if ein haͤßlicher Drudiehter'&. 7. d9 
‚mit die. Kinder wicht auf das Auto da Se glauben. ; 
a Kmh. 
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— Rechtsgelahrheit. 
——A Ta 

Verſuch einer Entwicklung der rechtlichen Natur des 
Ausſpiel⸗ Geſchaͤfts, von Karl Gtolmann, 
Doctor’ und Privatlehrer der Rechte zu Gieſſen. 










| en, bey Heiet. 1797. 72 Seiten in 8. 
Kr. | u 
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\ * Zahr 1795 durch eine wohl ausgearbeitete Streit ⸗ 
Hprift, de donatione propter nuptias, zuerſt in der gelehr⸗ 

Aen Welt ruͤhmlich bekannt gewordene Verf. liefert hier eine 
oe , wie ein, junger denkender Mann eine Materie, über 
bie er beynuahe Bloß denken muß, behandelt. Im erſten 5. 
A die Begriffe von Spiel, fpielen und um esw&s 








Fielen auseinander. Stweytens kommen die ailgemeinften 
k un. dem angegebenen sen vom — Srit. 
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fall: Ausſpielen eitler Sache, welche der —* bishet 
nicht gemeinſchaftlich zugehoͤrte. 1) Betrachtung dieſes Falls, 
wenn der, welcher die Sache ausſpielen laͤßt, keinen Ans 


theil am Spiele nimmt, Fuͤnftens: richtige Vot ſtellung 
deſſelben, Beweis und Folgen davon Sechftens: Vetrach 


tung des zwehten Hauptfalls, wenn der, welchet die Sache 


aus ſpielen laſſen toill, ſelbſt am ce Antheit nimmt. Sie 
bentens: Anwendung ser aufgeftellten Theorie auf einen 
intereffuten —— Der al er: „Ein Pferd 


el Ei tollen die 29 Theilhaber ihr Su töiedet Er 
det — will ag geben, auch nicht wi ; ar) 8 


un * 5. den 5 der we des Be * 
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Wis 1704 verſtorbenen Raizjlers Broumanns, wirber er 
neuern wird, ü 


Unmaaßgebliche Gedanken, über die bey den jeßigen 
Friedens: Unterhandlungen möglidye endliche Ver⸗ 
gleichung des langwierigen Erreits, wegen der 
berühmten Kiaufel des vierten Artikels des Risnm 
ckiſchea ‚Friedens, nebſt Beurtheifung einer ganz 
neuen, über die Gültigkeit dieſer Klaufel heraug« 
gefommenen Schrift, von R. K. Freiherrn von 

Senftenberg. Ohne Drtsangeige, 1796. 38 

S, in 8. | 


Da ven den Reichstagsverhandlungen Über den Frieden 
mit Frankreich, neuerdings der Streit über dieſe Klauſel tes 
ge gemacht worden: fo gab dieles dem Freyhertn von Senken⸗ 
"berg Anlaß, genentwärtige Fleine Schrift, melche auch als das 
zweyte “eff des fogenannten (bey Krieger in Marburg ber- 
ausgefommenen) Archivs der Aufklärung finatstecht: 
licher Begenftände ausgegeben teird, zu verfallen Er . 
fragt 5.2. ob diefe Klauſel eirien Gegenſtand des Friedens 
mit Frankreich geben könne? welches bejahet wird. $. 3. jein: 
der Verf. daß jetzt eben der rechte Zeitpunkt zu Treffung eis 
nes Vergleichs im Frieden über dieſe Klaufet fey, meil nämlich 
der jeßigen franzofiihen Reoierung gar nichts daran gelegen 
ſeyn werde) diele Feligidfe Einrichtung eines ihrer Könige auf⸗ 
recht zu erhalten, 9. 4. komme des .r Vorfchlag , wie 
diefer Vergleich etwan getroffen werden koͤnnte? nämlich ſo, 
man, nach vorheriger Uebereinkunft desfalis auf derm 
Reichstag, im Frieden feſtſetzte: „daß, da doch. die Religi⸗ 
onsverfaffung, feit dem jegigen franzofifchen Ueberfalle, an 
dan meiften Orte der Pfalz unterbrochen worden, den Ein⸗ 
wohnetn der unter der Klauſel begriffenen Ortſchaften für 
das Künftige freyſtehen folle, ſich Geiftlihe,, von welcher 
Religion fie fenen, nach ihrem Gutduͤnken zu mählen.“ Der 
fünfte $. handelt von ber billigen ind leichten Ausführbar« 
Feit diefes Vorſchlags. Der fechfte Herrachter die. guten Fel- 
gen, welche von der Ausführung diefes Vorſchlags, zunaͤchſt 
füs.die Lande felbft, Die er betuäfe, ſodatin auch, mit des + 
J | | uͤr 


* 


| —— or 
* Bob . 
Kun, er N am. ellung I — 


dem Vetf. ſchon, mit *— in zweyen Sch eh bot 


—* chen — —— wuͤlde 

— 8. gedenkt einer 5 Bun —— ber 

tig ft der Kisiopcken Klaufel hera u len hit, 

gi ——— gelegentlich die Ar — Anwiſſenheit in der 
— efdsichte dargethan wird. chte gntraͤgt nr 

note —* Bar dasjenige vor. —** 

daß dieſe Klauſel gar kein 

en mil aß Bi werden koͤnne, Ära: oa ie 
Riswyckiſchen Frieden die Katholiteh in de aa ei 

nanntes jus quaeſituma erhalten hätten, das 
* einem Friedensſchluſſe nicht genommen werden £ — 

gen wird im neunten $. gezeigt, dab eines 

* Satz, wenn er für wahr — 
weiſe, indem ſolchergeſtalt auch den Proteſtauten de 
das im Weſtphaliſchen Frieden erlangte jus-quakben, 

iſchen uicht genommen I konnte; 
daß er —5— ſey,weil alle e * ied 
die jura,ghaefira aufgehoben.ober ka 
‚ Diefe-Hoße Suhaltsanzeige, wird. —* Me 
» weile, Daß gegeuwattige eine Sehr mi 
sen wicht ohne hue Intereſſe ſey ſey. * ft "4 ar —2 en 
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ugefchtiebene, und, lauf einer Anzeige vw BR Beſten der 
gebrannteri in Leibgeftern und Fish Beni ver⸗ 
"Faufe werdende Öchriftehen.ift, laut Se Bir don einem un. 
5 in Siegen lebelnden Verf, zu dert Site 
eſchrieben damit einige ihm Bekannte, dutch Ben Krieg in 
Schaden Berfetste, deſto ſicherer den Kae en Ni: ef 
hun moͤchten. Zugleich dat —* e⸗ 


a algebrannten Orien, dran | ung ven ist * 


de zuſammen ” 
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Anhange erzaͤhlt iſt, damit in etwas nuͤtzen wollen. Der 
Gaug der Abhandlung iſt laut des vorgeſetzten Inhalts dieſer: 
I. wird gefragt, ob die durch den feindlichen Eindtuch Bes 
fchädiaren einen Erſatz fordern konnen ? un) zwar ) noch 
der Billigfeit, 2) nach römifhen, 3) nach deutlichen, 4) 
nad) Heilen » Darmſtaͤdtiſchen Geſetzen. Il. Bon welder Are 
Kriessihäden-Erfaß gefordert werden tonme? ML Mer sum 
Erſatz beuzutragen babe? IV. Wie nach ſeſtgeſetztem Scha⸗ 

densquantum der Erſatz zu tbun? und inſonderbeit, wie ſol⸗ 
ches mit der geringften, Dedrükung des Landes, nach deflen 

Berfaflung geichehen Eonne? Der Verf. glaubt, daß nicht 
nur die durch Lieferungen, Kriegsiteuern, Raub und Brand, 
fondern auch die durch Einguartierungen verurſachten Kriten 
und Schäden erfeßt werden mügten. In der Art, die Sunt: 
me derielben herauszubringen, folgt derielbe.meiitens Wink; 
leen von Kriegsſchaͤden; in den allgemeinen Saͤtzen aber ſehr 
art dem Sreyberen von Dalwig in feinen Abhandlun.en;z 
doch ſo, daß er nicht bloß nachichreibt. Zum gleich baldigen 
Erfag will er, daß jede Gemeine forderfamit die ganze gehoͤ⸗ 
zig liauidiete Summe des Schadens ihrer Mitalieder aufneh⸗ 
me, und den Erſatz thue; daß ſodann die ſaͤmmtlichen Summen 
auf dem nächften Xandtage eingegeben, und zu einer Lande 
ſchuld gemacht werden follten , von der die Zinfen durch einen 

Allgemeinen Beytrag jährtich fo lang erhoben wurden, bis die 
Umftände des’ jeb: ausaeſogenen Lands, die Abſtoßung des 
Kapitals, durch eine größere Auflage, erlaubten: lauter Vor⸗ 
fchläge, auch die aufandere Yänder angewandt werden koͤnnen. 
Die Vorrede enthält eine dringende Ermahnung an alle diejenis 
gen, die Erfats Fordern, ihn nicht zu hoch zu berechnen, und 
an die mwolhlbabendern im Lande, denen das Erlittene keinen 
Unterſchied macht, gar feinen Erſatz zu begehrem 

. J 
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Karl Friedrich Cloſſius über die Luſtſeuche. Tuͤbin⸗ 
gr ben Heerdrand. 797 VII, und 430 
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i nen _ Kine 


% 


zu Arzueygelahrheit. | 
Eines sr wenigen Bücher, die eine vollſtaͤndige Inhalte⸗ 
anzeige verdiehen, — a 


Erſter Abfebnitt.. rg. Kap. Kurze Ueberſicht 
der Geſchichte der Kuſtſeuche. Daß die Luſtſeuche ame» 


rikaniſchen Urfprungs fey, und die Maranen als Stammvaͤ— 


ter der Euftfeuche angefehen werden kounen, leugnet der Verf. 
Seine Meinung it & 14. ff: „Es-fey hoͤchſt wahrfcheins 
lich, daß es ſchon vor dem Ende des 15. Jahrhunderts 
eine Form von Luſtſeuche gegeben habe; daß mod) nicht 
ganz aufgeclärte Urfachen um jene Periode eine eigne Form 
von Luſtſeuche beftimme haben; daf die Zuftfeuche des 
15. Jahrhunderts alfo ganz etwas anders fey, als 
wie. fie fich vorber und nachber zeigte; daß nach Hin 
mwegräumung der damals herrfchenden-Veftimmungsurfahen - 
das Weſentliche oder die Grundlage der Krankheit fidy wider 
ber vorigen Form näher habe zeigen koͤnnen.“ — Nach 
zeifer Ueberlegung will zwar Rec, diefer Meinung nicht die 
Wadrſcheinlichkeit abfprehen; ja fie gefällt ihm, wielmehr, 
nur wuͤnſchte er, daß der Verf. den Sag: daß die Lufkfeuche 
bes 15. Sjahrhunderts ganz etwas anders fen, als wie fie 
ſich vorher und nachher gezeigt hat, mit flärfern Gründen 
möchte bewiefen haben. 28 Rap. Allgemeine Heberficht 
Gber die Krankheits⸗Formen, in welchen ſich die Krank; 
beit gegenwärtig zeigt. Die erfte Form befteht nach dem 
Berf. im Ausflug einer eiterähnlichen Fluͤſſigkeit aus den Ge⸗ 
Burtstheilen ; die zweyteForm aber aͤußere ſich durch Bläschen 
oder Geſchwiirchen, zu denen ſich andre Zufälle gefellen. Die ers 
fie Form koͤnne oft, wenn fie ſich felbft überlaflen it, ohne 
Machtheil verſchwinden; die Letztere aber niemals, und würde 
vielmehr aus einer örtlichen eine allgemeine Krankyheit entſte⸗ 
 bent— 38 Rap. Muthmaaßungen über die Entffebung 
des Seuchenftoffs. Daß das Luſtſeuchengift durch mehrere _ 
Uebertragungen erſt feine Eigenfchaften erhalten, und ſich erzeugt 
habe. 48 Kap.Ueber die Natur des venerifchen Biftes. 
Der Verf. widerlegt die Meinung, daß der Seuchenftoff faurer 
Natur ſey. Er ſchreibt demfelben, voneinem Menfchen auf den 
‚andern übergetragen, sein Vermögen zu, fi) Stoffe aus dem 
Körper anzueignen, und in feine Natur zu vertvandeln, das 
ber koͤnne man jagen: der Seuchenſtoff fey lebendig 
und organifir. — 58 Rap. Vermehrung des Seus : 
chenſtoffs in dem Körper. Hier wird ——— 
us * en dem 
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dem vorhergehenden Kapitel genauer erörtert. — 68 Rap. 
Von der veneriſchen Anſt Kung. S. 41. fast derBerf.: 
Wen’ger gewiß iſt man von der Moͤglichteit der Anſteckung 
durch Kleidungsſtuͤcke, durch Betten, n. ſ. w. deren ſich Veneri⸗ 
ſche vorher bedient haben, durch das Schlafen in einem Bette 
mit einem Axgeitedten, n.f.m.“ (Dieſe Behauptung ſcheint 
ec. zu allgemein angenemmen zu ſeyn. Denn wer würde 
wohl aus Erfahrung daran zweifeln koͤnnen, def man durch 
ein gemeinſchaftliches Bette mit einem Angeſteckten, fih der 
Gefahr der. Ber hrung des Sifſes, und a#r der Aniiedfung 
ausſetze? Stecken denn veneriihe Hautkrankheiten nicht eben 
ſo gut wie die nicht veneriſchen durch Kleidungen, welche ein 
- damit Behafteter getragen hat, an? Wer hat aus Erfah⸗ 
rungen bis jegt das Ge enthe I davon bewichn ) — 78 
Zap. Bedingungen, welde die Anſteckung erleidy; 
‘ seen, Kurz; aber beſtimmt und gut abgehandelt, — 88Kap. 
Bennzeidren von der Anftedung während des Ley; 
ſchlafs. Mit Recht verwirftder Verf.die Zeichen, welche Per 
renotti Cigliano davon angegeben hat. — 95 Rap. Por 
bauungsmittel. Alle diefe Mittel find unficher. 


Zweyter Abſchnitt. Erſte Form der durch den 
Beyfchlaf mitgetheilten Krankheiten. Tripper. ı8 
Bap. Tripper bey Männern, S. 64. ſagt der Verf.: 
Der Tripper entftche gewohnlich den zweyten oder dritten, 
feltner den vierzehnten Tay nach dem Beyſchlafe; denn die 

älle, wo er erft in der neunten Woche ausgebrochen if, 
ind aͤußerſt rar." (Rec. theile bier die Bemerkung mit, wel⸗ 
che er an dreyhundert Tripperkranken gemacht und forgfaltig 
ifgegeichner hat. Unter diefer Anzahl befamen den Tripper 
eo Bi in der dritten Woche, drey und neungig in der zwey— 
en, vier in der fünften und einer in der fechften Woche nach 
um Beyſchlafe. Die übrigen bekamen ih den zweyten bisneuns 
ten Tag. Hieraus erheller, wie Rec. glaubt, gewiß die Wahr: 
dheit, daß er aͤußerſt felten in der neunten Woche entſtehe. Diefe 
Beobachtungen hat Ree. feit fechs Jahren an jungen Leuten von 
mancher ley Nationen, Alter und Stand gemacht.) Das Trip: 
per» und Chanfergift wird als verfchieden, als zwey befon« 
dere Gifte angenommen &. 86. — 28Kap. Von der” 
“eilung des Trippers. S. 91. verwirft der Verf. alle 

a zum Einfprügen der Flüfigkeiten in die Harn⸗ 
te „ weil ihre Anwendung na und — 

| 2 ine: 
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(Eine Spritze aus elaſtiſchem Harze, gut eingerichtet und 
zweckmaßig an geweudet, iſt bey weitem fo beſchwerlich nicht, 
als des Verf. Methode.) Er will: man ſoll die. Flüſſigkeiten 
verxwmittelſt eines langen und feinen Pinſels in die Harnroͤhre 
brindgen, wodurch die Anmendung oͤfters und ohne vielen 
Schmerz wiederholt werden koͤnne. (Warum. foll'aber diefes 
Einsringen des . Pinſels weniger als eine gut eingexich« 
tete Spritze -reiset und, Schmerz verurfachen 3 ??) — 
38 Kap. Unaͤchtar Eripper. (Ein fehr. kurzes Kas 
pitel.) “., Re Pu SIE — —— 
Außerweſentliche Zufaͤlle, welche den Tripper 
begleiten. 18 Kap. Bluten aus der Harntoͤhre. Die 
Einſpritzungen werden hier verworfen. — 2s Kap. Kruͤm⸗ 
mung der Ruthe. Ee theilt fie ein in die entzuͤndliche 
‚und chronifhe. — 38 Rap. Hodengefcbwulfl. Daß 
diefe Rranfheit nicht von einer Metaftafe der Trippermaterie 
-entftchen koͤnne, wird hier mit ftarken Gruͤnden betviefen, 
und die gegenfeitigen Einwendungen werden fehr gut widerlegt. 
S. 126. wird nad) Hunczowsky die Tlectricität enipfohlen. 
Rec. kann. aus Erfahrungen verfichern,. daß der Gebrauch 
diefes Mittels ehr .oft viel Vorſichtigkeit erfordere, und daß _ 
man wohl thue,tdenn man mit einenrgeringen Grade der eleettis 
ſchenFrietion anfange. — 48 Rap. Phimofis, Paraphimofis- 
Mit Kecht vertoirft der Verf. S. 128. die Einfchnitte, welche 
‚einige in die geſchwollene Vorhaut zu machen anrathen, als 
unnuͤtz und fhadlih. — 585 Rap, HYarnverbaltung. 
Die. Gegenreitze, 3. B. das Belprengen des Kranken mit 
kaltem Waſſer, als Mittel wider diefe Krankheit, müffen mit 
großer Behutſamkeit angetvande werden). — 65 ap. 
Leiftendrüfengefhmwulfte. Gier wird die Zertheilung durch 
antiphlogiſtiſche Mittel, u. f.iv. empfohlen. 735 Rap. Wund⸗ 
werden der£ichel, — 385 Kap. Auswuͤchſe auf der Eichel 
und. Vorhaut. Daß die Auswüchſe fo leicht auf den Gebrauch 
des Kalkwaſſers verfehminden follen, , wie der Verf. it, 
glaubt, iſt ganz Wider Arc. Erfahrungen. 


Solgen des Trippere. Der einfache Nachtrip⸗ 
per. Pillen aus Dlibenum, Maſtix, Catechu, Drachen⸗ 
Blur, bisweilen mit etwas Terpentin verbunden, Sollen nach: 
S. 144. nach einer häufigen Erfahrung. alle andre Mitteluͤber⸗ 
flüßig machen. — 28 Rap. Befhmälfte und Kireruns 
gen um.die Vorhaut berum. Der Verf. will, um Fiſteln 

% en — zMu 
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gr veimilden, die Sefhmülfte zettheilen. Dieſes fol durch 
— — Salbe, Spanifche Fliegen auf das Mittelfleiſch ger 
Teht;n. ſ. w. bewuͤrkt werden. (Fontanelle, welche der Verf zu 
dem eben genannten Endzweck auch anwenden will, würde 
Ree. nur im böchften Nothfalle Ban leicht fehlirhme 
Geſchwuͤre entſtehen.) — 38 Rap. Geſchreuͤllie der 
Vorfteberdrhfe. (Kurz; aber vortreffiih.) — 4s Arpr '- 
Verengerung der Zarnroͤhre. (Sehr aut iſt der Math, 
welchen der Verf. S. 1385. von den Darmſaiten giebt, daß 
man naͤmlich, ehe man fie einbringt, die Duise durch Kauen 
erweichen ſoli, daß fie pinſelförmig werde. Das Unterlaſſen 
dieſes Ge kann gefährliche Folgen bringen.) — 5% 
‚Bap. n des Mittelfleiſches. Bon dielem Kapitel 
gilt , was Rec: von dem dritten Kapitel kurz vorher gejagt 
‚bat. 68, Kap. Schmersbaftes, nach demTripper 
Such@bleibendes Gefühl in der Blaſe, in der Sarn⸗ 
‚zöbte, in den Hoden. 

Teipper bey den Frauenzimmern mitfeinen Solgen. 
erwartetete bier genauere Eroͤrterung des Unterſchieds 
‚weichen. dem weißen Kluffe und weistichen Tripper ; wiewohl 
Mec. der Meinung, iſt, daß man beyde Krankheiten wuter 
| ‚Bedingungen als eine einzige. Kraniheir auſchen 


u Deitter - Abſchnitt Zweyte Form der durch 
‚den BSeyſchlaf mirgetbeilten Krankheiten. 186. 
Bapı Das venerifche Geſchwuͤr bey Wiännern. < Der 
* behauptet S.2 37., daß die gewoöhnlichen Kennzeichen 
veneriſchen Geſchwuͤre, der ſpeckige, ſchmutzige, “gelbe 
und, der ſchwielige Rand, u. ..1o. nicht immer ſogleich die 
veneti — zu erkennen geben. und daß die Kenut⸗ 
WEDER äh veneriihen Geſchwuͤre oft mit großen & chwierig⸗ 
bunden ſey. Von dieſr Wahrheit iſt Ree. at ber: 
eorden. — 28 Rap. Von der Heilung der vis 
; Mpehngliäh venerifchen Geſchwuͤre. Es werden hier die 
verſch Bor Kurarten durch reitzende Mittel beurtheilt und 
ef Endlich: wählt der Verf. bey kleinen veneriſchen 
Seſchwi bie Außerfiche Behandlung mit ſanften Queckſil⸗ 
‚Bermitteln, 3. BD. mit verſuͤßtem Queckſilher; auch empfihlt 
wenn pe gedauert haben, den innerlichen Ge⸗ 
rauch des ar — Ay: endlich braucht er außer lich 
Bleywaſſer. eK F Denerifche, Geſchwuͤre bey 
de ef 9 sie die der Mannspers 
onen, 


— 
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dev tichtigen Wärkung des ueckſilbers Das einzige‘ 


Zeichen det richtigen Wirkung des Queckſilbers iſt das Mer⸗ 
kurialfieber (77) — 108 Kap. Nachkur. (Hier iſt ſehr 
vleles für den Praktiker zur auten Warnung geſagt) — 118 
Rap. Von der Verwickelung der Luſtſeuche, in fo fern 
fie den Gebrauch des Buedfilbers.bindere, oder zu 


hindern jcheine. Nur einige der vorzüglichiten Verwicke⸗ 


Jungen. find bier angegeben, 3.B. Schwangerfihaft, Scors 
but, Krebs, Bluthuſten, Lungengeſchwuͤre, Hyſterie und 


Gicht. 178 Rap, Folgen von dem unrechtmaͤßigen 
Gebraud des Queckſtlbers. Hier wird das Noͤthige 


vom Speichelfluffe geſagt. — 138 Rap, Pon den venes 
riſchen Zufällen en den Knochen, an der Knochens 
baut, an den Schleimbeuteln. — 148. Rap. Von 
einigen Mitteln, welche außer dem Queckſilber gegen 
‚die Auftfenche anzewendet werden. (Sehr kurz). — 
‚155 Rap. Von der Luſtſeuche bey den neugeborneh 
ZSindern Nach) anasftellten Beobachtungen fellen, wie der 


-Berf, &. 423. fair, von angeſteckten Rindern "viel mehrere 


die Kinderjahre uͤberleben, als von geiunden, "(Ehe nicht 


tzes da find, kann ihr Rec, nicht glauben.) 


Den Beſchluß diefes Werkes macht ein Negifter der an⸗ 
geführten Schriftſteller. | BEN 


mebreye und genauere Beobachtungen zum Beweiſe dies Sa · 


>. Dbafeih Nee. in vielen Dingen mit Heren C. nicht glei⸗ 
her Meinung, feon kamn: To hat ibm doch diefe Schrift viel ' 
Bergniünen gemacht, Dayfich der Hr Verf, in diefem Bude - 
als Selbſtdenker und nich: als ewiger Machberer zeigt: ſo wird 
derjenige Leſer, melcher eine Reihe nenrer Gchriften uber - 
die Luftfeuche geleſen bat, und darch das ewige Cinerläy der - 
—9 


elsen ermuͤdet iſt, in diefer Schrift gew —— 


Stoff — Nachdenken finden. — Auch iſt es zu lo⸗⸗ 
er Verf. Feine Arineyformeln angeführt har, da - 


Ben, da 


u 


fie den Schwachen zu finnlofen Empirismug hinreißen und; 


‚dent Starken entbehrlich find, j 
! 7 t i j ö | . 2 * E _ - . N F a tn Mid, +. * 


* +. 
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Beſchreibung bes gelben Fiebers, welches im Jahre 
783 in Philadelphia: herrſchte, von Benigmin 


uſh, 
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— Ruſh, © A. K Dr. u Prof. der Arzneyk. 
auf der Univerfitä* von Penſylvanien. Aus 
dem Engliſchen überfegt, und mit einigen Jufägen ' 
- begleitet von P. Fr. Hopfengaͤrtner, d. A. K. 
Dr, berzogl. Wuͤrtemb. Hotmedicus und Stadt⸗ 
phyſikus in Stuttgard, und J. F. H. Autenrieth, 
DU K. Dr. herzogl. Wuͤttembergiſchen Hofme⸗ 
dicus in Stutt ard. Tübingen, in der Cottai- 
ſchen Buchhandlung. 1796. 1 Alph. zo Bog. 
ing. 1m. 128. 


Nagyricht von diefem zu Philadelphia herrſchenden Fieber, 
“ - welches ſehr moͤrderiſch wuͤthete, erhielten wie Deifffche zuerſt 
in bffentlihen Blättern ; die aber Feinen eigentlichen Aufſchluß 
darüber gaben: hierauf kam eine deutfche Meberfekung von 
folgender Schrift: Eine kurze Nachricht von dem böss 
ertigen Sieber, welches Kürzlich in Philadelphia grafs 
ſiret, ie, von Mathew Carey; nad der vierten verbeflerten 
Auflage aus dem Engl. Äber!, von Carl Erdmann. Laus 
. enfter, 1794. in 3. nach Deutſchland, worin wir eine etwas 
nähere Ausfunft über diefe Seuche. befamen. Deſto will⸗ 
fommener wird aber nun gegenwärtige Schrift ſeyn, die aus 
der Feder. eines tief dentenden und forichenden Arztes ges 
floſſen ift, welcher felbft fo viele Kranke an dieſem Fieber 
behandelt hatte, und welder ſelbſt aud davon befallen 
geweſen: felbft eben angezeigte. Ueberſetzung, die von zween 
verdienſtvollen Aerzten verfertiget iſt, uhd manche Zufäke von 
ihnen erhalten hat, wodurch fie vor dem Originale Vorzüge 
befommen, wird mit deſto mehr Danke augensmmen merden. 
Dleſe Schrift iſt nun ein volllommenes Aktenſtuͤck über diefe.. . 
fo fürchterlihe Epidemie, welches der Pathologe mit Nach⸗ 
denken fludiren mird, 


Die Vorrsde des Hrn. Dr. Hopfengaͤrtner iſt leſens⸗ 
werth, da er in derfelben die verfchiedenen Arten des gelben 
Fiebers arimdlich auseinanderſetzet, und vor dem Wankel— 

muthe des Verf., welcher jetzo die Brownſche Theorie merklich . 
angenommen ; und fie in Belchreibung und Erklärung diefer . 
Epidemie mit eingewebt bat, forsfältia warnet; eben fo fes 
ſenswerth iſt auch der Anhang zu Schrift von Dr. Aus 
ee | 5 ten⸗ 
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tenrieth, welcher durch feinen Aufenthalt im Peuſilvanien, 
und durch feine in Philadelphia im Jahr 1794 felbit erlittene 
Krankheit, Bemerkungen über die wahrfheinlichen Urſachen 
der verfchiedenen Formen des gelben Fiebers dafelbft nachzu: 
liefern in den Stand geſetzt worden ift. = 
Einzelne Brocken aus diefer Schrift mitzutheilen würde 
zu nichts dienen fonnen ; wir enthalten uns daher ganz, auch 
nur den Eleinften Auszug daraus zu geben; dergleichen WE · 
renſtuͤcke, wie gegenwärtige Schrift ift, müflen ganz und 
‚im Zufammenbange gelefen, fie müflen mit Fleiße ftudiert 
werden. | | 
" Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Gebrau⸗ 
> che für praktiſche Aerzte, in einen Auszug gebracht. 
von Chriſtian Martin Koch, Dr. u. öffentl. Sehrer 
* der Arzneywiſſenſchaft, ꝛc. Fuͤnfter Theil, mel: 
cher den drenzehnten bis funfzebnten Band ent: 
hält, Jeipzig, im der Dyckiſchen Buchhandlung, 
1796. 2 Ulph. und 2 Bog.8. 2NE- 


Her Herausgeber hat auf diefen fünften Theil eben den Fleiß 
verwendet, der bey der Anzeige der vorhergehenden von ihm ges 
ruͤhmt worden iſt. Vielen ift durch diefen Auszug aus den voll⸗ 
ſtaͤndigern Abhandlungen der geößern Sammlung der Ankauf eis 
nesan Materialien für deri praktifhen Arzt foreichhaltigen Wers 
kes fehr erleichtert worden, die etwa nicht im Stande waren, 
das größere Werk felbft fich anzufchaffen. Das geoßere Werk 
wird noch fortgefeßt, und wenn weiter. die nochige Anzahl 
„Bände davon wird erfchienen feyn: fo wird and wieder 
ein neuer Theil vor diefem Auszuge aus beufelben mitgerheilt 
‚werben. Fi 
Ef. 


1 
I 


Mathematik. 


2. G. Buͤſch „Prof. in Hamburg, Verſuch einer 
Mathematik zum Nutzen und Vergnuͤgen des buͤrger⸗ 
Er | lichen 
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lichen Sebens. Dritten Theils zweyter und drit- 
ter Band, welcher die Ueberſicht des geſammten 
Waſſerbaues enthaͤlt. Hamburg, bey Hofſinann. 
1796. Erſter Band XLVI und 450 Seiten. 
Zweyter Band 488 S. 8. mit 3 K. 


Auch unter den Titeln: 


Praktiſche Darſtellung der Bauwiſſenſchaft. Zwey⸗ 

ter und dritter Band; und als abgeſondertes 
Werk: Ueberſicht des geſammten Waſſerbaues. 
ae. 16.9. 


Mer mwürdige Verf. macht ſich durch diefen Theil feines übers 
haupt lehrreichen Werts befonders verdient, da es in der 
Waſſerbaukunſt ſchwerer ift, gründlichen Unterricht zu erhaf- 
ren, als in andern Theilen der prattifhen Mathematit. Die 
fer Theil zeichnet ſich aud) durch eine vollfändigere und mehr ſy⸗ 
frematifche Ausführung vor den vorhergehenden aus, Doch 
bleibe die Ausführung eben fo gemeinfaßlih wie in jenen. 
Für folhe Unternehmungen, wie bey dem Waſſerbau vortom: 
men, kann die Theorie auch wenig leiften. Genaue Darſtel— 
- lung desjenig.n,, mas geglückt und was mißgluͤckt ift, bleidt 
bey weitem das Belehrendſte. Unſer Verf. bat ſehr viel⸗ 
lehrreiche Fälle zu Benfpielen angeführt, und ſchen bloß da- 
ducch Hat fein Werk einen großen Vorzug ver Silberfchlage 
Hyodrotechnik, die bisher unter deutſchen Schriften das vors 
nebmfte Lehrbuch in diefem Fache war. Die hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten unſers Verf. von Kanaͤlen und Häfen find zahlreich, 
and mit genauen Beurtheilungen verbunden. Mehr Erläus 
terung durch Zeichnungen wäre zwar diefem Werte zu wun— 
fhin. Allein bey der Geſichtsſchwaͤche des Verf. war es nicht 
"möglich, hierin diefen Theil foaue zu veriorgen, als die vorher- 
"gehenden. Ohne den Bepftand eines talentvoflen jungen 


Mannes, Hrn, Aröbnke, würde er das Werk nicht haben 
vollenden koͤnnen. 


Die ganze Schrift ift in drey Bücher getheilt. 1. Buch. 
LTon folchen Bauvorfällen,, bey welchen das Wafler Hinder: 
niffe entftehen macht, und den Mitteln, dieſen zu begegnen. 
'1.Rap. Bon den ans Waller geftellten Gebäuden, 2,Aap, 


Bon 
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Bon bern Bau unter Waſſer. U. Buch. Ven — 
nehmungen/ durch welche dem Schaden vorm Waſſer 38 
werden ſoll. . Kap. Allgemeine Annerkungen- 2. Zap. B 

dem Deichbau. a) Allgemeinelleber ſicht des Deichbaus. b)%on 
den Gefahren, die den vollendeten Deichen drohen. e) Bon den 
Mitteln, den Gefahren der Delche zu begegnen. 3.Kap. Bon den 


tteln zur Abwendung des Schadens von einem nachtheiligen 
zufe des Fluſſes. 4. Kap. Von der Verſandung der'Fiäffe und . 


nMlittelit dagegen.‘ 5. Kap. Bon der Befteyung der fans 
Beteyen don «dem fie. bedeckenden Waſſer, FIT. Buch Von 
auumternehmungen, welche die Benutzung des Waſſers fur 


Zwecke zue Abficht haben. 1. Kap, Von den Arbeis _ 
n det Runft zum Vortheil bet Intändifchen Shiffauth. 2. . 







Von der Benutzung des Waffers im Feſtun⸗ Sbau. 


* ‚Bon der Anwendung der Waſſerbautunſt an Häfen. 
SBap.. Von einigen noch übrigen Gelhäften, *— e die. 


in kritiſches Werzeichnig von Schriften über * ER, 


und Shdtodynamik überhaupt Beugefügt, welches ſich aud in 


| Eu Encyclovädie dei wmathem. Wiſſeuſchaften findet, 
13 


. ‘ 


faßtichen, mit Thatfachen belegten ua diefes 


| ir Berdruß gemacht worden, Ein erb 


je n Ve farm, die fih.dem Waſſerbau Bm | 
—— 


diotekt kommt ſehr leicht in dieſen Fall. Der’ 


BR 


aber erweitert ift. 
— ſieht aus dem hier Andefuhtten harte bes ts, 
es, nach der Abficht: des Verf, *— 














um daraus eine en Ueberſicht ihrer Eiin 
Geſte zu erhalten; theils aber auch Staatshramten, er 
An den Fall. kommen, hydrotechniſche Unternehmungen 
‚erbuen und zu leiten. Auch der Wafferbaumeifter, dein b 
der Ausführung eines Baues' bie ED 1: der Eige 
dünfel feiner Vorgeſetzten in den We ) dut 


X 


der anverſtandigen Anmaagungen erwehren N oe 
daß ihm bey zwey Wafferbauen, zu welchen er — 
des unverſtaͤndigen — eines Haubaurgiſchen 


Eſniges, was ſich ohne Weitläuftigkeit ausziehen — 
it a ik Ben Leſer ——e Be 1 oa angdäms“ 
(um ein Sarnertun Be im rodinen zu atüinden) 
dem Geftändniß eines. j Be, 
1757 in England gat wi 


Cämmeteybürgers wird ©: 13. erzählt. 

















‘ 
% 


nubung des Waſſers zur Abſicht Haben. Zu Aufeng iſt 
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fer Mann ſollte eine eingeſtuͤrzte Bruͤcke zu Dublin wiedet 
herſtellen, konnte in England nirgends Belehrung darüber 
erhaiten , verfchtieb ſich Belidors Werk; wovon er aber als 
Unkunde der Spriche, da er auch wahricheinlidy Feinen jand, 
der ihm die Kunitwörter- erklärte, bloß die Kupfer. benußen 
konnte. Noch jetzt Icheinen die Ensländer wenig von Fang⸗ 
dämmen zu willen. Belidor iſt bis jest. noch der beſte Ich: 
ver.darüber. Perrones, ein vortrefflichis neuer Hydrotekt, 
Der alles zwiſch n Fangdaͤmmen bauete,giebt zu deren Bau keine 
ausdräflihe Anleitung. : Faft möchte man glauben, daß ex 
in deren Dicdytung kein Meiſter geweſen ſey. Hunrichs ag⸗ 
te über Fangdaͤmme viel Gutes, aber nicht allemal Anwendba⸗— 
res. Silberſchlag laͤßt fie ganz außer Acht. — Die Weſt⸗ 
minſterbruͤcke ward in den Jahren 1738 — 50 erbaut, von 
Labelye, einem Schweizer, und foftete 218300 Pf, ©t. 
die Bla: Fryarsbrüce ward von Robert nad) einen ähnli— 
hen Verfahrenjin den J. 1760 — 71 für 152840 Pf. ©r.! 
erbaunet, — Watten find meilenbreite Flächen, die von 
der ‚weltlichen Spike von Bretagne bis an die von Juͤtland, 
ſich von dem feiten Rande ab in die See hinein erſtrecken. Sie 
beſtehen aus einer zwar sehr gemiſchten, aber überhaupt feften 
Erdart. Man muß fie nicht mit Sandbänfen vermengen. 
. Die Külten des großen offenen Weltmeers im Weften Eutpi 
pens, und die Ufer Grofbritauniens, Irlands und Norwegens 
haben eine ſolche Einfaflung nicht, wenñ gleich manche groß-, ver 
änderlidhe Sandbant. Wahrſcheinlich ſetzen fih die Watten 
aus Erdtheilden an, die von den-Küften Irlands und Eng: 
lands durch weftlihe Stroͤmungen, und die täglichen Fluthen 
berüber geführt werden. Die Watten find die Grundlage 
‚aller Marichländer. Der abgeſetzte Schlich feßte ſich allmaͤh⸗ 
ig zu einer Hbbe an, daß er ein der Cultur faͤhiges Erdreich 
abaab, Der Fuß diefes neuen Landes ift das mod immer 
vor demfelben hinaustretende alte Wart.— Im 5. gu ff, 
®. 200 find gute Bemerkungen über die Fluch in — 
Die fortgehende Bewegunga der Fluth Habe man ſich nichtala 
eine ( bloß horizontale ) Bewegqung der Mafle des Waſſers, 
fordern als die einer großen Melle zu gedenken. Die Fluch 
feige in der Elbe in fehs Stunden ı4-Meilen von Rikebür- 
tel hinauf. bis Hamburg. - Die mit ‚dem hydrometriſchen 
Flügel gemeſſene Geſchwindigkeit des Eibſtroms iſt viel gerin⸗ 
ger. (Allerdings iſt die Hauptbewegung des Waſſers bey der 
we und Fluth ein mwellenartiges Sinken und Steigen, wie 
er 
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es auch von andern bemerkt iſt). Auf der Elbe iſt die Zeit 

der Ebbe in der Muͤndung mit der der Fluth bey Hamburg 
gleich, und umgekehrt, (Wenn naͤmlich das Waſſer in der 
Nordſee ſinkt, fo treibt es das Waffer den Strom hinauf.) 
Mas hier aber aus dem hohen Steigen der Fluth bey Ham: 
Burg, da vier Meilen höher hinauf ein Deich durchbrochen 
ward, von dem Gefälle zwiſchen beyden Stellen gefolgert 
wird, ſcheint nicht ficher zu feyn, denn das Wafler Eonnte 
fi bey Haznburg ftauen, wenn von Weften ber der Zuftuß 
ftärker mar, ats der Abflug nah Ofen, wegen det Verenge⸗ 
rung durch die Arme bes Fluffes. Ueberhaupt ift wohl auf 
dem Theile eines Fluffes, wo Ebbe und Fluch wechſelt, bes 
fonders bey heſtigen Bewegungen, die Oberfläche zu irregur 
lär, und mehr wellenarrig, als gleichmäßig gefrämmt. — 
Lehrreiches Beyſpiel (S. 391.) von einer Windmühle, die 
"bey Hamburg angelegt ward, um Wafferfchneden zu treiben; 
Eie ward zu groß und zu ſchwer gebauet, und gieng nicht 
wohl anders , als mit halbem Sturme. In einem ſolchen lief 
fie zulest in Brand, und 15000 Mk. Koften waren verloren. — 
Eine gute Defchreibung der Pöntinifchen Suͤmpfe, haupts 
fächlich nach Ximenes. Sie find urfprünglich ein geſenktes 


Land gewelen, welches nordwärts ein erhabneres hinter fi . 


Bat. Don dieſem ab ergießen fich mehrere Eleine Fluͤſſe, des 
ten Bette aber ſich erhöht und verenge hat, und deren Müns 
dung verftopft ift, fo daß nur noch zwey, und zwar mit 
Schwierigkeit, ins Meer ausfliegen, Von Schöpfmühlen 
fcheint man in Italien nichts zu willen, fondern alles Waſſer 
foll mit feinem natürlichen Falle abfließen. . (Wäre eg in eis 
nem Falle, wie diefer it, nicht das Rathſamſte, in der grüße . 
ten Senkung einen Eünftlihen See anzulegen? Die Ause 
dünftungen des reinen Waſſers ſchaden nicht; nur die mit 
faufichten ‚ animaliſchen und veaetabilifchen Theilen vermifche 
ten Ausduͤnſtungen ſumpfiger Flächen. Der Verf. hat von 
der Anlegung großer MWäfferbehätter zur Austrocknung des 
bertmliegenden Landes gar nichts angeführt.) — Die Be: 
rechnung des Wafler ⸗Aufwandes bey dem Durchgange eines 
Schiffes ducch eine Schleuie, (Th. 2. &. 2 ı ff.Aſheint unrich · 
tig. Den von einem Schiffe im Waſſer eingenommenen 
Kaum muß man als mürkliches Waſſer anſehen. Beym 
Hinabgehen verliert alfo der obere Kanal faviel Wafler, 
als zur Füllung des Schleufenfaftens, von dem Waſſerſpiegel 
des dbern Kanals, dis zu dem des untern, noͤthig iſt. — 

| - Hinauf- 
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Hinaufgehen verliert er eben fo viel. -Denn bey dem Steigen 
des Schiffes aus dem untern Theile des Schleufenkaftens in 
den obern, muß der erledigte Raum wieder ausgefüllt werden. 
Dies ſtimmt mit dem überein, mas S. 60. als eine Behaup⸗ 
tung Perronets angeführt wird, dag die Malle Waſſer, deren 
Kaum in dem Schleufentaften das Schiff einnimmt, keine Erfpa- 
- runggebe. Freylich wird bey dem Uebergange in den ohern Kanal 
der ganze Schleuſenkaſten mit wuͤrklichem Waffer gefälie; allein 
dem Kanal tommt wieder der Wallerraum des Schiffs zu gut. 
Für einen Kanal im Ganzen genommen ift der Wafferraum der 
Schiffe gegen feinen Inhalt unbetraͤchtlich — Der Rechnung 
®.223 kann Rec. auch nicht beptreren. Es iſt für den Waſ⸗ 
ferraum einerley, ob Schleuſen an einander gefuppelt, oder durch 
Rausle von einander gefondert find. Wenn der zweyte Kar 
hal den untern die zur Füllung der unterften Schleuſe anges 
wandten 7000 Eubikfuß erfeßt: ſo muß er nach (welches 
vergeſſen iſt) zur Füllung der zweyten Schleuſe (von derſelben 
Sri) 7000 C. F. hergeben; und bat alfo an dem dritten 
nal eine Forderung von 14000 C. F. zu machen, welches 
auf diefetbe Art mit jedem Stücke des Kanals ſteigt. Der 
in dein Schema $. 231. in Rechnung aufgeführte Waſſerraum 
des Schiffes ift, wegen bee vorher angeführten Grundes, 
weszufaffen. — Bon der neuen Erfindung zweyer Engläns 
der, ein Schiff aus einem höhern Ranal unmittelbar in einen 
niedrigen herunter zu laffen, urtheilt der Verf. mit Recht, 
&.709daf fiennausführbar fepn möchte. (Zum Umladen abet 
möchtefie ganz brauchbar feyn) — Der Mehanismus an dem 
Drusiwerke für die herrnhaͤuſer Fontainen, iſt nicht derſelbe 
Mit dem an der Waflerkunft unter der Londoner Bruͤcke, wie 
6 der Verf. ©. 322 vermutbet, fondern gleich dem von 
— (T.II p. 505 ff. der franz. Weberf.) beſchriebenen, 
und Pl. 27. 28. abgebildeten, wieesein in den Händen des Rec, 
befindlichen. Riß ergiebt. — Fin England wird gar niche, 
& fen für Kornmuͤhlen oder Fabriken, das Wafler in Teichen 
mel, Nur Boultons Fabrik bey Birmingham fah der 

ef durch das Waſſer eines Teiches getrieben. Eine Dampf: 
maſdine hebt mit jedem Schlage zwey Oxhoͤft Wafler , und 
gießt diefe auf ein Waſſerrad aus, welches alle erforderliche 
Bewegungen in der Fabrit bewuͤrkt. Wozu aber diefes Ein: 
fhiebfel eines Wallerrades? Konnte die Dampfmafchine 
nicht unmittelbar, mit Erfparung einiger verlornen Kraft, 


die Maſchine treiben ? 
cs Sehr 
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gehrbüdh der Aftrononiie, von Abel Buͤrja. Zwey⸗ 
tere Band. Berlin, bey Schoͤne. 1796. 21 
Bog.gr. 8. mit eingedruckten in Holz geſchnittenen 


Figuren, IMR. 1288. 


Den geöften Theil diefes Bandes nehmen trigonometriſche 
Rechnungen ein. Den.Anfang macht ein Unterricht von der 
Zeitrechnung, von Sonnenuhbren und von Raͤderuhren. Hier⸗ 
von den Methoden zur Beobachtung der Derter der Hime 
melskoͤrper· Nun folgen teigonometrifche Aufgaben zur fphäs 
riſchen Aftsonomie, Seographie und Schiffarth von ©. 168 
. bis 224.: Das Einfhaiten wird mit den Gruͤnden des Vers 
fahrens gezeigt, und durch Beyfpiele erläutert. Von der Bes 
rechnung Eleiner Beranderungen in einem Iphäriichen Dreyeck. 
Zuletzt von der. Strahlenbrehung und der Parallare. Der 
‚Vortrag iſt faßlich. Wielleicht ift für bloße Liebhaber der. 
Aftronomie der Rechnung zu viel. Dec. zieht Die Rechnung 
nad) Formeln der von sem Verf. gebrauchten Methode, ſchiefe 
Dreyelke in zwey rechtwinklichte zu zerfällern, vor. Der Verf. 
lehrt eine gute, ihm eigne Ast, den Wocentag eines Monats: 
tags in irgend einem Sabre zu finden. Eburchmanns Ber 
ſtimmung der magnetiſchen Deelination aus den von ihm an⸗ 
‚genommenen magnetiſchen ‘Polen der Erde findet Hr. B. fuͤr 
die Gegend von Berlin um ohngefaͤhr = Grad fehlerhaft. Daß 
man ‚die Uhren auch im gemeinen Leben nicht nach der mitt» 
lern, fordern nach) der wahren Sonnenzeit gehen laſſen folle, 
wie ©. 2. angerathen wird, iſt nicht zu billigen. Die Uhren 
müffen zu oft nerickt werden. - Es iſt auch für alle Geſchaͤfte 
‚ganz gleichaültia, ed man Mittag gerade zur Zeit des Durch⸗ 
ganges der Sonne durch den Meridian anfeßt, oder etwas 
früher und fpäter.. Die meiften werden oder follten wiffen, 
dag die Sonnenuhten oft Fon der mittlern Zeit abweichen, 
und dab ſie nicht morhie haben, ihre vielleicht richtig gehende 
Uhr nach dem Schatten zu ruͤcken. Die Zeichnung des roſt⸗ 
| m. Pendels iſt etwas undeutlih, meil die Staͤbe üng 
beſonders Die Niegel als Linien gezeichnet find. — Zu den 
angehängten Verbeſſerungen feße, man noch ©, 163. akro⸗ 
nyftiſch ſt. achroniſch, und ©2096 Logleine ſtatt Lochlinie. 
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Bibliſche, hebraͤiſche, griechifche und über: 
‚haupt orientaliſche Philologie, 


Sieg des Chriſtenthums über Juden» und Heiden 
thum, oder die Offenbarung Johannis, neu uͤber⸗ 

. fest, und in Anmerkungen und Ercurfen erläus 
tert, von M. Friedr. Wilh. Hagen. Erlangen 
bey Palm. 1796. 222 ©. 8: (12 %.) 


Ä 4 | 
LE )a5 die Älteren Ausleger der Apocalypfe, ſich fo oft, bey 
Erklärung diefes Buchs, in Labyrinthe verirrten, aus wels 
en fie, alles muhfamen Suchens ungeachtet, feinen Aus⸗ 
weg ſelbſt finden, noch weniger andern zeigen fonnten, daran 
iſt die Urſache größtentheils in zu aͤngſtlicher Anhaͤnglichkeit 
an die Geſchichte zu ſuchen, die fie, fo eine ſichere und herts 
liche Wegweiferinn fie auch ſonſt iſt, bier mit Unrecht zur Kühe 
zeelan wählten. Diebenden neueften Ertlärer-äber, Zerder 
in feinem Maranacha, und Kichborn in feinem Commens 
tate, ſchlugen einen ganz andern Weg ein. Die Sprache 
des Buchs ließ fie, bey näberer Beobachtung, die Quelle 
'entdeten, aus welder der V. der Apocalypfe. ſelbſt ſchoͤpfte, 
naͤmlich; Dratel der Propheten, und Gelehtſamkeit (mahre 2 
sober falfche ? Fommt hier nicht in Betracht ,) der Kabbaliften. 
im verbreitet⸗ ſich helles Licht über ein Buch, was feit vies 
len Jahrhundereen ein Rärhfel war, dem einen Nonſeus, 
dem andern unerreihbare Meipheit fehlen, und noch andern 
den Kopf verrüdte. 5 


“ % Dem Berf. der vor uns llegenden Schrift Äber eben dies 
- eb Buch gebührt das Lob, daß er nicht nur in den Geiſt der 
Erklärungsmanier diefer großen Vorgänger gluͤcklich einge⸗ 
drungen iſt, und fle mit Geſchmack benuße hat; fondern daß 
u jene Manier, das Buch aus Prophetenſptache und 
. Kabbaliftenweisheir zu erklären, auf Rap. ıı, 13 und 17 nice 
in, ohne gluͤckt · en Erfolg anwendete, Kapitel welche, ſelbſt 
Mad der Drarbeitung von Herder und Bichborn , gleih« 
fam.als eine Ausnahme von den Übrigen, ihre Feklärung aus 
dem Geblete der Geſchichte erhielten. Auch aus dieſen 
Drafela. entfernt unfer Verf. alles Hiſtotiſche, Speeielle und 
efönliche, wovon er nichts in der Apocalypſe findet, (als —* 
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ſtens den Juͤdiſchen Krieg, die ungeſtuͤme Wath * Zeloten/ 
und die Belagerung Jeruſalems durch die Roͤmer, Kap. 6. 

"und 9., allenfalls aud die Rettung der Ehriften nach Pella, 
‚Kap. 7:) und erklärt alles im Allgemeinen als prodhetiſche 

| Dichtung. Wir wollen nun unfre Lefer mit der Einrichtung 
"und dem Werthe des Ganzen naͤher bekannt machen. 


J Eine Einleitung, welche die bifkorifche unterſuchung/ 
“ob der Apoſtel Johannes, oder ein andrer, Verfaſſer des 


Buchs feg, hätte enthalten mögen, hat der Werf. nicht vor⸗ 
angeſchickt, welt, da fih Grunde und Segengründe einander 


die Waage halten, er dei Lefern das dfter nefagte nicht 
' wiederholen wollte, Er verweifet daher auf Haͤnleins Ein 


: feitung ins IR. T. Indeſſen erkläre es ſich doch (mit Dep 


stimmung des Rec.) für den Apoftel Johannes als Verfaffer, 


weil er: im der Apocalypſe, vorzüglich in den Briefen an die 


ſiteben Gemeinen, fo viele Aehnlichkeit mit Gedanken, Aus 


druͤcken und Wendungen ſeines Evangeliums findet. Die 
Einkleidung kommt Ihm (mit Recht) bey einer genaueren Arts 
ſicht, eben nicht ſo fonderbar und enthufiaftifch vor, daß man 
durch fie genöchigt würde, irgend einen Schwärmer aus den 
erſten Jahrhunderten, als Werfaffer anzunehmen. . Der 
‚Dichter (fagt der Verſaſſer ſehr treffend, und ſtellt damit frine 
Leſer auf den wahren Standort, von welchem die Apocalypfe 
Angeſehen feyn will) betrachtet die Keligion Jeſu, nad) dem 
Sprachgedrauche des M. T., als ein moraliſches Neich, und 
Zeſum als den Herrſcher diefes Reichs. Da er nun den Sieg 
des Chriſtenthums nad dem Geſchmacke feiner Zeit auf eine 
finnlicde Art beſchreiben will: fo muß er.von beyden Seiten 
Merfonen ſchaffen, die im Streite gegen einander kämpfen. 
Aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, werden wir den Ver 
faſſer entſchuldigen, wenn er ſich in feinem Vorttage auch da 
‚gleich bleibt, wo er öfter in Hinſicht auf Moral. und Dogme- 
se mir Unrecht getadelt worden ift.“ 


Das Sanze zertheilt der Verf. in — beſtimmte | 


Abſchnitte, die er durch Ueberſchriften, und in der Ueberſe⸗ 


Kung dürch Abfäge andeutet, Nach der Einleitung it der erſte 


Abſchnitt Kap. 4.5. Gott und Chriſtus in feyerlicher Bes 
sichtsverfammlung. Der zwehte, Kap. 6. Entferntere Ans 
falten zum Sturze des Judenthume. Der dritte, Kap. 7 

Bon diefem Ungluͤcke find die Epriften frey. Der vierte, Say 


KL Naͤhere ng jum ‚Galle des Sudenthums, * 
ün ® 


* 
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fünfte, Kay. 9. Zelotenwuth und Heere der Roͤmer. Det 
fehlte, Kap. 10, 11, Untergang Jeruſalems. Der fiebente, 
Kap. 19, Entſtehung des Chtiſtenthums aus dem Juden⸗ 
thume. Irtthum und Adergiaube juchen es im Keime zu 
vernichten. Der achte, Kap. 13. 14. &atart bedient ſich ale 
Duſtrument gegen die «briftlibe Religion des Heidenthums, 
und dieß wird durch feine Prieſter unterftüßt. Der neunte, 
Rap. 15. 16. Wie eluft das Volk Iſrael durdy ſieben Pias 

en vom Drude ber Aeguptiet befrepet wurde: fo wird auch 

as Chriſtenthum durch befondre Leitung det Vorſicht gegen 
die. Angriffe des Göpendienftes fiegen. Diefee moraliiche 
Sieg Codet Ausbreitung des Chtiſtenthums im Roͤmiſchen 
Reiche,) wird Kap. 18. näher beſchtieben. Der Hauptge⸗ 
Dante vor Kap. 20 f. endlich ift, nach des Verf, Meinung: 
Irrthum , Laſter und Jmmoralität werden zwar durch das 
Ehtiſtenthum geſchwaͤcht; aber uſcht ganz beflegt, bis einſt 
In einem beſſern Leben der Sieg vollendet wird: 


0 Von. jedem Abfcpnitte it nun eine ununterbrochene Ue⸗ 
berfessung geltefert. Diefe iſt im Ganzen genommen fliefs 
fend, und erlaubt fich Eleine Zufäge zur Befördrung noch meh; 
terer Deutlichkeit; wiewohl der Verf. bin und wieder auch 
ju woͤrtlich und dadurch etwas holpricht uͤberſetzen, atich die 
Freyheit der leberſetzung wohl etwas übertreiben, endlich 
auch Zufäge machen möchte, wodurch die Rebe zwar an Deuts 
Iüchkeit gewinnen, aber auch an Kraft verlieren bärfte, und 
die man lieber in einer Anmerkung läfe: An einer Probe 
wird fi dieß am Heften zeigen laffen. Wit wählen dazu 
Kapı 3, 1 — 7. „Dem Engel der Ephefinifchen Gemeine 
ſchreibe: Dieß fäget, det firben Sterne an ſeinet Rechten 
trägt, und in der Mitte det fiederi goldenen Leuchter wandelt: 
2; Ich kenne deine Werke, deine Mübfeligteit, dein Auss 
Barren , und daß du unächte Lehrer unmöglich dulden tänufk, 
"denn du pruͤfteſt, die fi für Apoftel ausgabeti, und es nicht 
find, und haſt le als Derrüger erfunden. 3. Du haft viel 
trtragen, und bift flandhaft gewelen, wegen meiner Lehre. 
haſt du gelitten, und biſt nicht müde gervorderi 4. Aber dad 
babe ich gegen dich, daß du in deiner —— Liebe laß ge⸗ 
worden biſt. 5. Bedeuke, von meicher Höhe du berabges 
fünfen biſt; Andre dic), und übe die vorigen Liebeswetke. 
Wo nicht, fo komme ich ploͤtzlich über dich, und ruͤcke deinen 
deuchter aus ſeiner Stelle: — dich nicht Sehe gr 
— — 2 


162 Bibliſche Philologie, 


6. Aber diefes Haft du, daß bu die Werke der Bolkstaͤuſcher 
baffeft , die auch ich Haffe. 7. Mer Verflandı hat, der höre, 
was. die Weillagung den Gemeinden fagt: Dem. Sieger 
werde ich zu eflen geben vom Baum des Lebens, welcher mit 


ten in Paradiefe Gottes ſteht.“ Jeder wird finden, daf ſich 


diefe Meberfesung Im Ganzen gur lieſt. Aber bey genauerer 
Vergleichung mit dem Originale moͤchte man doch auf folgende 
Eleine Mangel ofen: V. 1. rxde Asysı „Dieb faget“ et» 
mas ju wörtlich; üblicher wäre fchon: fo fpricht. — 0 ve- 
pımarav 8v ueow roy 'enra Auxvmy. „Der in der Mitte 
- der fieben apldnen Leuchter wandelt.“ Warum nicht mit Vers 
meidung des befaunten Hebraismi bloß: Der unter Den fies 
ben ıc... V. 2. oda ra Epy& a5... Eenne deine Werke.“ 
- Zu wörtlich, und dadurch etwas dunkel, Viellelcht beſſer fox 
ich verkenne nicht, was du leifteff. Nun iſt es der all 
‚gemeine Ausdrud, der xomo;, Urouovn, etc, unter ſich be« 

reift, und macht merklihern und beflern Gegenfab genen 
8. 4. AA 8Xw nara a8. — na orı 8 duvy Prsacaı n= 


yaG „und daß du unaͤchte Lehrer unmoͤglich dulden kannft.‘ - 


Fliegender wäre wohl, da mehrere Subftantiven vorher ges 
hen: Und Deinen abgefagten Widerwillen gegen die 
Treulofen. (Intriganten.) Des erklärenden Zufages: Keb- 
zer bedurfte bier wohl Eaum, da er fich gleich aus dem: unmit» 
‚telbar Folgenden ergiebt. — Eupss „erfunden.“ Richtiger 


wohl: befunden, oder ertappt. — DB: 3. nu din vo 


evoue 8 HEHOMIEHLG, KM 8 HEHUYNZLG „ivegen meiner 

Lehre haft du gelitten, und bift nie müde geworden.‘‘ Beſ⸗ 
fer: und bift nicht verzagt geworden, wegen des Gegen⸗ 
faßes: gelitten, Dazu fommt, daß der Parallelisınus mit 
dem ganzen vorhergehenden Sage uun mehr in die Augen 
fäle. Wollte aber der Verf. zeruynes dur ermuͤden ges 
«ben: fo mußte er audy das oppofitum ‚xexorsenxz; wörtlich 
nehmen. V. 4. 5. find, bey Vergleichung des Originals, 
unter Benutzung des Eichhornſchen Commentars, fehr gut 
gegeben, V. 6. «Alx raro exsis „aber diefes haft du‘ Unr 
deutſch, undeutlich und eines erklärenden Zufages bebürftig. 
Richtiger und verſtaͤndlicher wohl fo: aber Das Gute bafi 


du an dir, ober beybebalten; (exeız für narexgeız) Dber: _ 
aber das (Gute) muß dir jeder laffen; oder: Das kann 
Dir keiner abfprechen. — örı uucsıs Ta spyx ru Nixo- . 


‚Acirov „daß du die Werke der Volkstaͤuſcher haſſeſt.“ soye 
Werke; vielleicht zu woͤrtlich, für Handlungsart. 5 — 
olks⸗ 
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Volkstaͤuſcher; vielleicht wäre die Beybehaltung des Worte 
vorzusiehen, da der Sinn ohnehin darin lien. Sprechen tie 
nicht au von Jacobinern, um daflelbe ausjudruden ? ur 
asıc „haſſeſt.“ Beſſer wohl: verabfcheuefi, da man bafs 
fen mehr von Perfonen, als ven Handlungen braucht. 
W.7. d Exwv 85, anzrarw Tı To wveuun Asyeı TRIG ER- 
wAnsinsc. „Wer Verftand hat, der höre, was die Weilfas 
gung den Grmelnen ſagt.“ Da der Berf; &; durch Ver⸗ 
ſtand gab: fo mußte er axrasıy vicht durch bören, ſondern 
eher durch aufmerken, worauf achten überfegen, um nicht 
einem eigentlihen Ausdtucke einen unelgentliden entgegen zu 
feren. Dem Genlus unfrer Sprade am angemefjenften wohl 
fo: wer Winke verftebr, ‘merke auf die, welche im 
folgenden Brakel an die Bemeinen enıbalten find. — 
rw vırwyrı Öwow aurw Qayev ex Te Evis rys Zum | 
„Dem Sieger werbe ich zu eflen neben vom Baume bes Le: 

bens.“ Mit Deybehaltung der nachdrucksvollen, nicht bloß 
hebräifchartigen, fondern au im Deutſchen üblihen Eon 
ſtruction, und mit Brziehung des Ausdruds auf bie altem 
Siegsmahlzeiten, vielleicht etwas freyer fo zu überfeßen: Dem 
Gieger — 0. dem richte ich eine Siegsmablzeit vom 
B.ebensbaume (oder: von der Frucht Des Lebens 
baums) aus, der (mitten) im Paradiefe Gottes ſteht. 
Aus diefen wenigen Proben, werden unfre Pefer abnehmen, 
daß bie ri A aller Güte und allen Berzünen vor 
andern, dach in Ruͤckſicht auf Feinbeit noch mancher Babe . 
ſerung fähig ev. 


Auf jeden Abfchuite folgen die erflärenden Anmerkun⸗ 
gen. Dieſe beziehen fich aͤußerſt felten auf grammatiſche 
und Worterflärung,, fondern mehr anf die Sachen, sind 
Entwidelung der einzelnen Gedanken und Bilder; fo daß, 
wie der Eichhornſche Eommentar für Gelehrte, diefer mehr 
zugfeih für den Laien eingerichtet zu ſeyn fcheint, um auch 
diefem das WVerftändniß diefes Buchs zu erleichtern. Man 
wird bier auf manche gute -und neue Idee geleitet, und 
manche andre bereits befannte,, wird einem noch einleuchten⸗ 
der und Flärer. Aber andre dagegen möchte man auch nit 
Zufammenhang und Spracgebraud unvereinbar finden. " 3... 
B. bey Ö xaupos syyus Kap. 1, 3. mertt der Verl an: 

„Der Begriff der Naͤhe iſt nad orlentalifherı Epteiges 
brauche mit dem der —— — daher m 
Br ? | 3 etze 
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ſetze ih; Die Erfüllung iſt gewiß, Dieß iſt deßwegen nde 
chig, weil ſonſt der Apoftel gelogen bärte, denn vieles von 
‚dem, was er fabe, iſt erſt fpäc gefhehen, und wird zum 
Theil noch erwartet. (Er ſah aber nur im Allgemeinen Sieg 
des Chriſtenthums über Juden » und Heidenthum, und dier 
fer ift gewiß, fo bald nur beſſere Aufklärung unter den Voͤl⸗ 
fern der Vernunft: Religion Jeſu den Eingang eröffner.* 
Daß der Begriff von Gewißheit impljcite in diefer Formel 
liege, ergiebt die Natur derſelben; aber daß die Begriffe von 
Gewißheit und Nräbe deshalb bey dieſer Redensatt gleich bes 
deutend wären, und deßwegen der erfte hin und wieder ein: 
zig darin foftaebalten werden koͤnne, möchte ans dem Sprach⸗ 
gebrauche ſchwer zu erweiſen leben. Beweiſe a pripri, weil 
ſonſt der Apoftel gelogen bätte, enticheiden bier nichts. 
Der Interpret giebt undefangen, was der Schriſtſteller fa« 
gen will, unbefümmert um die. Folgen daraug für den Char 
ratter deffelben, Mir ſolchen Prämiffen muß man nicht an 
Erklärung eines Schriftſtellers geben; fondern dergleichen 
mag erſt aus der unbefangenen Erklärung als Reſultat her⸗ 
vorgeben, Bon Fiigen und nicht Fügen Fann ja auch in Dei 
dichten und Grakeln die Rede nicht feyn., t:e ihrer Natur 
nad), und nah des Verf. eignen Grurdfäßen nicht anf Se. 
ſchichte zuruͤckge fuͤhrt werden follen. UWeberdem find ja auch 
die Begriffe von Naͤbe und Serne fo rehativ, daß dıe Be 
bauptung der Nähe einer Fünitigen Sache auch bey: der entr 
fernteften Erfüllung nicht ins Gedränge komme, Man kennt 
ja die Prophetenſprache wohl! — In andern Anmerkun⸗ 
gen Äft der Beweis aus dem Zufammenbange auf eine ſonder⸗ 
bare Arc geführt. 8. B. bey Kap. 2, 7. d exwV 85, ans- 
warw, Tı To wveuga Aeysı, merkt er ah: „Da Chriſtus 
felbft noch ſpricht, und am Ende des Briefs jede Gemeine 
auf Die fünftigen Bifionen und Bilder vorbereiter; fp ift mir’ 
wahrfheiniih, daß unter mvguua nichts anders, ale Apo- 
Prree zu verftehen fey.“ Können denn nicht auch Weiſſa⸗ 
gungen yon anbern, außer Ebrifte, ausgefprodhen werden? 
und folgt daraus, daß Chriſtus noch redet, nicht vielmehr, dag 
To mvsyupe für 0 xasog ev myzvuxrı „Chriftus, in pro⸗ 
phetiſcher Degeifterung“ aefegt fen? Noch andre Anmer» 
kungen, z. B. die: „Daß das Gericht des Mefflas eine 
Lieblingsidee der Juden gewefen fen‘ haͤtten wohl eine nähere 
Erärtekung „erdieut, wodurch man auf Die Idee hingefchoben ’ 
wurde tin welchem Sinne man fie ſich dadte? ic, — 2. 
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mit Vorbeylaſſung mehrerer dergleihen Bemerkungen, eilen 
wir, unfern Lefern noch kürzlich einen Vorfhmad der vom 
Verf. verfuchten neuen Erklärung von Kap. Fi. 13. 17. 
mitzuthellen, da er hierauf felbit aufmertfam macht. . Kap. 
21, ı ff. betrachtet er als einen Theil des Inhalts der Rolle, 
Die der Seher den Völkern verkündigen fol; denn fo könne 
ex fihs.-ertlären, wie nachher Johannes den Befehl des En 
gels: des 05 wahıy wpoßyrevou erc. befolgt. Außerdem 
finde er auf. diefe Art alles richtig, leicht und natürlich, in» 
deß er bey allen andern Erfläsungen mir Handſchriften kaͤm⸗ 
pien, und den Dichter mander ‚Härte in der Conſtructlon 
beſchuldigen müffe. Denn bald fprede der Engel: eysıpaı; 
bald rufe eine andre Stimme: xx dus, ohne Verbindung 
und Zuſammenhang; bald wechlelten aorifti mit den fururo 
ab. ¶Dileß letzte möchte in der Prophetenfpradhe am menig» 
fen zu bedeuten haben.) Bedaͤchte er außerdem mod, daß 
der Inhalt diefes Abſchnitts bis V. 7. für den Dichter ſehr 
erxxfreulich, das Uebrige aber fehr traurig und niederbeugend 
feyn mußte; fo hätten wir alles, was der Engel uud Joban⸗ 
nes von dem Inhalte der bitteriüßen Rolle ſagte. Wenn 
ber Engel ausdrüdlich gebiete,, daß das, was die Rolle ent: 
bielte, aud) verfündigt werden fole ; fo fen es doch wohl das 
Defte , wenn wir annehmen, daß es der Dichter in dem na» 
tärlihften Zufammenbange, alfo bier, verfündige, V. 1. 
läßt nun. der Verf. die, ohnehin kritiſch verdaͤchtigen Worte 
ur 6 ayysAo; zısyrei weg, vermutbet bier eine Luͤcke, die 
er ih, nicht. als Kritiker, fondern als Ertlärer, fp erganjt; 
axı ey rw BußAıapıdım yeypzuneva esı. So wie nun Eze⸗ 
chiel (1, 40.), wenn er einen Riß zum neuen Tempel beſchreibt, 
einen Baumeiſter die Länge, die Höhe und die Breite meſſen 
‚Jr : fo erhält auch unfer Seher einen ſelchen Maaßſtab. 
Er fol einen Riß zum neuen Thriftustempel machen, und ia 
‘‚ Diefen nichts weiter aufnehmen, als einen Platz fir frenıme 
Deter, und ein Symbol der Erbbrung ihrer Gebete, dem 
Rauchaltar. Der: Verf. uͤberſetzt daher U. i, und 2. fo: 
„Darauf wurde mir ein Rohr gereicht, gleich einem Stabe, 
Benn.in der Mofle hieß es fo: Wohlan, miß den Tempel 
dttes mit dem Nauchaltare, und denen, die darin anbeten 
idee woͤrtlich und deutlicher wohl fa: miß aus dem 
" zu einem Sottestempel und Rauchaltar, für diejenigen, 
die darin anbeten); aber den Vorbei außer dem Tempei lafle 


‚» Klaß) weg . und nehme (nimm) ihn nicht auf, denn er iſt ven 
17 7 Unge 
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Ungewelheten gegeben (preis geaeben). „Wie ſchoͤn ſtimmt 
dieß alles mit den Ausfprüchen Sefu überein! Beine Schu 


fer follen Gott im Geilt ‚und In der Wahrheit anbeten, das 


J geiſtliche Cerimoniel, der Unterſchied zwiſchen Juden und Hel⸗ 


den, die Vorhoͤſe alſo, die dieſe Trennung erhielten, die 
Stadt ſelbſt, die der Sitz des jüdifhen engherzigen Stolzes 
war, — dieß alles ſoll vwernichtee werden, Ungewelheten 
(ro; eIvscs).iftder Vorhof zur Zerfldrung preis‘ gegeben, 
V. 3. ao dwaw Toıs ducs uuprusi us, au wpoßyreucs- 
ow etc, faßt der Berf. fo: Bey diefem, Entweihen der 
Stadt, bey aller Lafterhaftigkeit der Nation, foll. dech das 
seine Judenthum nicht ganz zu Grunde geben. Gott will 
durch Lehrer ihre Herzen zur Befferung und Annahme dee 


Chriſtenthums vorbereiten laffen, Die beyden Propheten wäs _ 


gen nicht auf zwey beftimmte Lehrer zu beziehen, weil dieß zu 
wenig dichterifhe Wuͤrde haben dürfte. (Allein, mie diefe 


hierunter leide, fehen wir nicht ein.) Die Zahl 3wey ſey 


vielmehr aus. der unter delt Juden, aus den Beyſpielen 


von Mofes und Aron, Serubabel und Sjofua geformten Er 


Wartung zu’erklären, dan vor dem Meſſias zrory Propheten, 


. oder wenigſtens einer, auf das mene Reich vorbereiten folle.— 


Kap. 13, 3. wird, ohne ale Anipielung auf einen beftimmten 
Röoͤmiſchen Kaifer, von der damaligen Schwäche des Roͤmi— 
fhen Reichs, In voliciiher und religiöſer Hinſicht erklärt, die 


durch das verwundete Haupt maleriſch geſchildert werde, 
Kalfır uad Priefter fuchten die aufgeldfeten Theile wieder zu 


binden; die toͤdtliche Wunde des Thiers wird wieder geheilt. 


jetzt vegiert nur Eins, d. h. die Macht des Reichs iſt fo ger - 


— So ungefähr auch Rap. ı7. Die fieben Häupter des 
Thlers, daß das Roͤmiſche Reich bezeichnet, follen feine innere 


‚Kraft, die zehn Hörner die außere Macht feiner Provinzen 


und Bundesgenoffen and:uten. Fünf Haͤupter find gefallen 5 


funfen, daß aus fieben Theilen am Körper nur einer feine 


Function verrichtet. — Lauter Verfuhe, die noch meiter. 
verfsigt zu werden verdienen; die aber, um fie hier im Des 


tail zu würdigen, zu vielen Plag rauben würden. Nur die 
einzige Bemerkung, daß aus den vielen, und, nach ben Res 
geln der Kritik, unzufäßigen Tertänderungen, die fi der 
Verf. erlaubt, einer der ſtaͤrkſten Zweifel gegen diefe Verſuche 
bergenommen werden mochte. Vielleicht, daß es aber einem 


andern, eder mit der Zeit dem Verf. felbft gelingt, obne 
dieſe willtuͤhrlichen Aenderungen feine Erklärung m. | 
* | Ken, 


| 
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gen. — Noch muͤſſen wir der richtigen Interpretatlon von 
Kap. 10, s. 6, erwähnen: Der Engel, fagt der Berf., 
ſchwoͤrt, nach einer feyerlihen Eidesformel, als Gottes Mans 
datarius: fo wahr als Gott lebe, ac. fo wahr fen es, örz xpo- 
yo; au esæ erı daß Fein Verichub, Fein Aufzug (fell 
wohl Heigen: kein Auſſchub, kein Verzug) der Strafe mebr 
ftart finde, Hr. Kant bagegen ſagt (Berl, Monatsidr. 
B. 23. ©. 509.) Über Diele Stelle: „a der Apocalupfe - 
hebt ein Eugel feine Hand auf gen Himmel, und ſchwoͤrt ben 
dem Lebendigen von Ewigkeit zu Ewiokeit: Daß binfort 
keine Zeit mehr feyn fol. Wenn man nicht annimmt, dag 
diefer Engel mit feiner Stimme von fieben Donnern habe Uns 
ſinn ſchteyen wollen: fo muß er damit gemeint haben, daß 
binfore keine Veränderung fenn foll; denn wäre In der Welt 
noch Veränderung: fo waͤte auch die Zeit da, weil jene nur 

in dieſer Statt finden kann, und ohne ihre Borausfegung gae 
nicht denkbar ift.* Allein wenn man unferes Verf. auf dem 
Zufammenhang gegründete Erklärung dieler Stelle mit diefer, , 
mit dem Zufammenbange gar nicht vereinbaren Declamas . 
tion vergleicht: fo muß man doch zum wenigen austufen: 
interdum et magnus dormitat Kantius! um fo mehr, wenn 
man bedenkt, was für unneläuterte Bezrifſe von Engeln dieſe 
‚Erklärung vorausfegt, und, wenn Tant dfefe auch nicht ſta⸗ 
tuirt, was für philoſophiſche Begriffe er einem fo unphiloſo ⸗ 
phiſchen Zeitalter leihet. Die Verdienfte der kritiſchen Philos 
ſophie um die Neligionsauftiätung find, was jeder dankbar 
‚gefteben wird, aroß; aber wird fie nit, wenn fie, ohne in - 
Geſellſchaſt der Philologle, in dem Gebiete der Exegeſe mehr 
blendet, als erleuchtet, durch eine willkuͤhrliche Erklärungss 
‚methode einen Theil diefer Verdienfte verlieren ? 


Noch ein paar Morte Über die in den Anmerkungen hin 
und wieder angebrachte Kritik des Textes. Der Verf. ers 
klaͤrt in der Vorrede, daß er ſich bey der Kritif meiſtens der 
‚Seitung feines Gefuͤhls habe Überlaffen müflen, und wuͤnſcht, 

das fein Verſuch -inem geübtern Kritiker zu einer beſſeren Bes 
“arbeitung des Textes Weranlaffung geben möge. Aber was 
"wollte aus dem Zerte der Dibel und andrer Särifeen wer⸗ 
den, wenn über die Aechtheit oder Unaͤchtheit einzelner Otel⸗ 
„ten vor dem Nichterftuble des launigen Richters Befübl abge⸗ 
forochen werden follte und Särfte, und wenn man bloß, feis 
nen Erklärungen zu Gefallen, 8 dieſe deſto leichter durchſe⸗ 
— — Ben 
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Ben zu koͤnnen, Stellen weglaſſen dürfte, wie ber. Verf: oͤf⸗ 
ter, und aus noch unerheblicheren Urſachen, gethan bat. 
Bey Kap. 13, 19, merkt der Verf; an; die Weißheit, die in 
dieſem Vetſe verborgen liege, verdiene es wicht, daß fich ſo 
viele Erklärer die Kbpfe daruͤber zerbrochen hätten , nad er- 
Fläre den ganzen Vers für fpätere Interpolation. Der In⸗ 
terpolatpe habe, wahrſcheinlich das Thier von irgend einem 
Kaifer erklärt, und aus deffen Namen bie Zahl. 666 heraus⸗ 
gebracht , welche verkehrte Gloſſe er dann in den Sohannes 
bineingetragen habe. Kap. ı2, 12., melnt er, könne man 
ſtatt #xipov zur Moth romgv lefen. — Kap. 14, 12. wird 
grade zu meggelafien, weil diefer Vers aus dem Folgenden ente 
- ftanden fey, — Eben fo Kap. 16, 15. und Kap. ı7, 9. die 
Worte; oͤde — coMızv ,„ weil ſie den Zuſammenhang un» - 
terbraͤchen. = Bey der oben mitgetheilten Erklaͤrung von 
Kap. ı7. ſteht dem Verf. der eilfte Vers gar ſehr im Wege. 
Er verſucht zwar eine, zu feiner Meinung von dem Hauptin⸗ 
"halte diefes Kap. paſſende Erklärung diefes Verſes auf; fühle 
aber felbft das Gekuͤuſtelte derſelben, und ift daher geneigt RB. 
y1,'und 12. , wenigftens den erften, als Gloſſe auszuftreichen. 


| Den Beſchluß des Ganzen machen drey leſenswerthe 
Excurſe über die Anbetung Gottes nach den Sephiroth der 
Kabbaliſten, aber die Zahlen der Apocalypſe, und von ben 
Briefen in derfelben, daß fie als Dedicarion an die Aſiatl⸗ 

ſchen Gemeinen gu betrachten feyen. | | 
i ur | | ‚Mn, 


Handbuch zur Furforifchen Lectuͤre der Bibel N. T. 
Nie Anfänger auf Schulen und Univerfitäten, 
von Joh Ge. Fr. Leun, Doct. und außerord. 
Profeſſ. der Philof, zu Gießen. Erſter Theil, 

-  Abth. 2, welche die zwey Evangeliften, Matthaͤus 
und Marfus, enthält. Lemgo, Meperfche Dei. 
1795-8. 192 © — Abth. 2, welche die 
zwen Evangeliſten, $ufag und Johannes, ent» 
halt; mit fortlaufenden Seitenzahlen bis 416. 
UNE) 5 ——— 

| Zwey⸗ 
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Smenter Theil, Abth. 7, welche die Aroftelger 
ſchichte und den. Brief an die Romer enthaͤlt. 
Ebd. 1796, 2348. — Abth. 2, welche die 
beyden Briefe Pauli an die Gorinther- und den 
Brief an die Galater enthält, ib, eod. läuft fort 


Ä bis ©, 410, (1 NE: 4 K:) 


Dritter und letzter Theil, (welcher alle übrige 
Briefe Pauli, Petri, Johannis, Judaͤ, und 
die Offenbarung Johannis enthält,) ib, eod, 
41758 1M-6 


Es war Bebuͤrfniß des Zeitalters, zum curforifhen Leſen 


des N. T., jungen Studirenden, die durch lexikographiſche 


und grammatiſche Beyhuͤlfe unterſtuͤtzt werden mußten, ein 
wohleingerichtetes Handbuch in die Haͤnde zu geben. Sie 
hatten bis jehzt zu Wenig und zu Viel; aber nicht, was fie 
bedurfien, Eine Gattung von &ubfidien, die man unter 
‘dem Unterfheidungsnamen Elaves pder Tanuf fennt, da 
über jedes Kapitel die Wörter, wie fie aufeinander folgen, 
verzeichnet und Lateiniſch überfegt werden, leiſtet ſelbſt für 
die erften Anfänger zu wenig. Auf den Zufammenbang, auf 
das Eigenthämliche der Sprache, auf den Sinn und die Ge⸗ 
danken des Schrifiſtellers, welcher den Anfängern durch ein 
ſoiches Huͤlfsmittel erleichtert werden fol, wird gar nicht 
Ruͤckſicht genommen, Es frommet gar nicht, durch einen 


Knoll oder andere dergleichen Bücher den Fleiß junger Peute . 


zu unterffüßen. Im Gegentheil kann man behaupten, daß 
der Gebrauch folcher Bücher ſchade. Sie konnten abfichtlich 
nicht mebr , alg fie es obne Abſicht find, zum Betrtug einges 
richtet werden, Denn fie verfiimmen ganz das Gemuͤth der 
Lernenden, indem fie fie anleiten, durch Jateinifche Wort, 
überfeßung fich ſelbſt zu taͤuſchen, und wicht nur chne Sinn 
au lefen, Sondern afle Anlage, mit Verſtand zu leſen, in ſich 
zu tödten. Für eine andere Art von Hülfsmittel, die uns 
leugbar große Vorzüge beſitzt, hat Hr, D, Roſenmuller durch 
ſeine Scholia in N. T. geforgt. Sie enıbalten einen Reich—⸗ 
thum trefflicher Bemerfungen, undeine Anleitung, melde den 
‚guten Ausleger bilden Fann, Ader gerade dieſer Reichthum 


— 


paßt | 
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paßt noch nicht für den Anfänger. Die Schollen bes Ken. 
DIMNofenmüllers, nicht gerechnet, daß fie auch zum gemels 
nen Gebrauch zu-groß und zu keftbar find, ſetzen zu viel vor« 
aus, verweilen bey ſchweren Stellen, und laffen den Anfänger 

üflos, da wo er Huͤlſe ſucht. Unter ſolchen Umſtaͤnden 

onnte man annehmen, daß für. diefen gar nichts geſchehen 
fiy. Ein Bud, das diefem Mangel abhalf, war alfo an 
ſich hoͤchſt wuͤnſchenswerth, und uns gereichte es daher zum 
Vergnügen, das, was von einem Handbuch diefer Art gefor⸗ 
dert werden Ffonnte, in dem angezeigten Werfe des Hm. 
Prof. Leun vereinigt zu fehen, Wir Eonnen, da wir die Wols 
lendung deffelben abgewartet haben, nunmehro im Allgemei⸗ 
nen urtbeilen, und mit Weberzeugung verfichern, daß es für 
den Anfänger in dem gelehrten Bibelſtudium ein Gubfl- 
dinm verfhaffe, das zugleich erleichternd und belehrend iſt, 
das Mefen nicht in Gedankenleerer Aufzählung der Wörter 
ſuchet, die Ihn nur noch mehr vom Giun entfernt, fondern 
ihn über Ausdrud und Sinn fo faßlich und richtig inſtruirt, 
daf er mir dem Geifte der Sprache und der Schriften des 
N. T. bekannt werden und am Verftande felbit die nörhige 


Aubklaͤrung erhalten kaun, um In den Sinn der Schriften 


einzudringen. Die Methode ſelbſt mäflen wir etwas ge⸗ 
nauer befchreiben, um unfer Urthell zu beftätigen. Grunde 
lage und Hauptſache macht das Wörterbuch dus, nach der 
Folge des Griechlſchen Textes, Es iſt aber nicht fo nothduͤrf⸗ 
tig eingerichtet, als es fonft In dergleihen Büchern gewöhn⸗ 
lich if, Dir V. leiter auf die Etymologie und auf die erfte 
Dedeutung zurück; dieſer füge er diejenige an, die in der 
Seele, wo das Wort vorkommt, Statt hat. Dadurch br - 
wouͤrkt er, daß der Anfänger ſich nicht gewohnt, bloß vorge -- 
fagte Dinge mit dern Gedoͤchtnlſſe zu faſſen, fondern felbft zu 

vergleichen, zu denken und zu urtheilen, oder mit eigener Eins 
ſicht die Möglichkeie und Wahrſcheinlichkeit der Bedeutung 
zu erkennen, Die ganzen Familien der Bedeutungen aufju 
zaͤhlen, Hat der V. mit Recht alg zweckwidrig angefehen, und 
es den Lepifographen Überlaffen. Da in der. Sprache des JR. 
T. zwar die Worte griechlſch, aber. did Bedentungen und 
Vegriffe hebrälfc find, fo iſt das naͤchſte Hälfsmictel, das bier 
durdiaus angewandt wird, die Wergleichung mit hebraͤiſchen 
Wotten und Redensarten, um den jungen Lefer an die eigens 
-thünliche Sprache des N. T. und an den mit den griechis 
ſchen Worten zu verbindenden Sinn zu gewöhnen. Um vo 
We ° ge 
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lige Deutlichkelt zu bewuͤrken, Gringe der U. noch en ande. 
ses Mittel in Anwendung, naͤmllch die Stelle , nachdem er 
die Worte einzeln erfläre hatte, im Zufammenhange zn um» 
fhreiben, und den Sium ohne Bild darzufiellen. Dieß al. 
les betrifft die Sprache. Nächft derfelben find aber auch aus 
der Beſchichte, ous den Gebraͤuchen und Alterthimern, aus 
ber Geographie , allenthalben die nörhigen Erläuterungen bey: 
gebtacht worden. Eudlih hat der B. au Bedacht genom» 
‚men, bey wichtigen Lefrarten die Verſchiedenheit der Pefes 
art anzuführen, und durch Öründe die wahre oder wahrſchein⸗ 
liche Leſeart zu entſcheiden. Jedem Buche iſt eine Eiuteltung 
vorgeſetzt, worin der V. über die hirtorifhen Umftände der 
Schrift, über den Verfaſſer, über die Zeit der Adfaffung 
Nachricht giebt. Bey den Evangeliften vermiffen wir fir, 
und 88 fheint, daß der U, hierin erft in der Folge feinen 
Plan erweitert habe. Cine zweckmaͤßlge Einleitung ſchien 
durchaus nüglic zu ſeyn. Und zu folder cechnen mie and 
das zergliederte Argument der ganzen Schrift, damit der Le- 


‚fer eine leichtere Ueberſicht bekomme, worauf dee DB. keine 


Rügfiht genommen Bat. Das Unnüge im Buche ifk die 
| Analyfis gricchiiber Worte, die zu nichts helfen 


kann. Der B. mag aus der Erfahrung bemerkt hasen , das 


ein folder Nothbehelf zur Vorbereitung gewuͤnſcht werde. 
Allein wer aus der Grammatik nicht belehrt werden kann, 


. „ober fich ſelbſt zu belehren weiß, daß 3. ©. “Des der Impe- 


rat, a0. 2. oder pvozs der Imperat. ao, ı. med, fey , dem 
wird das einzelne Vorfagen wenig nügen. ' 


. 
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Klaſſiſche, griech. und lat. Philologie, nebſt 
den dahingehörigen Alterthuͤmern. 


. Eutropii Breviarium hifloriae remanae, ad libros 


feriptos editosque recenfitum, et virorum docto- 
rum .notis vel integris vel feledtis inluftratum, 
adiedtis fuis edidit Caro/us Henricus Taſthuche, 


A. M. et Electoralis ‚Scholae Misnenßs Conte.- 


. . #tor. 
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&or, Lipſiae, Tumtibus- Crufii, 1796. 2 Alph. 
6 Di CXVI ©. Dort, gr 8: (2 NR: 8 *.) 


Eutrop, in Vergleichung mit vielen andern roͤmiſchen Ges 
ſchichtſchreibern, doch mürklid der Minderbedeutende, harte 
in Auſehung der genäuen und fleißigen Behandlung, welcher 
Gelehrte von Rang und Anfeben ein kleines Werk geröftrdigt 
baden, ein Gluͤck, deffen fich kaum die vorzuͤglichern Schrifts 
ftellet des Alterthums ruͤhmen töͤnnen. Haverkamp, Gru⸗ 
ner und beſonders Verheyk lieferten ſowohl auf Seiten der 
Kritik als der Erklärung Ausgaben, die niemals ihten Werth 
verlleren Können; ja die Verheykifhe war in mancher Rüde 
ſicht ſo beſchaffen, dag man beynahe glauben durfte, das Es 
tropiſche Bureau möchte, wenigſtens was eine höhere und 
soeirläuftigere Behandlungsweiſe betrifft, beſonders wenn 
man mehr auf Sach- als Spracherlaͤuterungen achtet, viel⸗ 
leicht für dieſes Jahrhundert und woch länger gefchloffen blei⸗ 
ben; Aber fon nach 34 Jahren trat H. Ty. hervor, und 
bearbeitete mie feltenem Fleiße und feltener Anftrengung das 
Eutropifhe Handbuch. Wir find ihm, tole gewiß alle billige 
Richtet, für feine viele Mühe ſehr verbunden; hätten aber 
gewuͤnſcht, daß er dlefelbe vor det Hand auf einen weit intets 
eſſantern wohl auch würdigern Gegenſtand, deflen er In der 
Vorr. S. XCV. ermähnt, verwendet hätte. Seiner Aeuſſe⸗ 
tung zufolge hat et nämlich für den Salluft und Sueron 
vieles geſammlet, was zu künftigen Ausgaben beyder Schrift 
fteller gehoͤren fol. Bey dem erfiern kann man ſich noch 
eine Zeitlang it Korte gar wohl behelfen, Allein ver legte 
it von Caſaubon, Gtaͤw, Erneſti, Oudendorp nöd 
nicht fo geliefert, wie Ihn beſonders der Interpret zu ſehen 
wuͤnſchen moͤchte. Selbſt die Burmanniſche, bishet noch die 
beſte und vollſtaͤndigſte, Ausgabe, iſt bey weitem das noch 
nicht, was fie ſeyn ſollte. Die Bemühungen dieſer Vorgaͤn⸗ 
ger wird der kuͤnftige Herausgebet wohl benutzen können. 
Aber es gehöre außerdem noch ſeht wiel zu einet Ausgabe, 
worin zu dem Verſtaͤndniſſe dieſes Schriftſtellers, beſon⸗ 
ders auch in Ruͤckſicht auf Sprache und Vortrag, eine hintei⸗ 


chende Anleitung gegeben wird; gar nicht davor zu 'precen, 


daß die Lesart ganz von neuem unterſucht wetrden muß. 
. Mad weicher Schriftſteller verdiene auch ſchon der angeneb⸗ 
men Vinserhalsung wegen für jedermann genießbarer gemacht 
au 


* 
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ju werben‘, als der hochfifreymächige,, amuͤſante, feine uud 
juverläßige, obfchon etwas einformige Biograph der zwoͤlf CA, 
farn! Welches große Verdienft würde ſich der gelehrte und 
fleißige H. Tz. erwerben, went er von nun an Mela, Sal 
luft, und was er fonft noch im Pulte haben miag, beyfeite 
legte, und feine ganze Aufmerkiamkeic einem Schrififteller wei⸗ 
bete, welcher derfelben eben fo ſehr bedarf, als et ihrer wur⸗ 
dig it! Männer, welche den ®ueton und deilen Ausgapen 
genau Perinen, werden dem Dec. gewiß zugeben, daß eine 
tee zum richtigen Erklären und Berfichen führende Beatbel⸗ 
tung ®uetons für unfere Literarur ein wahres Beduͤrfniß ift, 
Her. würde ſich freuen, wenn er durch feine freundſchaftliche 
Erinnerung bey dem Berf., den er aufrictig ſchaͤtzt, von 
dem er in der A: d. B. ſchon öfters fprehen mußte, uud 
‚ welchen ee gar wohl für fähig Hält, den Sueton, befonders 
als Interpret, zu bearbeiten, ſoviel berwürkt hätte, daB ders 
felbe von num an ununterbrochen fih einem Geſchäfte unter— 
jige, deſſen wohlgerathene Vollendung ihm gewiß eben fo 
viel Ehre als dem Studlum der Literatur Nutzen bringen 
wuͤrde. An bevden zweifelt er nicht, wenn der V. mit eben 
dem Fleiße dabey zu Werke geht, den er bey feinem Eutrop 
berolefen hät, zu dem wir nun nach diefer Eleinen Abſchwei⸗ 
fung züruͤckkehren müffen, um zu zeigen, was der Heraus: 
geher geleifter habe; Dec, bat denfelben beionders mit Has 
verfamp und Verheyk verglichen , und kann im Allgemei⸗ 
ten verfichern, daß der Deutſche, befonders in Anfehung des 
Gemeinnützigen, die Holländer Äberteoffen habe, und da 
bie deutſche Ausgabe nicht nur den Namen der vollſtaͤndig⸗ 
fien , fondern auch der brauchbarſten verdiene, 


Ä Die ſtarke Vortebe enthält in zwoͤlf Abjchnitten , eine 
aſt gu weitläuftige Abhandlung über das Leben und die Schrif⸗ 
ten Eutrops, und zwar ſpricht dieſelbe 1. De gente Zutro- 
'piorum, Vom 4 Jahrhundert an wurde der Name Eutrop 
berühmt, und zwey Euttope waren in den Jahren 387, und 
399 Confuln. I, De Eutropii hifiorici patria. Ob bie. 
fer zu dem obigen Geſchlechte gehört habe, Kann man nicht be; 
flimmen, Ohne Zweifel war es ein Staliener, 111, De Eu- 
tropii vita rebusque geflis: Zu’ feiner Zeit gab es meh 
vere berühmte Männer gleihes Namens, weswegen der Ges 
ſchichtſchtelber an der Ehte Theil nahm, die ohne Zweiſel 
mehreren gebuͤhrte. Dieſes wird durch eins geuaue * 
—— chung 


— 
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hung und: Berechnung forgfältig auseinander geſetzt. IV. 
 De,religione Eutropii: Er war wohl kein Chriſt, wie ef» 
nige aguehmen- wollten... V. De feriptis Eutropii. Auch 

ihm legte man noch verſchiedene grammatiſche und andere 

‚Schriften bey. VI. De Zutropii hiſtoria romana, Ue⸗ 

ber die Mängel und Febler feiner Geſchichte uud Schreibart. 

VIL Deoratioge Eutropiana. Sana eigentlich als Fort: 

feßung, des vorhergehenden Kapitels angefehen werden, Der 

Verf. zeige hier eine feine und elegante Kenntniß der römis 

fhen Sprache, mie er denn ſelbſt zu den Gelehrten gehört, 

denen eine reine lateiniſche Schreibart nicht abgefprochen wer⸗ 
den kann. Die Eigenheiten der Eutropifchen Schreibart, ber 
fonders in einzelnen Ausdruͤcken werden angegeben. - Euttop 

.J. E. gebrauicht: dubietas, medietas, nimietas, aliquanta 
für aliquot, fubjugare für fub ingum mittere, remau- 

dare für relpondere per legatos; ſpricht: praefettura urbi, 

exofus univerfis; feat: extrinfecus für praeterer, medie 

für mediocriter, exfequiae für oſſa und .cineres mortuo · 

rum, patinaufragium für facere, petere aliguem fiir ab 
-aliquo, habere in matrimonium u, j w. ViIL De aufto- 
»ritate Eutropii, 1X. De graecis Eutropi interpretibus. 

X. De Eutropii Codicibus. Nicht nur werden die Hands 
ſchriften forgfältig aufgeführt, fondern es wird auch zugleich 

gezeigt, welche bisher bey der Berichtigung des: Textes ge⸗ 

"braucht worden find. Auch die Anzahl der noch unvergliche⸗ 
nen zu Paris, Wien und in England aufbevahrten Hands 
ſchtiften ift groß. XI. De editionibus Eutropii. Das erſte 

Zeitalter derfelben geht von 1471 bis 1546; das zweyte von 

da bis 1590; das Dritte bis 16785 das vierte bis. auf die 

neueften Zeiten. - (Die zweyte Reinhardiiche Ausgabe, Nuͤrnb. 
"1778. 8. hatte Hr, Hofer. Anrles beforge.) Mit der neues 
'ften vorliegenden Ausgabe belaͤnft fi die ganze, Anzahl auf 
- 132 Ausgaben.‘ XU. De verfionibus —— ibus., Die 
waterländifhen, an der Zahl acht, werden nad der: Degen» 
ſchen Ueberſetzungsliteratur aufgeftellt, Die Deutſchen mar 

“ten bey dem Entrop am fleißigften. 1 RE 

A a ER » 
=, Bon feiner Bearbeitung bes Cutrope fagt der Verf. ©. 

493. der Vorrede Folgendes: Conſtitutum erat, Eutropium 
 »gudtoribus minoribus Larinis,- qguorum tomum quartum 

@xpleret , breviser laculenterque explicatum adpendere. 

ded haud longe progreflus, cum insellexiffem, multa eſſe 
a = | EUR ‚Inre- 
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‚.änveftiganda et conferenda, niſi vellem expofita undi« 
“que temere corripere er incuriofe referre, mutato illo 
 epphlio (tie ehedem bey dem Mepos) diflerendam, non 
operandam illam editionem minorem cenfui. . Fontes 
* ipfos adii, narrationes auctorum fedulo- perlegi, 
quae veritatis aut fide aut majori fpecie. probarentur, ın 
<hartas conieci, et, quae per longum le@ionis quotidia- 
nae curfum , ex more, condita feryarem, excuflis diariis 
‚excepta adıeci. Neque tamen fic aliorum bona adpofita 
neglexi, fed vel integra reddidi, vel in fummam breviter 
eontractam coegi. In quibus fi qua difplicuilient , vel ſe- 
eus vila juiflent, ne difputationis mora a meta propoſita 
‚ zetardarer, aut refurandi invidia premerer, vel omili, 
vel tacite emendavi, et uncis duftis indicavi. Si ſaepius 
aliorum auftorum loca retuli, quod fcilicer fententiarum 
brevitas pateretur, factum id eft elocutionis etiam no- 
tandae caufla, ut vel Synonymia in potioribus cognofce- 
zeturs unde dicendi copia nafeitur aliturque, vel lenten- 
tiae. ejusdem variationes et multiplici inverfione ſtructu- 
taque verborum perciperetur. In margine adferipli Chro- 
nologiam — Accelerunt denique notae Schregeri, — 
‚und ſ. w. 


Wan ſieht aus dieſer Aeußerung des Verf., daß der Ges 
ſichtsbunkt bey der vorliegenden Ausgabe nicht feſt beſtimmt 
"war. Das: Für wen ſoll der Schriftſteller bearbeitet wer⸗ 
den? follte vor allen Dingen jedes Mal genau angegeben 
und nur dahin die Erklärung geleitet feyn. Es fen nun, daß 
dieſe Ausgabe für junge Leute, Die den Eutron für fich leſen 
wollen, oder für Maͤnner, deren Beruf die Erklaͤrung der rb« 
miſchen Geſchichtſchreiber eigentlich iſt; oder endlich für dem 
bloßen Liebhaber gehören fol; fo.i offenbar für jeden zu viel 
gefchehen, weil jeder bier Anmerkungen finden wird, die für 
feine Beduͤrfniſſe nicht gebörig - gewogen find. Der Verf. 
- müßte denn, fo zu fagen, eine Univerfalau haben lie⸗ 
fern wollen, worin er. gern allen alles ſeyn moͤchte. Und fo 
ſcheint es wuͤrklich zu ſeyn. Denn man findet in den jebe 
weitlänftigen Anmerkungen, die ſich oſt fo ausdehnen, daß 
kaum Eine Zeile des Tertes Raum gewinnen konnte, auß 
feinen und feiner Vorgänger Vorrachsfammern ein übervole 
es Magazin befonders von Sprambeurtbeilung, roͤmiſcher 
Antiquitaͤt und Geſchichte, Keitik und Sachenvergleichung 
A.D. B.XXXUI.B.i.St.IUls /eft. M und 
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und Sachenerlaͤuterung aufgehaͤuft, das den. Leſer für- den 
Fleiß und für die Kenntniß des Verf. allerdings mic Ahtung 
erfüllen: muß, : ob er fich gleich auf den meiſten Seiten: des: 
fed hie nom erat. locus kaum wird enthalten finnen. Und 
Ree moͤchte beynahe glauben, daß der hier mitgetheifte Reich⸗ 
chum degwegen nicht für jeden brauchbar feyn mochte, (dent 
wem wird man zumuthen können, daß er, um ſich ‚einen Ue⸗ 
herblick von: vielen guten Bemerkungen Über Kritit, Sprache 
und Geſchichte zu verſchaffen, einen” fo flarken Band durch⸗ 
tefe?) ‚well ein ganz ausreichendes Repertorium, ſondern 
mar ein kuzes Regiſter, beygefügt iſt. Weberhaupt aber waͤre 
08 doch woͤhl beſſer geweſen, wenn, mie auch Im Ganzen 
y Berhehk geſchah, die Kritit beſonders aufgeſtellt worden 
waͤre, weil doch bekanntlich derjenige, der ſich bey einer 
Stelle nach einer Erläuterung umſieht, durch die Kritik, die 
ee in dieſem Moment nicht haben wollte, gemeiniglich auf 
eine unangenehme Weiſe unterbrochen wird. Ä 
Wolite nun Ree., der ohnehin fhon faft zu weitlaͤuftig 
geworden iſt, von dem wuͤrtlichen Verdienſte des Hr. I. um 
die beſſere Gruͤndung der Lesatt, wobey er feinem eigenen 
richtigen Gefühl mehr als dem Anfehen Verheyks und ander 
ter folgte, um die Vergleichung der Eutropiſchen Erzaͤhlung 
mie, den Nachrichten anderer Geſchichtſchteiber, fo mie ber . 
Euttobiſchen Schreibart mit der Sprache der feinern Nomet 
1 f. 10. mehrere Proben. mittheilen: ſo wuͤrde feine Anzeige, 
was er nicht gerne will, ermüdend werden. Er wird ſich 
f6 begnuͤgen, bloß einige Sprahhbemerfungen des Verf. vor ⸗ 
zulegen. Gleich in der Präfat. erwähnt er richtig des.Wehe 
{ehe ‚der in dem Titel des Deutſchen Kaiſers bey dem: alle 
zeit Mehrer des Reichs (lemper Augultus) gemacht wild, 
indem man bey diefer Ueberſ⸗tzung die gewöhnliche Etymolo⸗ 
in augere zum Gelichtsnunft nam. Für die Lefedö 
aber, die der Sache nichr fo kundig find, bäfte num and. bes) 
merkt werden follen, was in diefem Falle einentlih Auguftus ” 
bedeute, woben diefelben auf die alte toͤmiſche Opfetſprache 
mie ein Paar Worten hätten zuriihaeführt werden imäfleny 
d Der Augultus die Bedeutung des Gewéihten, d. 1. 
Bu Erbhabenen, Krlauchten, Hehren erhälten hat. Das 
inari 8. 1: {ft aut durch vagari depraedatum erklaͤtt, 
En ſo Ke 3. defcribere in Ordnung bringen, mit } 
Benbeariff der SGenanigkeit und Negelmäßinteit, Bey 
| 8 6, bemerkt,/ daß“ auxit 
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rt geiprochen haben. ©. 253. ift der befannte Patiniss 
mus des coepi mit dem Inſinitiv nicht übergangen worden, 
nad) welchem das Ganze bey guten She ititelleen für das 
Pet fettum des dabeyſtehenden Infinitivs ſteht, coepit le- 
gere für legit. Bemerkt hätte dabey noch werden können, 
daß das eoepi auch oft jehlt, woraus dann der ſogenaunte bis 
ſtoriſche Infinitiv entitebt, bey dem man. jedesmal coepi ers 
ganzen. muß. — Auch die ‚Schregeriidien Anmerkungen 
jeichnen ſich hefonders wegen der.guten Sprachkenntniß aug. 
Bor: allem aber darf Mes. nicht. vergeffen, daß dieſer Eutröp 
ſowohl auf Seite des kortekten Abdrucks als der typographi⸗ 
ſchen Schönheit unter die vorzuͤglichſten Ausgaben ehrt, die 
ſeit vielen Jahren in Deutſchland erſchienen find, Hi tte das 
Papier die Weiſſe der Verheykiſchen Ausgabe: fo moͤchte fie 
diefer in Aufehung der Außerliden Schönheit und Eleganz fat 
den Barauz ftteitig machen koͤnnen. 


Fo: 


Heraclii et Anonymi Er Ingredibilibus Libellus, 
graece, in uſum Scholarum , cum graece - latino 
indice vocabulorum analytico edidit Lud. Henr. 
Teucherus. Lemgoyiae, in bibliop. Meyeriane 
1796. 8. 96 S. 88. 


Man kann bey dem Pe Anblice glauben, ‚daß dieß Werks 
den , das aus den Galeiſchen myrbologlidhen Sammlungen. 
abgedruckt worden, eine Folge und Fortießung der mythogra⸗ 
phiſchen Srjählungen Tonous, Prolemäus und Parthenius 
ſey, die Hr. Teuer zwey Jahre früder Herausgegeben hat. 
Allein der Brhandlungsart nady ſteht es mit jenes früheren 
Sammlung, , in Feiner: Verbindung... Jene hatte einen ger 
lehrten Zuſchnitt, durch die bepgefügten Anmerkungen; dieß 
Buͤchlein aber ift gang zur Webrna bey dem erſten Elemientars 
Untertichte in der griechiſchen Sprache eingerichtet: Es 
enthält einen bloßen Abdrud der Erzählungen Heratlits und 
eines Unbekannten , hinten mir einem Vorabularium für die 
erften Anfänger verfehen: Aber das Bocabularium ift für 
Anfänger: nicht belehrend genug eingerichtet. "Sollen biefe 
die Worte gleich Anfangs. richtig faffen; fo muß bey. den 

tern det ee: Si ud. der Benisioug ben 
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Zelewortern aber die Formation der Haupt» Temporum bey⸗ 
‘gefügt werden. Die Unterlaffung hat für die erften Anfän« 
‘ger üble Folgen, daher wie fie auch an Gedicke's griechiſchen 
und lateiniſchen Lefebüchern tadein. Dafür hätte fih Hr. 
Teucher die Analvfis ganz erfparen koͤunen, die wuͤrklich fehe 
'unnüß ff. Denn wenn der Anfänger in den Slepionsarten 
"gehörig geübt, und mit der Derivarion der Temporum bekannt 
"gemacht wird: fo muß er felbft herausbringen koͤnnen, daß 
"3, B. Eınacdn 3 fing. aor. ı ind. pafl. fey, u. d. g. Gele 
de Dinge müßte man doch endlich aufhören dem Anfänger 
"vorzufagen! Indem man e6 ihm vorfagt, hält man ihn ab, 
ſelbſt darüber nachzudenken. 


Br Appiani ‚Alexandrini Romanarum hiftoriarum, quae 

ſuperſunt. Graece edidit, notis variorum felectis _ 

et fuis illuftravit, ac temporum rationem et indi- 

cem rerum adiecit Zud Henr. Teutherus. Lem- 

.. 'govise, id bibliop. Meyeriano, 1796. 8. Vol.I. 
7ars J. II. 476 S. u N. 12 . 


Zur Geſchichte dieſer Ausgabe muß angefuͤhrt werden, daß 
Hr. R. Helwing, der Beſitzer der Verlagshandlung, die 
Abſicht Habe, die ſaͤmmtlichen grlechiſchen Geſchichtſchreiber 
in correcten, bequem eingerichteten und wohlfeilen Handaus⸗ 
gaben in feiner Buchhandlung herauszugeben. Appian gehoͤrt 
alſo mit in die Reihe, die durch die Ausgaben des Herodots, 
Diodorsé von Sieilien, angefangen worden war. Sie em⸗ 
pfiehle Ab durch ihre Einrichtung und auch durch das Aeuſ- 
ſere. Auf das Aeußere nehmen wir, aus befannten Urfas , 
I hen, billig die erfte Ruͤckſicht. Da die Lemgoer Drucke oft 
viel Abſchreckendes haben : fo möäfjen wir rähmen, daß diefe 
"Ausgabe Appians ſich fehr vortheilhaft auszeichne, und durch 
großes und weißes Papier, durch einen anftändigen Rand, 
‚defonders aber durch die gut gewählte, reine und deutliche 
Schriftart, Anfpriche auf eine Eleganz behaupte, welche mit 
andern Büchern jener Officin im Contrafte ſteht. Dadurch 
gewinnt die innere gute Einrichtung gar vieles. Der Text iſt 
"nah Schweighäufers Mecenfion abgedruckt, und nach den ſpaͤ⸗ 
tern Erinnerungen und Zuſaͤtzen dieſes Gelehrten berichtiget 
"md virvollſtaͤndigt worden, Sn dem —⸗ 
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ift der bloße Tert enthalten, welcher zwey Thelle ausmacht : 
Pars I. Fragmenta ex V prioribus libris, Hiftoria Roma- 
norum Hilpanienfis, Annibalica Punica, Fragmenta Nu- - 
midicae, — Pars ll. Fragmenta ex hiftor. Macedon. ’ 
Hiftoria Romanorum Syriaca ,. Mithridatica, Illyrica, Am 
Rande .fiehen fortlaufend die jahre der roͤmiſchen Zeitrech⸗ 
nung. Ueber das, was diefe Ausgabe zur Kritik und Inter⸗ 
pretation leijten werde, läßt fidy jeßt, da nur noch der erfte 
Band erfchienen iſt, niche wrrbhellen. Wir müffen die Ans 
merkungen, welche hinter dem Texte in einem eigenen Bande 
folgen Log — —— J ſehen, wie fern der Heraus⸗ 
geber fih von Hrn. ghaͤuſer unterfche;de und etwas 
Eigenes für ſich leiſte. s 

| Hu. 


IlNsraexe rov Xasaveus ve nYına. Plutarchi 
Chaeronenfis Moralia, id eſt opera, exceptis vi-' 
tis, reliqua. Graeca emendavit, Xylandri, H. 
Stephani, Reiskii, Wittenbachii aliorumque ani- 
madverlionibus illuftravit , ledtionis diverfitatem 
adiecit, Joannes Georgiur Hutten, Philof. M. et 
ichol. Anatol. Tubing. Rector. Vol. Secundum, 
Tubingae, impenfis I. G. Cottae. MDCCXCVI. 
X. 438 ©; 8. mit einer von Ketterlin ſchoͤn ge⸗ 
ſtochenen Titelvignette den rubenden Herkules vor⸗ 
ſtellend. (1 IR. 12 88.) 


Da wir ſchon bey dee Anzeige des erften Bandes diefer neuen 
usgabe der Moralifchen Werte Plutarchs die Vor⸗ 
äüge derfelben,, und was der verdienftvolle Herausgeber dabey 
Heleifter,, weitläuftiger bemerkt haben : fo begnügen wir und - 
jeßt , nur den Juhalt diefes Bandes und die neuen dabey ges 
brauchten Hälfsmittel änzugeben, welches bey einem Werke 
von fo anerfanntem Werthe die Stelle jeder Empfehlung ver⸗ 
treten kann. Es finden ſich alfo in diefem Bande folgende 
zehen Schriften Plutarchs: Septem fapientum convivium. . . 
De Superftitione. Regum et Imperatorum Apophtheg- - 
mata. Apeophthegmata ‚Laconica Initituta Laconica. _ 
— M3 | Lacae- 


* 
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— J De —— virtutibi. 
Quaeſtiones Romanae. Quaeſtiones Graecae. Parallela 
Graeca et Romana. Bey der zweyten dieſer Schriften wurde 
die von Matthaͤi 1778 zu Moskau beforgte Ausgabe derfels 
' ben, welche die Lesarten von zwey Most. Handfchriiten ante 
Hält, benugt. Bey der dritten leiftete Die Verſion des Phi⸗ 
lelphus, die ſich im Nuͤrnbergiſchen Coder befindet, und bey 
dieſer und den dren folgenden die Stephaniſche von 1568 in 
22 dem Herausgeber febr gute Dieufte, ingleichen die Maite 
talriiche, Lond. 741. Schade, daß nicht aud die Bierig« 
ſche Ausgabe. Leipz. 779. 8. verglichen werden Fonnte „die 
mit vielem Fleiße und Gelehrſamkelt bearbeiter If, wenigfteng 


finden wir fie unter. den Hilfsmitteln nicht erwähnt, und dee 


Herausgeber ſagt ſelbſt: rariſſima fuerunt ſubſidia peculia- 
zia, quibus uti licuit, Indeſſen gebrauchte er doch die vore 
treflihe Abhandlung von Wernsdorf Comment, I. ad 
Plotarchi quaeftiones graecas. ‘Helmft. 795. 4. obgleich 
auch dieſe in der Vorrede nicht angeführt wird. — In der 
Verbeflerung des Tertes und in den aufgenommenen neuen 
Lisäarten, deren es in diefem Bande eine große Anzahl giebt, 
wird man den fortdäuernden Fleiß und den Scarfblid des 
Herausgebers nicht leicht verfennen. Der Text iſt mit der 
bekannten Genauigkeit abgedrudt; nur bie und. da find uns 
leicht zu — Druckfehler aufgeſtoßen. 


| Neue Lateiniſeh⸗ Chreflomathie für die untern.und 
- * wittlern Klaflen, von Ph. W. G. Hausleutner, 
Profeflor. Zweyte, fehr vermehrte und ver- 
beſſerte Auflage, Stuttgard, bey Steinkopf, . 
1796. gr.8. 188. (16 %.) 


aß diefe neue Auflage FERN Verbefferungen erhalten habe, 
Jauben wir der Verficherung des Verf. gern; daß das Buch 
4787 , der großen Menge ähnliher, gewiß guter; viel⸗ 
eicht auch befferer, Buͤcher ungeachtet, doch Lefer und Abneh⸗ 
mer gefunden haben mülle, beweißt die Nothwendigkeit els 
er ziventen Auflage. Auch gebort es gewiß mit unter ‚die 
befleen Bücher diefer Art. Auf eine genauere Beurtheilung 
on neuen a. eines fchon im Anhange zum 53 — 86 
B. der A. D. B 1192. Bey der erſten Erſchelnung 
— beur⸗ 
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beurtheilten Buches uns Hler abermals einzufaffen, ‚erlaubt 
weder Zweck noch Raum unferer Bibliothek. Wir verweiſen 
alſo jeden auf jene Beurtheilung, der die Einrichtung dieſet 
Chreſtomathie vor dem Ankauf Eennen lernen will, und unters 
ſchreiben noch forgfaltiger Prüfung ſowohl des Buches ale jer - 
ner frübern Prüfung das Urtheil unfers Collegen, (denn der 
jetzige Recenſent ift von jenem verfchieden) ungeachtet bed 


ſonderbaren Ausfalls; den der Hr. Profeffor auf jene Recen⸗ 


fion in der Vorrede chut. 
| Tg: ey 
Erziehbungsfhriften 


Allgemeines Lehrbuch für Bürgerfchulen, von Funke 
in Deffau. Zweyter Band. Berlin — Voß 
— 1796. 863 S. 2%. | 


Dieſer Band wird auch unter dem Titel: Unterricht von 


dem Menſchen und deſſen Verbältniffen; zur Selbſt⸗ 


belebrung für Bürger, verkauft. Statt für Buͤrger, 
bätte ich lieber geſetzt: Aufßerbalb der Schule. Das 
Wort Bürger har -für den Zweck des Verfaffers eine zu einge» 
ſchraͤnkte Bedeutung: Man verfteht darunter gewöhnlich eis 
nen Stadtbewohner, im Gegenfaß von einem Bauern. 


Aber auch diefem leßtern, wenn er ſich weiter. als gewoͤn -· 


lich ausbilden will, iſt das Bud noͤthig; ja es follte ein 


Hausbuch aller Strände, felbft des Selehrten, feyn. Denn 


wenn auch der Gelehrte, 3. B. ein Prediger, Schulmann, 
Rechtsgelehrter, Arzt, u. f. vo. felbft nichts daraus lernte 
— melches doch nur felten der Fall ſeyn moͤchte — fo könnte 
er es doc feiner Frau, feinen. Kindern, feinem Gefinde, 

ls ihm an der veredeinden Aufklärung bderfelben gelegen, 
mit Nutzen in die Hände geben. Auch in den höhern Klaffen 
foldyer Gelehrtenſchulen, wo es erlaubt iſt, neben den ale 
ten Sprachen auch audere nügliche Dinge zu treiben, koͤnnte 
es Sehr gute Dienfte thun; ließe fibs nicht fuͤglich in der 


« Säule, lefen: fo koͤnnte man es den Juͤnglingen für dag 


us empfehlen. Kurz, diefem Buche ffkeein ſehr weiter 






Warkungskreis zu wuͤnſchen: es Elärt den Menſchen über Line 


gſten Angelegenheiten auf; es arbeltet hertſchenden Wors, 
M 4 urthei 


heit Einfluß haben, als Nahrungsmittel, Luſt, ꝛe. ferner von 
ben Leibesäbungen, den Uebungen der Sinne und einige - 
der gewoͤhnlichſten Zugendfplele gehandelt, 3) Kennzeichen 
und Urſachen der gemeinften Krankheiten. Verhalten in den» 
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urtheilen Eräftig entgegen¶ es iſt überaus. bündig und ſe⸗ 


Garve, Meiners, Campe, Sintenis, u. a. m. für 


lich gefchtiehen. Häufig läßt der Verf. andere, einen Kan, - 


Ach reden: was er aus ihnen nimmt, iſt eben fo (chrreich, .. 


als die Verſchiedenheit ihres Vortrags unterhaltend iſt. 


Das Buch bat zwey Abtbeilungen: in der erften wird *, 
dei Mienfch, nach Leib und Seele, in der zweyten wer⸗ 
bden feine Verbältniffe betrachtet. 


u = 


Der Abſchnitt vom Körper enthält. 1) Befchaffenheit: 


beffelben, noch feinen harten und welchen, feſten und flüßie 
en Theilen S. ı — 32. 2) Erhaltung der Geſundheit. 


ebung der Leibesfräfte, ©. 33 — 93.. Hier wird von der 
Lebensordnung, von den Dingen, welche auf die Geſund⸗ 


felben. Schädlicher Aberglaube in Anfehung der Krankheitsurſa⸗ 
den ꝛe. Belchreibung der Krankheiten ſelbſt nach ihren Kenne 


zeichen und Urfachen. Außerordentliche Zufälle, modurd Lee 


ben und Sefundheit in Gefahr gerathen, als der Biß würhens 


der Thiere ꝛc. S. 94 — 186. 


Der Abſchnitt von der Seele enthaͤlt, nach einer Ein⸗ 


leltung, wo von den Meinungen über das Weſen der Seele, 


1) Vermögen und Kräfte derfeiben, als Gefühl, Vorſtel⸗ 


fung, u. f. w. vom techten Gebrauch des Verſtandes. Ges 


ſetze der Empfindungen. Vom tirtheilen x. &. 188 — 219. 


2) Einfluß der Gedanken und Handlungen auf unfer Wohl. 
Sittenlehre. ©. 220 — 297. 3) Fähigkeit der Seele ſich 


Über das Irdiſche zu erheben. Natuͤrliche Religion. &. 298 


‘370. 


. Die zweyte Abthellung handelt, wie ſchon geſagt, von 


den Verbaͤltniſſen des Menſchen. Hier iſt, wie zur Eins 
leitung, zuerſt Die Rede von den Naturtrieben, welche den: 
Mencchen zur Geſelligkeit nöthigen; von der geſellſchaftlichen 
Berbindung und dem daraus entftehenden Pflichten; von Bes 
zufsgefchäften, vom gegenfeitigen Verkehr; von Vervollkomm⸗ 


‚nung dee Gewerbe durch die Theilung der Arbeiten. ©. 371 


— 396. Dann folat 1) Mannigfaltigkeit der Gewerbe. 
Ueberſicht derfelben. ©. 397 — 714. 2) Wahl der ee. 
er art. 


— 
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art. Worbereitung zu einem gemeinnügigen bürgerlichen Ges 
werde. Hier unter andern eine Warnung vor der Studlir⸗ 
ſucht. &. 715 — 727. 3) Eintritt in den Hausftond, Des 
Mann in feinen Berhältniffen als Gatte, Vater, Wirth und 
Haupt der Familie. Hier unter andern das Bild einer wuͤr⸗ 
digen Sattinn. S. 728 — 779. 4) Umgang mit andern 
Derfonen außer der Familie. Kiugbeitsregeln in Desiebung 
auf denfelben. &. 780 — 796. 5) Verbäteniffe des Mem 
hen als Mitglied des Staats betrachtet. Urfprung und 
verſchledene Formen der Staaten. Nothwendiger Unterfcied 
der Stände. Allgemeiner Unterricht über die Pflichten und 
Rechte im Staat. Hier unter andern von den Rechten und 
Pflichten der Bürger gegen Bürger, und daß fie ih ſammt⸗ 
lich auf Kontrafte oder Verträge gründen, von denen die 
vornehmſten als Tauſch und Kaufkontrakt, u. f. w. Hier 
aufgeführt werden. &. 797 — 8363. 


Schade, das nicht au ein Abfchnitt von den kirchli⸗ 
cben Verhaͤltniſſen beygefuͤgt iſt. Da Eönnte über die Vers 
haͤltniſſe der ſichtbaren Kirchen zu einander und zu der uns 
fihtsaren,, über die proteftantifhe Kirche, wie fie urfprüng. 
lich war und feyn folte, nämlich eine freye Kirche, und wie 
fie gegenwärtig iſt und angefehen wird, nämlid als eine 
Herren / oder Zwangskirche, über diefes und mas damit zus 
fammenhänat, hätte in Herrn F. Manier viel Lehrreiches und 
für alle Stände Noͤthiges gelagt werden können. 


Ich erlaube mir nod ein paar Anmerkungen. 


Das Wort fymbolifch paßt wohl nicht in ein Buch 
für Ungelehrte. — Die Erkenntniß ließe ſich wohl beffer 
in die aus Erfahrung und die aus Schlüffen eintheis 
fein; jene hätte wieder zwey Abrheilungen: die aus unmittels 
barer, d. i. eigener Erfahrung, welche Vorzugsweiſe die 
anfchauende , eder auch ſchlechtweg die Erkenntiniß heißt; 
und die mittelbare oder biftorifche , die wir durch KTachs 
richten, alfo mitteis fremder Erfahrung, erhalten. Die - 
Erkenntniß aus Schluͤſſen ift die Vernunſterkenntniß; eine fol» 
he haben wir, wann wir von einem Werk auf feinen Urhes 
ber, # D. von der Welt auf Sort [chließen. 


Sollte, wie es in der Inhaltsanzeige und &. 373. beißt, 
die geſellſchaftllche Verbindung eine Einſchraͤnkung der 
Pflichten gegen uns ſelbſt a or machen ? ich will * 

Fir; 5 ollte 
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Pa —A , ’ j ar u 
follte.diefer Ausdruck gut gewaͤhlt ſeyn 7 ja follte der Ausdru 


‘, Pflicht gegen ſich felbft, genau beſehen, nicht eben den» 
‚ felben Einwendungen unterworfen feyn, die Hert F. gegen. 
den Ausdrud Pflicht gegen Bott madıt ? | 
.. + Sollte man (©. 373) die allgemeinen Pflichten ge⸗ 
‚gen jedermann nicht beffer unter den -Ausdräden Gerechtig⸗ 
fi und Billigkeit, als unter denen Berechtigkeit und, 
jenfchenliebe zufammenfafien ? Menſchenliebe bezeich⸗ 
pet eine Stimmung der. Seele, oder wenn man lieber-will,, 
einen Trieb, welcher frenlich die: Brundurfache , fowobl 
e.Öerechtigkeit als der Billigkeit, aber doch immer nur ein 
lindes Wollen, ein Inftidt if, auch durch die Benennun⸗ 
\ gen Woblwollen oder Güte nichts anders wird, und. alfo, 


er Gerechtigkeit , die. etwas Gedachtes ift, der Einſicht 


in Verbältniffe zum Grunde liegt, nicht zur Seite geftellt, 


werden kann. Billigkeit hingegen bezeichnet wie Gerechtig ⸗ 


keit einen Urgrund (welches nicht einerley mit Brundur» 
fache iſt) unfers Verhaltens, d. i. eine erfte Kegel, auf 
welcher viele andere, und namentlich afle die, welche Herr F. 
aus der Menſchenliebe ableitet, herflleßen. Diefe erſte Re⸗ 
gel könnte man fo ausdrücken: gieb andern von dem Dei» 
higen, fo wie ihre Schmwefterregel, die der Gerechtigkeit, 
lautet: Kaß jedem das Seine. Das Wefen der Gerech⸗ 


figkeit beftehe Im Nichtnebhmen, das Weſen der Billigtelt 


im Beben. Jene lehrt ung, andern nicht zu thun, was 
fie ung nicht thun ſollen; diefe, andern zu ebun, was wir von 
ihnen in Ähnlichen Fällen erwarten. Kurz, in der Sache 
bft. bin ich mit Herrn F. vollig einverftanden, mein Eine 


wurf betrifft bloß den Ausdruck. 


Jetzt iſt aud von den mit dem Lehrbuch In Verbindüng 
ſtehenden und im erften Theil verfprochenen , 


Mufterzeichnungen zur Uebung für die jugend in 
Buͤrgerſchulen, gezeichnet von G. J. Vieth, ges 
ſtochen unter Herrn Daniel Bergers Aufſicht, im 
der Voſſiſchen Buchhandlung. 1796. 5 


dis erſte Zeft zu dem Preiſe von 14 gr: erſchlenen. 
Es enthaͤlt ſechs Tafeln. Die beyden erſten liefern gerade 
und krumme Linien, und Flguren, die aus un bes 

a - > de | atur⸗ 


— 
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Lo kurz, ihr Inhalt ift rein » marhematifch ; die vier uͤbri 
n.ftellen. Werkzeuge und Mafhinen der Mechanick und 
Haturlehre dar, als einen Kreukbafpel, eine Winde, einen 

jornbafpel, einen Flaſchenzug, u.f.w. Die fogenannte 

cheldonſche Mafhine, um gefuntene Balkenfin die Höhe zu 
zwingen, eine Sauapumpe, ein Schöpfwerf, ein Frldges 
flänge,, weſentliche Theile einer Stampfmuͤhle, die Theile el. 
ner Taſchenuhr, zur bequemern Anſicht neben einander in eine 
Reihe aeitelle, die Senawerdfche Luftpumpe, bie Smeaton⸗ 
fe Luftpumpe, Abbiltung einer Dampfmaſchine, einer 
Feuerſprutze, u. ſ. w. Diefe vier Tafeln enthalten fünf und 
dreyßla Figuren; die beuden eriten fünf und vierzig. 

Die gwenre Lieferung ſoll, für die Geuͤbtern, Riſſe von. 
Möbeln und Geräuden enthalten, und wird ebenfalls, nad. 
©. 11, des iſten Thells des 2. B., aus fedis Tafeln beſtehn. 
" Der Zweck diefer Mufterzeihi nungen und der darauf fich 
begiehenden, von Herrn Vieth abgefaßten, Im erften Theil 
dee L. B. S. 12 — 33. befindlichen *) Anmeifung zum Zeich⸗ 
nen iſt, dem Zeichnen. in Bürgerfchulen Eingang zu ver 
ſchaffen. 

Wenn dieß geſchehen ſoll, ſaat Hr. F. S. 10 f. des 
Fiſten Theils: fo muß erſtlich der Mugen für einen großen 
„Theil der Kinder in Hinfiht auf ihre nachmaliges Gemenpe 
„einleuchtend feyn, und zweytens darf eg weder dem Staate 
„noch den Eltern viel Koften verurfahen, Beyde Erforder« 
Mmiſſe finden fih bey derjenigen Gattung von Zeichnungen, 
Iwelche man Riſſe nennt. Maurer, Zimmerleute, Tifchs 
„ier , und mehrere andere Künftler und Handwerker kommen 
„oft in die Nothwendigkeit, Riſſe zeichnen zu müffen, und 
„diefe. Kunft kann bey einigen VBorfenutniffen von der Geo⸗ 
„imetrie und von dem rechten Gebrauch der nörhigen Inſtru⸗ 
„mente eher durch eigenen Fleiß erlernt werden.“ 

Da nun der Mangel aller Gelegenheit fi im Zeichnen 
„ru ben, bisher ein weſentlicher Fehler nnferer meiften Bürs 
„serichulen war , und da es jetzt hauptfächlich nur darauf ans 
„eommt, die Sache erſt In Gang zu bringen: fo kann dieß 
„vielleicht auf folgende Weife am beften geſchehn:“ 

’ „Der 
ier it ein Irrthum in der Recenfion drs ıften The 

——4 geſaat wird, daß an en 5 


| = rd Berfaffer diefer Anmelfung: es ſteht —A 
GS. ı8, 


„Der Lehrer wird durch eine Eurze und deutliche, Antweir. - 
„fung wie Riſſe zu verfertigen find, in den Stand gefegt, den - 
„Siülern die erforderlichen Handgriffe zeigen und ihre Ara 
„beiten beurtheilen zu können. Mean läßt ferner eine gewiſſe 
„Anzahl Mufterzeihnungen ftehen, in elementariſcher Ord⸗ 
„nung und Folge, fo daß die erftern nur leichte geometrifhe _ 

‘ „Kiguren und einzelne Theile von vollftändigen Riſſen enthal⸗ 

‚ „ten; die übrigen aber ganze Riſſe zu alleriey Möbeln, Ger 
„bäuden, Maſchinen, u. ſ. w.* Ä — 


„Schuͤler, welche ſchon eine für ihren künftigen Stand 
hinlaͤngliche Geſchicklichkeit im Schreiben erlangt haben, were >; 
„den fodann aufgemuntert Caber nicht gezwungen) das Schrei⸗ 
„ben mit dem Zeichnen zu verwechfeln, und fi zu dem Ende 
„einige Meufterzeichnungen anzufchaffen.“ - Ä 


„Die Ältern und geuͤbtern Schuͤler zeichnen alfo in den“ 
„felben Stunden, wo die ungeübteen fehreiben, und flatt daß, 
„diefe fi) der Vorfchriften bedienen, haben jene die Mufters 
„zeichnungen vor fih. Dem Lehrer waͤchſt folglich dadurd) 
„eine neue Arbeit zu. Er darf nur die Anfänger mit der 
„Sandhabnug der Inſtrumente ımd der Materialien bekannt 
„machen: fo hat er nachher nichts weiter noͤthig, als die 
„Zeichnungen zuweilen nachzufehn, fie mir den Meuftern zu’ 
” tgleichen, und nad Befinden Lob oder Tadel auszuthei⸗ 
* en.“ 


Wie gut waͤre es, wenn dieſer zweckmaͤßige Plan in 
allen Schulen ausgeführt würde! in einigen, z. B. der Neu⸗ 
‚zuppinifcben,, werden, laut. der Vorrede zum 2ten Theil. 
des &.D. , die Mufterzeihnungen fchon gebtaucht. — 


Ob es aber, zu Befoͤrderung eines allgemeinern Ges 
brauchs derſelben in Schulen und Haͤuſern, wohl nicht ſehr nuͤtz⸗ 
lich und noͤthig wäre, daß aus dem Lehrbuch ein Auszug 
gemacht würde? Diefer müßte nämlich enthalten, erfilich 
die Viethſche Anweiſung zum Zeichnen; zweytens die erſten 
Srundfäge der Geometrie; drittens was zur Erläuterung 
des Maſchinen ıc. aus der Mechanik und Phyſik noͤthig iſt. 
Das würde vielleicht zufammen etwa fieben bis acht Bogen 
betragen, würde wohlfeil feyn, und alſo den Vielen zu flate 
sen Fommen, die ſich das große, für fie zu theure, Lehrbuch 
nicht anſchaffen koͤnnen. — 


* 
— 
— Der 
J 
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Der verſprochene Atlas kann, wie natuͤrlſch, nicht eber 


geliefert werden, bis ein allgemeiner Friede (Woffenſtillſtand) 
die Grenzen der Reiche. wenigftens auf eine Zeit lang ges 


IV 


ſichert Hat. 


sth. 


H. 8. Nehme, Metropolitan zu Waldfappel, 

Nachricht und Befchreibung von dem Schulleh⸗ 

‚ ter Seminar zu Caffel. Caſſel bey Griesbach), 
. 2796, 6 3 Bogen ing. 6 ge. 


| m fünften Hefte der Ewaldſchen Särit: über Prediners 


eihäfftigung und Predigerbetragen (Lemgo 1788) hatte ein 
Inſoector Krüde zu Detmold eine weniger günftige Nacht icht 
von diefem Caſſelſchen Seminarium eingerädr; ihm Mängel 
angedichtet, wie Hr. Rehm behauptet, welche es weder dar 


mals noch jet Hatte „ und manches getadelt, das Lob vers 


dient. Hr. Rehm, der einem auswärtigen Freunde Bericht 


von dieſer Anftalt geben wollte, reifete deshalb ſelbſt nach 


Caſſel, fand alles zum Bewundern ſchoͤn, und preifet bier die 


Anſtalt ſehr paneayrifh, um jene Eindrüde ausjulöfchen. 


Sollte feine Schrift eine berichtigende Widrrirgung des Kruͤ⸗ 


ciſchen Aufſatzes ſeyn: fo hätte er den Auffas und das Tas 
delhafte und Lnbillige daran genauer efnräcden und angeben 


ſellen. Als bloße Nachricht aber hätte fie ruhiger, unbefan« 


gener und Änftructiver abgefaße werden konnen. Wenigfteus 
iſt fie als ſolche noch fehr unvollſtaͤndig und flüchtig, und 


das eigentlich Nachrichtliche, was darinnen iſt, konnte auf 


fol. (Auf fein, hollaͤnd. Papiet. 2 mg.) 


einem Drittel der paar Bogen gefagt werden. 
Mfg. 


Vollſtaͤndige Anwelfung zur deutſchen Schreibefunft, 


. von C. H. Möckel, herzogl. Saͤchſ. Regierungs⸗ 
Kanzelliſten zu Altenburg. Mit 24 Kupfertafeln. 


> (Ohne Verlagsore). Bey Chriftian Friedr. Pe« 


terſen und dem Verfaſſer. 1797. 51 S. Qu 


Ein 


I) 
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Ein guter kalligraphiſcher Lehrer macht ſich in vieler Hinſicht 
um die Jugend verdient. Er träge zur Weredlung ihres Ge⸗ 
ſchmacks bey, befördert das Gefühl für. Reinlich keu und Ord⸗ 
nung , erweckt viele angenehme Empfindungen in der Seele, 
unteritüßt die Liebe zur nuͤtzlichen Unterhaltung, und trägt viel 
zur Fünftigen Empfehlung eines Menſchen bey, indem man 
weiß, daß noch kaͤglich Leute gut verforgt, ja nah und nad 
fogar zu großen Ehrenftellen gehoben werden, und daß viele 
ihren — deßwegen gerade auf. dieſe Weiſe 
begannen, wei 

her diefe Anweiſung mit VBerindgen angeſehen, nähe als 
wenn er diefelbe für ſehr vorzüglich hiette, da er in dem prak⸗ 
tiſchen Theile derſelben der bekannten Weberiſchen Vor⸗ 
ſchrift bey weitem den Vorzug giebt; ſondern weil er einſah, 
daß durch fie, beſonders wegen ‚ihrer deutlich vorgetragrne® 
Regeln und wegen Ihres mäßigen. Preifes, viel Gutes ge⸗ 
klickt. werden Eönnte. Die gedruckte Anwelſung beichäftige 


fi) in acht Abſchnitten ı. mit den Srundfäßen der Kalligras 


phie; 2. mit den Federn in Anfehung der Art fie zu ziehen 
und. gut zu ſchneiden; 3. mit den Federmeſſern und: deren Be⸗ 
ſchaffenheit; 4. mit dem Papier, das nam freyli immer 
eheurer und — wenigftens in Deutſchland — immer elender 


bereitet wird; 5. mit der Tinte; 6. mit dem Streulandes 7. 


mit dem (Mechaniſchen im). Unterrichte im Schreiben, und 


8. mit vermifchten Anmerkungen , das Schreiben betreffend» : 


fie eine gute Hand ſchrieden. ee, har das . 


So wohlfeil dieſe Anweiſung an ſich it, fo möctefi 


doc) für den größten Theil der Jugend, beſondere in Schu 
fen, no zu theuer ſeyn, obſchon fie nach des, Berf. Willen 


doc eigentlich. für die Jugend beſtimmt ſeyn ſoll. Weberhaupf 
aber taugen für Schulen dergleichen dicke Bande. oict „weil - 


man dort nur einzeine und nach den Faͤhigkeiten der Kinder 
eingerichtete Mufter vorlegen muß. Daß er mir lateiniichen 
MWorfbriften den Play nicht mweggenommen bat, daran 
that «er ſehr wohl, weil nur ein Eleiner Theil der Jugend 


derielben bedarf. Er hätte ſich auch bey: Seinem BVerjier ⸗ 


ruͤngszuͤgen und Frakturtafeln weit fürzer fallen dürfen, 
indem fi ja doch fehr wenige auf die eigentliche Schreiber 
kunſt zu legen pflegen. Auch war das. ganz gut, daß er 


feine Bemerkungen über deutſche Orthographie weggelaſſen 


hat, da dieſe erſtlich gar nicht hieher gehoͤrt, und, überhaupt 
durch mündlichen, grammatiſchphiloſophlſchen Unterricht * 
| | dur 
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durch elgenes Nachdenken erlernt werden maß. Allerdings 
raͤth der Verf, ganz zichtig, das Federmeiler fleißig auf einem 
dazu bereiteten Leder zu ftreichen, Allein er fadt nicht ware 
um? Die Schärfe macht das. Mefler neh nice gut, ſon⸗ 
dern die Politur, die durch. das Streichen erhalten wird. 
Die VBorfchriften der. jugend unter Ölasrahmen vorzulegen, 
würde viele Schwierigkeiten haben. Biel leichter und beque⸗ 
mer werden die Muſter auf dünne Pappe gezogen, mit Pas 
pier eingefaßt und dann mir feinem Lack überftrihen. „So 
kann -dann die Unreinigkeit an; — und — — 
wiſcht werden. 


Die Schrift faͤlt aut In das Auge; iſt aber, genau ber 
trachter, doch nicht eigentlich ganz ſchͤn. Wie ſchon gefagt, 
die —— bar viele Vorzüge, Die großen Buchftaben, 
EBMN P, A, laufen zu weit in einen Schnoͤttel aus, 
was allerdings die Schönpeiten — oder ſie bilden zu lange 
ſpitzige Winkel wie C, B, D, E, L, O, mas durchaus der 
angenehmen Form entgegen iſt. Beſonders fallen die lang⸗ 
gedehnten eireumflexartigen Striche über dem kleinen U ans - 
ſtatt der kleinen von einem dien Punkte auslaufenden Schnes 
kenlinie gar nicht gut In dag Auge. Eben das gilt auch von 
dem in einem, langen fpißigen Winkel ausgehenden Eleinen fe 
und 6. Auc das Überdieh ſowere aus der Mode gekommene 
große 213, das unten vermictelft: dreyer und oben. vermittelſt 
jiveyer kleiner i Striche an einander .gefchlungen wird, findet 
man bier no. Das unten unverkbundene und alſo fein Eleis 
nes n bildende f.ift; den allgemeinen en der — 
ſchen u. ale gemäß. ’ R* 

nr ir. 


"Dante und andere: lebende 
Sprachen. 


Ueber einige: der gewoͤhnlichſten Sprachfehler der 
Miederſachſen. »Ein Büchlein zum Unterricht 
und zur-Unterhaltung, von Joh. Chriſtoph Fro⸗ 
Bing. Bremen bey Wilmans, 1796. 1238. 
u *. 12 u. F | 
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Eo verſteht ſich, daß Hier nur von den Sprachfehlern der 
mittleren Volks⸗Claſſen die Rede ſey, wenn fie nichejplatee 
ſondern hoch⸗ deutſch ſprechen, ohne dieſen Dialeet durch Le⸗ 
etuͤre, Studlum und feineren Umgang gebildet zu haben. 
Der Hr. Verf. rechnet dahin, 1) das falſche Genus bey. vier . 
len Subftantiven, 3. B. das Lei, der Tuch, die Brate. 
=) Die falſche Biegung im Pluralı als die Sabne, vie 
Thranen. 3) Daß man den Diminutiven oft das naͤm⸗ 
liche Sefchlecht giebt, weldes das Stammwort bat, z. S 
der Hündchen 4) die erſtaunlich große Zahl von Subſtanti⸗ 
ven, die entweder falfch ausgelprochen werden, z. B. det 
Beackeltrog, ſtatt Badtrog, der Aepfel u. f. w. oder die 
wohl gar vallig undeurfh, wenigſtens plattdeutſch find, 
Mlattdeutſch iſt doch nicht volig undeutfch, und diefe Eins 
miſchung gerolffer Idiotismen ift allen Provinzen eigen, Es 
gehörten alſo die mehreften der hier aufgeführten Wörter im . 
ein Idiotikon der Niederfachlen). 3. B. die Benautbeit, 
Beklemmung der Bruft; die Bickbeeren, Heidelbeeren ; der 
Bönbafe (au in andern Provinzen Deutſchlands üblich, 
ftatt Pfuſcher); das Boͤrd, Bret; der Beroͤigen, Gehirn; 
ber Brink, Orasplag (Brink Heiße unfers Wiſſens nicht 
jeder Grasplatz, fondern jeder Eleine Hügel, jede Abhäns 
gigkeit eines Eleineren Terrains) u. f. w. Das Verjeiche 
niß iſt zwey Bogen lang, und hätte freylich noch viel voll⸗ 
ftändiger feyn kͤnnen, wenn alle Provinzialausdruͤcke Hätten 
follen gefammiet werden. Es hätte auch koͤnnen abgekürzt 
werden, wenn der Verf. manche faliche Ausfprache, wie Far 
fran, Jecketaͤr, Zuppertende, u. f. mw. unter eine allge 
meine Bemerkung gebracht hätte, fo wie die von der verdorbr: _ 
nen Ausſprache ausländiiher Wörter in tion ‚oder fion, als * 
Ambitſchon. Die Verzerrungen fremder Ausdräde in dem 
Munde der ganz Unwiſſenden gehörten kaum hieher, als 
Paͤckſchen⸗Zickertaͤr, flatt Depeſchen Secrerär. An 
folhem Auswurfe von Qui pro Duo’s haͤttẽ man jonft unter 
jedem Pöbel viel aufzuraffen. — 5) Die verdorbne Aus» 
ſprache der Diminutiven, als das Häusſchen, ftatt Saͤus⸗ 
chen, und die efgne Wandlung weiblicher Benennungen, als 
‚ die Gaͤrtnerſche, Särtnerinn, — 6) Falſche Ausipradhe 
oder auch Provinzialausdruͤcke in den Adjektiven und Adver⸗ 
bien, als aberſt, flatt aber; butt, flart jung; düfelig, 
ſchwindelnd; Baſch, widerlih, firenge, (heißt eigenilih 
barſch, ohne Dehnung der Spibe,, and wird auch fo * 
—E 
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den); flaͤtſch, Häflih Char ‚mit dem hochdeutſchen Unflat 
‚eineriey Urforung); fübnifch , böfe, unwillig (elaentlich, 
aadifb);'kregel, muirer, arfund; Eurs, jersrodhen oder 
gerriflen., (üt auch in Oberfacyien gewoͤhmich), u, m, — 
Ein eben dergleichen Verzeichniß folar 7) von Verbis. Dazu 
rechnet der Verf. Anha qtweite die falihen formen im Cons 
jugiren, ib frug, du raͤgſt ꝛc. — 8) Die Präpofitionen 
mit einem unrichtigen Caſus, z. E bey Die Kaufleute, ich 
ll ‚mit Dich geben: bier. Schalter Hr. Fr. eine Bel⸗hrung 
‚Über den. Unterfchied zwiſchen für und vor ein, So auch 
die beitändige VBrrmachielung des Dativ und Accuſatw in den 
‚perfönlichen Fürwörtetn., die auc in mehreren Provinzen, 
3. BD, im Brandenburaifben,.. zu Haufe iſt. Dim Piatts 
‚deutlichen iſt ſie vorzeiblicer „ weil er mir und mich in feis 
‚ner Mundart auf eineriey Weile durch mek ausdrüdı. 3. 
: Bu ich Kiste mich etwas, Brodt aus. — 9) Falle Folge 
558 als: ich will hingehn und rufen ibn; oder, du 
annit mir den Gefallen tbun Und geben Mit; oder, da 

kehrt erfihb niht an. — 10) Dat eign⸗ Vorbängfel und 
Anbänafel von de oder r, 4. B. De (da oder dar) iſt wer 
* Thür; ich bıin’r wr dadey aemwefen. ie 
Ser falſche Plural in 5, Die Aerrens; aut die falle Wand» 
lung, als, ſolch eine Thoͤrinne, ſtatt — ) 
Gewiſſe ſiunwidrige oder widerſinnige Bedeutungen von Woͤr⸗ 
. BD. eine woblſchlafende Nacht; arofmäcbig, 

att Röls; verwegen, abſcheulich, erffaunend, als 

exaggerativa in unſchicklichen Fallen. (Mec. hoͤrte einſt eis 
nen Dauer von dem andern lagen: bei ii verwegen fürcht, 
am). „Endlich mad fih Hr. Er. noc über nemiffe Ritor⸗ 

fe von gefellihaftliben Höflibreirsformeln, ſo wie uͤber 

ie lange und laugwellige Staffel von perlönlichen Titnlatu⸗ 

' one Briefen und Anteden luſtig. Vom Edler. bis zu 











Hocgeborner find.eiif Stufe n. We 8 

——— ein. 4 Baneo Inne Ohtarht an, da 

teulich dem Inhalte nach wicht anders als Te E date ſeyn 
nn; das aber in einem wah n Svarterntore alle möglid en 


elhaſten „eheils ‚provinziellen Sprachfehler zuſam ⸗ 


a irren «4 * 
Dieh Büchlein kann einen dreyfachen Nutzen ‚oder Ges 
rauch haben: 1) wozu es nmaͤchſt beſtimmt ſcheint, Leute 

den Schlage, welchen noch eirige zoder mehrere ieſer 
MU,D.BAXKU,D, SE iils Heſt. NSpyplach⸗ 
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Spyrachfehler ankleben, und welche doch auf einen reinen deut⸗ 
ſchen Ausdruck einen Werth ſetzen ſollten, moͤgen es leſen, 
um infpicere in fpeculum und zu ſehen, wo es ihnen noch 
feblt. 2) Ausländer, die in eine ſolche Provinz zu wohnen 
kommen, mögen baraus die Provinzialfprache und mandye 
ihnen font fremde unverftändlihe Ausdrüde verftehen lernen. 
3) Stullebrer der Volksſchulen in Triederfachlen moͤgen es 
vbenutzen, um zu uͤberſehen, worin und in welchen Faͤllen fle 
die Sprache der Kinder zu berichtigen und zu veredlen haben. 
Auch ein deutſcher Sorachforſcher kaun allenfalls eine kleine 
Vor⸗ oder Nachleſe niederſaͤchſiſcher Idiotismen daraus hal⸗ 
ten. Uebrigens, glaubt Mec., würde der Verf. beſſer gethau 
— ſeine Materialien in ſolgende Ordnung geſtellt zu ha⸗ 
den: 1) Fehler der bloßen Ausſprache; 2) Fehler in den 
etymologiſchen Formen der Beugung, Wandlung und des 
Geſchlechtes 3) Fehler in der Wortfolge oder Conſtruetlon; 
4) plattdeutfche ober Provinzialwoͤrter. Die hätte sine leich⸗ 


tere Ueberſicht gegeben. 
i u . ... 2 Fi . Ro. 


Handlungs «Finanz » und Polizeywiſſen⸗ 


ſchaft, nebſt Technologie. 


Auserleſene Handlungs » Briefe, über verſchiedene Ge 
genſtande, als ein notwendiger. Nachtrag zum ers 
ſien Teil des Unterrichts für die zu Kaufleuten 
beſtimmten Juͤnglinge. Mebft einem Anhange 

‘zu demfelben, enthaltend eine zuverläßige Nach⸗ 


riche von den Rechnungsarten, Münzen, Gewich⸗ 


‚ten und Maaßen afler darin benannten Städte, 
von Chriſtian Epriftiani. Hanover, bey Helwing. 
1796. 1538 (ea) Ge 


E⸗ find 100 aut geichriebene Brieſe von vermiſchtem Inhalt, 
Ihrem Zwecke entſpeechend. Uater jedem Briefe find Die darin 


I 


worfönmenden Wörter und Redensarten in .englifher und 


franzöfiicher Sorache bepgefügt. Die Abfiht, von weicher 
in der. Bortede nichts gedacht wird, gebt ‚unftseitig ne 
ae | *— Zu ufs 
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taufmaͤnnlſche Juͤnglinge zu Ueberfetzung dieſer Briefe in ges 
dachte Sprachen zu ermuntern. Die Nachrichten von den 
Rechnungsarten, Münzen, u. ſ. w. find, fo wen Rec. fie aus 
Erfahrung fennet, und mit andern Schrifiſtellern verglichen 
bat, richtig. Be 


Praftifh dfonomifche Straßenbaufurft, oder Anlei⸗ 

tung zur Anlegung und Unterhaltung der Chaufs 
fer. auf Heer- und Mebenftraßen, ꝛc von Joh. 
: Georg Schener, bochtürftl. hohenloh. Ingenieur 
Hauprm. und Bau - Direct, ıc- Leipzig bey 
Sieifher; Mit 7 Rupfert. 1796, XXXU und 
20268, 8 168. | ; 


2 langen ermüdenden Titel haben wir nidt abſchrelben 
mdgen. Sin ber 32 Seiten langen Einleitung, die zualel 
auch die Stelle der Vorrede vertritt, wird war viel Wa 
zes und Richtiges geſagt: nut die allzugrobe Meiguna jus 
Deklamation verleitet den Hru. Verf. zu oft auf Neben⸗ 
wege, die nicht ſtrikte zu dem voraeſteckten Ziele führen. Doch 
iſt ſeln Werk fehr brauchbar und nuͤtzlich, ungeachtet es gewiß 
nicht an Schriften in dieſem Jade mangelt. Denn wer die 
Bemühungen über disfen Gegenſtand kennt, die von Cancein, 
Eikemeyer, Gautier, Hoͤnert, Kruͤnitz. Lamotte, vor 
Züder, da Plat, Reifig, Scheibel, Stegemann, Tin⸗ 
kels, Voch, und eine Menge Andter geliefert haben, dem 
wird es etwas fremd duͤnken, wenn HrSch, ſich bey dem 
allgemein bekannten Regeln und Borfchriften fo fange 
verweilt, Mancher wird Ihm aber darin völlige Gerechtigkeit 
wiederſahren laffen, da er mit feinem Unterrichte vom et» 
fen Grundprinelp ausgieng, und fonach ein Lehrgebäude 
aufführte, das für alle Gegenden und für jeden Boden paſſen 
fellte. Des Verf. Bemerkungen find daher ſchaͤtzbar; und 
was dem Bude vorzüglich zur Ehre gereicht, iſt Sie prakti⸗ 
fe Erfahrung, die der Verf. auf jeder Seite mitbringt und 
austhellt. Um diefes zu beweiſen, wollen wir den Inhalt 
‚und die Beſchaffenheit des Buchs ſeibſt vorlegen, Es in in 
9 Kapitel eingerhelit: 
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n Das erſte Kapitel ©, ı — 70. enthält eine" prakti⸗ 
„Ihe Ueberfiche der Materialien und Ihrer Eigenfhaften , die 
„zum Chauffeebau erfordert .wmetdin. Das zweyte ©. 70 
— 33, giebt von den kräftläften Mitteln "Nachricht, wie 
die Chauffee in jedem Boden, und in jedem Staate erh 
ten werden fell. Das dritte S. 84 — 100. liefert verſchie⸗ 
dene Bau» Anichläge, Heerſtrahen zu Chauffeen einzurich 
»ieen.‘ Das vierte ©. 160, — 196, ertheilt ziVschmäßlge 
. —— — die Straßen und Gaſſen der Staͤdte und 
‚der Heerſtrahen zu pflaſtern find, und Im fünften, '&. ı27 
— 1533, mie diefes Pflafter, felbft das der Kanäle zu unters 
halten fey. Die im ſechſten S 133 — 144, vorgelegten 
Bau ⸗ Anſchlaͤge, über jede Art des Pflaſters, verdienen, 
wie die im fiebenten ©. 144 — 158 eroͤffneten Mittel: 
wie man in Dörfern die Fuhr⸗ und Fußwege verbeſſern und 
in dutem Stande erhalten könne, Nachahmung. Rec könnte 
Aedoch dem, ‚Hrn. Verf. ‚bier manchen gegründeten Einwurf 
„machen; den er aber, der Kürze wegen, nicht aufs Peine 
zu beingen Willens iſt. Das Achte und neunte Kapitel 
,&. 158, 202. ‚gehören, firenge genommen, nicht bie» 
ne fnbere zur eigentlichen landwirthſchaſtlichen Architek 
„tue und Dekonomie. Denn der Unterricht: wirthſchaftiche 
— und Bauernguͤther zu pflaftern, und kuͤnſtlichen Dit 
Ser zu. werfertigen, wird bier gewiß nicht geſucht, — Mir⸗ 
gende, fo, viel wir ung erinnern koͤnnen, haben wir einen fruͤ ⸗ 
dern, oder gleichzeitigen Schtiſtſteller erwähnt erfunden; uns 
„„ geachtet. wir doch bisweilen auf Gedanken geflogen find, Die 
nn van Anbren vorgeitagen worden, Die ſetzt aber nicht 
5, voraus, daß He. Sch. diefe gerade zu entlehnt, “und feine 
a Dad e forgfältig verſchwiegen habe: Meinungen und Bes 
sing 


.„„viöuen gleichzeitig und fid einander äh 
„. fih diefe Gleichheit nicht , wie geomettiſche Figuren, eine 
ander decken. Huch die Kupfer, die ‚sein und nett geftochen 
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Hiftorifches, geographifch » ftatiftifches lerikon von der 
Schweiz, oder. vollftändige alphaberifche Be⸗ 
ſchreibung aller in der ganzen fhmeizerichen Eid 
genoſſenſcheft und den derfetben zugewandten Orten: 
liegenden Stödre, Kleſter, Schloͤſſer, Freyſitze, 
. Dörfer, Flecken, Berae, Gletſcher, Thaͤler, 
Fluͤſſe, Seen, Waſſerfoͤlle, Naturfeltenpeiten, 
merkwuͤrdigen Gegenden, u. |. w. mit genauer An⸗ 
' zeine von deren: Uriprung, Geſchichte, ehemali- 
gen und jegiger Beſitzern, Lage, politiſchen, Firdhe 
lichen und militsrifhen Berfaffung, Zehl, Nahe 
rungsquellen, Induſtrie, Sitten der Eimohner,, 
Manufafturen, Fabrifen, Bibliotheken, Kunft« 
" fammlungen, effentlihen Arftalten und Gebäus 
den, vornehmiten Merfwürdigfeiten, ꝛc. ꝛc. Er⸗ 
fer Band. Ulm, im Verlag der Stettinifdyen 
VBVuchhandlung. 1796. 1 Alph. 4 Bogen, — 
Zwevier und lehter Band. Ebend. 1796. 
s Alph. in med, 8. 3 ME. 76 3. 


Mar Verleger liefert bekanntlich feit-einigen Jahren meh» 
tere ſolche Wörterbücher. Das gegenwärtige it in vorzüge 
lich geſchickte Hände gefallen, nämlich in die Hände des um 
die Geſchlchte feines Vaterlandes vielfach verdienten Herrn 
Leonbard Meifters, jetzigen Pfarrers, ehemaligen Pros 
ſeſſors zu Zürich, der fih am Ende des zweyten Bandes uns 
terſchreibt. Ohne die übrigen Wörterbücher dieſer Art, 2. 
D. über Frankreich, Bayern und Schwaben, zu verachten, 
verfihern wir, daß diefes wenig zu wuͤnſchen übria läßt, man 
mag nun auf Vollftändigkeit und Genauigkeit, oder auf gute 
Auswahl und geſchickten Vortrag ſehen. . Es find. fonar bey 
den meiften Attikeln die beften Schriften, worin weitere 
Nachrichten zu finden, angezeigt; welches, unfees Wiſſens, 
bey jenen andern Wörterbüchern der Fall nicht il. Die Ges 
‚genftände ‚anf welche der — Augenmerk richtete, leh⸗ 


A“ 
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der der umftänbfie Titel. Aiſo hier welter nichts, ale das 


dlefer erfte Band die Buchftaben A bis & incl. enthält, und - 
daß bey der ganzen Arbeit das im Jahr 1783. verdeutfchte und. 
zugiridy vermehrte Dictionnaire de la Suiffe und Leu's hel⸗ 
detlſches Lexikon, hoffentlich mit Holzhalb's reichhaltigen Sup⸗ 
plementen, die wir nicht defißen, folalid nicht vergleichen 


nn, mit Zuziehung anderer Huͤlfsmittel zum Grunde 


. Der Artikel Zhrich iſt einer ker längften, und vorzüge 
lich ſor gfaltig bearbsiret.. Der Starlititer finder darin man⸗ 
che iam angenehm? Data. 3. B vom Jaht. 1467 bie ı79@ 
ſtieg die Bevoͤlkerung dieſes Rantong von 25946 bis auf 


368000 Serlen: obgleich binnen diefer Zeit die Peft 21 mal 


dort wuͤtete, und Theurung die Voltsmenge mehr als einmal 
empfindlich fchrmähte. Der Fabrikzol der Stadt Zürich 
ſtieg in hundert Jahren von 34000 bis anf 160000 Pf. und 
Ber Kauſhauszoll von 5313 bis auf 14185 Pf. Es wird un⸗ 
ter andern auch gezeigt, * fuͤr Serabten den — 
Fabriken drohen. 


Anm Ende ©. 443 bis * 586. iſt cite gut EFREHER | 
mit Anfübrung der Quellen unterflügte, kurze Geſchlchte des 


Schweizerlaudes vom Urfprung der Bewohner , fo weit man 


Ihm nach fpüren kann, bis zum J. 1513, too der lehte Kan⸗ 
ton Appenzell in den Bund trat, gleichſam als eine Drein⸗ 
gabe, beygefuͤgt. Die Beichichte der neuern Jahrhunderte 
ver fpricht Hr. M. halb und halb, in einem Re Werte 
— 


Toſthenbuch für die Gefhtchee, — und 
E ta: ſtik Frankenlandes, „befonders deſſen Haupt⸗ 
ſtadt Wirzburg, für das Jahr 1796, von D. Ir 
Odberthuͤr Mir Kupfern. Weimar, im Vers 
— des — — 1796. 1 ap. in 

A NR | 


| on Abmlichſt befannte, von —— und Brose | 


vleich hoqhgeſchabie Next Rath und Proſeſſor m zu 
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Wuͤrzburg gab, zuerfi für das Jahr 1795, unter dee Anaabe 
Srantfurt und Keipsig, eigentlich aber zu Würzburg in 
Kommiſſion bey Stahels Wittwe und. Schu, ein foldyes Ta: 
ſchenbuch herans; von dem mir, fomweit umfre Geduld im 
Machichlagen gieng, Eeine Notitz in der alaemeinen deatichen 
Dibliothek gefunden baden. Wir verfündiaen dieſem nad, 
daß die ruhmwuͤrdige Abfiche des Hrn. Berfaflers dahin gebt, 
fein bey weitem noch nicht genug bekanntes Vaterland fomohl 
defien Bewohnern , als au andern Deutfchen, bekannter zu 
wachen. Wir mäffen , ebe wir in unferer Relation weiter 
gehen, erinnern, daß er unter Srankenland nicht, wie am 
dere, den Fränkifhen Kreis, fondern das Hochſtift Würzs 
burg oder Wirzburg, das den unbifterifhen Titel eines Her⸗ 
zosthums Franken führe, verfteht ; daber man fi) aud das 
Wort Aaupıftade auf dem Titel erklären muß, Zur Er 
reichung jener Abſicht bedlene ih Hr. D. des Vehikels eines 
leicht amuſchaffenden, mohlfeilen Taichenbuches, um jo nad) 
umd nach nicht nur richtigere Kenntniſſe von der alten und 
neuen Geſchlchte und Verfaſſung feines Barerlandes zu ver⸗ 
breiten, fondern auch duch Einmiſchung nüglicher Lehren unb 
Defterltung ſchaͤdlicher Vorurtheile, Humanitaͤt und Sinn 
für Notionalmwürde zu befürdern, Er freuer ſich in der Vor⸗ 
rede, daß fein erfter Verſuch Verfall gefunden habe. Das 
Gegentheil müßte allerdings beſremden, da Hr. O. ſovlel in⸗ 
tereſſante, vorber entweder gar nice öffentlich befannte oder 
mangelhaft gewefene Nachrichten , in eine männliche und ans 
Jehende Schreibart eingekleider, vorträgt. Mit Recht ver- 
weilt er micht lange bey den Kleinigkeitskrittlern, die es Ihm 
mächtig übel nahmen, daß er den Bifchoff zu Kom nicht feine 
Paͤbſtliche Heillgkeit genennt babe. 


Die erften 124 Selten füllen Denkwärdige Tage aus 
Frankenlands (Würzburgs) Annalen, nad der Ordnung 
des Kalenders, fowehl aus der Ältern als neuern Zeit, Es 
wird 3. B. angemerkt oder erzählt, an twelchem Tage entwe⸗ 
der ein Schritt zur hoͤhern Kultur dur weife Verordnungen 

gethan morden ; oder durch ein beionderes Verhängniß ſich et 
was Ungewoͤhnliches, dem. Vaterlande Erſprießliches oder 
Nachtheiliges zugetragen hat; oder au welchem eine merk» 
Wwürdige, um ihe Vaterland und um die Mesnſchheit verdiente 
Perſon dem Staate geboren oder entjogen worden; oder an 
"welchem "ein gewiſſes ee gefepert wirds; oder “ 
2 4 we 
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welchen Rheine policifche Anſtalt entweder zum Beſten 
Des Handels oder zur Sicherheit des gemeinen Weſeuns ſeſt⸗ 
geſetzt worden iſt. Mit unter lehrreiche Depträge zur Kennt⸗ 
niß des alten und — neuen Aberaglaubens, der Sitten: und 
Gebraͤuche in Franken. Hart felte «6 auf, wenn man ©. 
39. lieſet, daß noch im Jaht 1749. zu Würzburg eine era 
meintliche Hexe gekoͤpft und: verbrannt. worden iſt. MD. 
stimmt daher Gelegenheit, feinem Mitmenſchen einige ſehr ins 
tereffante Bemerkungen an das Herz zu legen, und von dem 
Aberglauben an Heren überbaupt; und im Wuͤrzburgiſchen 
infenderheit, zu handeln. "Unter andern. erzählt er, es fed 
im Jahr 1617 an einem Sonntage im Dom auf der. Kanzel 
verfündiget worden: „es feyen in Jabrszeit in, dieiem Fran⸗ 
. „fenlande ‚und Diathum Würzburg über 300 Hexen oder 
"Zauberin: n verbrannf worden.“ Kann man ſich wobl.dar. 
bey des Ausruies Schredlich! enthaiten? Hr. O sraentre 
zugleich das Andenten des in Hinficht auf das Herenweſen 
um die Menſchheit bocwerdienten Sjrjuiten ;- Friedrich 
Spee — der bier immer Spree heißt. — WVielleicht iſt 
es ihm lieb, wenn mir ihm ein Buch, worin man, vieß.nichg 
ſuchen ſpute, hieruͤber nachweiſen, naͤmlich: Materialien 
zur Seiſt und weltlichen. Statiſtik des niederrheiniſchen und 
Ho inhälifhen Kreifes. Jabra 1? ©. 485 u. ff — ©. 26 
©. fi. wird angegeben, welche Ortichaften das Hochſtift Würze 
Burg durch das Ahflerten des lebten Fürften von. Hatzfeld 
geivonnen habe ; die Einkünfte davon wurden noch bey Lebs 
zeiten des Defißers auf 30,000 Thaler geſchaͤtzt. Es werden 
ber dieſer Gelegenheit Städte aus dein merkwürdigen Tefta« 
ment Hetmäanns von Habfeld vom Jahr 3662 mitgetheilt. 
Hr. D. nennt e8 ‚in wahres Meifterfiuck der Politik, wuͤr⸗ 
br in Mofers patric tiſchem Archlv ganz betannt gemacht zu 
erden. 


Was Hr. v im — 1795 kurz — die — 
ſchichte der Exemtion des Hochſtiſts Würzburg, hat er num 
im atgenwärtigen (S. 56 ff.) weiter ausaeführt: — ©.70. 
u: ff. erzäble er, nie im Jahr 1794. das Kapitel des Koller 
———— zu Haug in Würzburg, d⸗ſſen wuͤrdiges Mitglied er 
‚ ben den ſchweren Kriegszeiten ‚den edein Entfchluß 
ſaßte, zur Erkichterung.der Landestafle, alles nur immer 
entbehrlihe Kirchenfilber herzugeben. — . Ben der Ermähr 
sung: bes nn * Serhiariüreibere der re 
ipar 


— 
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Michael Janatz Schmidts, eines gehornen Wuͤrzburgers, 
madıt Hr. D. die angenehme Hoffnung, die ſeinem Lands— 
manne und vertraureften Freunde zu Ehren gehaltene‘, deſſen 
Lebenslauf und Verdierfte darſtellende Rede durch ven Drud 
betkannt zu machen. Möchte er uns doch nicht länger darauf 
warten lofen! So if ©. 111 ein Denkmal dem vorigen 
Fuͤrſtbiſchoff Franz Ludwig im naͤchſten Jabrgange diefer Tas 
ſchenbuchs zu ſetzen veriprochen worden; aber, wie lange fols 
fen wir darauf warten? Unjers Willens erfchien für das 
Jahr 1797 Eein Taſchenduch — ©. 112, bringt Kr. O. 
feinen Landsleuten die vor. 11 Jahren vollzogene Äuſhebung 
des Porto ins Gedaͤchtniß; mweihen Tag, faat er, fie mie 
noch ardeerem Recht für einen. heiligen Tag in den Annalen 
der Landesgeſchichte anſehen muͤſſen, als wenn er der Irkte 
einer lange granfam wuͤtenden, aanze Strecken La :neg ver⸗ 
wuͤſtenden und entuäikerndn Peft geweſen wäre. Und diefe 
Meit iſt neuerlih den Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmern inokulltt 


worden! — 


Der zweyte Aufſatz enthält die Brichreibung und Ges 
fehichte der heerlichen Moon : Brake zu Würzburg, mit eis 
ner faubern Abbildung derieiben (S. 125 — 258). Hr. 9, 
wirkte ihn auch Auständern intevellant au machen, dadurch, daß 
er üBer die Grrichrsverfailung im alten Deutſchland Licht vers 
breiter, in- dem er gruͤndliche und ausführliche Nachrichten von 
den im Mittelalter auf dieſer Brücke arbaltenen Gerichten 
ertheilt. Es dient mit als Eraanzung deffen, was der Verf, 
im eriten Taſcheubuch von der alten Öerichtsoerfahjung vore 
trug. Es find manche artine Anrkdoten eing⸗webt. 

Es folget noch 3) die Eintheilung der Stadt Würzburg, 
mit einem Grundriß derſelben; 4) Lage der Stadt und am 
derr aſtrouomiſche Bemerkungen davon (Poſhoͤhe 49 Grade 
4675 Minute); 5) Neis (beſſer Reiſe, denn ben Reis denkt 
man an oryza}Noute von Würzburg aus nach den zutuachſt 
fiegenden Hauprftädten ; 6) Poftordnung; 7) Münzen in 
Sranten; 8) Maaß und Gewichte; 9) Würzburger Polizeh⸗ 
geſetze, die auch Fremden zu wiſſen nörhig find. - 

Moͤchte es doch Hrn: D. kuͤnftig gefallen, oder — möchte 


- ds ihm doech erlaubt worden, ſtatiſtiſche Tepegrapbien einzef 


her Aemter und Staͤdte des Hochſtiſtes Würzburg feinem Les 
ferü mitzutheilen! | | = 


N5 | Der 
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Der fränfifhe Merkur, ober Mnteraltungei ges 
meinnügigen Inhalts, für die fraͤnkiſchen Kreise 
fande und ihre Nachbarn, Herausgegeben, von 
M. J. K. Bundfchuh, Pfarrer und Prof. der 
hebr. Sprache zu Schweinfurt. z3ter Kahrgang 
1796, im Verlage d. Erped. des fraͤnk. Merfurs. 

2 A. 14 B. 4. J 


J dieſem Jahrgange kommen ebenfalls beträchtliche, zur 
rgaͤnzung der fraͤnkiſchen Statiſtik und Topographie dienende 
Nachrichten vor, fo wie ©, 49. 308. 559. 863. und 974: 
— 75, ziemlich freumürbige Arußerungen einer patristifhen 
Denkart. Ruͤgen von Polizey: oder Suftlggebrechen z. B. 
die Neujahrsausgaben von Koburg und Meiningen betr. 
©. 38. 195. — Nuͤrnbergiſche Hochzeltunkoften S. 11 — 
13, S. 81 — 86, und ©. 751. — Matristifche Vor⸗ 
ſchlaͤge, wie S. 536. 616. — Maag: Gewicht» und Münzen 
vergleihungen. — Gar manche loͤbliche obrigkeitlihe Were 
ordnung, 3. B. aus Eichſtaͤdt ©. 273. aus Bamberg ©. 379. 
und die edle Veranftaltung gegen die Theurung der Lebens⸗ 
mittel &. 403, in der Note umd fonft. . (Bo jedoch der 
fromme Wunſch nicht zurüczubaften iſt, daß die gutmüthis 
gen ihrer Landesregierung auftichtig ergebenen Einſender nach 
elnigen Monaten oder Quartalen die ſtrenge Beobachtung 
jener Verordnungen dem Publikum glaubhaft mittheilen moͤch⸗ 
ten; weil die Landesvaͤter in Aufftellung ihrer Geſetze nur 
allzuoft den ſorgloſen Pflanzern der Bäume gleichen, die nicht 
goieder nachſehen, ob letztere auch eingewutzelt, oder vom 
Winde umgeflürze oder aus Muchwillen beſchaͤdiget worden 
find). Es fehle auch dieſem Jahrgange nicht an unterhalten« 
den bdifterifchen Nachrichten zur Geſchichte der Sitten, Ge» 
braͤuche, Trachten. — Vom Auswandern nad Amerika, 
und welche Vorſichtsregeln ein Auswanderer zu beobachten 
babe S. 259.425. Hieher gehören auch die menichenfreunds 
Uchen Privateinrichtungen zu Ersilsbeim, und ©. 351 und 
mehrmals bon verdienftvollen und parriotifchen Bürgern des 
fränkifchen Kreiſes. Auch naturhiſtoriſche, phofitaliiche und 
dtanomiſche Belehrungen (die erften meift von dem geſchickten 
Forſtwanne Hrn. Sleyogt in Trabelsborf, die awenten bes 
fouders vom Hen. Prof, Heller in Fulda) z. ®. ©. 183. 
— — 244 
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244.391. 539. — nebft ben Rathſchlaͤgen und Mecepten ges 
1 bie Viehſeuche Im Sommer und Herbit 1796. — mas 
ri dien Journal zu einem ſchaͤtzbaren Depot gemeinnügiger 
Abhandlungen. Wiewodhl nun der ſchreckliche Kriegsſchau⸗ 
platz in Franken Ihre Auzahl etwas vermindert zu haben 
feine : fo entihädigen uns doch Auffäge wie der vom Man⸗ 
gel deutſchen (Bemeinfinnes und Kinverftändnifles zwi⸗ 
ſchen den verſchiednen Provinzen ©. 279. für mehrere 
weitfchreeifige Declamations : und Prätenfionsreihe Kritiken 
über Poltzey: und Erzlehungsunmefen, in denen bie öftere, 
durch Partlalitaͤt veranlaßte Unbeftimmtheit der Ausdrücke zu 
Repliken und Dupliten voll gleicher Fehler Gelegenheit giebt, 


Unter die dem fraͤnkiſchen Merkur einverleibten hiſtoriſchen 
Anekdoten find au die im 39. 42. 43. und einigen Der les 
sern Stuͤcke, von den Einrällen und Reguiifitionen der Frans 

fen in Franken zu zählen. Lim die grauenvollen Schatten 
‚ie Aufteitte dem theilnehmenden Menfhenfreunde zu mil 
bern; Bat der Herausaeher ©. 746. 761, und befoubers 
767. etwas Licht darein geftellt, d. h. einzelne Züge edel 
 "Bandelnder Feinde erzaͤhlt. | 


Die Anmerkungen des Herausgebers berichtigen oft die 
llebertreibungen verhaßter Angaben und leidenfäaftlicher Ur⸗ 
theile, die bisweilen des Drucks faft unwuͤrdig, aber bloß 
defien gewürdigt zu feyn ſcheinen, um die Billiakeitsregel nicht 
ve vernadjläßigen: audiatur er altera parst Derglelchen 

umerkungen waren oft dem Dec. wie aus feiner Seele ges 
ſchrieben. — Bey ©. 230. wo das bis zum Ueberdruß 
übderali vorkommende Hinderniß neuer Gefangbüder: das 
- Unvermögen des Bürgers und Kandmanns erwähnt 
wird, koͤnnen wir aus elgner Anficht bezeugen , daf fo mans 
«her diefer beuden der acht bis zwoͤlf Groſchen für ein neues 
Geſangbuch nicht miffen zu können Heuchelt, an einem Markt⸗ 
tage wohl mehr als einen Laubthaler in Leckereyen und Wein 
verſchwendet. 


Die vierteljaͤhrige Tabelle von Preiſen der vornehmſten 
Getreidearten, des Fleiſches, des Schmalzes, der Lichter, in 
Den vorzüglichften fraͤnkiſchen Staͤdten, wird ſortgeſetzt; bey 
welcher jedoch noch immer der Defekt bleibt, daß a) an den 
weniaften Deren über diefe Zaren gehalten wir); b) von 
manchen die Tagen gar fehlen (die wielleicht der ar ws 
er. users 
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Wuchers uͤberlaſſen wurden); e) viele Staͤdte un Ihre Poll, 
zeyvorſteher den geometriſchen oder kublſchen Inhalt. Ihrer, 
Maaße gar nicht willen, und aus Phlenma auch nicht an wife 
feu verlengen , daher die Unmöglichkeit veranlaffen ‚eine Pa⸗ 
rallele“ der Wohlfeile oder. Theurung der. ſraͤnkiſchen Gegen⸗ 
den zu ziehen; doch erhellet aus einer ſummariſchen Vergleis 
chung ſoviel, daß Eichſtadt und Bateuth währmı biefem, 
gen die möthigften Lebensbedürfniffe noch um die leidlichſten 
reiſe gehabt haben. TE. — —3— 
Zu wuͤnſchen wäre, daß aus mehreren Orten die Sta— 
uiſtik der Kuͤnſtler und Handwerker eingeſendet würde, wie 
fie S. 118. von Kitzingen vortommg, und fie der vorige Jahre, 
gang von Roͤmhild beubrahte. en 
Endlich zeichnet ſich auch dieſes Journal durch ein bes 
traͤchtliches Verzeichniß von Quackſalbern aus, die im fräns 
iſchen Kreife graffiren und morden, umd das im gegenwärtie 
aen (17978) Jahre fleißig fortgefegt wird. Mir wuͤnſchen 
dem voricbreitenden neunzehnten Jahrhundert hierinne ein 
ßres Gluͤck, als das noch laufende hatte; fürchten aber⸗ 
g der’ niedre und hohe Poͤbel, wegen feiner Unkunde Im 
den Würfungen der animc'ifchen Natur, wegen felner Vers 
ehrung alles: auffallenden, wunderbaren und quafı -ühernas 
tuͤrlichen; und Letzterer befonders aus Zutrauen gegen ‘Perg 
foren „ die ſich ihm mehr nähern, als der gelehrte Arzt, un 
ihm f&leunigere und wohlfellere Huͤlſe verſprechen, deym al | 


ten bleiben werde; —5 a a" ul 
a ge 
& A 1— Eu N s > j 9 ’ T 


Natur und Kunft 6(3) ein. gemeinnügiges Lehr⸗ und. 
Leſebuch für alle Strände, (3) Werausgegeben. von 
Joh. Aug. Donneorff, Fürft. Quediinburgfch. 
.. Sufts = Probftey - Rath, u. ſ. w. — Viertet 
und letzter Rand. Mit einem Reaiſter über dier 
ſen und den dritten Band. Leipzig in der Weid— 
mannſchen Buchhandung. 1796, VIII und 689 
"© 8. IN. 168. Ze Se 
So beſchelden ber Hr. Vf. denen dankt, die fein Werk 
mit Unpartheylichkelt beurtheilten; fo. ünen kön big Wtücdern Se 


f 
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über; diejenigen aus, die fein Buch aus einem-andern, min: 
der gunſtigen Geſichtspunkte dem Dubliio votlegten. Leb- 
tre nenut er, auf der erſten Seite der Vorrede, weymal 
Schurken. Ree iſt dieſe Bemerkung dem Wohſſtande und 
ber Wahrheit ſchuldig, ungeachtet er von dem geruͤſteten Hru. 
Verf. nichts zu fürchten hat, da ihm deſſen Arbeit, nadı feis 
ner Eirpfindung und Ueberzeugung, nicht aus Furt gegen 
des Verf. Schimpfworte, Sondern. aus literarifcdyer Nutzlich⸗ 
teit, mehr Lob als Tadel zu verdisnen fehlen. Denu eine 
gerechte Kritik iſt tur dazu beſtimmt, den Verf. :a, wo cr 
irrte, ohne alte Bitterkeit zu rechte zu weiſen. Nlervon hätte 
Ihn fein Selbſtgefuhl, das er &. VI. mit die en Worten Auf 
fert :*% ic aabe nichts obue Prüfung miedergeidirieben, und 
bey alen Abhandlunqen, bloß auf Gemeinnützigkeit, oder be 
lehrende Murerbaltung Rudfidhe genommen, folglich dadurch 
wurtlichen Nutzen geſtiftet, — überzeugen follen: Gewiß 
haͤtte ihm dieſe, nach der angeführten Stele Leſſings, der 
gen jedes unbilligen Tadler rechtiertigen und Ihüßen £ün- 
men; Mob mebs: ft der Geſichtspunkt menſchlichen Urs 
sitheils über, einen und den naͤmlichen Gegenſtand zwar oft 
verſchieden; To iſt die alte Wahrheit; Jede gule Sache 
lobt ſich ſelbſt, der Schußgeift „ der fie früh oder .ipat, de 
gen die Berdunfelung, oder die Gefahr, verunalimpft zu 
werden, führt. Doch, was halten-wir uns mie moraliichen 
&eitenblisten . ‚auf, die wir nicht zu machen genörbiger find, 
da Rec, der von bdiefem und dem naͤchſt vorlaen Bande zu 
referiren angeiwielen ift, am dem Lanzenbrechen des Verf: mit 
sfeinem undilligen Resenfenten, keinen Theil nimmt ; wit den 
daher zur Dache ſelbſt: 
S. ı — 98. Allgemeine Bemerkungen von den Luft⸗ 
erſcheinungen. Hier wird vom Mebls und Honigthauz vom 
Reif, Nebel, Regen und Wunderregen; vom Schnee, Ha: 
‚gel, Gewitter, den Shloßen, Wolken, Waſſerhoſen, Irr— 
libtern, Sternſchnuppen, Nebenfonnen, u. d. gl. gehandelt. 
©. 99 — 124. Allgemeine Betrachtungen von der Mas 
tur des Waſſers. — Von einigen Gewaͤchſen, die fi durch 
"befonders merkwürdige Kigenfchaiten auszeichnen, giebt der 
Verf. ©. ı25 — 165; einen lehtreichen Unterricht... Noch 
treiflicher iſt derſelbe S. 170 — 224, in Erzählung der 
Mertmördigfeiten der Berge, wobey viele natur hiſtoriſche 
und phoffoloatibe Beoͤbachtungen vorkommen. — ©. 224 — 
258, Naturgeſchichte der Schwaͤmme. a 
” ä e; 
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der bekannteſten Werte in dieſem Face. Batſch ſcheint hier 
vorzuͤglich benußt zu ſeyn.) Belehrend ft &: 313 — 26 die 
gedrängte Erflärung von der verſchledenen Bedeutung der 
einzelnen Buchitaben des Alohabeths in den (einigen) Wiſſen⸗ 
ſchaſten und Künften, die Manchem willtonmen ſeyn dürfte. 
Nur darf man nicht erwarten. daß die, auf verſchledene 
Branchen der Wiſſenſchaften angewandte Buchſtabenbezeich⸗ 
nung, im Geiſte Adelung's dargeftellt worden; doch das 
Noͤthigſte iſt kürzlich ausgehoben. — Der Aufſatz vom To⸗ 
bat, deſſen verſchiedene Eigenſchaften, Zubereltung und Ge⸗ 
Branch, enthält ©, 367 — 409. viel Brauchdares. Etwas 
zur Geſchichte der Holzſchnitte G 7— 469.) ſche int aus 
von Murr Journal der Kunſigeſchichte, aus Kruͤnitz Ense 
cytlopaͤdie, und aͤhnl. Huͤlfsmitteln entlehnt zu ſeyn. —Die 


letzte, in verſchledene Fortſetzungen und Abwelchuugen einge⸗— 


eheilte Abhandlung, iſt S.567:— 644. der Wirthidhafts- 
jehre geroidmet. Man findet datin von einigen, für die 
Kaldungen,, Obſtbaͤume, Ortraidearten, Blumen und Kür 
chenaeroächfe fbädlichen Inſekten Nachrichten; die man mus 
unit Mühe aus mehreren Büchern zuſammen fegen muß, went 
man, tole bier gefchehen, eine zweckmaͤßige und gemeinnüßine 
Harftellung davon machen wit. Den Belhluß macht ©: 645 
680. das ſehr brauthbare Megifter, welches wie ſchon 
auf dem Titel vermerkt worden; : das Nachſchlagen der dm 
zten und sten Bande vorkommenden Materien zu, erleichtern 


beitimmt iſt. 


Stanz Baco's don Verulam Unterhaltungen 
über verfchiedene Gegenftände aus ber Moral, 
Politik und Oekonomie. Aus dem Lateiniſchen 
aͤberſetzt, nebſt einem kleinen Anhang (E). Tuͤbin⸗ 
gen bey Heerbrandt. 1797, XII und 268 ©. 8. 
14. 8. 


ie gegenwärtige Urserfegung von der berühmten Hafo’a 
chen Schrift:  Sermones fideles, five interiora rerum 


(. Fr. Baconi Bar. de Verulam. Op. omn, Francol. 1665, 
9 Col. 1159 — 124), iſt eine unerwartete Ceideinwig, 
fo ſehr unfer gegenwärtiges Beitolter, und die politischen Bes 
gebenheiten, mit ihren allgemeinen und befondern Bolgen, 
Dem ungenannten Yrberf. vielleicht Aulaß und: Stoff —* ge⸗ 

geben 


J 
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geben haben mögen. So viel Achtung das Publikum immer 
für die Scrilten diefes gelehrten aber unglüdlih gewordenen 
Drittens bat; eben fo wenig bedürfte es einer Lieberfegung, 
die doch immer für diejenigen beſtimmt ift, welche die latpi« 
niſche Urfchrife nicht leſen, noch verſtehen können. Die Ver. 
muthung des Ueberſetzers: man mwerbe noch jetzt über die 
mancherley Gegenſtaͤnde, von denen In diefer, gewiß ſehr lehr⸗ 
veihen, Schrift die Rede iſt, Baco’s Stimme gerne hören, 
— dürfte nicht allgemein unterfchrieben werden. Denn, wir 
wiſſen in unfern Tagen vieles, das in diefem befannten Werk, 
dem ‚vortömmt, weit beſſer, beftimmter, gründlicher und 
ausführlicher, als damals, wo der engliſch⸗ Kanzler, als 
Staatsmann, Gelehrter und Philoſeph, gleichiam als Stirn 
der erften Größe glaͤnzte. Unftreitig — und dieß räume auch 
der beſcheldene Ueberſetzer ein, wird in der Urſchrift manches 
Unrichtige, oft nur Kalbwahre eingemiſcht, — oft für die 
Wahrheit nur Gründe angeführt, die bey genauerer Wen 
leuchtung keine Probe halten, 

Aus allen diefen Gechispunften betrachtet, hätte, nach 
bes ec. Befühl, dieſe gewiß vorzüglich gerathene Leberfes 
Kung immer unterbleiben kounen, fo fehr fid auch der ein⸗ 
fihtsvolle Verdeuriher Mühe gegeben bat, die Mängel des 
Driginals zu verbeſſern, und die nicht immer im teinften 
Latein erfpeinenden Gedanken der Urſchriſt, ohne den Scha 
fion des Verf. zu ſchwachen, auf unfte Zeiten anzumenden. 

Ueber den Werth dlefer Schrift it, wle mis bemetkt 
‚baben, ſchon laͤngſt entſchieden; mir dürfen uns daher In 
eine genaue Auseinanderſetzung der darin enthaltenen Gegen: 

ände nicht einlaflen: Nur denen, für die fie beftimme iſt, 
en. es genug, daß die Ueberſchriſten der 29 abgehandelten 
Maoterien befteben, In: - Wabrbeie, — Tod, Einigkeit 
der Kirche, Racbe, Unglüd, Ebe und ebelofer Stand, 
Veid, Kiebe, Aemter und Würden, Dreiftigteik, 
Güte, Adel, Aufſtand und öffentliche Unruben, the: 
ismus, Aberglauben, Herrſchen, Nacht, Verzöges 
zung, Liſt, Zlugbeit, Neuerungen, Beförderung 
der Geſchaͤffte, Verſtand, Freundſchaft, Aufwand 
und Staatsvergroͤßerung. Angehaͤngt find ©, 260 — 
68. einige blographiſche Nachrichten von dem Leben und den 

Schickſalen des Baco, bie theils aus Bayle, theils aus 
Surme entlehnt worden. S. 268. wird nur der vom Rec. 
- erwähnten und von ihm hierbey verglichenen ——— 
us: 
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; Ausgabe · der ·ſammtlichen Merke’ des Baco;; und det: son 
Mailet r 740 gedacht· Der "Amfterdamer Ausgabe, die 
‚4684 in 6 Duodez » Bänden erfählen, und dfe ungleich volls 
“fändfger , als die Frankfurter iſt, wird fo wenig, -als der 
beten und vollſtaͤndigſten, die 1729 zu Londen in 4 Folid⸗ 
Baͤnden erſchien, und die auch im Jöcher fehlt, erwähnt: 
Georg Reinhards, eines eutfchen Bauers, Lebens⸗ 
geſchichte. Herausgegeben· von Adam Heinrich 
Hatzel. Heilbronn am Neckar und Rothenburg 
— ob der Tauber, bey Claß/ 1796.25 29,8.(16%.). 


‚Der anfgeklärte Bauer Georg Reinbard (ob er im Reiche 
der Weſen wuͤrklich, oder nur ein ens rationis war, koͤmm hier 
nicht in Betrachtung) verbeſſert erſtlich fein angeerbtes väter 
liches Gütchen und feine Feldwirthſchaft, und fein Beyſpiel 
waͤrkt nachher auch auf feine Mitnachbarn, fo daß im ganzen 
Dorfe der Landbau zu größer Vollkommenheit gedeiht· "Der 
Kleebau, die / Verdeſſerung der Aecker und Wieſen, und die 
„&ralkfätterung wird eingeführt ; und’ die Brache beſchraͤnkt. 
oda Reinhard‘ durch: ſein Benehmen ſich die. allgemeine Ach⸗ 
‚tung und das Vertrauen feines Orts ermirdt, erhält: eu auch 
den -nörhigen: Einfluß, die Dorfspolizey zu) verbeffett ‚eine 
Menge alter’ Borurthelle zu beflegen; und fonft viel Gutes zu 
ſtiften. — Daß diefe Schrift nuͤtzlich ſeyn könne, zweifeln 
- wir gar nicht, zumal da die darin vorgetragenen vernünftigen 
Bätse doch immer noch in manden Provinzen Deutſchlands 
den. Sinfättigen ein’ Anſtoß find, Uebrigens Ipricht ſreyllch 
Reinhard hier und dazu gelehrt und geſchliffen; doch ſollten ſol⸗ 
gende Ausdrucke und Sprachumichtigkeiten von ihm und dem 
Erzäbter hoch verbeſſert werden: S. 5f. Bauersmaͤnner 
1: Bauern, ©. ı3f. wuften t. riefen. S. 92 f.-beruften 
fi beriefen, &:38f- ungepfluͤgte (ein Druckfehler) 1’tirs 
gepfluͤgte· S. 54f. gebe Acht .gieb Acht. ©. i03 fſofort⸗ 
‘fehlag 1. einfchlug oder gerierb. ©. 220. f. auf die glelche 
-Birtheilung 1; auf der gleichen Bath. arm 7 
Be — BE 
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Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche und uͤber⸗ 
haupt orientaliſche Philologie. 


Der Bericht des Lukas von Jeſu dem Meſſia. Ue⸗ 
berfeßt und mit Anmerfungen begleitet von Jo⸗ 
bann Adrlan Bolten, erftem Kompajtoren (fo 

. an der Hauprfirche in Altona. Altona, 1796. 

KL und 366 Ei ind. 1 MR. 48. u 


eroiß gehoͤrt der Verf. unter die gelehrtern Schriftäugleget, 
8 faſt jede Seite feiner Ueberſetzung bezeugen kann, * 
war wuͤrklich nicht allzuviele Exegeten finden wird, welche 
init den verſchiedenen orientaliſchen Dialecten bekannter ſeyn 
möchten, als er. Die in denſelben derfaßten Uebetſetzungen 
des N. T. find von ihm ſehr fleißig zu Rathe gezogen wor⸗ 
den; fo daß man fait uͤberall finden kann, wie dieſe oder jene 
Stelle von dem Syrer, Araber, Aethiopier, Armenier vebs 
ſtanden wurde. Fur die Cesart det heiligen Bücher moͤcht! 
unſers Erachtens, die Ausbeute ans denſelben immer * 
groͤßer ſeyn, ats für die eigentliche Erklärung, die deftp pafe 
ſender und glüdlicher Ausfälle, je Funfilofer und einracher fie 
einhergeht. Gelehrſamkeit aleiri macht die Sache noch lange 
nicht ganz aus; fonft müßte unfer Berfafler ats Bibelertiäret 
vor vielen andern auf einer Sehr hoben Stufe ftchen. To, 


rus ftand als Drientalift ohne Zweifel weit uriter dm Bes’ . 


MUDDKKKU B. i. St. iVs Zeſt. O falle; 


208 . 7 Bibliſche Philologie. 


faſſer; aber mie weit geht, derfelbe als Interpret, und befonders - 


als praktiſcher Iuterpret de3 N. T., wir meinen als Webers 
feger, unſerm Verfaſſer vor! Senes veine Gefüͤhl für eine 
einfache, zmanalofe und doch möglichft geläuterte Erflarungss 
art hatte er theils ſchon von der Natur gleichlam zur Aus: 
ſteuer empfangen; theils aber hatte er daſſelbe auch Durch das 


Aunſchanuen, Erklaͤren und Nachbuden der Geiſteswerke des 


griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums noch mehr verfeinert, 
veredelt und bewaͤhrt. Denn das iſt durch fehr viele und 
vortreffliche Beyſpiele erwieſen, daß diejenigen Exegeten ims 
mt die vorzuͤglichſten waren, welche ihre Kunſt bey dem Er⸗ 
klaͤren der Profanferibenten gelernte hatten. Dort muß man 
die richtige Anleitung eigentlich holen. Das bezeugen auch 
in den neuejten Zeiten noch unfere Gabler, Henke, Am: 
mon, »änlein, Pott, Ziegler, u.a. a., die das, was 
fie als Exegeten find, durch die vorhergetriebene Profanerk: 


geie geworden. waren. Der Geift ihrer Erklärungsart ath⸗ 
mer überall die Kraft und Wahrheit, an die er ſich bey den 


Griechen und Römern gewoͤhnen mußte. 


Die Erklaͤrungsweiſe des Hrn. B. zeichnet ſich, wie 
ſchon erwaͤhnt ward, durch die Gelehrſamkeit, welche bey 
derſelben, beſonders in Anſehung der genauern Bekanntſchaft 
mit ſonſt weniger bekannten Hilfsmitteln, hervorleuchtet, 
ruͤhmlich aus, wie auch ſchon der Rec. des von dem Verf. 

- überfegten Markus im XXL\ften Bd. der N. X. d. B. bes 
merkt hat. Das aber wird der Freund-der Wahrheit zuger 
ge muͤſſen, daß diefe Mebertragung den vortheilhaften 
otaleindruck, wie 5. B. die Stolziſche Ueberſetzung, Nicht 
hervorbringe; theils weil der Verf. fo oft der fonderbaren und 
affectirten Erklärung beynahe abſichtlich nachzugehen ſcheint; 
theils aber auch, weil der wuͤrdigpopulaͤre, natuͤrliche, uns 
geſuchte und doch ganz paſſende Ton, in welchem Jeſus Chris 
ſtus und feine Apoftel geſprochen und gefchrieben haben, nicht 
getroffen iſt. Nebſt andern unverkennbaren Vorzuͤgen, wel⸗ 
che Stolz ſeinem Werke zu geben wußte, iſt, nach des Rec. 
Erachten, der dem Original ſo glücklich nachgewaͤhlte Ton 
einer der groͤßten, wie bey der Vergleichung ſchon eines klei⸗ 
nen Stuͤcks auch ein ganz gewoͤhnliches Gefuͤhl leicht bemer⸗ 


ken wird. 


Da Rec. den Matthäus und Markus weder angezeigt 


noch ſonſt bey — Hand hat: fo kann er auch dem Geſichts · 


pPunkt 


— 
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punkt nicht angeben, aus welchem der Verf. fein Werk’ bes 
trachtet haben will. Wahrſcheinlich aber fol daffelbe für den 
gelebrien Bibelerflärer bejtimmt feyn. Denn was beflims 
mert fich der nach der gewöhnlichen Art gebildete Chriſt um 
das, was fich die morgenländilhen Dolmetſcher bey gewiſſen 
Stellen des N. T. vahten! Dieler will wiſſen, was Jefus 
und feine Apofiel geſprochen und gefchrieben haben. 


Dahin, daß das Werk eigentlich für Gelehrte gehoͤren 
möchte, führt auch der über den Lukas vorangeleßte Vorbes 
richt, in welchem Hr. Bolten fowohl über den Verf., alg 
deilen Buch, gelehrte Unterſuchungen anjtellt. Ihm it eg 
wahrfheinlih, daß Lukas ein Heide war; nachher aber zu 
dem Judenthum, und dann (&. VII,) zu dem Ehriftens 
thum übergiena. Das este mochte erſt etwa fieben Jahre 
nad Ehrifti Himmelfahrt geſchehen ſeyn. Wahrfcheinlid har 
be Lukas feine Nachrichten in Aegypten, befonders zu Alerans 
drien, geſchrieben. Da derfelbe kein Augenzeuge der Thaten 
unſers Herru geweſen fen, und aljo nicht aus eigener Erfah- 
zung babe Shöpfen konnen: ſo habe er zu feiner Biographie 
—von Zeſu, der vollitändigften unter den übrigen, andere 
Dnellen aufliuchen muflen, zu welchen bier der aramäifche 
Grundtert des Matthaͤus, die noch vorhandene griechifcye 
Ueberſetzung deſſelben, die Biographie unfers Herrn von Mar: 
kus, das bekannte Evangelium der Hebräer, und mündliche 
Sagen gerechner werden, Es mird manchen Lefern auffak 
feu, unter den obengenannten Quellen den Markus zu fin- 
den. Allein der Verf. harte Ihon in der VBorrede zum Matth. 
&. 21. und zum Mark. S. 29. gegen die bis zu einem fehe 
hohen Grad von Evidenz gehobene Griesbachiſche Hypotheſe 
die Meinung voroetranen, daß Markus vor dem Lufas ges 
fchrieben babe, und alaube auch jetzt noch Gründe zu haben, 
aus welchen er diefelbe nicht” verlaflen. dürfe - Diejenigen, 
die er hier kurz vortraͤgt, werden aber wohl ſchwarlich die 
Sriesbahiihe Meinung entkräften. 


Der Ueberſetzung felbft kann man das Verdienſt hicht 
abfprechen, daß fie mit Fleiß, Einfiht, und mit einem auf 
manchertey zur Erklärung der beilinen Schriften dienenden 
Huͤlfs mitteln geheiteten Blick verfertigt it. Ja man Fönnte 
beynahe fagen, die Interpretation habe zu viel Kunſt an ihr 


bverſchwendet. Und dadurch) hatte fid das Schickſal, wie ans 


Bere menſchliche Werke, nämlich daß fie hin und wieder zu 
ER O 2 kuͤnſt⸗ 
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tanſtlich wurde. Allzuviel Kunſt verliert fi häufig in das 
Sonderbare. Das findet man auch bier. Schon die Ue—⸗ 
berſchrift des Werks: der Bericht des L., u ſ. w. laßt 
beym erſten Blicke ſo etwas vermuthen, indem Bericht hier 
ganz gegen unſern Sprachgebrauch geſetzt it. Dieſes Som 
derbare in der Erklärung aber fallt vor allem bey der bekann⸗ 
ten Benennung Jeſu Chrifti, vıog avtpwrov , die ſich der» 
fetbe als der verbeißene Meſſias, als der nin-3, fetbft 
ſo oft verzugsweiſe beplegt, in das Auge. Ich frage, eb 
man fo die unwandelbare Hermenevtik nicht zu einem Irr⸗ 
lichte macht, das mit anderer Farbe und Geſtalt ungewiß 
auf Sütnpfen hüpft, wenn dee Ausdruck ving audowreu, 
Ser nad) allgemeiner Annahme, und wie bey der Verglei⸗ 
Kung fo vieler Stellen jedem einfeuchten muß, ' den Meſſias 
bezeichnet, durch das todte und geſtaltloſe Man oder Fer 
mand nachaebildet werden foll, wie der Verf. in dieſem Wer: 
ke durchgehends gethan hat? Wie würden die philologifchen 
Kritiker, und zwar mit Recht, mit ihrer ganzen gdrammas 
tiſch· aͤſthetiſchen Panoplie auf den losftürmen, der 3. €. 
ur die Stelle im Hotaz non tenui ferar penna biformis 
per liquidum aerhera vates übertragen wollte: auf ſtarkem 
Fittig ſchwingt man fih, oder, ſchwingt fich jemand zum 
ieichten Werber auf! Und fo hat, was man von einem fo 
kenntnißvollen Manne Faum glauben follte, der Verf. in dies 
Sem ganzen Werke die Natur und Wahrheit der Sprachen 
berlaſſen, (denn viog ra ardpwrs ift doch kein idiomati: 
fer Ausdruck) und einen ungewifjen Begriff qufgenom⸗ 
wen, den, ohne Vergleihung mit dem Driginal, nicht nur 
niemand verftehen tann, ſondern der auch meiftens einen faft 
widerlihen Sinn giebt. Man böre nur z. B. die Stellen, 
wo v. r. a. durch man Übertragen wird: Luc. 9, 22. 26, 
Man müp viel leiden — hingerichtet werden, und — aufs 
erftehen. Wer ſich aber meiner und der Lehren von mie 
ſhaͤmt, deifen wird man ſich auch fihämen, wern man in 
feinem Glanze — kommen wird. Ebend. 4a. Cinft wird 
man den Leuten in die Hände -gerathen. Mbend, 56. Man 
iſt nicht aufgetreten, Leute zu tedten, fondern zu ertetten. 
jı, 30. So wie Sona ein Wunder für die Niniviten wars, 
fe wird man ſolches fürs gegenwaͤrtige Geſchlecht ſeyn. 12 
8. Wer mich vor den Leuten bekennet, den wird Man auch 
vor den Engeln Gottes hefennen. (nd doch überträgt ber 
Verf. gleich darauf V. 10.: wenn jemanp einen Menſchen 

ver: 
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verhoͤhnet; Aereihoiſt hätte er ſprechen ſollen wenn man 
von jemand verhoͤhnt wird) Ebend. I; 40, br mußt 
euch ſtets bereit halten, weil Man zw einer Stunde, da ihr 
ibn nicht vermuthet, fommen w.ıd. ı9, 10. Man iſt er⸗ 
fürienen, das Verirrte zu fuchen und zu retten.» 22,22» , 
Wehe dem, durch welchen Man verrathen wird. Ebend ˖ 
B 69. In der Folge wird Man zur Rechten des allmaͤchti⸗ 
gen Gottes Ahen. 24, 7. Man wird Verworfenen in die 
Hände gerathen, und gekreuzigt werden, ' Von dent allge: 
nen Sprachfebler,, dem der Verf. mit feinem unbe» 
—5* Pronomen anſtatt der befiimmten Perſon be— 
geht, will Dec, gar nicht fprechen. Das leuchtet ehnechin 
jedem ſogleich ein, der mit feiner Mutterſprache nur eu we⸗ 
.nıg befannt ift. Außerdem aber har jich der Berf. überhaupt 
ſo an jenes Pronomen gewoͤhnt, daß er daſſelbe oft eckelhaft 
häufig a einander .gchrauht. 3: E. Kap 8,24: wo Lale 
feide. in vier Zeilen dreymal flieht: Wer aber die hoͤchſt 
deutliche Stelle Joh. 5, 27., efousszv' sdwnev (dwaryp) 
euro (Ta ww). noy npırıy mau oT4 vroc.av pw ou 
. 8349, aud) gab er ihm die Vollmacht, fonar als Wiltrichter 
aufzutreten, weil er der Meſſiaa iſt, leſen, und dech noch, 
nicht bloß gegen die Negeln einet vernuͤnftigen Snterpretätion, 
ſondern gegen alle gefunde Vernunft, den anerkantiten beftimme 
sen Begriff des Meffias in eine völlige grammardche Seifen: 
blaſe deln kann, der wird wohl auf die Ehre einer na⸗ 
‚Hermenevtif wenig Auſpruch machen können, Cben 
end find die Stellen, in welchen vuog ev.Fp. durch 
— oder ein anderer überfegt ift. Die Liebe zu dem 
ie in der Interpretation ift aber. audi außerdem: 
vielen andern Stellen ſichtbar, wovon wir nur 
noch einige anführen wollen. Do ift 5. B. Kapı ı, 70. ganz 
gegen die Dichrerfprache und deu Dicytergeift des Morgens 
n ame durch) ‚errettender Koͤnig überfeht, 
doch (weral. 1 Sam) 2, 1.12, Pf 138,.17;) Der ſtar · 
Achrige-Kerrer heißen ſollte. Die nange, jener Ertlaͤ⸗ 
narfeiste, Mote ift uͤberflußzig, weil fie auf Dichteridee 
bterdarftellung keine Rücdficht nimmt, Das wird ‘ 
wohl niemand leuanen; day bisweilen für man gebraucht 
erde und daß es in den Targumim fo vorlomme Dabin 
ihre: auch ſchon das von Schleußner angefuͤhrte Cyrill. Wöre 
terb., welches bey Kepzg unter andern auch bemerkt: rav- 
>. re ‚Acyerays a erſtlich iſt daeſe Bedeu⸗ 
tung 
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tung ſelten und von der urſpruͤnglichen zu weit entfernt, als 
daß fie in der Schreibart des Hymnus leicht State finden 


’ 


- J 


ſollte. Zwiſchen dem Begriffe des Hornes und des Koͤnigs 
liegen noch viele Mittelideen, die erſt auf den letzten leiten. 
Hingegen der Begriff der Kraft und Starke ſchließt ſich un⸗ 


mittelbar an den des Hornes an, iſt mithin ſinnlicher und 


dichteriſcher. Und eben daher haben die oft ſo gerne auflds : 
ſenden und periphraſirenden orientaliſchen Dolmetſcher bey 


dieſer Stelle das urſpruͤngliche Pp beybehalten, weil fie ſich 


durchgehends bey demſelben den Begriff der Staͤrke gedacht 
hatten. 8.9: 47. 48. wird masdıov ganz gegen den Rede⸗ 
gebrauch des I. T durch Bedienter überſetzt, wodurch das 
Bild der Demuth und Anſpruchsloſigkeit, das doch hier der - 


Erloͤſer aufjtellen wollte, ganz verloren acht. „Jefus, heißt 


es: daſelbſt, „rief einen Bedienten, ſtellte dentelben unter 


ſie, und redete ſie ſo an: Wer einen ſolchen Bedienten 
meinetwegen aufnimmt, der nimmt den, der mich geſandt 


bat, auf.“ Wer muß hierbey nicht lächeln ! Deynahe auf ‘ 
ähnliche Weife werben 8. ı 7, 2. wınaos durdy Diener üder« > 


fragen, | 


Mit diefen wuͤrklich fonderbaren Erklärungen, beren 


der gelehrte Verf. in feinem .fonft fo muͤhſam acarbeiteten 


Werke unzählige aufgeftelle har, -ftehen nicht minder viele, « 


theils affectirte und gezwungene, theils wohl auch unedle 


Ausdruͤcke in Verbindung. Hieher achören 3. B. Kap. ı, ' 
so. meinen Worten Blauben geben, für: meine Worte 


„glauben ; ebend ‚meine Worte sreren, für: geben in Er, 


Füllung; V. 28. Guten Tag, vortrefflibe Jungfrau, : 


(xzps nsygeprausvy) für: willtommen, Hochbeglücte 


u 


oder Hochbegnadigte; DB. 35. cine göttliche Kraft wird dir‘ 
beywobnen, und ein Wunder des Höchften wird dich ums » 
armen, V. 66. Gottes Finger war bey ihm veche ſichtbar, 
(xerp Kupou yv wer’ aurs) für; Gott ftand ihm mächtig“ 
bey; B.,7:, Gegner Cwioouvre;) für: Haſſer, Wider: : 


“Sacher, da bekanntlich das Wort Gegner im. Deutichen eis 
nen ganz andern Begriff bezeichnet, R. 2, 1. Anzeichnung 
(aroypxPy) für: Aufzeichnung; K. 8, 16. von niemand 


.- 


- 


wird je eine Kerze (Auyvav) ſ. ein Licht angezundet; V. 
25. wo if euer Muth Crisis) f. Vertrauen; ebend. wag ı 
iſt das fuͤr einer (75) anftart: für en. Mann: ®. 27, ı 
mit Dämonen beladen (exe dunayın)-f von Damenen « 


. { . 
, 


um 0» geplagt; - 
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geplagt; V. 32. eine große Heerde Sue: ©. 45. wer bat 
mic angefafter, fürs angeruͤhrt; V. 56. das Vorgtfallene 


an jemand erzählen, u. f w. 


Pr 


Daß die Sprache und NRedeverbindung hin und wieder 
veiner und richtiger ſeyn durfte, daran möchte. wohl nice zu 
zweifeln feyn. Man ſpricht und verbinder wohl nicht richtig, 
e 1, 22.: eine Erſcheinung wiederräbrr mir ;. oder K. 2, 

: kaum börete fie den Gruß, wie fie eine Bewegung, 
2 een fondern: fie hatte kaum den Gruß vernommen, 
als fie, u. ſ. w.; oder, 8. 8,6: der Saame Fommi aufs 
f. gebt auf. (Auflommen bedeutet niemals aufgeben, 
(furgere, germinare), jondern von Saaten, Pflanzen und. 
Gewäaͤchſen ſoviel, als forefommen,) K. 8, 24.: glei. 
legte es fi, und ward das Waſſer ftill, f, fie (Rind und 
Bogen; legten fih, und ee ward ſtille. 8.9, 28.: Als en 
betete, bekam er eine andere Seftalt, und ward feine Klei⸗ 
dung glänzendweiß, f. und feine Kleidung ward weiß: SU; 
1, 53.5 ev mache Reiche entbloͤßt, wo man überdieh auch, 
die unrichtige dee-fallen muß, als wurde dem Reichen das, 
Seinige genommen, da doch bier vielmehr von der SHE 
fallung der Wunfche der Reichen die Rede iſt. 


Diefe Anzeige ift ſchon fo weitläufrig geworden, daß 
fuͤr Stellen, in welchen der Sinn nicht genau gefaßt Syn‘ 
möchte, fein Plag mehr vorhanden iſt; daher nur ein paar 
Devfpiele hier noch fichen Sollen. 8. 8, 14. find ndoyay row, 


Bioö. nit das Verlangen nach irdifcben Guͤtern, ons, 


dern, dem allgemeinen Sprahrebrauche gemäß, Wobtlüfle,, 
wie es auch faft alle Erklarer bisher veritanden haben. Die, 


Lee, welche dev Verf; bier ausdruͤckt, ect [hen in dem, 


sorangehenden umo zemuvav uay mAourov. K.25, Hi, 
ſieht man ſehr deutlich, daß hier unter spxreuzzr« nicht, 
eine Trabantenſchaar oder Keibwache, ſondern -übers, 
baue nur Befolge, Begleitung, zu verſtehen fey. Zur. 
Probe der Veberfeßung feßen wir noch ein Stuͤck aus dem, 
achten Rapitel des Lutas, vom 22ſten Vers an, der Stolzi⸗ 


ſchen Ueberſetzung gegenüber: 


— 80.» Einf 


— 


# 


. > 
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— Einſt gieng er mit feinen 


Juͤngern im ein Fahrzeug, 
um nad) dem andern Ufer 
des Sees zu fahren. Man 


fuhr ab, und unter dem Fah⸗ 


gen fiel er in einen Schlaf, 
zwiſchen entſtund auf den 
te ein großer Otkkan; und 


man lite wegen des eindrins 


genden Waſſers Noch, Man 


Dieng daher zu ihm, und weche⸗ 
te ihn mie dieſen Worten: 


auf; . Lehrer, Lehrer, wir 


vergehen! Augenblicklich ger. 
Bor er Mind und Wogen; 


Gleich feste es fich, und ward 
das Wafler fEili Er fagte 
zu ihnen: Wo ifteuer Much? 
Hingegen fprachen fie vol 


Entſetzen yud Erſtaunen zu 


einander; (richtiger: Noch 
“soll Furcht aber und voll Ver⸗ 
wunderung ſprachen fle) way 
ift das für einer, daß feinen 


Befehlen Winde und Waſſer 


gehorchen! Nun. fuhren fie 
nach der Landfchaft der Ga⸗ 
barener, welche Galilaͤa ge: 
genuber liege, Kaum war 


er ans Land getreten, als 
ihm ein Mann aus der Stadt 
entgegen kam, welcher feit 


geraumer Zeit mit Damenen 
beladen mar, feine Kleider 
an fich litt, und ſich nicht im 
Hauſe, ſondern in Grabern 
aufhielt Dieſer hatte Je⸗ 
ſum erblickt, warf ſich ihm 

Fuͤßen, und rief ihm mit 

vchterlichem Geſchreye a 


ab. 


ſchlief er ein, 


Suiſche Ppiltegi 
er 5 


Eines Tags. ſtieg er mit 
feinen Schülern in ein Schiff, 
und fagte zu ihnen: Laßt uns 
auf die andere Seite des Sees 
binüberfahren, Sie fuhren 
Während der Fahre 

Mit-Einmal - 
erhub fih ein fo gewaltiger -. 
Sturmwind auf dem. See, 
daß. fie des Todes zu. ſeyn 
glaubten, und wuͤrklich in 
Gefahr waren. Gie.traten 
alſo zu ihm, weckten ihn und: 
riefen Lehrer, Lehrer, wir 
fommen um!. Da ſtand er. 
auf, beichwur den Mind und 
die Wogen; fie legten ſich, 
ud es ward file Nun 
fprach er zu ihnen: Wo ift 
eier Vertrauen? Ehrfurcht 
und . Bewunderung, durch⸗ 
drang fir Was für ein 
Manni iſt das, ſprachen fie; 
er gebeut fogar dem ‚Winde 


und dem Waſſer, und ſie ger 


horchen ihm! Sie famen al⸗ 
ſo jetzt in die Landſchaft von 
Gadara, die Galilän gegen⸗ 
uͤber liegt. Nachdem ſie ge⸗ 
landet hatten, lief. ihm ein, 
Menſch, der aus der Stabe 
Gadara gebürtig war, ent⸗ 
gegen; dieſer war fchen ſeit 
langer. Zeit von onen 
gequaͤlt worden; er. trug kein 
Kleid auf dem Leibe, bielk 


ſich auch nie. zu &, omg 


dern nur in den Gruͤften auf. 
Beym Anblick Jeſus machte 
er ein großes Geſchrey, = 





Biblifhe Philologie. 


B. 

Was haſt du mit mir im 

inne, Jeſu, Sohn des 
wahren Gottes? ic bitte 
dich, mich nicht zu fellelm! 
Allein. er befahl dem bofen 
Seifte,. vom Menſchen aus: 
zufahren, Es hatte ihn der: 
felbe lang ” eingenommen, 
Man hatte ihn mit Ketten 
gebunden, und mit Fußeiſen 
belegt; aber er batte bie 
Bande abgeriflen, und war 
vom Dämon in: Wöüften ges 
- fehleppe worden. Jeſus fra« 
gete ihn, wie fein Name 
wäre? Er fagte: Legion, 
Dehn es waren viele Daͤmo⸗ 
nen im ihn gefahren, Er 
bat ihn, diefen nicht eine 
Abfahre in den Abgrund arts 
zubefehlen, Nun mweidere da 
am Fellen eine große Heerde 


Saͤue; ſie baten ihm daher. 


um Erlaubniß, unter dieſel⸗ 
ben zu fahren. Dieß ver 
ſtattete er ihnen. Da fuh ⸗ 
ren die Dämonen vom Mens 
ſchen aus und unter Die Saͤue, 
fd daß die Heerde von oben 
herab in dem Bee ſtuͤrzte, und 
exſoff. 


* 


St, 


vor ihm nieder, und rjef mit 
lauter Stimme; Laß mic 
in Aube, Sefus, du Sohn 
des hoͤchſten Gptter! Sch 
biete dich, quaͤle mich yihet. 
Er hatte nämlich, dein untei⸗ 
nen Dämon geboten, dielen 
Menſchen zu verlaflen. Schon 
feit langer Zeit hatte en ihn 
bin und ber geworfen, hatte 
die Feſſeln und * 
womit man ihm geſchloſſen 
hatte, um ihn zu bewahren, 
zerriſſen, und ihn in bie 
Wuͤſte getrieben. Jeſus 
fragte Ihn: Wie heißt du? 
Er antwortete: Legion. 
Denn viele Daͤmone hatten 
fich feiner bemaͤchtiget. Auch 
bar er ihn, daß ey ihm nicht 
in den Abgrund verbannen 
moͤchte. Nun war an dem 
Berge eine große Schwein⸗ 
heerde jur Weide Darum 
baten ihn die Daͤmoue, jd« 
nen zu erlamben , fich deriele 
ben zu bemächtigen. : Jeſus 
geftattete es, : Die Dämone 
alſo verließen den Menſchen, 
und. fielen über die Sihrveine 
her. So ſtuͤrzte die. Heerde 
von der Anhohe, mo ſie weis 
deten, in den See, und kam 
daſelbſt um, 
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Verſuch einer neuen- Theorie der Keligionsphliofos 
phie, nebſt einer Fritifchen Darftellung des DVer« 
haͤltniſſes, in welchem ber Judaism, und der 
 alif ihn gegründete Chriftianigm, zum wahren 
- Sütereffe der Religion fleyen, Germanien. 
1797: 203 Bog in gr. 8. 1 MR. o 


Dieſe neue Theorie der Religionsphiloſophie verſucht es, 
eine neue Quelle anzugeben, aus welcher die Religion im 
Meuſchen eutſpringe, weiche Quelle hier moraliſch modi⸗ 
ſicirte Sinnlichkeit genannt wird. Was kann aber mora⸗ 
liſch modiſicirte Sinnlichkeit anders heiſen, als Sinnlichkeit 
mit Meralität in einem ſtunlich vernünftigen Weſen verbuns: 
den? Ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen der Kautiſchen 
Theorie, nach welcher das Daſeyn und die Vorſehung Got 
tes und bie Unſterblichkeit der Seele Poſtulate der praktiſchen 
Vernunft ſind, und zwiſchen dieſer neuen Theorie, beſteht 
alſo nur darin, daß hier die Religion aus der Sinnlichkeit, 
dort aher aus der Vernunft abgeleitet wird, und daß, wenn 
die Religion bloß als ein Brdürfrig der Sinnlichkeit betrach⸗ 
get werden müßte, ſie in der Achtung der Vernunft noch weis: 
ter herabgeſetzt wuͤrde, als bisher, da dem Glauben an das 
Daſeyn Shottes objeetive Nealität außer der Idee zum practis 
fehen Behuf abgeſprochen ill. Der ungenannte Verfaſſer, 
welcher diefe Schrift fur feinen erften Verfuh, als Schrift« 
fteller aufzutreten, erklart, bat wohl noch nicht alles genug: 
erwogen, mas in biefer Hinficht zu erwegen iſt, ehe er diele: 
neue Theorie verſuchte. An Talent und mannichfaltigen, 
Renntniflen fehle es ihm nicht ; ‚aber feinen Kenntniſſen fehle “ 
voch die nöthige Vollſtaͤndigkeit, Ordnung und Werbindung, _ 
und feinem Urtheil die Reife. die nur deifen Urtheil erreicht, 
der mißtrauifch genug gegen feine neuen Meinungen ift, um 
fie erfi vlele Jahre lang bey ſich zu behalten, fie erſt in Bes 
ziehung auf alles, worauf dabey zu achten iſt, zu prüfen, 
und nur dann, wenn fie jede Prüfung, die er damit anftels 
Ien kann, aushalten, fie Öffentlich bekannt zu machen, um 
. entiweder felbit darüber eines Beſſern belehrt zu werden, oder 
andre non ber Wahrheit, dig er eutdeckt hat, zu il 

7*.4 . , ie 
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) eig aber, an tmelcher der Verf. feine erſten 
verſucht har, iſt zu wichtig, als daß fein Berfuh 
Icio erwogen zu werden verdienen ſollte. — 


ie Geſchichte aller Zeiten, ſagt der Verf⸗ ‚mit Recht 
aͤgliche Erfahrung beſtaͤtigt es, wie groß der Einfluß 
€ der Religion auf die Menfchen iſt. Unleugbar ges 
2 — daß es ein unabweisliches Bedürfnig ı 
yheit ſeyn müfles ſich die Idee einer allwaltenden 
durch ein oder mehrere Weſen realiſirt zu denken, 
rfe nach den Reſultaten der neueren Philoſophie 
ſchlichen Natur nichts liegen, was den Menfcher 
mgaͤngliche Mothivendigkeit verfeste, von der ’ 
Speer einer Gottheit praktiſch Gebrauch zu machen. Dan 
dr et ei folle bloß aus der Moral hervorgehen; ı 
und er fürchte, wenn das ſeyn folle: fo werbe en Dbilos ı 
jeniger als * Jahren die Religion mit Hohn⸗ 
ibweiſen. Kant ſage zwar ı der praktiſchen Ver⸗ 


























ee; 


Bde 


* 


uuft für mn die Frage nicht gleichauleig ſeyn, was am Ende‘ 
— —— Handeln ıberausfomme?- Allein der 
ierifchen Vernunft ſey diefe Frage vollig gleichgültig. Der ' 
che, um gut w * nur des Gebots vr 
— ernunft. F 
en * Dhoaſtan zum Grunde, ienlöfteng in 
| Ay ißverftarden , wenn gleich der MWerf, denfelben 
wei fe Rantianer haben fi freylich dieſen 
er zur Schuld kommen laſſen. Kant will, 
ans der Moral hervorgehn; das heißt 
aß eo gen —— alles, was je die Menſcheu Mes 
t haben, müfe aus der Moral hervorgegangen 
—“ heißt, wahre Religion ſey nur die, die 
F tigen, durch Anerkennung aller Menfhens 
= Gebote Gottes verehrte, und —4 
ſchon die eg: des Morala 
voraus, weil —9* die Anerkennung des 2 
&h Gott nicht als den »eiligen, —— 
Ytig, weiſe, tig und gerecht, aber nicht nach 
* ſondern ur nach anthropomorphifchen Bes 
ein en koͤnne. Met alfo gegen Kant beweifen will, 
nen aus ber Moral, fondern die 
en Wels hervorgede, der muB ber 
lative Vernunſt durch * — — 
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der ganzen, vernunſtloſ und, vernũnftigen ru nt 
zu dem Blanben an ein Weien führe, wilcheg durch einem: 
 ‚böchitvellfommnen, vur das Beſte wollenden Willen, dee 
Urheber und Geſetzgeber ber ganzen, vernunftiofen und vers 
nunitigen Welt fen , und dag, ohne das: Dafeyn eines heili⸗ 
gen Gottes vorher erkannt und gealaubt zu haben, der ver⸗ 
nünftiafinnliche Menſch nur einen möglichftfroben Lebensge⸗ 
naßıfür die. Beſtimmung jedes Menſchen, und die Vernuufe 
für. ein Mittel dazu erkennen müßte, bingegen von einem. 
Geſetze feinen Begriff haben koͤnnte, das ihm unbedingt ver⸗ 
pflichtete, auch ohne alle NRückſicht auf fein einnes Wohlſeyn 
zu gehorchen ; und daß. alſo nicht wurklich im» Menſchen das 


Gewiſſen unbedingten Gehoͤrſam gegen die Gebote der Ver⸗ | 


nunft; fondern nur uneigennützigen, "nicht gegenwaͤrtigen 
eignen ſinnlichen / Vortheil zum Grunde habenden, vielmehr 
immer auf das gemeine Wohl der Menſchen Rüͤckſicht Br 
menden, Indoalfo durch die Erkenntniß des gemeinen Befte 
bedingten Gehorſam fordre, Folglich immer die empiriſche B 


nunft das Gewillen des Menſchen beſtimme, und eine, vom 3 


aller Erfahrung unabhängige, unbedingt Gehorſam * 
Menſchen anzu⸗ 


tende, ſegenannte ptaktiſche Vernunſt im 
‚ nehmer, fondern auf dieſe mit Unrecht aus dem 
geſchloſſen fey, weil das Bewußtſeyn dem Menfchen nur’ — 
was iſt, aber nicht die Gruͤnde deſſen, was iſt, welche die 
ſpekulative Vernunft erforſchen müſſe, anzeigen Fünne. .- 
—* t ſagt gewiß richtig, es koͤnne der praktiſchen Vernunft 
cht gleichgültig ſeyn, was endlich aus unſerm eg Han— 
deln herauskomme. Selbſt wenn vorausgeſetzt aß 
die praktiſche Vernunſt unbedingt ſo en — 
u Endʒweck 85* aufgeben/ weil er. ihr. 
J denn Vernunft wäre nicht Vernunft, ment. fie 
gebieten Ehuinte, und eben ſo nothwendig mülfen. Iinzelne 
decke fih zu einem höchften Zweck oder Endzweck verein 
- gen, wenn die Vernunft die einzelnen Zwecke ni ve 
S ieten fell. Gebeut nun die Ey einen. : 
wollen: fo.gebeut fie auch eben ſo nothwendig, dag als 
hr und‘ ewiß su glauben, ohne welches jener hoͤchſt Zwec 
t — iſt. Wenn es alſo hinlaͤnglich erwielen. 
-£unte,, 1) daß. eine praktiſche Vernunft im Men 


dingt in —* * Gebot N 
| | werden koͤnnte, 
w — er —— 
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fun Gortes · und die Unſterblichkeit der Seite hinlaͤnglich er: 
wiefen. Kann aber die praktiſche Vernunft nur in der Idee 
von der fpetulativen Vernunft unterichieten, und teitie Ver⸗ 
nunft überhaupt nur als ‚eine Idee betrachtet werden, indem 
die VBermunft-endliher Weſen, doch immer, wenn fie als 
wurklich gedacht wird, den weſentlichen Beſtimmungen des 
endlichen Weſens, dem fie beygelegt wird, unterworfen ge 
dacht werden muß, und ift es nicht erweislich, daß die Vers 
nunft einen unbedingren Zweck aufgebe, und daß ein unbe: 
‚Dingtee Zweck der Vernunft, wenn man deufelber auch zu: 
gäbe, je wuͤrklich erreiche werden müfle, nd wenn it das 
müßte, doch nicht nothwendig das Daſeyn Gottes und eine 
Borſehung, ſondern nur eine der Vernunft gemäße ewige 
und nethwendige Matur der Dinge und ihrer Ordnung und 
Verbindung vorausießte: fo würde es berviefen ſeyn, daß die 
Moral nicht nothwendig zur Neligion führe. Wenn hinge— 
gen; wie bier geſchieht, die Vorderfäpe zugegeben werden: 
to darf auch der Schlußſatz nicht geleugnet werden.. Um gut 
zu handeln, bedarf darin zwar der Menſch nicht der Religion; 
aber dennocd, bedarf er ihrer nothwendig, wenn feine Ver: 
nunft fh jeleit mwideriprechen müßte, wofern fie nicht Got ⸗ 
tes Dafenn mınähme. — Zudem bat Kant, in feiner Me: 
ligion innerhalb der Grenzen der bloßen Vermunft, noch 
bazu die Pflicht der Vereininung der Menfchen unter der 
Herrſchaft des guten Prineips, in einem ethiſchen Reiche 
Gottes zur Anerkennung aller Pflichten als heiliger Gebode 
Gottes, als ein ofheiam fui generis, als eine Pflicht de 
Menſchheit gegen fi ſelbſt, ans Betrachtungen Über die rue 
zalifche Natur des Menfchen deducitt. Dieß alics beweiſet 
binlämglich , dag die neuere Philofophie, wenn anders von 
der Kantifchen, und nicht von dem Unweſen mänches feiner 
unberufenen Sünger die Rede ift, nicht dazu geeignet ſey, 
die Meligion mit Hohngelaͤchter abzumelfen; wohl aber, bloß 
seine Bernanftreligien, zu welcher ein jeder Kirchenglaube 
nur als Leitmittel dienen’ folle, zu befordern,, deren Objeet 
frenlich nur die perfonificiste Idee der Majeftät des Sitten⸗ 
geſetzes ſeyn würde. 


“ 


. Doch dem möchte ſeyn, wie Ihm wollte, wenn nur der 
Verf. uns, dafiir etwas Defferes gäbe. Die Meint er in det 
That, denn er glaubt, das unabweisliche Bedürfniß der Re⸗ 
ligion für die Menſchheit ſey eswiefen, wenn die Sinnlichkeit, 

mora⸗ 
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moraliſch modiſieirt, als die Quelle derſelben aufgedeckt fen. 
Die praktiſche Vernunft, ſagt er, gebeut unbedingt, und 
weiß nichts vom Verlangen nach Gluͤckſeligkeit. Das Ver⸗ 
zangen nach Gluͤckſeligkeit gehört der Sinnlichkeit an. "Rohe 
Sinnlichkeit will nur genießen, und führe daher nicht zur 
Neligion, Aber moralifh modifieirt, das ift, wenn fic der 
ſinnlich vernuͤnftige Menſch feiner-Tugend, und wegen feiner 
Tugend -einer Wuͤrdigkeit bewußt werde: fo fühle er das 
Beduͤrfniß des Glaubens an die Bedingungen, unter wel 
chen er fich diefe Würdigung feines Werthes allein moͤglich 
denfen fünne, Dahin achöre 1) der Glaube an ein Welen, 
das ihn würdigt, alfo felbft höchft heilig, und. mit hinlaͤng⸗ 
licher Macht und Einficht dazu ausgerüfter iſt; 2) die dee 
einer Welt, worin Tugend und Glücfeliafeit in ein gehoͤri⸗ 
ges Verhältmiß. geſetzt; und die legtre nach Verdienſt und 
Wuͤrdigkeit ausgetheilt Tey, oder der Glaube an eine göttli« 
de Borfehungs - 3) die Idee der Uniterblichfeit der Seele 
und einer ſteten Proportion der Tugend und Gluͤckſeligkeit, 
in -fofern die Idee der gebührenden Würdigung bis ins Uns 
endliche erweitert.werde, Das Bedürfnig, zu würdigen und 
gewürdigt zu werden, begründe das Beduͤrfniß der Religion, 
und wie die Beduͤrfniß in der Sinnlichkeit gegründet fey, 
fo auch die Religion. Sie fey Empfindung «und Gefühl. 
Griechiſche und romilche Weltweile tollen auch nichts anders, 
als Empfindungen, die fid) in Cerimonien und Handlungen 
äußerten, ‚unter der Religion verſtanden haben.: Erſt ſeit 
der Einführung des Chriftenthums habe man mit dem Worte 
" Religion, im objectiven Sinne, den Begriff. einer Summe 
von Lehren und Vorſchriften verbunden, und daher von Vers 
fchiedenheit der Religionen, von Religionsbuͤchern, Religi⸗ 
onslehren, von öffentlicher und Privatreligion , u. [ws ger 
zebet, welches alles: bloßz aus der Mißdeutung des Wortes 
gefolgt ſey. Wurkliche Religion koͤnne nie gelehrt, noch ger 
ſtiſtet, und nie oͤffentlich werden. Nur durch die Pildung 
zur Moralitaͤt und Weckung des moraliſchen Gefühls müſſe 
man den Menſchen dahin bringen, dag er ſich feiner Wur⸗ 
dinfeit bewußt werde; dantı werde aus dem Beduͤrfniß, ſich 
zu würdigen und gewürdigt ZU werden, die Idee von Gott, 
Borfehung und Unſterblichkeit won ſelbſt folgen, die auch) 
in allen Bolfsreligionen angetroffen, und unter: allen Voͤl⸗ 
fern als die Hauptſache in der Deligion betsachtet werde, 


* 
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Fr Hieriſt, ſo viel Rec. ſieht, Wahres und Falſches uns 
ter einander gemifdyt. Es it wahr, die Gri⸗ en und Kb» 
mer verftanden unter der Religion nicht eine Lehre 5 fondern 
pium eultum Deorum. ‚Aber fie verftanden nicht blog Eih- 
pfindung und Öefübhl, fondern einen Kultus darunter, dem 
der. Glaube an die Götter, die der Staat verehre zum 
Grunde liege. Wer von einer Goitheit und ihrer, Vereh⸗ 
sung belehtte, hieß autor er ‚magilter religionis,. Daß fie 
feine Religionslehre in dem. Sinne hatten, worin spir vor 
Glaubenslehre veden, das hatte feinen Grund.in der Khwan- 
kenden Ungewißheit, worin fie fi in Abficht des, ürklichen 
m Dafens des Goitheit befanden. Das aber — 

- anb ndern Nachdenken uͤber die Urfache der Welt 
Z Die (etpeifen leitete , welche das würkliche Daſeyn Gottes 
und eine Borfehung glaubten, das betätigt die philoſophi⸗ 
fhe Sefhichte, Iſt nun.der Glaube an das würkise Da— 

n * hebers des Welt, deu die Bibel lehrt, eih Ser, 
nuͤ aube: fo bat auch eine Lehre von den GErunden 
diefes. Glaubens, von den vernunftmähigen „Begriffen vor 
Gott und 

















⸗ Eigenſchaften und. Gottes würdiger Vereh⸗ 
ng, einen vernünftigen Grund, und die dadurch mitge— 
heiten ‚Meligionsbenrie machen Die theoretiihe Religion 
der Gotteserkenntniß Aus, welche die Grundlage der pratio 
gion oder ge iſt, die in Gefinuur 
ten befteht, welche jener Etken ntniß gemnaß fin). 
Iſt Hir ein bloßes Bedürfnig der Sinnlichkeit. die 
Duelle der Sdcen, die der Verf. zur Religlon rechnet: fo 
dürf * —— <rneistid feyn, dag man Religion als ein 
nabn Beduͤrfniß der Menfchheit Betrachten. müffe, 
dargethan werden, daß die Vernunft den Wen 

hen würkiih nad Maaßgabe feiner Tugend für" würdig ers 
i re ‚ einer angemellenen Gluͤckſeligkeit zu geniegeh; da, 
enn die nft dieß nicht, erklärte, das Verlangen der 
ulichen Natur, nicht ‚unabweistich heißen konnte. Denn 
ie Vernunft kann und foll die ſinni bi ir ngen behert⸗ 
en, — die Fo orderun —— * nnlichkeit ab⸗ 
veifem, wenn ſie dieſelbe t ‚fände. Es müßte ferner 
dargethat 5 eine der Tugend ptoportionitte Gluͤck⸗ 
keit gar nicht durch eignen Pflichteifer etteichbar dacht 
den koͤnne, * pic clan ae und Ba 


——— 
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des Wunſches, daß ein Gott ſeyn möge; aber niemals die 
Duelle des Glaubens eines vernünfrigen Weſens an Gottes 
Daſeyn, an Vorſehung und an Unſterblichkeit ſeyn. Dieſes 
Glaubens Grund bleibt immer die Vernunft. Würde bit: 
"gegen die Vernunft gegen dieſen Glauben binlänglidye Grün» 
de haben; Birk fie darthun Eonnen, daß fich die Welt, nach 
der ung möglichen Erkenntniß derfeiden, als ein Inbegriff 
für ſich unabhängig beſtehender, nothwendiger, und nad 
Harmonie mit einander ſtrebender Kräfte betrachten laſſe, 
done Bernunft als die Urſache der Weltordirung denten zu 
müfferl : fo würde in der That fih kein Bedürfniß der Reli⸗ 
gien, ſondern nur ein Bedurfniß der Erwartung etweiſetn 
iaſſen, daß die uͤberall nach Harmonie ſtrebende Natur auch 
ſchon von ſelbſt dereinſt früher odet ipäter in das Verhaͤltniß 
Ber Begegniſſe der vernänftigen, freyen Weſen zu Ihrem Ver⸗ 
halten eine voͤllige Harmone bringen werde, : Immer alſo 
aͤngt die Rellgion von der Beantwortung der Frage Ab: ob 
die Welt als ewig und nothwendig, oder als das Werk eines 
vernuͤnftigen Uthebers gedacht werben müffe, Eine Religion, 
in Sihntichkeit und nicht in Vernunft genründet, wäre, 
fofern fie als nicht in Vernunft gegründet gedacht tolirde, bi 
Be Schwärmerey. “Dagegen ift Die Religion ein unabweisli⸗ 
des Bidarfnig für die Vernunft, weil ſie allein Ihe auf: 
belle, was fonft durikel , vereinigt, was fonft widerſtreitend, 
Auflöt, as ſonſt unduftbstich ſeyn würde, und weil der ges 
funde Menfhpenverftand die Abhängigteit des Menfchen von 
- aller Seiten, und die Wahrheit, daß ein höchft weifer, mächs 
tiger und gůtlger Urheber der Welt ſey, zu deutlich erkennt, 
als dag ihn die Philofophen, oder felbft die Prediger , die 
‚ Aufihren Leheftühten den Beweis fürs Daſeyn Gottes aus 
der Natur verſchreyen, irte machen koͤnnten. | 


Die Meinung des Verf. som Judaism und dem darauf 
egeinderen Cheiftianism, und bepder Verhättniß zur Reliv 
 gion , fäuft anf Folgendes hinaus: Religion koͤnne nicht ges 

ehrt werden, und hänge nicht vom Grade der Cultut und 
Eckenntuß, fondertt bloß von der Moralität ab, die Inter 
Ben rohſten Völkern eben fo gute, und ofe befre: Meliaion, 
ald Unter entivirten Rationen hetvorbringe. Es komme 


nicht aufs Object det Religion, ſondern Köldich aufs Sub: . 

| * Ga —— Chri⸗ 

fung fe, miadye nichts aus, Die Anohoae Warhiet· De 
R | J 
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Subjects , und das Gefühl derfelben, erzeuge die Religion, 
die alfo eine allgemeine Gabe Gottes für alle Menfchen ſey, 
und nur dieß rechtfertige die Vorſehung, bey der ungleichen 
Austheilung der Mitrel zur Verftandesbildung. Allo darin 
beftehe. nicht der Vorzug des Judaism Und Chriftian.sın, 
daß er beiire Religion gelehrt habe. _ Hingegen wenn der 
Monotheism ein Gewinn für die Menſchheit getvefen ſey: fo 
gebühre Mofes die Ehre, ihn zuerſt, nachdem etwa ein vors 
süglicher Geiſt unter den Semiten ihn erfunden, unter die 
tem ganzen Wolke herrſchend gemacht zu haben. Dazu fatıd 

Mofes kein Mittel geſchickter, als die Verheißung einer Theo⸗ 

hm , sder befondern: Auffiht Gottes uber die Schickale 
des. Volkes, Aber beynahe wäre der Glaube an diefe Theos 
Pratie ben der unalülihen Schickſalen des Volkes, und als 


8106 und in erdilt, verloren 


—— wenn nicht die Propheten, um die Idee der Theb⸗ 
atie als ( des Monotheism zu erhalten, alles Unclüc 
des Wolfes als Strafe feiner. Sunden beichrieben bärten, 
eich errdedtten fie bey dem Volke die trditeride Hoffnung, 
‚Sort ſic einft des Voltes wicder annehmen, und ihm 
inen ein nen Sobn jum Könige geben werde, So 
ey die Meſſiasidee, und aus diefer. die. Aufcrftehundsidee 
iſtanden, ‚damit doc Auch die verſtorbenen Vorfahren a . 
Hefiasreich Antheil haben moͤchten. Allein fü die Morde 
tät fe) die Idee einer Theotratie nachtheilig geworden ,. ine 
in fie nur lobnfüchtigen Gehorſom zut Folge gehabt habe, 
ft abzubelfen, und das moraliſche Gefühl zu wecken, fi 
Sefin Abficht geweſen. Er babe Keine "Religion ftiften, au 
— von Bekennern feiner Lehre gruͤnden wol⸗ 
fett. Er babe ſich für den Meſſias erklärt, um deſto meht 








Aufmerkſamkeit und Fingang Ye Bolte zu finden, und 


im eben der Abſſcht der teligidſen Begriffe feines Voltes 
aud das gehoͤre, daß er alle Pflichten als 








e Folge mir Untedht eine Reihe von Doam-n-aus feinet 
| Tr Allein das DBeftteiten derſelben in 
Zeiten ſchade det Moralirät. Auf die Theorie komme 
viel ticht. ar. Moral muͤſſe gelehrt, und der Menſch zum 
Berüh, ven Wiürdiokelt erhoben werden; dann werde 
die Religion von felbit daraus hervordehen, die ſich überall 
wicht lehren laſſe, ſondern bIoß fühzectives Deduͤrfuiß fer. 


ent‘, wohin 
| Be befdhrieben habe, Nun habe- man. zwar ii 
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Wenn Thatſachen, tie ſich verſteht, aus Zeugniſſen be⸗ 
wieſen werden follen: fo kann dieſe Theorie von der Religl⸗ 
onslehre Mofes, der Propheten uns Chrifti, (welche bier 


aaffeetirt Sudaism und Chriftiatisrh heißt) nicht befichen, 


Daß es fo ſchwer ward, die Sjiraeliten bey dem Glauben an 
einen einigen Gott zu erhalten, hatte nach dem Zeugniffe 
der Geſchichte eben ſo, wie das Verlangen eines tfraelitifhen 
Koͤnigs, andre Gründe, die in der allgemein herrſchenden 
Vielgoͤtterey, und in der Eitelkeit des Volkes, das einem 
Borzug darinfuchte,gleich andern Völkern einen König zu. 
haben, Elar genug am Tage liegen. Daß die Propheten 
einen eingebornen Sohn Gottes dem Volke als feinen künftis 

n König verheißen hätten, iſt merweislich. Die Idee von 

uferftehung der Leiber gieng, nachdem das Volk den Glaus 
ben an Vergeltung nah dem Tode von andern Voͤlkern ans 
genommen hatte, aus: Mißverftand der Schilderungen Seh 
a8, 19.f., Ezech. 37, 1. f. Dan. 12, 2, 3. hervor,  Würs 
dige Verehrung Gottes im Geift und in Wahrheit zu lehren, 
und eine Gefellihaft von Bekennern feines Lehre zu ftiften, 
Bat Jeſus deutlich für feinen göttlichen Beruf und Zweck ers 
Elärt. Er hat eine neue allgemeine moralifche Religion oder 
Verehrung Gottes durch feine Lehre geftiftet, und füften 
wollen, nach dem Zeugniß der Gefchichte. Theorie der Re⸗ 
ligion und Theologie ift nicht gleichgültig. Nach den theorte . 
‚eiichen Begriffen der Menfchen bilden fich ihre practifchen 
SGrundſaͤtze, und nur dann, wenn jene vollig berichtige find, 
Sonnen diefe hinlänglich geläutest und befeftigt werden. 


Katholiſche Gortesgelahtheit: 
. obere und Berrachtungen, zunaͤchſt für mich, und 
dann auch für jeden denfenden Ehriften; von > 
A. Schirmer, Päbft. Notar u, d. 3. Pfarrka ⸗ 
= plan an der hohen Domſtiftskirche in Augsburg 
2. Dofet, 1796, 304 Sin 13. 1 2, 
Mi 6 katholiſche Gebetbuch zeichnet ſich vottheilhaft vor 
enden welche von den Lehrern Pier Kirche im Alm 


* 


Kathol. Gortesgelahtheit. 225 
And aeuern Zeiten aefchrieben find. - Es verraͤth fo wenige 
Spuren des Katholieismus, der Mönchsafeerit, des Sche⸗ 
matismus und des fpielenden Witzes, daß man e8 kaum für 
ein katholiſches Produkt halten würde, wenn es hicht Name 
: ind Amt des Berr. anfündıste. Es har aber nicht bloß ne⸗ 
—— igenſchaften, ſondern es beſitzt auch weſentliche 
zäge Die religidſen Begriffe find im Ganzen rein und 
Et die Sprache herzlich, und der Styl, einige Pros 
ialismen und Harten in der Conftruetion und. dem Pe⸗ 
denbau abgerechnet, correeter, Als man es von dert 
—* ——— Schriftſtellern qewohnt iſt ch in der 
Borrede Äußert der Verf geſunde Grundſaͤtze in Hinftehr der 
Eigenſchaften und des Gebrauchs der Anrachtsbücer,, die feis 
fem Verftande und Herzen Ehre machen. Bern ftimmen 
’ wir feinem feinem Wunfdye in der Wotrede bey: „Werden meine 
nur bey einem einzigen drnkenden Ehriften feitie Vor⸗ 
hekingen von Gott beleben oder berichtigen; werden fie 
nue eines einzigen Herz für Gott erwärmen; aͤchte, aus⸗ 
dauernde —— nur tin einem eingigen hetvorbrine 
PR nn, und gerneinnüßige Entſchließungen in ihm erwecken; 
werden fle nur bey einem einzigen die Scheinaründe der 
inhlichteie wachen oder entfräften : fo bin ich enidhäe 
t für den Tadel von vielen. — Wit koͤnnen hur pflüs 
— Ind ſaen; der Herr aber giebt Gedeiheti. Er ſegne 
Arbeit, daß fie zut reichen Aerndte werde,“ — 
Um indeflen zu zeigen, dag Rec. dieſe Schrift mic Aufmerks 
mke —— habe: fo mögen hier einige Bemerkun⸗ 
kon die —* —* Leſen aufaefällen find. ®. ı9, 
rise Simihe abe ah= Wimmer had 
e — Bat, er? — —* wilde unbe⸗ 
ac ieß iſt theils zu geſucht, theils der 
implici At de Gebets nicht angemeſſen. Dieß gilt auch 
— hnlchen Ausdrücken, zu denen ſich der Verf 


















in man dieſe 
ee ſich ſonſt dur — — it 
feinen — hat, in den Mund us 
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ſo enthalten fie.feinen richtigen Sinn. Auch der Unſchuldige 
‚und. Zugendhafte Eann durch. die Wallung des: Blutes oder 
durch ſonſt eine Unordnung feines Koͤrpers, die er «nicht ſelbſt 
verſchuldet hat, eine fchlaflofe Nacht durchwachen muͤſſen. — 
Das Gebet wider die, nächtliche Furcht enthält einen zu 
kleinlichen und. unmichtigen Gegenſtand, als daß ſich die Ans 
dacht würdig damit beichäfftigen koͤnnte. — Zu den. gefuche 
ten und fpielenden Ausdrücken gehoͤrt auch nach ©. 97. ein. 
. Modeseng, eine Stadtneuigteit, eine Schmeicheley 
fuͤr irgend einen meiner Sinne, find Kiniengerichte, 
auf dDieich, wie Eſau, fo beisbungrig falle, u. ſ. w. — 
. ©. ı23. Perbirg mich mit allen meinen Tugenden; 
denn die beften fcbrumpfen.bey det Sonne deines Wors 
tes wie abgeffreiftes Laub zuſammen. Pa einzelnen 
Flecken vermindern. indeſſen den-afcetilichen Werth diefes Ger 
betduchs fo wenig, daß wir es vielmehr Fatholifchen Leſern 
vor zuͤglich empfehlen. - Zur Probe des Styls feßen wir eine 
der kuͤrzeſten Selbſtbetrachtungen her.s, Bey dem Grabe 
meiner verſtorbenen Freunde. Ewiger Gott! Hier unter 
dieſem Steine — unter. jenen auſgeworfenen Huͤgeln — 
liegen meine Freunde und mein Ruhm; faſt möchte ich ſagen, 
auch. mein Teoft, wenn du nicht der Troͤſter Aller waͤrſt! 
Die beften Menihen, meine Wohlchäter, meine: Freunde, 
und, ich hoffe es, auch die Deinigen, Oft trockneten fie mir 
‚ eine Thräne vom Auge,  Vergieb, wenn ich auf ihr Grab 
hinweine. Ich habe viel mis ihnen verloren. Sie füllten 
die Lite aus, die ich ſeit ihrem Ableben in meinem Herzen 
empfinde. Sch wähne oft, daß ich glücklicher wäre, wenn 
ſie noch debten; aber vielleicht -ift es. auch nur ein. Wahn, 
Dank dir, ewwiger Gott! du haſt fie-von aller Noth befrehet, 
und von. der Welt, die mich noch ſeſſelt. Du haſt fie zu dir 
genommen, weil du ſie lieb hatteſt. O der Gedanke, fie 
nicht wieder vor deinem ‚Throne zu finden, würde mich un⸗ 
tenftlich machen ; ‚aber ich habe die ſeſte Hoffnung, du habeſt 


ſie felig gemacht. Du börteft auch auf die letzten Genfzer, 


.. die. wir Menſchen —  Stöhnen und Nöcheln nennen. Du 
ſaheſt mitleidig auf ihren letzten Kampf, -und ver den 
- auf ‚dich gerichteten Blick ihrer brechenden Augen. So wird 
Gnade für Necht ergehen, wenn auch ich daliege, und ſter⸗ 
bend nach Erbarmung aͤchze. Und fo werden wir uns denn 
gewiß wiederfehen, und uns froh und denkbar mit dem, un« 
erhalten, der uns vom Tode errettet hat. Ach Ri 
u, -  ı% — 
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ſchon bey euch wie wolltem wir vereint das Lob unfers Got« 
tes durch Alle ‚Himmel verfündieen. Doch ic) will aushar⸗ 
ven, ſo lange es dir mein Gott gefällt. » Indeß dant ich dit, 
Altanrigert fo aut ichs armer Sterblicher vermag, für Allee, 
was jeder meiner feligen Freunde, und was ich durch jeden 
von dir genef auch für diefe Thränen, die auf ihren Gras 
beshunel hinfließen denn fie haben mein Herz 'erweicht, 
mich näher zu dir gebracht, und mir Sehnſucht wach dem 
Himmel eingefloͤßt. Erhalte mir diefe Sehnſucht, bis ich 
alle meine Srennde wieder vor deinem Throne umatımen darf.“ 
— Folgende Rubriken zeigen , wie mannichfaltig der Inhalt 
.. fey: Kin Gebet, wie man es alle Tage beren ſollte — 
Um wahre $Sreande, — Beym Erwachen. — Wis 
der pi Tadelſucht/ Wider die Kieblofigkeir. — 
negeber für die Moblrbarder Sinne. — in flafr 
fen KTächten. — Wider die nächtliche Furcht — 
einem Gewitter, — Dankgebet für meine Seins 
„ — . Beym Grabe meiner verftorbenen Freunde, — 
+ dee Aerndte. — Geber um wahre Gottesfurcht. 
— lim Sinnesänderung, — In, Leiden und Dei 
drängniffen. — Umein ſeliges Ende. — Wider den 
Ritzel der Ehrſucht. — Mider den Stolz. — _ Wi 
die Unkeuſchheit. — Beym Grabe meiner ver- 
rbene inde. — Wider die Seucheley. — 
uld, — wider den Beis, — Am Ende eines 
jeden Monats. — Am Geburrsrage, — Das Ge 
ber des “eren, — Am Schtufle-des Jabres. — 
Ä gſifeſte. — Am Sterbetage Jefe, — Wenn 
zum Tiſch des Herrn geht· ⸗Beichtgebet. — 
An der Auferſtehungsfeyer Jeſu. — Am Gedaͤchtniß ⸗ 
der Auffahrt Jeſu — Am Chriſttage — Am 
Erſcheinung des Seren. — . Sür Ichwermüs 
mine, —  Mider die Anbänglichkeit an dies 
enleben, —. Str langfam Sterbende. — In 
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Praetiſches Handbuch für Richter und Abvoeaten, 
. oder Darftellung ſtreitiger Rechtsfragen ynd deren 
Bea:fmertung, nach ben Entfcheidungen der 
Epurtürftl. Sächf. $andeseoflegien, gefammeit 
und bearbeitet von Dr. Leynhard Gottlieb Stieh: 
‚der, Rectsconfulenten ju Dresden. Seipzig, 
bey Baumgärtner, 1797. 319. und XVI ©, 8. 
20 #. De | 


Mer Verf. äußert in ber Votrede zu dieſem Buche, er fe 
wegen angeblicher / aufrühreriſcher Grundſaͤtze in eine boshaft 
angefponnene Unterftichurig verwickelt worden, und babe da: 
dutch dem größten Theil feiner ehemaligen Praxis verleren, 

er Trieb zur Selbſterhaltung babe ihn daher gendthinet) 
dieſe bloß zu feinem Privasgebrauch beftimmt geweſenen Mas 
—— zu ordnen, und durch den Druck bekannt zu 

achen. —4* — 


% 


Es ſind in dieſem Buche überhaupt 48 Mechtsfragen abs 
gehandelt, welche groͤßtentheiie eine Geſchichte der. in den 
urſaͤchſiſchen Rechts collegien angenommenen Meinungen 
enthalten, auch ſchon hin und wieder in. andern Schriften 
porkommen, Bloß die ns. 16.17. 18, 87.46. 47. und 48,5 

at der Verf, nach feiner eigenen Orundfägen bearbeitet, 
ir wollen, um der Kürze willen ; nur einige davon aushe⸗ 
Ben, und unfer Nerheit hinzufügen. Sechſi⸗ Stage: ob 
ein Notar bey einer vor ibm vorgebenden Sandlung 
den daran Tbeil nebmenden YWeibsperlonen Yormüns' 
Der zu dieſer Sandlung befiätigen könne ?. iſt nach Binde 
eusniffe (m. ſ. Quaelt, for, Tom, IL. ‚Cap.. 72.) von dem 
Poellationsacrichte verneinend entfhieden tworden; allein der 
. Berl. bemerkt, dag daſſelbe feine Meinung neuerlich dahin 
abgeändert habe, daß, bey Errichtung von Cpmdicaten und 
Geradekäufen, des daju gebrauchte Notar die daben erfordere - 
lichen befonzepn Vormunder allerdings beitätigen koͤnne. Ree. 
glaubt, daß nach der syiten Deeifion von 1661 niemand, 
als der Richter, berechtiner fen, Bormünder zu beſtaͤtigen. 
Vey deb eilſten Frage v bdey dem rechtlichen. Yerfabs 
SEE sen 
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ren das Einbringen dee Saͤtze vom Mund aus in die 
Feder gegenwaͤrtig noch erforderlich ſey, ſieht Recenſ. 
nicht ein, warum das von dem Verf. angeführte , auch fchon 
mehrmals, 5. %. in Pfotenhaueri DoSt.ina proceſſus $ 248, 
N, 2. abgebruckte Nefeript , welches verordnet, dag auf den 
Umſtand, ob die Säße in Proceßfachen von dem Sachwalter 
vom Mund ans in die Feder eingegeben worden , oder nicht, 
eine weitere Nücfiht genommen werden felle , nicht auch 
auf den Erecutisproceß anwendbar fey. Die ÄlVte Frage: 

zu Erlangung eines dinglichen Rechts an Apotbes 
Een, Kram: und Buchläven die Uebergabe derfelben, 
und daß fie der Gläubiger wuͤrklich in den handen 
Babe, erfordert werde? üft, fo viel die Kurſachſiſchen Ges 
Tele betrifft, ohne Zweifel zu bejahen, dem wenn auch in 
der erfäuterten Proceßotduunug Aporheten und Kramläden den 


- unbeweglichen Sachen gleich geachtet werden: fo gilt doch 
















Berordnung nur im fofern , wiefern die Beſitzer derſel⸗ 
‚son. bern Vorftande der Unkoſten halber befreyer finds, 
Die XVillte $rage : welche Gattungen der Dinge find 
‘eigentlich einer beflimmten wötrderung fäbig? ifl 
gehr Arumstich und volitändig bearbeitet. Dev der XXxſten 
Srage: ob die Steuerfreybeit eines Grundflüde durch 
Verjährung zu erlangen ſey? Härte der Verf. Chriſt. 
Wilt Wintlers Diſp. Praeferiptio immuniratis a iributis 
sraöfertim quoad aerarium publicum Saxoniae impugnata 
Lip; 1779 noch onführen follem. Ju Anlehung ber unter 
der XXIVften Nummer -aufgetworfenen drey Fragen tritt 
dee von dem Verf. in Schuß gerommenen Meiming 
und glaubt, daß das Appellationgg-richt den anaführe 
mehr nach der Billinfeit, als mit Ruͤckſicht auf die 
ten Geſetze entſchieden habe. Die XXXllfte Frage 
eflationsgerichtsurtheb, durch weiches die dem 
Untergerichte zu Frohndorf zujtehenden Rechte bes 
dee XXVIUſten Seage: ob ein 
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luſtes des Vernunftgebrauchs — ein in. den Geſetzen 
egruͤndetes Klagerecht ſtatt finde? verdient Echarde 
iſput. de delitis in vires mentis humanas commilfis Lipk 
1795 , beipnders $, 22, nachgeleſen zu werden, Auch finden 
fi) in dem Preußiſchen Landrechte Th. 2, Tie, 20. $. 8on, 
862.863. 867. und 868, mehrere Werordnnuägen über dieſen 
Segenſtand, In der XLVIfien Frage: ſtreitet für d 
Churſaͤchſiſchen Bauern die rechtliche Vermurbung 
der.nathrlichen Sreybeig von den Frohndienſten oder 
nicht? fcheint der Verf. die Begriffe. von Freyheit und Gleiche 
beit, welche zivar in einer gewilfen Beziehung gegen einan⸗ 
ber fiehen , an fich aber dennoch verſchieden find, mit elhans 
ber verwechfelt zu haben. Er verfebt nämlich unter der mas 
türlichen Freyheit den Inbegriff aller vollfommenen oder 
Öwangsrechte, welcher jedem Menſchen in dem näms 
lichen Moaaße, als allen übrigen zufömme, Hier follte 
man meinen, der Verf. babe die natürliche Gleichheit defints 
ven wollen, Jedoch wäre auch dieſe Erflarung nicht fo gam 
richtig; denn man verſteht unter der natürfichen Gleichheit 
eine Sleichheit in Anſehung der urfprünglichen , mit dem Wer 
fen des Menfchen ungertrenntich verbundanen echte. Mit 
dieſem Begriffe hangt dev Begriff der natürlichen Freyheit 
genau zuiammen, vermoͤge welcher niemand als bloßes Mi 
tel zum. bel bigen Zwecke eines andern gebraucht werden dar 
Es iſt hier der Ort nicht, dieſes alles weiter auszuführen, 
und auf dein vom Verf. vorgetragenen Gegenitand anzuwen⸗ 
den, Die Beantwortung der XLVIIIſfen Frage was. 
ebörer zu der Gültigkeit eines über verfprochene 
‚ BDienfiteitiungen eingegangenen. Vertrags, und wa 
iſt dieſerbalb in Churſachſen Nechteng ? die im Ganzet 
genommen zu Rec. Zufriedenheit ausgefallen if, giebt einen | 
rubmlichen Beweis von der billigen und menichenfreundlichen 
Denkungsart des Verfs. Möchten doch die bier vorgetrages 
nen Säse, von allen, die Frohndienſte su fordern , oder 
die darüber entfkandenen Streitigkeiten zu beurtheilen ben, 
geiflich erwonen und beherziget werden! Die in der Motel 
beygefügte Gefchichte der Meinungen, über den wahren Grund 
des aus Bertragen eutſtehenden Zusangsrechts, hätte entıe 
der vollfändiger auseinander gefeßt, pber ganz Nbergangen 
werden tollen. Wenn der Verf. in ber Folge eine. ftren 
Aaswahl beobachtet, auch auf die neuere Literatur mehr Ruͤck⸗ 
ſicht nimme, und die Entſcheidungsgruͤnde wicht gan, in * 


— 
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noch gebraͤuchlichen aedehnten Style, ſondern bloß auszugs⸗ 
weile liefert; fo wird feine Arbeit dadurch einen groͤßern Grad 
von Vollkommenheit und Brauchbarkeit erlangen, 


Eis. 


Reichstags.» Almanach für bas Jahr 1796, Auf 
Koften der Herausgeber. ı Alph. 74 Bog. in 8, 
Nebſt dem Bildniffe des regierenden Fuͤrſten von 

Thurn und Taris, ı NR 4 ge. 


ie Einrichtung diefes nuͤtzlichen Almanaches ift ſchon aus 

em erſten, der für das 9. 1795 erſchien, hinreichend ber 
kannt. Aber man muß doch mw Ten, daß der Verf. fie, nah - 
verfchiedenen dffentlichen Srinnerungen, verBeflere bat. Nach 
e gewöhnlichen ftehenden, aber verbeffeiten Auffägen, folgt 
ießmal unter Nr. XT. (welches X heißen muß): I. I. Mo⸗ 
fer’s deutliche Vorftellung der ſonſt fehmeren Materie, tie 
die Röniareiche Arelat, Auftrafien, Burgund, Frankreich, 
Lothringen, NMeuftrien, Provence und Deutſchland refp. auf⸗ 
gekommen, zufainmengefloffen „ wieder zertheilt worden, nes 
‚ben einander geftanden und endlich meiftens erloſchen find. 
X. oder vielmehr Xl,: Ein Blick auf die Gefchichte des Bur- 
gundifchen Reichskreiſes und deffen ſtaatsrechtliche Verhaͤltniſſe 
gegen das deutfche Neich, Zweckmaͤßig für dem jeßigen Zeit 
punkt, da Deurfchland in Gefahr fteht, diefen Kreis auf im: 
mer zu verlieren! XII. Hiſtoriſche Ucberſicht der Reichstags⸗ 
gelhäffte im Comitialjahre 178%. Eine ſolche Rekapitulation 
oder Zufammenftellung der vornehmften Begebenheiten anf 
bem-Reichstage , mit Beyfuͤgung der wichtigſten Aftenftücke, 
iſt ſehr angenehm, folglich Dantes wertb ; fo auch Die Reichs— 
tagsliteratur unter Mr, XIII. Es find der Schriften ı89, 
—* ‚nach ihrem Hauptinhalt alphabetiſch geordnet er 


men. 
oe. 
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— über das Selbftfängen der Kinder im | 


ganzen Umfange betraditer, für Aeltern und Nicht 
‚ärzte, von Friedrid Wilhelm Hennig, der 
Wundarzneyfunde und Geburtshäife Madifter, 


+ Breslau, bey Korn dem ältern, 1797. a und 


..122 ©. in gr. 8. 10 &. 

Der Verf. mag es mit dem Vorſatz ‚feine mb die aus N 
‚beften Schriſten dev. Aerzte und Geburtshelfer gezogenen Des 
merkungen über diefen Gegenſtand in ein Sträuschen zu bins 


den,“ und fie den „verehrungswuͤrdigen“ Frauen vorzulegen, 


von Herzen gut gemeint haben; aber es fehlet ihm au Uebung 
in der Sprache, und an dem Talent, dem Ganzen ein anges 


nehmes Colorit zugeben; hier und da reger ſich bey ihm die 
‚porsilche Ader, anderwärts fällt er in. das Niedrige und Wir 


belhafte. Wer wild je, wenn er mit gebildeten Menfcher 
ſpricht, die Ausdrüde „Beftien von Saͤugammen, Kaffee⸗ 
und Bierhaushuren, nichtsnuͤtzige Dirnen, deren größtes 
Geſchaffte in Hrandiveinfaufin und Luderleben beſtehet,“ ge⸗ 

brauchen? Wie mag es den. verehrungswuͤrdigen Re 
zu Muthe werden, wenn fie lefen, daß bie meilten von ihnen 
in den Augen Hrn. 98, „nachlaßige, eigenfinnige, eigenlies 
bige, eitle, pflichtvergeffene Mütter“ ind? — Wahrlich, 
dieſes ift nicht die Art, der Wahrheit Eingang zu verfchaffen ; 


aber ein Beweis ift es, daß es Hrn. H. an Bildung und au .. 


Umgang mit der heweien Welt fehlet. 

Eroft — — Auſſig⸗ über — 
Gegenſtaͤnde. Leipzig, auf Koften des Heranids 
aebers. 1796. IV und 185 ©, in 8. 16 ge. 


| Dicke Sammlung enthält folgende Auffäge: 


— 


L, Ueber den Begriff der Krankheit und des Sie ” 


hers, und über die Würkung der Brechmittel in den 
bitzigen Fiebern ins deſondere. — 


* 
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— U. Unterſuchung uͤber den Fieberfroff in XRoͤck 
ſicht auf den Unterſchied der wuͤrklichen und der em: 
Pfundenen Wärme in den menſchlichen Körper. 
MI, Ueber die Whrkungsart der verfchiedenen 
fiärkenden Arsneyen, und der Chinarinde inabefondere, 
IV, Die Erzeugung des Eiters berreffend. 
V. Ueber den Urſprung der (Halle und der gallich⸗ 
gen Yuswürfe Durch Die Leber, \ 
Vl, inige Erläurerungen über die Anſteckung. 
VII Burse Beläuterung über die Wuͤrkung der 
Defikarorien und Sinapismen. (Hier wird vorzüglich 
erinnert, daß dieſe Mittel nicht immer, mie der plebs me- 
dicorum fat unbedingt nlaube, durch Revulſion wiürfen; 
ſondern daß man auf die Kraft, welche fie auf bie. Nerven 
außern, vielmals Ruͤckſicht bey ber richtigen Erflärung ihrer 
Wurkungen zu nehmen babe.) 
VIII, Weber einige Schwierigkeiten des Halleri— 
IX. Einige Gedanken hber den Tod und die dien 
| toͤdtlichen Krankheiten des Menſchengeſchlechts. 
Alle dieſe kleinen Abhandlungen aber verſtatten keinen 
Auszug ; der denkende Arzt muß ſie felöt leſen, um ſich für 
oder wider den Verf. beſtimmen zu koͤnnen. — 
Zr ’. 


« » 
=», few ze 


I. Anatomifches Mufeum von Johann Gottlicb Wal. 
ter, Doctor der Arzneygelahrheit, erfler (m) 
Profeffor der Naturlehre und Anatomie am kö- 

„. .niglichen collegig medico-chirurgico zu Berlin, 

u. ſ. w. Befchrieben von Friedrich Augufl W al, 

- #her, Doctor der Wundarzueykunft und Arz» 
neygelahrheit, Profeflor der Naturlehre und 

‘ Anatomie, u.fw. Erfler Theil, mit fünf nacli 
der Natur ausgemalten Kupfertsfeln. Berliu, 

bey Belitz und Braun. 1796. 176 und IV S, ing. 

‚ Seiner Majellät dem Könige gewidmet, 


wi V. Zwey- 
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IE Zweyter. Theil, Ebendaſelbſt. 193 Si — 
Ihrer Majellät Catharina I, gewidmer.: 4 R 
139.7.’ ” en | 

J. Der erſte Theil dieſes ſchaͤtzbaren Werkes enthält bie 

Steine und ffeinartigen oder erdigen Concremente verſchiede⸗ 

ner menſchlicher und thieriſcher Körper, die Gallen-Blaſen⸗ 

und Nierenfteine, u. fm. Die fuͤnf beyaefügten illuminir⸗ 
ten Rupfertafiln ftellen verfchiedene Harnblafın : und andere 

Steine vor, und find fehr aut nerathen. Die Befchreibuns 

gen der Praparate find genau, und zweckmaͤßig. Das Alter 

der Perforien, won welchen die Präparate aenommen find} 

Berfhiedene bey der Leichenöffnung pder Operation vorge⸗ 

fallene merkwürdige Umflande und lehrreiche Bemerkungen 

werden zugleich mit beygefügt, und wenn das Präparat ein 

Geſchenk war: fo ift immer der Name, desjenigen, von wel⸗ 

chem es Hr. Wi erhielt, angeführte, (Cin Limftand, mel 

* eftmals wichtiger iſt, als man es ‚Anfangs denken 
te!) | et 


1II. Der: sweyte Theil enthält die Eranfen Knochen. 
In der Borrede erinnert Hr. W., „daß er fein Vorhaben; 
njedem Theile einige Kupfertafeln beyzufügen, aufgegeben has 
»be, weil ihn die große Anzahl fo vieler feltenen , unbekann⸗ 
„ten, und zum Theil noch nicht befchriebenen Stuͤcke, unent⸗ 
ſchloſſen gemacht habe, was er wählen follte. Nachdem er 
‚mes reiflich überlegt, babe er fich entfchloflen, .erft das Mu⸗ 
„ſeum zu vollenden, und alsdann molle er es den Gelehrten _ 
„überlaffen, ob fie lieber eine Auswahl der fehtenften. Städe 
„in. Kupfer geftochen,, oder eine ganz volkftändige in natuͤrli⸗ 
„cher Groͤße abgebildete Sammlung aller Theile des: menſch⸗ 
lichen Körpers zu haben wuͤnſchen.“ (Sollte Rec. feine _ 
EStimme dazu geben: ſo wuͤnſchte er beydes; doch erfleres 
vorzůglicher als letzteres; denn dieſes würde eine lange Reihe 
von Jahren erfordern, und der Ankauf von einem Werke 
der Art wuͤrde vielleicht fuͤr den Privatgelehrten zu koſtſpie⸗ 
lig ſeyn. Demohngeachtet aber wuͤnſchte Rec. die Vollen⸗ 
dung eines ſolchen Werkes zul erleben) ae 


In diefem Theile kommen miederum Tehr ſchoͤne Hemer: 
ungen über die Eutſtehungen, Entzündung, und verfehledes - 
ne Ktanfpeiten.der Knochen vor. Die Lefer erhalten in - 
Me | m 
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ſem Werke nicht etwan eine Fable Befchreibung einer anate- 
miſchen Raritatenkammer, wie es fehr oft leider der Fall iſt; 
se fie haben bier eine Quelle, woraus fie fehr viel Nuͤtz⸗ 
liches und Brauchbares für Anatomie, Pathologie, Phnfio» 
logie und Thierarznevkunft ſchöpfen Eönnen. - 
Nee. fieht mit Vergnügen der Fortſetzung diefes ſchaͤtzba⸗ 
ven Werkes entgegen, Ma 


gehrbuch der Phnfiologie, abgefaßt von Dr. Fries 
drich Hildebrandt, König. Preuß. Hofrathe, 
der Arzneyfunft und Chemie ordentl. öffentl. Lehrer 
zu Erlangen, u. ſ. w. Erlangen, bey Palm. 
1796. 21 Bog. in 8. ı RE. 


O es gleich an Lehrbücher über die Phyſiologie nicht fehles 
ſo wird doch diefes anter allen eine vorzugliche Stelle behaus 
pten. Man kennt den Verf. ſchon aus feiner Anatomie des 
Menſchen, welche genaue Kenntniffe derfelbe von dem Koͤr⸗ 

r des Menfchen,, und allen feinen Theilen habe, daß daber 

tefes Buch immer auc) bisher eines der vorzüglichften Hands 
bücher über die Anatomie des Menschen gewefen ift; man 
Eennt ihn auch aus feinen: übrigen Schriften als einen denken» 
den Philoſophen und Arzt, daß er auch von den Verrichtun⸗ 
gen im menkhlihen Körper richtig. zu denken und ſolche zu 
begreifen lehren kann; mach dieſer Vorausfeaung läßt ſich 
alſo üben die Phyfiologie von ihm nicht blog etwas Gemeines 
erwarten, und jeder, welcher dieß Lehrbuch zur Hand nimmt, 
wird fich in feiner Erwartung nicht getäufht fühlen. Hier 
liefert der Verf, bloß die Lehre der Phpflologie des menfchlis 
dien Körpers in aphoriftifcher Kürze, mit: Benugung der 
neueſten Entdeckungen, infonderheit der neuern Chemie, wo⸗ 
bey die eigentliche Anatomie vorausgefegt wird; und in diefer 
Geſtalt bar dieß Buch alle Qualitaten eines fchicflihen und 
vollkommenen Lehrbuches zum Gedrauche für. afademifche 
Borlefungen über die Phyſiologie erhalten, wofür der Verf, 
den wärmiten Dank verdiene. Sehr müslich hat er durchge: 
hends die noͤthige Literatur mit eingewebt, wo man immer 
die vorzuͤglichſten Schriften über die einzelnen Lehren und Saͤ⸗ 
tze angezeigt ſindet ⸗ wie richtig und wie ausgebreitet J Bf. 
ER he — Kennt⸗ 
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Kenntniſſe hietüͤber And, weiß jeder ſchon aus des Derf. 
Anatomie des Menſchen. Won dem Fleiße des Verf., und 
don feinem’ Eifer für die Erweiterung det Arzneykunde, läßt 


ſich noch vieles Wichtige höffen und eriwarten, wozu wir ihm 
langes Leben und dauerhafte Geſundheit wuͤnſchen. 


Beytraͤge zur praktiſchen Arzneywiſſenſchaft, von 

Dr:: Karl Georg Theodor Kortum, Arzte zu 

+ Stolberg im Herzogthum Jülich, Göttingen, 

Im Bandeuhöd » und Ruvrechtliſchen Verlage 
1796. 242 Bog. in 8. ı MR. 


Der Verf. llefert bier dem meditiniſchen Publitum eihige 
emerkungen, die er in den fünf Jahren, feit melchen er in - 
Stolberg bey Aachen als Arzt angeſtellt iſt, am Kranfenbets 
te zu machen Gelegenheit gehabt hat. Seine Adficht iſt abet 
keinesweges ein abgefürztes Tagebuch über alle von ihm bes 
handelte Kranken zu liefern; er hat vielmehr nur ſolche Ge⸗ 
‚genitände ausgehoben, von welchen er , ſeinen Beobachtun⸗ 
gen zufolge, etwas nicht allgemein Bekanntes, oder etwas 
in irgend einer Hinſicht Bemerkenswerthes ſagen konute 
Die Üeberſchriften der bier mitgetheilten Aufſaͤtze find nun 
folgende: 1) Kurze medieiniſche Topographie des Fleckens 
Stolberg und der umliegenden Gegend, Da wir bisher noch 
gar Feine gedruckten Nachrichten von der Gegend, In welcher 
det Verf. die Arzneywiſſenſchaft ausübet, erhalten hatten : fd 
wird diefer Beytrag zus medicinifchen Geographie , beſonders 
Über das Endemiſche dafelbft, mit Beyfalle und Danke anf 
genommen werden, Die Lage des Ortes: ift in einem ange⸗ 
dehmen Thale, init Bergen und Hügeln umgeben, die Gab. 
fen und Steinkohlen in Metige liefern. Der Boden ift ſehr 
feuchebar , fo wie ed Auch bie Menfcheit darauf find 5 denn 
Mütter, die ı5 bis 18mal geboren haben, find unter ‚deu 
sornehmern, wie untet der geringern Menſchentlaſſe, ade 
nicht feiten; unfruchtbare Ehen find heynahe unerhött, und 
nur felten trifft man eine Ehe an, aus der nicht wenigſtens 
4 bis 6 Kitider entſproſſen wären. Die Entbindungen gehen. 
auch mehrentheils leicht won ſtatten. Die Einwohner find 
ſtark von Gliederban, von Mehr als mittelmaͤßiaer Stau) 
wohlgenaͤhrt und von blůͤhender Seſichteſarbe. Die m. | 
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und Meſſingfabriken find wichtig, außerdem giebts and) noch 
verſchiedene Tuchmanufakturen, und eine neuerlich angelegte 
Slasfabrif, In 120 bis 190 Defen, die das ganze abe . 
hndurch brennend erhalten werden, werden gegen drittehalb 
Miltienen Pfund rothes Kupfer durch den Zufak von Galmey 
zu Mieffing geſchmolzen, welches auch daſelbſt anderweitig 
verarbeitet wird. Der aus den ungeheüten Rauchfängen der 
° Dfenhäufer immer aufiteigende dicke meralliiche und fchwefes 
‚Dampf füllt die ganze Luft an. Obſtbaͤume Fommen 
e it diefem Thale nicht aut fort. Weberaus viele Mens 
erteichen daſelbſt ein hohes Alter. Epidemien reißen 
felten ein, wenn auch Die ganze umliegende Gegend davon 
imgeſucht iſt. So wenig indeflen die Eimvohner im Thale 
im Allgemeinen durch die Kunferarmofphäre an ihrer Sefunds 
beit zu leiden ſcheinen, defto harter trifft dieß Loos die X: beis 








z 


. ser in den Fabriken felbft; wie aber und wodurch, dieß fett 












ee: auseinander. » Unter dieſen Arbeitern 
- keiden am meiſten an ihrer Geſundheit die Soldirer, welche 
die Locher in den Keſſeln vermittelt Borax und aefloßenen 
fi — denn fie müffert ſich ganz zunaͤchſt mit Ges 

un nde dem metalliſchen Dampfe- ausſetzen; dieſe 
iglich frub am der Lungenſucht, und haben gruͤ⸗ 
He. welche der. Verf. bey den übrigen Kupferarbeitern 
nicht: Berner folgt. num ein Aufiaß: 2) über: den 
5-3) über hyſteriſch⸗ convulſiviſche Zufälle; 4) über: 
Keiebelkrantheit bey Kindern; 5) über Einimpfung der Pos 
15 6) über ktus; 7) über Doflenterie; 8) über eine 
partialis; 9) Über den Nutzen des Mohnfätts bepm 


) Über 
und 


—* rn liefert. det Verf. nech einige 


mens liegen it feinen eiudichteu Theile: Der Werf, einpfiehte 
enes Erfahrung nun dieſen 


Ä | | u Saamen, zu einem bie 


mehren 
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mehrern Duentchen als Zufaß zu den Mandeln, zur Emul⸗ 
fion gebracht , als ein vortrefflich ſchmerzſtill⸗ndes, Die Ner⸗ 
ven berubigendes, Mittel, und ziehet eine ſolche Emulſion 
dert Eptracte des Bilſenkrautes vor, Der Außerliche: Ges 
brauch des Theers ſoll beym Freiſam oder Aufprung ſehr nüßs 


fich feytı ; der Ausſchlag trockne und heile in kurzer Zeit ohne _ 


übefe Folgen zu haben... Behm Nrafenbluten wird ein läng» 
fich zugeſchnittenes Stuͤckchen Waſchſchwamm, wmit zuſam ⸗ 
menlehenden Mitteln geſchwaͤngert, in die Naſe tief zu ap⸗ 
pliciten empfohlen; die Entdeckung hiervon ift dem Verf. eis 

ger; fo gering aber auch dieſes Mittel ſcheinen mag fo iſt 
ihm doch die Eutdeckung davon ruͤhmlich. Die Methode, 
‚ ertlih den Schleim im Darmfanale aufzulöfen und abzufuůh⸗ 
ten, darauf etiiche Tage nach einander durch häufigen ps 


brauch eines Oels, und zuletzt durch eine draftifche Purganz 


der Bandwurm abzutreiben , perdient nachgeahmt zu werden. 
Der heilſame Nutzen von Application der Blutigel hinter den 
Dhren bey dem beſchwerlichen Zähnen, wird auch vom Verf. 
beftätinet. ' er 
v. Dieg Wenige, mag, wir aus det vor uns liegenden 
Schtift haben ausziehen Eünnen, wird hoffentlich hinteichend 
feun , jeden praktiſchen Arzt darauf auſmerkſam zu t 

Her Verf. macht Hoffnung zur Fortfegung biefet Beytraͤge, 
der wir mit Verlangen entgegen ſehen. In, 1 rien 


Dr, Johann Ludewig Gautiers Phnfiofogle und 
- Pathologie der Reizbarkeit. Aus dem $ateinis 
ſchen uͤberſetzt, und mic einigen Anmerkungen bes 
gleitet, Leipzig, in der Barth’fhen Buchhandl. 
1996 238 Sins. 16. ——— 


Da das Original hinlaͤnglich bekannt ift: fo hat Stec. allein 
die Verdienfte des Üeberſetzers anzuzeigen Die Uebrrfegung 
ift, im Ganzen genomtnen, treu, und kann, da fie der Urs 
ſchrift von Wort zu Wort folaet, aͤngſtlich treu genannt 
werden; die Anmerkungen ſind gehaltleet. ® 

ae —— 8; 
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Philolobhiſches Taſchenbuch für denfende Gottesver⸗ 


ehrer, von Carl Heinrich Heydenreich. Erſter 
Jahrgang. Leipzig, bey Martini, 1796. 164 
©. und 98 ©. 3. 2080. | 


Unter den Queller, aus welchen die immer mehr überhand 
nehmende Sleichgältigkeit gegen Religion, und beſonders ge 
gen Chriſtenthum entfpringt, iſt unftreitia eine der eigiebig⸗ 
ften in der Äufferen Form deffelben aufzufuchen. Da har man 


in feiner Kindheit gewiffe Formeln und Beſtimmungen der 


Religionslehren auswendig lernen müffen, die zur Zeit ihrer 


Erfindung, und bey Dem damaligen Grade der Kultur des - 


menſchlichen Geiſtes überhaupt, und auf der niedrigen Stufe: 


‚phtlofopbifcher Einfichten und eregetifcher Keuntniſſe, ibre 


Haltung und Tendenz hatten; jebt aber, bey mehrerer Reife 


des menfchlichen Verftandes, nichts weiter als Formeln, und 


zwar obfolete, unftarthafte Formeln find, die mit ihrer Ten» 


denz auch ihr Intereſſe für den Menfchen verloren haben; da 
hat man uns diefe Terminologien ſehr häufig fiir das Wefents 
liche der Reliqion feld verkauft, und Wunder was-für einen. 


Werth auf ihre Erlernung gelegt; die aber bloß das Gedaͤcht⸗ 


niß beſchaͤftigte, und das Herz leer lich. Was war die Folge 


num von den Allen? was mußte fie ſeyn? Bey der fo body 
prugws Kultur des menfhlichen Verftandes und Geſchma⸗ 
‚, durch Philofopbie und andre Wiſſenſchaften, die ſich über 


alle Klafien der Menſchen verbreitete, lernte man bald mehe | 


bald weniger einfehen, wie wenig fich hiermit diejenige Vor⸗ 
ſtellungsart vereinigen ließe, unter welcher ınan uns die Re⸗ 
liglon kennen lehrte, Dieß erzeugt natärlicherweife Zweifel; 
Zweifel erzeugen Unglauben; Ungfaube erzeugt Gleichaultigkeit 
gegen die Religion, wo man nicht gar die reinſten Neligiong« 
kerne ſammt der Huͤlſe megwirft, weil man nidt im, Stans . 
de war beyde von einauder abzufondern, oder weil man 


nichts als Hülfe (Formeln, Terminologien ꝛc.) zu erbliden 
‚glaubte. Ä 


Was ift num hier zu thun, um diefer Gleichguͤltigkeit ger 


‚gen Meligion zu ſteuern? Einige jammern darüber. Aber. 


damit iſt nichts ausgerichtet. Ja, wenn man auf die Quelle 


—* 
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dieſet Gleichguͤltigkeit ſieht: ſo iſt hier nicht einmal etwas zu 
bejammern. Der menſchliche Geiſt iſt zu gebildet, als daß 
er den Neligionslehren, in ihrer ehemaligen Form, noch Ge⸗ 
ſchmack abgewinnen Fonne, — Andre, die noch immer die. 
auſſere Form: mit der Sache ſelbſt vermechfeln, die Schlacke 
nicht vom, teinen Metalle abzufondern. wiſſen, ſondern ihr 
ganzes Schulſyhſtem für gediegenes Gold halten, wollen es 
mit wiederholtem Einblänen der alten Formeln, und mit 
Scimpfen auf die Aufklärung zwingen; aber wie wenig fann 
dieſer Damm einen folchen Strom aufhalten? Das einzige 
und fiherfie Mittel, was bier antwendbar ift, aber, von vie⸗ 
(en aus hartnaͤckiger Anhänglichkeit an dag Alte, und aus Lie 
be zur Gemächlichkeit, die jede Beiftesanftrengung fheuet, 
und nicht gern einen größeren Unfug von Pflichten fennen 
(eenen will, nicht angewendet wird, ift: die Vorftellungsart 
der Religion fo zu reinigen, daß fie der jeßigen Kultur des 
menſchlichen Verftandes, dem Geſchmacke und der Faſſungs⸗ 
Eraft des Menſchen angepaßt werde. 


*  Dieß Berdienft macht fi unfer Verf. dürch die vor ung 
liegende Schrift, indem er die Nefulläte, welche die Philos 
fopbie in Rücficht auf Religion aufgeftellt har, durch popu⸗ 
(äre, gemeinfaßliche Darftellung erft der Einficht der größeren 
Klaſſen nahe zu bringen fucht. Die Interfuchungen find wohl 
gewählt, und find grade den natürlichfien Zweifeln, gegen. 
die von der Eritifchen Philoſophie geleiftere neue Begründung 
der Religionswiſſenſchaſft, entgegengefegt 5 fo daß viele dens 
Eende Gottesverebrer, (denn die fest das Buch allerdings 
voräus) gerade diejenigen Bedentlichkeiten bier gelöfet. finder 
werden, die fie am meiften verhinderten, mit ihrer Religlons⸗ 
üuͤberzeugung ins Neine zu kommen. Beyläufig angemerkt; 
iſt auch Die Öeftalt eines Taſchenbuchs für diefe Schriſt zweck⸗ 

mäßig in Ruͤckſicht auf die Kiloffe von Leſern gewählt, die. 
ber Verf. bauptfachlich vor Augen haben mode, Diele Ges 
fialt verfpricht Unterhaltung, loc fotglih an. Matt findet 
ſich nicht getaͤuſcht; Ärndtet aber ſchoͤnere Früchte, als man 
fe verfprar Be 

Die Schrift zerfällt in zwey Haupttheile. Der erſte 
von 164 Seiten, ift (pefulativen Unterfuchungen gewidmet, 
und enthält: —— — 
Eine Einleitung über das Unſittliche der Gleich⸗ 

gültigkeit und die wabre Würde der Liebe für On IM 
* gion. 


I 
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ligion, Ein ſchicklicheres Thema konnte nicht leicht jur Eine 
leitung gewählt werden, Aber nicht bloß die Wahl. bat uns 
fern Beyfall, fondern auch die Ausführung. Diefer Aufſatz 
verrät) genaue Bekanntſchaft mit dem menſchlichen Herzen, 
befonders In Beziehung Auf die mannichfaltigen Triebfedern 
ber Religionsſchaͤtzung und Reliqgionsverachtung, die er mit 
‚eben lo vielem Anftande als Freymüthigkelt aufdeckt und ana» 
lyſitt, jo daß der eine in vielem, der andre in einem andern 
bier aufgeftellten Spiegel feine wahre moralifhe Geſtalt, die 
ihn elbſt Vielleicht bisher fremd war, entderten wird. Ei 
berdient von jedermann gelefen zu twerden, und- wer die kektuͤ⸗ 
re deffelben erft einmal anfängt, wird fie um fo weniger uns 
derbrechen, da der Auflak mir ſo vieler feſſelnden Wärme ge 
ſchrieden ift, Bänden wir etwas gegen die Abhandlung zu 
erinnern: fo wäre es, daß dee Verf. das Wort Indifferen⸗ 
tismus in einem zu weit ausgedehnten, willfübrlichen, und 
mit dem bisherigen Sprachgebrauche deffelben wüvereinbaren 
Sinne nimmt. Dies Wort bezelchnete bisher die Kebrmeis 
hung, die es Als Principium aufſtellt, daB die Neligion et« 
was dem Menſchen Gleichgültiges ſey. Der Verf. aber be⸗ 
greift darunter Sleichgültigkeit gegen Religion uͤberhaupt, fie 
entſpringe, aus welcher Quelle, äußere ſich, auf welche Art, 
und in weſchem Stade fie wolle, Wer nun jenen gewohnt 
üben Begriff zus Lektüre dieſes Buchs mitbringt, wird feine 
Borftellungen nicht leicht mit denen des Verf. vereinigen, 
ind die letzteren fid) fo leicht verdeutlichen Eünnen. Diefe 
Bewerkung werden unſre Lefer vielleicht um befto richtiger 
finden, wenn wir ihnen no fagen, In welder Ausdehnung 
deb Verf. dun wieder Plöichgültigkeit gegen Keligion 
(die er Indifferentiemus nennet,) nimmt. Cr bearcift dar» 
lintet. die ganze Bartung derjenigen Denkfüngaate, wel 
che die Keligion von fich entfernt baͤlt. Auch die Bei 
deutung dieſes Worts fcheint uns auf Koften des gewoͤhnli⸗ 
hen Sprachgebrauchs, ja felbft Auf Koften der Natur dieſes 
Worts und feines Etymons ansgedehnt zu feyn, und nur auf 
eine einzelne Art jener Gattung zu paſſen, was fich ſogleich 
ergiebt, wenn man dieß Wort nur auf einzelne, vom Verf: 
aufäeftellie Arten der Gleichguͤltigkeit anwendet. Er unter: 
ſcheidet nämentlih eire Gleichqültigkeit des Herzens, und 
eine Sleiygultigkeit des Kopfes. (Beylaͤufig geſagt, fheint 
in der legten Benennung eine Art son contradittio in adje- 
&o, und «in der erften ein pleonasmus zu llegtu, wie unfre 

| Ra Vefet 
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Lefer von ſelbſt fühlen werden.) Was verfteht nun der Verf, 
unter beyden? Er -niebt den Unterſchied ſo an: „einige fuͤh⸗ 
len den Rehz religlofer Fragen nicht ein Mal, ihr morali⸗ 
ſches Bewußtſeyn leiter fie nicht darauf hin; andre verlaͤugnen 
es fich zwar nicht, daß jene Fragen’ für den moralifhen Men» 
fchen umabweislihe Fragen find; aber fie unterdrüden dem 
Reiz derfelben, und. geben fi Durch mannichfaltige pfys 
chologifcbe Kunſtgriffe abfichtlich eine Stimmung von 
Sleichgältigkeit für dieſelben.“ Ieues-ift nun die Gleich⸗ 
guͤltigkeit des Herzens, diefe des Kopfs. Aber kann das Ich- 
tere Steichgültigkeit genannt werden, da es mit abfichtlicher 
Tbätigfeir gegen bie Religion, in Anwendung mannichfals 
tiger pſychologiſcher Runftgriffe verbunden iſt? Heben ſich 
aber die Begriffe von Thaͤtigkeit und Gleichguͤſtigkeit nicht 
einander auf? Involvirt alfo biefe Behauptung nicht eine 
Art des Miderfpruche, wenn wir bey der nachrlihen und - 
etymologiſchen Bedeutung des Wortes Gleichgültigkeit fies 
ben bleiben? In eben diefe, meniaftens anfdeinenden, Wis 
derfprüche wird man vellends bey der Klaffe des Indifferens 
tismus der Bosheit, verwickelt. „&leichgültige dieſer 
Art, (Sagt der Verf. ©. 32.) haben die Keime aller fittlis 
ben Güte in ficb erſticken muͤſſen, ehe ihr Herz fidy der 
Religion fo ganz verfchliegen Eonnte, und fie verſenkten 
ſich in diefe tiefe Erniedrigung nur deshalb, mm jede Eins 
ſchraͤnkung zu entfirnen, die ihre üppige Sinulichkeit von dem 
ernften Gedanten der Pflicht und einer moralifhen Ordnung 
befürchten muß.“ Schließt der Begriff von Bosheit nicht 
ſchon an fich den Begriff von Selbfirbätigfeit (richtig oder 
falfch aeleitet, kommt bier nicht in Vetracht,) in fi? und 
findet ihm der Verf. nicht jeibft darin, wenn er behauptet, 
dag Menfhen diefer Klaſſe, die fittlichen ©efühle felbf? in 
ſich erftiden, und fih in dieſe tiefe Erniedrigung ſelbſt 
verfenten? und aus Abfichten verfenfen? Der fchicklich« 
fie Name für diefe Stimmung der Seele gegen die Religion 
möchte wohl Religionsverachtung, und für Menſchen von 
Nefer Seelenſtimmung KReligionsverächter ſeyn, denn dief 
bezeichnet nicht bloß die Sleichaultigfeit genen die Religion ; 
fondern bie geflieffentlihe Entfernung derſelben von ihrem 
Nachdenken und von ihrer Befolgung, trotz der Ueberzeu⸗ 

gung von ihrer Nothwendigkeit. 
2) Weber den Glauben im Allgemeinen, und be& 
fonders über den Glauben an. das. Dafeyn me 
Ä ein 


Weltwelsheit. 443 


Kein Wort: bat wohl leicht fo viele Mißdeutungen erfahren 
möflen, wenn es nicht überhaupt in Dunkel gehüft liegen _ 
blieb, und bat wohl zu fo vielen Zweifeln Anlaß geachen, als 
grade das Wort Glaube. Defto arößer daher das Verdienft 
des Verf, daher die Matur diefes Begriffs fo richtig und aus 
ſchaulich entwicelte, und gegen Zweifel vertheidlgre. Der 
Gang der Linterfuchung in. diefem Auilte ift ohngefaͤhr ſol⸗ 
‚gender. a) Erſt (S. 19— 98.) über bie, Natur des 
"Glaubens und des moralifchen Blaubensgrundes über» 
haupt. Der Glaube entftebe nicht durch das bloße Willen, 
fondern durch das lebendige Würken der Gründe. — Die 
charakteriſtiſchen Eigenthuͤmlichkeiten des Glaubens 
liegen theils in dem Verhaͤltniſſe des Gegenſtandes, auf den 
er ſich Be, zu unferm Erkenntnißvermögen, wiefern er 
bloß gedenfbar iſt, ſich aber ganz außer dem Kreife der er» 
£ennbaren Weſen befinder ; theils in der Quelle feiner Grün» 
de, die eben deswegen, weil der Gegenſtand für das Erfenuts 
nißvermögen null ift, nur von gewiſſen Belchaffenheiten des 
glaubensfaͤhigen Zubjeets ſelbſt berruͤbren konnen. — Der 
Glaube iſt ein Fuͤrwahrhalten, ein Gefühl durch feinen Zwei⸗ 
fel eingeſchraͤntter Zuverſicht auf einen Satz, ohne deſſen Ans 
nahme der Menſch im Bewußtſeyn ſeiuer moraliſchen Ver⸗ 
ichtung und des Endzwecks feiner Natur mit ſich ſelbſt in 

| gerathen müßte, — Ein Glaubensgrund 
kann diejem wach nichts anderes feun, als ein aus der unvers 

.“ Matur des Menfchen als eines moralischen We⸗ 
fens geführten Beweis, daß ein gemwifler, Übrigens gar nicht 
zu erweiſender, aber auch nicht zu widerlegender, alfo ein bloß 
gedentbarer Sat die einzige, durch nichts zu erfeßende Be⸗ 
*—* ſeyn, mit ſich ſelbſt Über, feine moraliſche Verpflich⸗ 
| 9 und Beftimmung einig zu feyn. Indem die Philoſo⸗ 
—* einen ſolchen Glaubensgrund aufſtellt, erweiſet ſie in 
der That, aber nicht den Gegenſtand des Glaubens, ſondern 


+ 


die Nothwendiakeit des Glaubens ſelbſt, Indem fie die Bedin⸗ 


gungen in der Natur des Menſchen angiebt, von welchen der 
Erfolg dieſes Fuͤrwahrhaltens abhängt, Dieſe Bedingungen 
‚find ann und die Philo thut in der That bey 

-. ife nichte weiter, als daß fie den Menichen von 
> seiner gewiſſen Seite beſchreibt, daß fie. einen — *— 
deſſelben fchifdert, — Anwendung hiervon auf den Glau⸗ 
ensgrund für das Daſeyn Gottes und die Unſterblichkeit der 
| Seele. * Sodann (©. rn) trägt der Verf. eis 


—XRXX nige 
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vige Zweifel gegen ben moraliſchen Glauben an das Daſeyn 
Sottes vor. =) Ihr ſtuͤtzt den Glauben an Gott und Uns 
ſterblichkeit auf die Nothwendigkeit für den Menfhen, mit 
ſich ſelbſt über moralifhe Pfiicht und Beſtimmung einig zu 
ſeyn. Aber was für eine Nothwendigkeit iſt dann dieg? Ei⸗ 
ne moraliſche nicht, kein Sollen; denn es kann feine 
Pflidye geben, etwas für wahr zu halten; eine pbyfifche 
eben fp wenig, fein Muͤſſen; denn fonft würden alle Men» 
fen gläubig fepn,, wovon die Erfahrung doch das Gegentheil 
Kir Ea giebt aber keine Nothwendigkeit einer dritten Aut. _ 
ſſo iff euer Beweis grundloe Oder, wenn ihe auch eine 
hin Nothwendigkeit darıhun könntet: fo würde es eine 
Nothwendigkeit ſeyn, die zugleich eine Nothwendigkeit waͤre; 
denn das Dewußtfenn, einen Satz, deſſen Gegenſatz auch 
möglich, it, ohne Sachgruͤnde, bloß einer gewiſſen Einrich⸗ 
gung feiner Natur wegen für wahr halten zu muͤſſen, ift 
zu tel auch das Bewußtfeyn, daß man ſich mit diefem Fürs 
wode halten betruͤgen könne, und daß grade das falſch ſeyn 
Fönne, was man für wahr halten muß, 6) Iſt es nicht 
- eine bloße Vorausfeßung, daß der Menfch mit ſich einig feyn, 
müfe? Niemand wird es Täugnen, daß diefer Zuftand für 
den Menfhen fehr wuͤnſchenswerth iſt; aber wie kann unler 
Verlangen nah Selbſteinigkeit ung berechtigen, irgend et⸗ 
was, was gar fein Gegeuftand der Erkenntniß für. uns ſeyn 
kann, für wahr zu halten? Y) Wenn der Glaube ein Ges 
wuͤthszuſtand iſt, der nicht etwan durch bloße Erkenntniß und - 
Willen fiiner Gründe, fonderm durch Kultur bewoͤrtt wird, 
wenn der Menſch unter der einzigen Bedingung zum Glau ⸗ 
ben gelangt, daß er die Mittel diefer Kultur gehörig anwen⸗ 


de, erſcheint nicht dann die Religion als eine Kuuſt, wo der 


Menſch ſich abſichtlich eines Zweckes wegen zu einer Ueberzeus 
gung ftimme, und wird fie dadurch nicht herabgewuͤrdigt, er⸗ 
ſcheint fie nicht fo gar als eine Kun frommer Selbſttaͤuſchung, 
um fich zu überreden, es fey etwas, wovon man doc nicht 


geil, was und wie es ik? Alle diefe Zwelfel, die der Er⸗ 


wartung des Lefers zuvorkommend gewählt, bündig und in 
- Ährer ganzen Stärfe eingekleidet, und tichtig geordnet find, 
— einer den andern vorbereitet, werden unſte Lefer auch 
eben ſo bündig, und faßlich widerlegt finden. c) Endlich 
(8 121 — 164.) theilt der Verf. einen Brief yon einem 
denkenden Manne mit, welcher Klagen über die Unwürf« 
famteit Des moraliſchen Glaubensgrundes zu einer 


leben» 
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lebendigen Ueberseugung enthält. Für die Mitthellung 
diejes interejfanten Dokuments verdient der Verf. eben fo 
plelen Dank, als für die darauf gegebene Antwort. Jener 
Drief laͤßt ung nicht bloß ben dem, verftebt fi ungenannten, ; 
Berfaffer defielden, fondern auch gewiß bey manchem andern . 
in die Deichaffenbeit feiner Ueberzeugung von Religion, und _ 

feines Strebens, dieſe mie Huͤlſe der kritiſchen Philofopbie zu 
befeftinen, hineinblifen. Diefe Anttwort unferes Verf. aber, 
der den Grund diefer Unwuͤrkſamkeit in einer Seelentrank⸗ 
heit findet, enthält ereffliche Bemerkungen über die genau ans 
gegebenen Kennzeichen dieſes kranken Seelenzuftandes. Ber: 
de Dokumente leſen fich mit. vielem Intereſſe, und werden 
bald zu diefer, bald zu jener, bald belehtenden, bald warnen: 
den Anwendung: auf ſich ſelbſt Veranlaffung geben. 


Der zweyte Theil enthält 1) gelftlihe Reden, a) 
über den Frühling, aus dem Frangofifhen des Herrn Predie 
ders Chaiflet. b) Ueber das Dafeyn Gottes, von demfele 
ben; (beyde vom Verf. überfebt, und aus den: firmons fur 
la religion naturelle par Mr. Chaillet, bereits befannt ; 
aber, wegen ihrer Vorzüge, mit Recht durch eine Ueberſetzung 
vom Verf. in mehreren Umlauf gebracht.) C) Ueber den 
Einfluß der Naturfcenen im Herbſt auf Moralitär und Reli⸗ 
gion, vom Herausgeber ſelbſt. (Die Ideen darin haben 
zwar nicht grade den Mei; der Neuhelt; find aber gut einge» 
kleider, und mit Wärme vorgetragen. Wir wünfchten in der 
Fortſetzung Reden mit Anwendung auch auf die übrigen * 
reszeiten zu leſen. Unter andern dürfte dadurch die öſtere 
Gedankenleere auf ſo manchem Spatziergange durch nuͤtz⸗ 
liche Betrachtungen ausgefuͤllet werden.) 2) Selbſige⸗ 
ſpraͤche; Andachten und geiſtliche Gedichte. a) Selbſt⸗ 
geſpraͤch eines edlen Zweiflers. b) Selbſtgeſpt aͤch eines Gott⸗ 
glaͤubigen an einem Fruͤhlingemotgen, Gegenſtuͤck zum vori⸗ 
gen. (Beyde ſehr natuͤrlich und intereſſant.) C) Lebewohl 
an die Jugend. (Haͤtte mehr Ausfuͤhrung erhalten moͤgen.) 
d) Die Hoffnung, eine Ode. — Uebrigens leſen wir in 
der Vortede ungern, „daß die folgenden Jahrgaͤnge mehr 
mit rednerifchen und poetiſchen Stuͤcken, als mit ſpekulativen 
Derradtungen angefüllt feyn werden.” Der Verf. füllte das 
eine thun; aber das andre nice laſſen. Beydes hat feinen 
eigenthuͤmlichen Werth, für die eine Klaffe von Leferu dieß, für 
eine andre jenes, und für eine dritte beydes. Und fehen wir auf 

\ Da Dedürf- 
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Bedaͤrfniß, fo iſt das der: ſpekulativen Betrachtungen, in bee 
oben angegebenen Abficht des Verf., dringender, als der aſce⸗ 
tiſchen Auffäge,. Wenigfteng möchte der Verf. fo lange dar 
mit fortſahten, bis er fich mit fenten Lefern über die Haupt - 

fügen vereinigt hatte, MR 


, 


Soophokles, ober die richtigfte und begreiflichfie Vor⸗ 
ſtellungsatt eines vernunfemäßigen Moralſyſtems. 
Meinen Söhnen gewidmet, von Johann Peter 
Enell, Inſpektor zu Dadıfenhaufen. “Bremen, 
bey Willmanns. 1796. 63 ©, 8. 3. 


Der Verf. hat diefe Schrift feinen Söhnen zugeſchrieben, 
‚und kuͤndigt fich darin als ein Eklektiker an, da jene der neuern 
Philoſophie alle eifrig ergeben find. Indeſſen lobt er an ih» 
- men, daß fig, da er ihren feine Zweifel und Einwendungen 

gegen diere PH itofophle in. mebrmaligen Unterredungen ent⸗ 
‚deckt habe, allezeit fo beicheiden und billig geweſen, diefelben 
einer ſtillen und ruhigen Prüfung zu, unterwerfen. : Er lies - 
en bier das Reſultat diefer Unterredungen und feines reifen 

achdenkens, das er für das gefehrte Publitum nicht eigent⸗ 
lich beflimmt habe; indeflen fey er überzeugt, daß fo wenig 
feine eigne, als feiner Söhne Vorſtellungsart der Sittlich⸗ 
@eit nachtheilig fey, vielmehr glaube er, daß die eine fo gut, 
wie die andre, mit der Reinigkeit und Würde der Sittlichkeit 
beſtehen koͤnne; auch findet er Überall den unter ihnen beſte⸗ 
henden Unterfchied nicht fo wichtig, bdaß-man norhig babe, 
daruͤber ſo viele Streltſchriften zu wechſeln, als in dev heuti⸗ 
‚gen gelehtten Welt bisher gefchehen iſt. 


: Nach des Verf, Einficht, findet unter ben beyden betr» 

en Partheyen der Moralphiloſophen, den Kantlanern 
nämlich oder Puriften von der einen, und Ser Eudämoniften. 
oder der Empiriſten von der andern Seite, oieſer Unterfchied 


ſtatt, daß, da beyde ein nothwendiges Vernunft oder Sit ⸗ 


tengefeß,, melches alle Menfchen zu gewiſſen Pflichten vers 
bindet , zugefteben, die eine. Parthey dafür halte, die Mos 
zalbegriffe liegen urfprängli (a priori) und unabhängig 
von aller Erfahrung in der Heele, und verbinden — 
— | k  Bings, 


— 
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dings, ohne alle Ruͤckſicht auf Menſchenwohl. — Die an⸗ 
dre aber behaupte, die Moralideen werden von außen (a po- 
fteriori) durdy Erfahrung oder Unterricht in die Seele ges 
bradyt , und ihre Verbindlichkeit beruhe mo nicht ganı, doch 
sum Theil auf den natürlichen Folgen einer Handlungsweiſe 
und auf dem Einfluß in das allgemeine Menfchenwohl oder 


Übrer Beziehung auf das allgemeine Inteteſſe det Drenfchbeit. 


Mit Recht häle der Verf. dleſen Unterfchied der beyden Pars 
theyen nicht für wichtig... Denn was man fi von der fo ge 
nannten Priorität der Moralbegriffe auch für eine Vorſtellung 
macht: fo kann weder von der einen Seite geläugner werden, 
daß fie in der urfprünglichen Anlage, oder in dem Weſen ber 
Vernunft gegründet find, noch von der andern Selte beſtrit⸗ 
ten werden, dab dieſe Degriffe, aller ihrer Prioritär ohnge⸗ 
achtet, nur dur Erfahrung und Unterricht fo entwickelt und 
ausgebildet werden, daß man ſich derfelben flar und deutlich 
bewußt werden, fie für das, was fie find, erkennen, und ge⸗ 
börig anwenden kann. Auch mag man das eine oder das 
andre annehmen: fo verliert oder gewinnt man nichts an ber 
Zuverläßigteit, Evidenz, und Allgemeinguͤltigkeit der mo⸗ 
zaliihen Begriffe. Mas fo in dem Weſen der Bernunft ges 
gender ift, daß es ſich, fobatd die Vernunft ſelbſt entwickelt 
und ausgebildet wird, zugleich mit entwickeln und ausbilden 
muß, das fann immer, mag es nun a priori in dem Ger 
mürbh des Menichen liegen, oder a pofteriori unter den er- 
forderiihen Bedingungen in daſſelbe hineingebracht werden 
muͤſſen, als ein nothwendines und unausbleiblihes Erzeugniß 
ber Vernunft betrachtet werden. 


Auc in Anfehung des zweyten Punfts, ob nämlich die 
verbindliche Kraft der moraliſchen Begriffe ganz oder zum 
Theil wenigitens von ihrer Beziehung auf Menſchenwohl 
oder auf ein Sinterefje der Menſchheit abdange,. und davon 
hergeleitet werde oder nicht — wird weder in dem erften Fals 
fe, wenn nur ein richriger Begriff von Gluͤckſeligkeit und 
Menſchenwohl vorausgefegt, und nicht von einem Einfluß 
und Abzweckung einzelner Handlungen, fondern von dem 
Einfiuß der Marinıen oder der Handlungsmweilen die Mede ift, 
bie folcher Geſtalt auf das allgemeine Intereſſe der Menſch⸗ 


„beit gegründete Moralitär und Tugend etwas von ihrer Würs 


de und Aechtheit verlieren. 


2, Weltweisheit. 


Da der Verf. in der Hauptſache mit dieſen Gedanken 
des Nec. übereinftimmt: fo wird man ſich hieraus ſchon eine 
allgemeine Vorftelung von dem Moralipftem des Verf. machen 
Eonnen. Es it eudaͤmoniſch; aber fo modificire, daß es ſich 
gegen die gewöhnlichen Einwendungen der Puriften oder Kane 
tianer ganz wohl behaupten kann. Man urtheile aus fol 
genden Stellen: „Kein ander Zweck der Moralität, keln 
„andrer Erkenntniß = und Beweggrund aller Pflichten laͤßt 
„ſich denken und angehen, als das allgemeine Wohl der 
‚ "gelanmten Menſchheit.“ (Nur muf unter dlgemeines 
Wobl der Menſchheit, nicht bloß was im eigentlichen Sinne 
Slückjeliakeit genannt wird ; fondern überhaupt Vervoſſtomm⸗ 
nung, Werediung, fittliche und gitige Ausbildung, verſtan⸗ 
den werden.) »Dieß ift das einzige Ziel, welches alle mora> 
uliih gute Handlungen beabfihtigen müffen. Eben das fagt 
„felbft jener alliemein bekannte Grundſatz: Handle fo, wie 
„ou wünfcheff, daß alle Menſchen banvdelten; oder 
„tbue dag, was fich für eine allgemeine Gefengebung 
Iſchickt. Denn was ift die Urfache, warum ich wuͤnſche, 
„daß ale Menſchen etwas thäten, oder warum ich urtheile, 
„daß etwas für ein allgemeines Geſetz gelten füune? Ge - 
„wiß Feine andre, als eben diefe, weil ich aus den Folgen ei» 
„ner Handlungsweiſe ſchließe, daß fie zur Beförderung det - 
„allgemeinen Wohlfahrt beytragen, und daß ohne dieſelbe, 
„oder bey ber entgegengefegten Handlungsart, das Wohl det 
„Belt nicht beftehen Eonne. Aber woraus kann ich ſolches 
„ſchließen, als aus den nothwendigen Folgen einer gewiſſen 
„Handlungsweiſe ? welches aber entweder durch eigne Beob⸗ 
„achtung und Erfahrung, oder durch fremden Unterricht er⸗ 
„lernt werden muß, — Wer diefes bedenft, dag das allge« 
„meine Wohl der Menſchheit, das Eigentliche, ja das - Ä 
„ge ift, worauf alle moraliſche Handlungen binziwedten ınüfe 
fen, wo fie anders fittlich que heißen follen, der wird Feine 
Urſache finden, die ſogenaunte Gluͤckſeligkeitslehre fehlechter« 
„dings zu verwerfen.“ — An ar. 


Wir verbinden hiermit bie Anzeige folgender Schtiſt J 
Ethices Fundamenta eruit,"eaque cum Philpfopho- 


ruln Principiis in hac re adhibitis comparat M. 
| . Fride. 


Ä Weltweisheit. 1,949, 


Friderieus ‚Ademus Georg. Barothi, impenfis 
Lubeckii Haered, 1796. 80 ©. 8. 


Weil der Titel auch etwas von der Ethik oder Sittenlehte 
verfpricht : ſreylich nur verſpricht, denn ſie hat font mit der 
vorhergehenden Abbandlung nichts gemein, fondern kontra⸗ 
ſtitt vielmehr mit derfelben,, in fo fern Dort alles hell und deut» 
lich, bier afles dunkel und verworren ift, in jener wuͤcklich 
Moralpringipien angegeben werden, hier aber von biefen noch 
gar nicht die Rede iſt, fondern hohe Spekulationen voranges 
ſchickt werden, (die man wohl für hohle Gruͤbeleyen halten 
moͤchte,) über das, was nach des Vetfaſſers Meinung bey 
der Ethik und deren Principien vorausgefekt werden muß, 
um fie zu einer rechtmaͤßigen Wiſſenſchoft, und zu einem wah⸗ 
ren Syften zu bilden, wozu Kant, bey allen feinen Berdien« 
Ken um die Sittenlehte, jie noch nicht erheben köͤnnen. Der 
Verf. wage es in diefer Schrift zu einem fo wichtigen Werfe 
einige Beytraͤge zu llefern. Worauf es aber hiebey hauptſaͤch⸗ 
li abgefeben fey, mag er uns mit feinen eignen Worten in 
der Verrede fagens Maxima differtationis momenta ad 
quaeftionem eptimi modi agendi redeunt, cujus dijyudi- 
cundae quantum fir particeps ratio cum perfpici liceret, 
tum <lara erat, atque curate definita. Eft autem- quae- 
ftio illa relatiui generis, quare fummum relationis obje- 
Qum inquiere er inuelligare opus erar. Primprdiis gutem 
bujus laboris tanta obje&ta erant impedimenta, quanta 
vix poterant remoueri. Quid fuperius enim vniuerfo 
cogitatur? Eiquid cum hoc actionibus propofitum eſſet 
tanquam finis ſupremus; itane retiſtitar humanp genio, 
ducenti ad noua inuenienda, neue recuſatur illi ubedien- 
tia? Plures aurem per dies dubia haec res in animo agi- 
tata, clara’denique lefe meis ogulis objecit, quod, qua 
zatione fadtum ft, docent $. 40, et fegg. — Da mag 
es denn der aeneigte Refer, wern es Ihm fo beliebe, weiter 
nochleſen, und fi) belehren laſſen. Wielleihe wird es ihm 
beiler glücken, die neuen Fundamente der Ethik, die der Vf. 
ans Tageslicht bringen wollen, zu entdecken, als es dem 
Dec: gelingen wollen. | — 
Rz. 


Welt⸗ 
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—Weltgeſchich t e. 
Entwurf eines hiſtoriſchen Gemaͤldes der Fortſchritte 
des menſchlichen Geiſtes. Nachlaß von Condor⸗ 
cet, ing Deutſche uͤberſetzt, durch D. Ernſt Lud⸗ 


wig Poſſelt. Tübingen, bey Cotta. 1796, 21 
Bogen in 8. 1 ML. 1J— 


Einem kurzen Vorberichte des (franzoͤſiſchen) Herausge⸗ 
bers zu Folge, iſt dieß Werk, welches 1795. zu Paris er⸗ 
ſchien, eine Frucht der Geiſtesbeſchaftigung während der leg» 
ten Zeit, die noch zwiſchen der Aechtung und dem Tode des 
Ders. verfloß. Er vergiftere ſich felbft im Sefangniffe, um 
der Guillotine zu entgehn, und ſtarb den 22ten März 1794. 
Statt einer Nectfertigung an feine Mitbürger, die er erft 
. zu fhreiben wilfens war, wählte er diefe Materie, die. ihn 
damals in einem verborgnen Zufluchtsorte , den eine mitleidi⸗ 
ge Fran ihm gewährte, mehr fich felbft und feine Verfolger 
vergefien ließ. Freylich Fein günitiger Zeitpunkt für den Ent 


surf eines fo viel umfoffenden Gemaͤldes. Aber defto mehr 


muß man die Kunft und Kraft feines Geiftes bewundern, des 
fto mehr Nachſicht haben, wenn auch hier und da Mängel 
oder Flecken in den Gemälde mit unter fanfen. Der. Ges 
ſichtsbuntt oder das Mefultar fol feyn, aus dem, was der 
Menſch in den verfhiedenen Epochen war, und aus dem, 
wag er dermalen tft, auf das zu fchließen, mas er. noch wers 
den kann; zu zeigen, daß ibm feine Natur noch immer neue 
Fortſchritte zu hoffen erlaube. | 


Das Ganze zerfälle Hier in nenn Epochen. Erſte 
Epoche: Die Menfhen vereinigen ih in Gemeinheiten; 
moch ift ihre Hauptbefchäftigung die Jagd, die wichtigite Er, 
finduung det Bogen, und das Mittel der allgemeineren Dil 
kung cine artifulirte Sprache. So wohl hist, ald bey den 
heuden folgenden Epochen, maß der Zuftand und Fortgang der 
Kultur miehe errathen, mehr aus allgemeinen Beobachtungen 
uͤber die Entwickelung unferer Kräfte, und aus den Nachrich⸗ 
ten det Reifenden von den noch jebt am mwenigiten gebildeten 


Voͤltern abſtrahirt werden. | 
| "werte 
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Zweyte Epoche: Hirtenvoͤlker. Der Gedanke, die 


auf der Jagd gefangenen zahmbaren Thiere laͤnger auſzube⸗ 


haiten, leitete fie. anf die Viehzucht. Man naͤhrte ſich von 


ihrer Milch, man lernte ihre Wolle weben. Es entftand 
Reichthum, Taufh und Handel, Eigentum, Rechte und 


Verträge. 


Dritte Bpoche; Aderbauvölfer. Nun ein bleißender 
Aufenthalt und Wohnplag, mehrere und individuelle Be⸗ 
fhäfttgung, mehrere Werkzeuge, mehrere Klafien der Geſell⸗ 
fehaft, Kriege, Eroberer, Deſpotiſm; aber aud mehrere 
Kuͤnſte, und die erfien Reime mancher Wiffenfchaften, veren 
fich jedoch befondere Kaften zur Grundlage Ihrer Gewalt beym 
Volke bemächrigten; Prieiter und Hieroglyphenſchtiſt. 


| Vierte Epoche: Eıfindung der Buchftabenfchrift; 
Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes iu Griechenland bis zut 
Abſonderung der Wiſſenſchaften um die Zeiten Alexanders. 
Der Mann oder die Maͤnner, welche die Buchſtaben, die 
Zuſammenſetzung der Werte aus ihren urſpruͤnglichen Artiku⸗ 
lationen, und die Bejeichaung diefer einfachen Eleinente erfan» 
den ‚ bleiben ewige Wohlthaͤter der Menſchheit, fo laͤngſt auch 
ihr Name und ihr Vaterland vergeſſen find. Ein Gluͤck für 
die Griechen, ‚daß die erflen wenigen Kenntniffe bey ihnen 
nicht ein Erbgut einer befondern Kafte wie in Egppten und 
Afien, fondern ein unabhängiges Gemelngut waren. Dazu 
kam ihre politifche Freyheit. Daher nünftige Einflüffe für 
Philoſophie, Politit, Erziehung, Künfte. 


"Sünfte Epoche: | Fortſchritte der. Wiſſenſchaften ſeit 


ihrer Abſonderung bis zu ihtem Verfall. Ariſtoteles wandte 
die philoſophiſche Methode auf Beredſamkeit und Dichtkunſt 
an. Mathematik und Phyſik trennten ſich aus dem Gebiete 
der Sektenſyſteme. Die Wiflenfcbaften mwenigftens, wenn 
auch nicht die Philofophie , fanden, nach dem Umfturz griechi⸗ 
fcher Freyheit einen Zufluchtsort in Alerandrien, der neuen 
Hauwptſtadt Egppiens. Charakter der verfrbirdenen philoſophi⸗ 
ſchen Schulen. Roms Eonftitution. (Won bier aus wird 
die Zeichnung fefter, und man trifft mit Bergnfgen auf viele 
interefionte, oft fchorf marfirte Reflexionen, deren id nur 
ein paar als Belege hier ausbeben Pann), Noms Konftitu: 
tion war für eine einzige Stadt gemacht: fie Jemen ibre, 

’ atut 


* — 
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Natur, ohne ihre Form zu ändern, als man fie auf ein groſ⸗ 
ſes Reich erſtrecken mußte: — „Der Geik der Sieger bei 
„decke Italien mit den Meifterwerten Griechenlandes, 
„die mit Gewalt aus den Tempeln, aus den Srädten, deren 
„Zierden fie wären, deren Selavereh fie tröfteten, hinwegge⸗ 
„raubt wurden; aber keins Roͤmers Werke wägten fich unter 
mötefe zu milchen.* (Noch Fonnte Condorcet nicht wiſſen, 
daß fo bald die Goͤttinn Nemeſis etwas Aehnliches über Ita⸗ 
lien verhaͤng · würde). — „Die Rechtsgelahrheit if die 
einzige neue Wiffenfchaft, ‚die wir.den Römern zu danken 
„haben. Die Ehrfurcht für das Hofitive Necht der Homer 
„trug freylich dazu bey, einige Begriffe des natürlichen Miens 
Aſchenrechtes zu erhalten; hinderte aber in ber Folge eben diefe 
„Degriffe, fich mehr empor zu Heben und auszubreiten; fo 
„daß wir dem roͤmiſchen Rechte eine kleine Zahl nuͤtzlicher 
„Wahrheiten, aber weit mehr tyranniſche Vorurtheile ſchul⸗ 
„dig find.“ — Die Religionen. Urſprung der chriſtlichen. 
De ſchwaͤcher das Neid ward, defto mehr Fortſchritte mache 
Ite dieſe letztere. Der Geiſt der neuen Sekte paßte beſſer auf 
„Zeiten des Verſalls und des Ungluͤcke. Ihre Häupter, bey 
„allen ihren Taͤuſchungen und Fehlern, waren Enthuſtaſten 


„die ſich nicht weigerten, für ihre Lehre zu Herden. Dage⸗ 


„gen wär der teligiofe Eifer ver Philöfophen und der Großen 

„nichts, als politiſcher Außenſchein. Und jede Religion, 

„die man ficb als jeinen Glauben Zu vertbeidigen ers 

„laubt,, den es nuͤtzlich ſey dem Volke su laſſen, därf 

„nichts mebe boffen, als eine mehr oder minder ver⸗ 
plängette Agönie:» Ch) | 


Sechſie wpöche: Verfal dei Aufklarung bie zu ih⸗ 


rem Wiederaufblähen um bie Zeft der Kreuzzuͤge. Den Vers 
fall der Aufklaͤrung giebt der Verf. unbilliger Weife Allein 
dem Chriſtenthume Schuld. Warum wicht Auch der ſchlech⸗ 
ten polttifchen und-Mmoralifchen Verſaſſung des damaligen Rei⸗ 
ches, dem Deſpotiſmus, den Nevolutionen? Aus dein wil⸗ 
den Stüpor der in die Abendländer bordringenden Därbaten, 


gieng dennoch die Zerftorung det häuslichen’ Selaverey Hero 


dor, und diefe Zerfterung , wie ver ſelbſt geſteht, wurde una 
ſtuͤtzt durch den Geiſt der chriftlihen ‚Moral. Während 
om init einer Art von Unabhängigkeit der Sig des Ober⸗ 
bauptes der Religion würde, bildete fih von da aus eine mit 
Der Macht dir Könige tortteifernde Gewalt bes Pontifer - 


4 
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des Klerus. In den Abendländern entſtand eine Feudalanar⸗ 

chie, deten Geſetzgebung unzuſammenhaͤngend und barbatiſch 
war , und in ihren ſcheindar fanfteren Geſetzen eine gefährlir 
che Straflofigkeit verhuͤllte. Im Driente ſtufenweiſer Ver⸗ 
fall des Reiches, meht theologiſche Streitigkeiten, und doch 
noch einiger Geſchmack an den Wiſſenſchaften. Ploͤklich⸗ 
—— des Mahomeds, der mit Schlauigkeit, aber mit 
Größe, alle Mittel, Menfchen zu unterjochen, zu nüßen meiß, 
Der Araber Geſchmack an Dichtkunſt, Philoſophie und Arzs 
uepkunde, milderte endlich ihren veligiofen Fanatiſmus. 


Siebente Epoche: Von den erften Fortſchritten der ° 
Wiſſenſchaften um die Zeit ihrer Wiederherſtellung in den 
Abendlaͤndern bis zur Erfindung der Buchdrucketeh. Die 
Maferey der Kreuzzuͤge wurde durch Sowaͤchung und Ver⸗ 
armung der großen Gtundherren der Freyheit auͤnſtig, und 
erweiterte die Verhaͤltniſſe der europäifchen Biter mit den 
Morgenländern. , Der Handek lebte auf, und bearindete in 
Italien und Deutſchland einige freyere Konftitutionen Die 
Nechtsgelahrheit fommt wieder empor. Die ſcholaſtiſche Phi⸗ 
loſophie, wenn fie gleich nicht zur Entdeckung der Wabrheit 
leitete, ſchaͤtfte doch den Geiſt, und bereitete ihn vor zur phi⸗ 
loſophiſch en A::alyfe, Entdeckung des Compaſſes, des Schieß⸗ 
pulvers. Veredlung der Sprache in Italien dutch Dante, 
Woceacciv und Petrarca. Aber noch verderbte wilde Sitten 
und thätige religiofe Intoleranz 0 


Achte Epoche: Bon Erfindung der Buchdruderey 
bie zu der Zeit, da Wiſſenſchaften und Philoſophie das Joch 
des Aberglaubens Abtwarfen. Wichtiger Einfluß der Buchs 
druckerkunſt, dieſes erften und allgemeinen Mittels der Pu⸗ 
biicität. Noch zwey andere toichtige Begebenheiten , die Ein⸗ 
nahme Konftantinopels durch die Türken, und die Entdeckung 
von Ametika ſowohl, Als von dem neuen Wege nach Dftin- 
dien. Luthers große Verdienſte. Rein König einer aroßen 
Nation begänftiare freywillig bie Parthey der Keformatos 
ven. Die religiöfe Unduldung war nöd allen Secten ges. 
möin. Kampf zwiſchen · Ancrorirät und Vernunft. Dreh 
große Mänyer bereiteten den Uebergang zur folgendeh Epo⸗ 
he: Bach, Galilaͤl, des Cartes Ä 


Neunte 


eunte Epoche: Von des Cartes bie * u 


dung der fränkifchen Republik. Fortſchritte in der Philoſo⸗ 
phie, Mathematik, der Naturkunde und den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten, durch Locke, Lelbnitz, Newton, Huygens, u ſ. w. Re⸗ 
volution in Nordamerika und in Frankteich. Die Konſtitu⸗ 
tion des erſtern Landes gewuͤrdiget. C. findet es tadelhaft- 
daß fiemehr die Identitaͤt der Interefjen als die Gleich⸗ 


bei: der Rechte zum Grundfage machte. Warum die fran ⸗ 


zöfifche Revolution minder ‚friedlich im Inneren zugeben muß⸗ 
te, als die amerikaniſche. Die leistere hatte kelne Feudalty⸗ 
ranney, Feine erblihen Auszeichnungen, Feine privilegftte, 
reiche, mächtige Korporationen ; fein Syſtem teliglofer Uns 
dufdung erft zu zerſtoͤren mörhig. — en 


Zehnte Epoche: Von den künftigen Fortſchritten des 
menſchlichen Geiſtes. Unſre Hoffnungen uͤber den kuͤnſtigen 


Zuſtand der Menſchheit, ſagt der Verf., laſſen ſich auf die. 


wichtigen drey Punkte zuruͤckfuͤhren: 1) Zerſtoͤrung det Une 
gielchheit unter den Völkern ; 2) Fortſchritte der Gleichheit 


in einem und demfelben Volke; 3) würkliche Veredlung des -- 
Menſchen. Und da die Vervollkommung der Menfchheit 
unbeftimmbar ift: fo ſchmeichelt ſich der gutberzige Philoſohh 
mit der Hoffnung, daß dieſes alles in der Zukunft noch reali⸗ 


e 


fire werden Eonne; 


- 


Viele wichtige und treffende Bemerkungen ſind in dem 
ganzen Werke zerftreuet, wenn gleich mit minder wichtigen 


and. minder treffenden vermiſcht; manches mehr angedeutet, 
als ausgeführt; überhaupt eine gewiſſe Eile im Zuſammen⸗ 
drängen der Materien. In der Ueberſetzung wird man ſehr 
felten anftoßen, Doc trifft ſch ©. #16. folgende undeut⸗ 


fche Wendung: „Die Wichtigkeit, wovon in Nom und in 
Friechenland das Talent ,„auf der Rednerbuͤhne oder vor 


Kd. 


„Bericht zu ſprechen, war, (ftart: welche — — hatte), 


bermehrie daſelbſt Lie Klaſſe der Rhetoren. 


* 
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Mitttlere und neuere, politifche und 
\ Kirchengeſchichte. 


Allgemeines Hiſtorienbuch von den metkwuͤrdigſten 

Entdeckungen fremder, ehedem ganz unbekannter 

Laͤnder und Inſeln; nebſt Beſchreibung ihrer Eins 
wohnet, derſelben Sitten und Gebraͤuche, ꝛc. 
Ein angenehmes und lehrteiches Leſebuch fuͤr alle 
Staͤnde, zut Befoͤrderung der Menſchenkennt⸗ 
g Wenſchengeſchichte, und Erdbeſchteibung. 

Vier Theile. Wien. 1796, 8. 6 Alphaber, 

IN: 4 KR: 

Es iſt ein guter Gedanke, eine Geſchichte det merkwuͤrdig · 


ften Entdeckungen fremder Länder und Inſeln, als ein Lefes 
buch für alle diejenigen, herauszugeben, weldye Feine Gelehrtte 


von Profeffion find. Daß diefes der Zweck dieſer Schrift. 


ſey / erficht man aüs ihrer Beſchaffenheit, und wenn dad Ti⸗ 
lit — daß fie für alle Staͤnde geſchrieben fen; fo iſt 

as wohl ein untichtiaer Ausdtuck; denn ft Gelehrte, die 
gleichfalls einen befondern Stand ausmachen, iſt fie ſchlech⸗ 
terdings nicht geelgnet. Aber für den gemeinen Mann, ben 
feine narhrliche Neugierde beſonders aufmerkfam auf ſolche 
Seaeuftände machet, ift ſchon der Juhalt an fich fehr anzies 
hend; .. Außerdem, daß eine ſolche Schrift ibn fehr angenehm 
untethaͤlt, kann fie auch wegen der Notizen. verfchiddener 
Art, welche. fie mirtheilet , ſehr lehrreich ſehyn. Wenn ein 
ſolcher Plan zum Grunde liege, mie dieß bier det Fall iſt: 
ſo fragt man billig nicht , 06 der Verf. etwas Neues entderkt, 
ob er manchen bieher- dunklen Umſtand mehr äufgehellet, oder 
itgend eine zweifelhafte Thatſache kritiſch unterſuchet habe, 
Es iſt genug, wenn er getreu und richtig erzaͤhlet, feiner 
Schrift burch gute Auswahl der Thatſachen und Umſtaͤnde 
Intereſſe verſchafft, nützliche Kenntniſſe durch dieſelbe zu 
verbteiten, und ſich ſeinen Leſern durch einen populaͤren Ton 
verſtaͤndlich zu machen geſucht hat. Daß der Vf. dieſe Bedin⸗ 
dungen fo ziemlich erfüllt Habe, kann man ihm nicht abſprechen. 
Man fieht, daß er die bekannten Quellen gut ausgezogen 
haät. Er liefert in ben vorliegenden viet Bändchen die Gr 


EU D D. xxxui, DS IV⸗s ceft. Rſcchicht⸗ 


— 


J — | | h 
ſchichte der Entdeckung von Amerika, in einem guten, faßli⸗ 
chen Zufammenhange; erzäblet fie ohne Schmuck in einer vers 


ftändlichen Schreibart , und durchwebt fie mit vielen eben fo 
mterhaltendeh als nuͤtzlichen Schildefungen der. £örperlichen 


und ſittlichen Wefchaffenheit der Bewohner dieſes Welttheiles, 
ihrer Gebräuche, Religion. und Kegierungsverfaffung, ibree 


Kunftwerte und der Produfte aus den drey Meichen der Mas 
tur in dleſen Ländern. Beſonders zweckmäßig iſt es, daß 
der Verf. nach der Erzählung der Geſchichte ſelbſt auch eine 


Beſchreibung des gegenwärtigen phyſiſchen und moraliihen 


Zuftandes der, entdeckten Länder und ihrer Bewohner einſchal⸗ 


tete, wodurch; der Lefer auf eine angenehme Art in den Stand 


geſetzt wird, die ehemalige und gegennsärtige Verfaflung ders 


felsen mit einander zu vergleichen. Der Verfeig diefes Hiſto⸗ 


rienbuches, wevon bereits ein Bändchen erfhienen iſt, eut⸗ 
hält die Entdeckungen der Holländer, und ihre ſaͤmmtlichen 
Keifen am die Welt, | | —— 


Den 


"Anleitung zur Geſchichte der ſaͤchſiſchen Staaten, 
‚von D. Chriſtian Ernſt Weiße. Leipzig, ben 
Goͤſchen. 1796. 8. 15 Bogen. 18H. 


Faſt moͤchte man es unter die literariſchen Merkwuͤrdigkel⸗ 
ten rechnen, daß man bisher-gur ſaͤchſiſchen Geſchichte, aufs 
fer dem hoͤchſt mangelhaften und veralteten Reinhardiſchen 
Sompendium, kein brauchbares Lehrbuch harte, da doch auf 
den ſaͤchſiſchen Univerfiräten die ſaͤchſiſche Geſchichte fleißig 





genug gelehrt, wenigſtens In den halbjährigen Lectionsverzeihe / 


niflen von mehrern angezeigt wird. Diefem Mangel. hat 
Herr D. Weiße durch das vorliegende Handbuch glücklich 


abgeholfen, und hoffentlich wird nun das Reinhardiſche . 


vergeifen werden. Jenes unterfcheider fig) von diefem a 

eine fo vortkeilhafte Weile, dab auch dem Unfundisften kei⸗ 
ne Wahl mehr uͤbrig bleiben fann. Nicht nur In der ganzen 
Anordnume iſt das Weißiſche bey weitem beſſet $ Tondern au) 
die Fakta find viel richtiger und beflimmter angegeben, und, 
was beſonders ſchaͤtzbar ik, der Verf; bat, fo viel Ihm möge 
(ih war, zunfeich auf die almälige Ausbtlöuug der Landes⸗ 


verfaffung beftändige Ruͤckſicht genommen Cinen vorzlalis. 


een chen 


% 


| Be — hmitis Sorabici S. 42. waren nicht Herzoge 
’ gen; fondern 8 oder maͤchtige Grafen 
| 2 


Geſhiche, 4427 


hen Werth Hat das Buch durch die Verbindung der kitera⸗ 
zur, mit. den Begebenheiten erhalten; ſo wie es gewiß ſehr 
Iweckmaßig iſt daß der Verf, hin und mieder wichtige Stel⸗ 
feu der alten Shroniften, zumeilch Auch Aus Urkunden, ep» 


cerpirt hat. Von der Geſchichte des alten Herzogtbumg ' 
Sadıfen findet man bier nichts, dern fie gebörr nicht in die 
Geſchichte der heutigen ſaͤhſſſchen Staaten ; bloß die Geſchichte 
es neuen Herzogthums oder des koioen Churkreiſes macht 
Dagegen bat der Verf, 





inds ,. des Contin, Reginonis und Sigeberti Gem- 
< ‚Das Borgeden, dab Bonifaz zu Erfurt ein Blethum 





erſpr ᷣlich wahr: und von dieſem ſagt der Verf. nichts, da 
N or 
Je) und 


27: Geſchichte. 
und Heerführer an der thärhigiich » meltzniſchen Gränge. Der 


‚Verf. fogt ja felbit, daß. man es mit den Tituleturen Dux 
‚und Comes nicht ſo genau genommen habe. Damit, läße 


"Daß Sophie von Brabant nich bloß die in * 
Lan 


BSeaunſoweig betief, (S. 190.) nicht von 1369.35 


dlenſten des Verfaſſers nichte; hey eit A 
‚toohl nicht. lange-außenbleiben fann, wird er fie I 


ſern koͤunen. * — Dr r J N * 
Eee ee ee ra He | 
* en 5 
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Grundriß einer Geſchichte der merkwuͤrdigſten Welt. 
haͤndel neuerer Zeit, von Johann George Buͤſch. 
Dritte Ausgabe. Hamburg, bey Bohn. 1796. 
a Alphaberh in 8. 1 MR. 124%. Zufäße apart. 
17. 


Piefe dritte Ausgabe eines allgemein befannten und beliebten 
Handbuchs der neuern Geſchichte unterſcheidet fib von der 
vorigen, vom Jahre 1783., auf eine ſeht vortheilhafte Welfe. 
Diet Bf, bat es großentheilg umgearbeiter ; wiele Zufäße, wo er es 
nöchid fand, eingefchaltet, manches weagelaffen oder anders ge⸗ 
flelr, bin und wieder Verbefferungen, theils zur Erläuterung, 
theils zur Berichtigung, angebracht, und, was das Wichtigfte und 
Schaͤtzbarſte ift, er bat die Geſchichte bis zum März 1796., 
da er das Mifpt. zum auswärtigen Druck verfandte, fortgefebt.-, 
- Wir haben niche noͤthig, unfere Pefer auf den fcharfen und 
richtigen Blick des Verf., mit dem er die größern und klei⸗ 
nern Begebenheiten zu betrachten gewohnt iſt, binzumweifen ; 
er iſt vom dieſer Seite befannt und berühmt genug. Auch. 
folche , die mit der Geſchichte der neuern Zeiten ſchon bekannt 
find, werden das Bud, wegen der häufig eingeſtreueten fei⸗ 
nen Bemerkungen, die man oft in grögern Werfen vergebens 
ſucht, mit Vergnägen und nicht ohne Mugen leſen. Zwar 
ftöße man hin und wieder noch auf Kleine Unrichtigkeiten, die 
mian verbeſſert wuͤnſchen moͤchte. So ift ©. 406. der 
Schluß des Friedens zu Teſchen, auch in dieſet Ausgabe, auf 
den ızten April 1779. geſetzt; bekanntlich wurde er am 
ı3ten May des gedachten Jahres unterzeichnet. Der Ueber⸗ 
tritt des Herzog von Savoyen zur großen Allianz im fpanis 
fäyen Erbfolgekriege geſchahe nicht am 9., CE: 234.) fon» 
dern am 25ten Dt. 1703, Daß der Herzog won Feuillade 
S. 238.) die Belagerung von Turin 1706, dirigirte, und 
endome entfernt wurde, war nicht fo fehr das Werf der 
Mad. de Maintenon, als vielmehr feines Schwiegervaterg, 
des Finanzminiſters Chamillard, Die Generalkapitulartion 
über Italien (©. 238.) murde nicht am 3ten, fondern am 
saten März 1707. unterzeichnet. Der Fürftenbund- ( &. 
457 f9.) wurde nur zwiſchen Brandenburg, Sachſen, und 
SHannover abgeſchloſſen; Braunfhmeig und Heſſenkaſſel tra: 
ten, wie andere, erft nachher bey: Won den Scheldeſtrei⸗ 
tigfeiten (S. 455 = 457.) 4 wohl etwas mehr gelagt, 
\ 3 und 


— 
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und beſonders der Anſpruͤche des Kaifers auf Maaftricht, auf 
die Sraffchaft Broenhoven, den bolländifchen Antheil am Lan» 


de über der Mans und die Nedemtiongdörfer erwaͤhnt wers 


deu ſollen; denn auf diefe kam es dabey vornehmlich an: bie 
Anſpruͤche des Raifers auf die Freyheit der Schelde waren 
zur der Vorwand. & 465. hätte wohl kurz erklärt werden 


Eonnen, was die joyeufe entıge in Brabant und Limburg 
eigentlich fey. Doch diefen und andern Unrichtigkeiten und 


Mängeln fan bey dem mündlichen Unterricht, ‚twozu dag 


Buch wenigftens urſpruͤnglich beſtimmt war, leicht abgehel⸗ 


fen werden, 


On 


Bibliſche, hebräifche, griechiſche und übers 


‚haupt orientaliſche Philologie. 


Griechiſch⸗ deutſches Handwoͤrter buch über das neue 


Teſtament, zum Gebrauch (Gebrauche) für Stus 
Dirende, Berlin, in der Voſſiſchen Buchhand⸗ 
lung. 1796. 172 ©. 8. 840 | 


Me Verf. der fih unter der Vorrede mit einem H. und fel« 


nem Wohnort N. R. unterfchreibt , meint, die größeren gries 
chlſchen Wörterbücher wären für den Anfänger nicht compens 
‚bids genug, für einen großen Theil der Lernenden zu foltbar, 
und — wenn ſie griechifch» lateiniſch wären — nur für die 
wenigen völlig brauchbar, welche der lateiniſchen &prache 


ganz (?) mächtig wären. Da es nun an einem folden . 
gricchlich » deutſchen, eompendiöfen und wohlfeiten Lerifon feb«. 


Ye, fo wolle, er diefem Mangel durch dieß Wörterbuch abhel⸗ 
fen. Sein. nädfier , auf Anfänger gerichteter Zweck, babe 
ihm möglichfte Kürze, und Vermeidung alles eigentlichen Exe⸗ 


gefirens zur Pflicht gemacht; dennoch aber fen er darauf bes 


dacht gewefen,, bey keinem Worte eine im N. T. vertommens 
de Haupebedeutung fehlen zu laſſen, und bey jedem wichtigen 
Falle die Bedeutung auf die, das Sprachſtudium fo febr er⸗ 
feichternde Etymologie zuräct zu führen. Um der Brauchbar⸗ 
Aeit diefeg Werks übrigeng die weitefte Ausdehnung zu ge 


> 
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Gabe er ein Regiſte der im N. T. vortemmenden ſcretſten | 


Wortformen angehängt. 


Weder Zweck noch Ausführung hat. unfern Berfalk, 


Nicht der Zweck. Dem wer wird die griechiiche Lektuͤre 
bey einem Anfänger mit dein N. T. eröffnen? Sol dann 


nach unfter Väter Weife no immer das N. T. auf Schus - 


fen geleien, oder gar einzig gelefen: werden? Verraͤth man 
nicht wahre Unbekanntſchaft mit Inhalt und Sprache: des 
N. T., wenn ınan jener leldigen und verkehrten Urterrichtes 
methode auch durch dergleichen Bücher Vorſchub thut? Das 
N. T. iſt unter allen griechiſchen Buͤchern dem Jnhalte nach, 
gar nicht für die Jugend beftimmt, da jener Geuͤbtheit im 
Denken, Detanntfchaft mit, befouders juͤdiſcher, Geſchichte, 
Antigultät, alten, vorzüglich jübifhen, Neligionsmeinungen 
2c, vorausfeßt, welches alles man von dem Knabenalter 
nicht erwarten darf. Eben fo wenig it man in diefem Altce 
im Stande, die darin enthaltenen Lehren, Marimen, ꝛtc. ges 
börig zu ſchaͤtzen, zu beberzigen, zu würdigen. Und wenn 
es num der Knabe, (denn an diefen muß der Verf. denken, 
Ba er vornusfeht, daß diejenigen, bie dieß Bud gebrauchen, 
oft noch nicht genug Lateiniſch verftänden , um ein griechiſch⸗ 
fateinifches Wörterbuch zu verfteben,) wenn es nut, fagen 
yolr , der, Knabe dennoch lieft, was find die ſchoͤnen Früchte 
Bavon ? "Die wichtigften Sachen werden ihm gleichgültig, 
wo nicht gar oft lächerlich, weil er fie nicht verfteht, noch vers 
feehen fann, — Und num vollends die Sprache des N. 
T,, if die wohl der Art, um Griechiſch daraus zu lernen? 
MWimmelt nicht alles von Hebraismen? Muß durdy diefe 
Lektüre drum nicht aller Geſchmack für aͤchte Gräcirät verlo⸗ 
ren gehen, und verdorben werden? Mebräifch foltte jeder erft 
verfiehen, ehe er das N. T. in der Grundfprache leſen und 
verſtehen wollte; denn die Sprache des N. T., möchte man 
Beynahe fagen, fen Hebraͤiſch, nur mie geiechifhen Buchitar 
ben. Freylich erklärt jetzt mancher „ ber es beffer ſollte beur⸗ 
theilen Eonnen, die Erfernung der bebräifchen Sprache für 
Überfitffig; aber woher meiftens dieß unbedachtfane Urtheil? 
weil man es felbft nicht verſteht! Nee. dagegen Hält fich ſeſt 
überzeugt , das Vernachlaͤſſigung des Studiums des A. T. 
in det Grundfprache mit eine Hauptutſache des jetzt oft ſo 
oberflächlichen theologiſchen Studiums ſey. Denn ohne wer; 
a D: kanntſchaſt mis den reitgiöfen Begriffen, und der 
N 4 Sprache 


— 


— 
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Sprache der. Juden, Eann man die Shrißnereliglpn im N, 
T. ſchlechterdings nicht gehörig verfiehen, w | 
hier die Spren von der reinen Frucht abfondern, da fid) bey⸗ 
bes, Begriffe und Sprache, ins. N. T. heruͤbererbten. 

Auch die Xusfübrung migfällt uns äußert, Der Bf, 
erfüllt weder bag, was er verſpricht, noch andre billige For, 
derungen, die man an ihm machen Eonnte, Hier iſt der Ber: 
weis; +) Da das Werk für Anfänger beftimme ift: fo war 
eine Hauptſache, daß die. Abſtammung allenthalhen angeger 
ben wurde, wo fie nur angegeben werden Fonnte. Nun lerne 
ber Anfänger nicht bloß leere Töne; fondern feine Beurtheis 
Iungstraft, wie ein Wort bieß oder jenes bedeuten könne, 
wird zugleich geüht, und das Merken der Worter etleich / 
tert. Das. Gedaͤchtniß knuͤpſt nun auch um fo leichter die - “. 
verwandten Worter zufammen „ und wird auf diefe Art befto 
früher Herr der Sprache. Es war alfo nie genug, bloß 
bey ſchweren Worten die Etymologie hinzuzufügen. Und felbft 
dieß Berfprechen hat der Verf, nicht einmal erfüllt. Da fin 
det man z. D. ben den leichten Worten drerys, deAoyog, U, 
@. Mm. die Abſtammung; aber bey den ungleich fchwereren 
Wörtern aroxaunzdonz, erauroßwpw, re. ſucht man fie vers 


gebens. Wollte der Verf. einwenden, dadurch fey das Buch 


 :da8 mußte in Rücklicht auf biefe- Stelle, da das Wort ni 


au weitlaͤuftig und koſtbar geworden : fo wuͤrde daraus theilg 
u viel folgen, — theils muß Kürze nie auf Koften der Deuts 
hfelt und Brauchbarfeitz befonders eines folden für Anfäns | 
ger heflimmten Buche , erzielt erden, 2) Nicht felten 
ganz falſche Bedeutungen angegehen, und andere mache 
gebetet. madrg das Grabe“ Gang unerweislid. Es heißt 
immer das. unterirdiſche Reich der abgeſchlednen Seelen, 
„dersdeuumy, dem Aberglauben ergeben.“ Das Wort komme 
nur Apoftelgefh. 17, 22, vor, wo Paulus vor dem Arens 
* redet, und die Athener für ſich einzugehmen fücht. Es 
re alſo ein fchöner 2ifang feiner Rede, wenn er den Athe⸗ 
nern gleich ihrem Aberglauben vorruͤcken wollte. Es bi 
bier offenbar religiös in Verehrung ihrer Gottheiten, u 








bier vorkommt, angemerkt werden; denn.es fol ja ein Wörs 
terbuch des neuen Leffgments ſeyn. ndı 06, der X 


— 


eelen, .d. f. eine zertheiſte, auf mehrere Gegenftände Au 
gleich —* tete Aufmerkſamkeit hat, ein a Be 
Der. Dear dieſes Wonis if. zwar. mach. Dem Bufetntienban. 


J 


% 
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verſch ; aber Jac. , 8, und 4, 8. wo einzig dieß 
vorfömimt,, beißt es das nicht· ©. Earps 


ort 
er bey dieſen Stellen. „evs fl. evesı, e8 trägt 


nam, es iſt moglich." Diefe Bedenrung it mit Sal, 3, 


‘3,11, unvereinbar, und hoͤchſtens auf Jac. ı, 


den Sinne nach, anwendbar. &. Koppe bed Sal. l.c, . 


wi ich verborge.“ Verborgen if; aar Erin deutſches 
ſondern borgen, Das heißt aber davenw nicht; 


maruum fa Far ndvvausz' Wunder,“ „rirzepx die Les 

ur im plarali ſiad Diele Morte in dielem Gin: 
e üblich. - „eilerw Ihlängeln , winden.* Richtiger zu ⸗ 
miren oder aufwickeln „Zrryea Zank. ı Cor. 6, 7.* 
wide gar! zrryuz bedeutet da den Verfall, de- 

















de Aber der Verf. denkt, weil vpn wpıuare exe bie 
Rede! 3. fo muͤſſe Arrya® ev dew ori heißen: es herrſcht 
: Ban ter euch. m&yakog ungefalzen,* Bielmehr Marg. 
, 59. mo es einzig im N. Tı vorkommt: was feine ſalzen⸗ 
A fee bat, zc. je. 3) Ein andret Theil von ans 






edeutingen / iſt bald in diefer,, bald in jener Hins 
} —* und zweydentig, Z. B. „arrso ich 
‚mie dem Pinſel? oder auf der Mühle? «Anyo- 
IE * rede anders als ich denke,“ Dieß könnte unter am 
tr aud heißen? ich beuchle, und das bedeutets nie, 


er daben denken, wenn er es fp am Ende von Doxolb⸗ 
N, Seberen "findet und überlebt? „ENUTnEVETE ich 
* Mußte hier nicht auf das vanysvageıy ra; Pu- 
poftelgefc. 15, 24, wo dieß Wort einzig im N. 8. 
mt, beſondre Ruͤckſicht genommen werden? Soll es 
—— bier wuͤrklich 2 die Seelen verderben 
avrränuo ein Schoͤpffatzz“ wer ſchoͤpft mir ei⸗ 

2 "Bieimehe ein Scöpfeimer. „@söAayog, 
zge* ¶ Thedlog.) So heißt im N. T. bloß Ip 
| der Weberfchrift des Apokainpfe. Der Antänger 


Bm 
N 
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“oder iofus der Theologie‘ denten, und 
er einen ſauhern Begriff von Johannes dem 
er tn, af nr irgend mit der Gefchichte 





er 


leihen, (mutuum dare) erft im medio borgen, 


m ftatum, det Gemeine, der Gerichte nörhig mas 


y wahrhaftig, in Wahrheit.“ Was wird fich nun der 


m bi Worte an nichts anders, als einen Profeffor, . 
Inbidat, 


d wiffen,, dab Johannes biefe 
er 2 als — — 
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ger der hoͤberen Natur Chriſti war. 4) Bey noch an⸗ 
deren Morten find die Bedeutungen ſehr unvollſtaͤndig an 
gegeben. „&ysos, heilig, tugendhaft, moraliſch gut.“ Hier 
ſehlt die erſte und Hauptbedeutung, die dieß Wort nach dem 
Hebr. wap hat: was vom Profanen entfernt, und Der. 
Gottbeit auf irgend eine Art gewidmer iſt. Wer diefe 
Hauptbedeutung nur einigermaaßen anzuwenden verſteht, wird 
wit Leichtigkeit, den Sinn aller Stellen finden, worin dieß 
More vorkonimt. „arsvrog, unbeflecktz“ aber au, und 
noch öfter, moralifch gut, (frey von fittlihen Flecken des 
Herzens.) mmespugw, ic verſuche, verführe,” Soll die⸗ 
fer Artikel bev- aller Kürze nur mit einiger, ben Anfänger 

vicht im Stiche laſſenden Vollftändigfeir, abgehandelt wer⸗ 
den: fo muͤßte er fo lauten: 1) etiwas unterfuchen, (3. 8. 
Gold, durchs Feuer) =) Jemanden auf Die Probe ſtel⸗ 
len. 2) Gott den Menſchen durch Keiden, ob er fromm 


it, — daher Leiden auferlegen überhaupt. b) DieMienfben 


Gott, durch vorgelegte unfkattbafte Bitten, ob er mächtig; 
durch fortgefegte Kafterbaftigkeit, ob er gütig und . 
thig fey, — daher: lafterbaft, irreligiös feyn, übers. 
haupt. 3) Verfuͤhren, weil dieß oft die Folge, der nicht 
beftandenen Probe if. S. Pott Exe, ju ben Briefen Des. 
tri. Freylich weitlaufiger, als der Verfaſſer. Aber wozu 
nügt auch eine. nicht inſtruktive Kürze? Bey efecın If 
nicht geſagt, daß dieß Mort auch eine befondre Klaſſe oder 
Rangordriung der Engel bezeihne, denn mit der Bedeus 
tung: obeigfeitliche Perfonen, denkt dod) wohl der Verf, 
nicht allenthalben durchzukommen. Von xur giebt ber V - 
zwar zehn Bedeutungen an; aber Eürzer, und doch vollſtandi⸗ 
ger, und richtiger hätte er angemerkt, daß zu (ex hebr, 
y) jede Conjunktion bedeute, die der Zufammenhang bet« 
lange. . »xwvos, neu, ungewöhnlich, fremd, unbekannt,“ 
. Nicht aub vorsüglidh, und befonders: moralifch gebefs 
fer? Wie wollte der Anfänger mit einer jener. vier vom 
Verf. angegebenen Bedeutungen bey ben Redensarten ze 
urioıg, wauvas avdowmog burhkommen? Eben biefe Bedeu» 
tung moraliiher Beſſerung war auch bey xuuvorys binzus 
zufügen, „usw 1) rufen; 2) anrufen; 3) zur —* 
zeit einladen,“ Und damit waͤren alle Hauptbedeutungen 
 fes Worts im N. T. erfchöuft?. Der Kürze toegen vermweis 
Exc, über dieß und die verwandten Worte, um ſich J 
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* Die: merhapborische Bedeutung , hinfällig, 
en, : unbedeutend, wird alſo dem Aufänger 






zung, had dem ſchoͤnen Raiſonnement des Hebtaͤers, daß 
. ser Gott wuͤrklich Eenne, ihn auch verebren müfle. „erw 
Ian m — Ic. vauv oder mAoıov id) ſegſe ab.“ Kann 
"Sieh Der Anfänger verftehen,, wenn er nicht auf die Ellipſe: 
Oman, hingewieſen wird? mispes, der Zeinpel,“ 
Tide auch oft ein einzelner Theil des Tempels, das Heilige? 
nayruygevo 1) ich itoße auf etwas; =) ich treffe mit ſe⸗ 
manden zufaimmen.“ Nicht auch häufig: ein Sürwort für 
jemanden ‚ einlegen, intercediven? „Lncuog, gerecht, 
ig, rechtſchaffen, nachſichtlg, guͤtig.“ Beſſer war es, 
wenn der Verf. (ex hebr. zrıs) die allgemeine Bedeu⸗ 
Aung: was in feinee Art fo ift, wie es feyn muß, (in- 
jeger) yum Grunde legte, und daraus nun die einzetnen Be⸗ 
tungen, die das Wort nad) Maaßgabe des Zufanımens 
haben kann, herleitete. Dann merken ſich olle diefe 
nungen defto leichter, wenn man fie in einem Begriffe 
immentreffen, und aus einem Begriffe hervorgehen ſieht. 
Eben fo war mit dimeuaaoıy \ex hebr. n>72) zu verfahe 
wen, „do&n 1) die Meinung; 2) die aute Meinung ae 
Drer von uns, d. f. der Ruhm“ Wo bleiben hier die, dies 
Worte im N. T. (ex hebr. 7133) fo einentbfimlichen, 
jedeutwigen, /plendor, pracflantia, 1:2jeflas, etc. „dwoͤs · 
ıhay, ber Sinbegriff von zwoͤlf Stämmen, Geſchlech⸗ 
— Warum ſetzte der Verf. nicht hinzu, daß das iſrae⸗ 
Uiſche "Volk im N. T. fo benannt werde? meins, Hoff- 
udg, Vertrauen.“ Mit auch die geboffte Glüdfeligs 
feit; befonders des kuͤnftigen Kebens, felbfi? Nicht. 
üb metonymiſch Der Urbeber unfrer zu boffenden 
Blückeligteis? Nicht auch die Religion, In fo fern fie 
“uns zu To vieten Hoffnungen berechtigt? wevayyalsısycı 3) 
Br Verfünder (Verkändiger) einer froben Nachricht. 2) 
Der Evangelift Im kirchlichen Sinn, (Sinne )“ Die erfte 
Bed 34 iſt iu ehem — = * Hebt. 
eichnet dieß Wort, den Herold der frofen Nachticht 
N er Antunfı des Meſſias. Nun fehlt die Bedeutung 
Leyhrers der chriſilichen Religion uͤder haupt. Und 
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was will der Ausdruck; ein Evangelift im kirchlichen Sin» 
ne agen? Bedürfte der nicht einer nähern Erfläring? "Auf? 
alles Dieß war auch bey eva@yyekıov, umd EURYyERKeT IE. 
KRücficht zu nehmen. „BasrArka;, koͤniglich,“ aber andy ans 

efeben, fürtrefflih überhaupt. .Barraw." Bey die 
em Worte ift die Bedeutung von reichlich mitcbeilen ganz 
vergeflen, „miseverv, Y)eglauben;' 2) frauen; 3) jemameı 

des Lehre annehmen." Die Bedeutungen von misedey eig’ 
Xpısov, Jeſum für den Meſſias balten, (woraus die’ 
bier angegebene dritte Bedeutung, feine Kebre annebmen, 
erſt folgt.) und die, befonders Pankiniihe, Bedeutung: 
auf Die Weberzeugung, daß Ebrifius als Sübnopfer 
für die Menſchen ftarb, die Hoffnung feiner Glüdfe 7 
ligkeit gründen , find alfo bier gar nicht berührt; fo wenig 
als bey dem Worte wisıc, 5) Die Bedeutungen bet Wörter 

nd and) nicht felten faljch geordnet. 3. DB. „eseheyxa,' 

helten, überführen,“  „sAsy&ıc, Tadel, MWiderlegung, 
Veberführung,* Grade die umgekehrte Ordnung ift hier die - 
richtigere, da eleyxerw eigentlich arguere heiße, (Bey⸗ | 
laͤufig geſagt find auch bier die Bedeutungen unvollſtaͤndig | 
angegeben, indem die Bedeutung ſtrafen ganz fehle, was | 
meiltens die Folge der Ueberführung von einem Fehler ift, _ | 
Diele Nahläffigkeit in Aufzählung der Bedeutungen ift hier 2 
um fo weniger zu verzeihen, da efeleyxerv im N, &, nur. | 
Jud. v. 15., und grade in der ausgelaffenen Bedeutung 
yon ſtrafen vorkommt.) „dsAos 1) ein Schau; 2) Sch 
fer bey den jübifchen Lehrern; 3) ein Bedienter, Diener,“ 
Die dritte Bedeutung mußte gleich auf die erſte folgen, oder 
mit diefer verbunden erden. (Was der Verf. mit der zweh⸗ 
ten Bedeutung beſtimmt ſagen wolle, willen wir nicht. FJ 
aber muß es jedem des N. T. einigermaaßen Kundigen aufe 
fallen, daß auf die Nedensarten dsAsı. re @es, in fe fern 
Propheten, Apoftel, und Juden und Chriften überhaupt fo 
genannt wurden, deko ryc Kuzprins beym Johannes und 
Paulus ze. gar keine Ruͤckſicht genommen wurde, was durch 
aus zur Vollſtaͤndigkeit nothig war) „rrew ı) nah et⸗ 
was ſtreben; 2) fuchen.* Umgekehrt, ſ die Ordnung rich⸗ 
tig. Eben fo faſſch und unvollſtaͤndig iſt die Ordnung der Der 
deufungen von Axsıkew. und andern Worten angegeben, 
6) Auch find die Bedeutungen oft falich von einander 
getrennt. 3. D. „donew 1) meinen; 2) feinen; 3) 
Jut dünten.“ Die dritte Bedeutung konnte bier fügt mir 
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ber eiſten verdunden werden, „exDepw 1) ich tiaae, drin ⸗ 
Br 3): ih. bringe hervor; 3) benraben.* Die bey: 
Sebeutungen find.einerley. Bin ich. bed demjeni: 
er enDepei, fo bringt er hinaus; bin ich nicht 
a o bringt er —* mir hetvor. (Auch heißt ex Denen 
au begraben ; fondern tum Begraͤbniß u 
n, was dann Pro confequente begtaben ge 
eytı mad.) „ebnvn 1) Friede; 2) Sifcfeligeeit; 
— Gluͤch zu.“ Die dritte Bedeutung war 
als eine davon bloß entlehnte einzelne Res 
| ‚au verbinden, und foll det Anfänger einen beftinm« 
ten & a „von diefer Formel baden: fo mußte angemerkt 
erben ]: eine jüdifche Bewilllommunge ⸗ und Abfchiede: 
t ndem beydes mit Gluͤckwünſchen verbänden zu 
ups Einige Bedeututigen find atıch fehr Dunkel 
el: „evayyelilo, dag Fyatgelium predigen.® 
tzung wohl viel dentlicher als das griechiſche 
Wort feld? 3) Hin und wieder find überflüffige 22 
ym: 6 * ESror, das Volk, die Nation.“ „ 
| na A ),. die Sitte, Gerwohnbeit,* ii. —R + 
affung der Verf. noch mehr Kuͤrze wornach er 
‚fer, hätte Geförderh, und für mehrere Volk 
dern Wörtern, hätte Play gewwinnen Eüns 
ge wimmeſt Bu von Druckfehlern, (ja 
Vorte von aure + GVußacıkevw find unter 
een naagefoik) was für Anfänger doppelt nad 



















og ken, nur ae den erſten Bogen, mitgetheilten 
VProben, "7 nen —* unſte Le * ſelbſt car, dieß 
Merk. für Alina von Kat ir Kennen” 

Ju Anfänger x —* odet — 


— und ne A en 
wie auch erſten Burgptedigers in Gießen, bes 
. „„bräifch 2 deutfches Wörterbuch über das A. T. 
- Ein freyer Auszug dus feinem Cocceifchen Lexikon 

un Commentar det. boheach Eprache, * 


ar Bibliſche Philologie. 


die von vN herſtammen, und ſo abweichende Geſtalten Has 
den, darauf verfallen, fie unter diefer radix zu ſuchen? und, 
wenn er fie vergebens fucht, nicht verdruͤßlich werden? Man 
verfeße ſich in fo manche Augſtſtunde ſeiner Jugendjahte zus 
ruͤck, um dieſe Bemerkung gegruͤndet zu finden: ——ı' Noch 
koͤnnen wir nicht ungeruͤgt laſſen, daß dieß Wetk, bey dem 
doch mit auf Wohlfeilhelt haͤtte geſehen werden follen, zw weit ⸗ 
laͤufig und platzverſchwendriſch gedruckt if, Immethin 
mochten die, Haupt» und abgeleiteten Wörter, ſammt ihren 
einzelnen Bedeutungen vordngeftellt werden, um fie defie 
ſchneller mit einem Blicke zu uͤberſehen, wiewohl wit auch 
dieß nicht einmal fuͤr ſeht noͤthig hielten: ſo konnte doch das 
weite Einruͤcken nach jedem Worte und jeder Bedentung: füge 
lich vermieden, dadurdy viel Nauın geſpart, und dem Gan- 
jen der, beym Verfaſſer gewiß ungegründete, Verdacht mer» 
Lantiliſcher Abſichten genommen, und ein dem Auge beſſer 
gefallendes Anſehen gegeben werden, was es jeßt, bey 
dielen Unterabtheilungen und Zerſtuͤckelungen dutchaus A 
one.) — ie er u —— 
Der Verf. erklaͤrt uͤtrigene, daß er hletmit auf einige 
Zeit ſeine dffeatlichen Beſchaſftigungen mit hebraiſchen Mörs 
terbüchern deſchließe, und fügt, bey dieſer Gelegen 
ehiige Ihäkenswerthe Benierftigen: über die Fün 
mdglichen Verbeſſerungen hinzu, die wit hier um | 
ünfetri Leſern tmiteheiten , da die Buch , feier — 
nad, wohl wenig in die Hände von eigentlichen Gel 
enen diefe Bemertungen doch zunaͤchſt beſtimmt find, 
men moͤchte | — Ey 5 
BDeutſchland, ſagt er, bat in den legten. henden Ja 
en drey hebraͤiſche Lexica, — bie fee Sei —— 
Claves und Handbuͤchern nur ih eine Andre, Weniger aut 
liche dotm gegoffenen nicht mitgetedinet — (Pauli € = 
“der Verf, unmbalich fo nennen, da Died Buch nieht Commen 
tat, Als fo genannter Clavis, und von eutſchiedenem Nutzen 
füt Anfänger IR) eraften, twovoh gtoen fht Verbeffeck 
ue Auflagen von älteren, und eins ein gatiz gen auenears 
“ ‚deitetes it.  NRelttes derfelben kann auf Wollftändfgkeit, 
weder der Bedeutungen Überhätipt , hoch det Boiveife für 
ängegebenen insbefondre, Anſpruch und keins dere 
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ſo weit. nämlich Vollkowmenhelt, am Schluſſe unſeres Jahr⸗ 
hunderts, in dieſem Theile von Sprachwiſſenſchaften gefor⸗ 
dert werden kann, mache. Ein hebraͤiſches Lexikon ſollte alle 
nur immer: möglichen Bedeutungen eines Worts, d. 5. 
alle Bedeutungen, bie ſich nut aus der Vergleichung mit 
den ſaͤmmtlichen, noch übrigen ſemitiſchen, Dialeiten demſel⸗ 
ben geben laſſen, aufſtellen, und nun die Anwendung der ſel⸗ 
ben auf jede einzelne bibliſche Stelle, in welcher es vor⸗ 
Fomme, entweder ganz dem Erklärer überlaflen, oder, wenn 
es den hintänglichen Raum dazuhätte, dieſe Anwendung ſelbſt 
verſuchen. Dur dann koͤnnte es auf den Namen eines gründe 
Achen und Vollftändigen Lexikons Anſptuch machen, Bis jetzt 
aber hat noch fein Lexilograph aus diefem Gefichtspunfte ger 
arbeitet. Wir baden alle bisher bloß fraamentarifb zuſam⸗ 
wmengerafft; mehr oder weniger, je nach dem wir aus dem vor» 
handnen Vorrathe viel oder jvenig auszuheben und aufzufame 
mein Luft und Gelegenbeit gehabt haben. Wer alſo künftig 
Hand an ein neues Werk legen, und dabey. die Ehre, feine 
Vorgänger weit hinter. ſich zuruͤckgelaſſen, und ihre Werke 
unbrauchbar gemacht zu haben, erringen: will „, der 


v) Vergleiche zufoͤrderſt jeden möglichen hebraͤiſchen 
Radir, nebſt allen feinen Derivaten, mit der ſaͤmmtlichen 
verwandten Dialekten, und ftelle fle, mit allen in diefen Diar 

lekten er und nicht bloß aus Caſtelli's oder Go⸗ 







tungen, In ihrer nätärlichen Sjdeenreihe, neben einans 
der auf, (Bervielfältige und jerfplittere aber, möchten wie 
‚ 88 Vedeutungen nicht ohne Noch, und hinlang⸗ 


£ en fie fodanı auf alle vorher hehdtig eieſch 
Stellen an, in welchen das Wort in der Bibel 
ommt, und prüfe zugleich, welche, und wie viele, von 
angegebenen Bedeutungen der Zuſammenhang in jeder 
Stelle entweder ſchlechterdings unanwendbar macht, 
‘dürfte ungeheure Weitläuftigkeit erzeugen, und twürde 
jedem. Forſcher von feldit zeigen.) odet begünſtigt, oder 
nät: Und dieß thue er, noch ohne allen Roͤckblick 
uf hebräifche che Leritographen und Kommentatoren: unbeküm⸗ 
tt, 0b? und * ſie ſchon vor ihm auf gleiche Art zu 
igen nd, 
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detfegungen / fondetn aus Scheliaften, Etya 
mologifern, und vornehmlich Schriftftellern ſelbſt erwleſenen 


zur i 


m Blbliſche Pitötonfe, 


H Nur dann, wein erſt diefe Operation vollendet: if, 
— er nach den fruͤhern und ſpaͤteren Ueberſetungen, und 
fehe, ob fie Entweder auf demſelben Wege der Unterfüchiing, 
-dder nur allein durch ihr gutes Gluͤck und durch bloße Pete | 
hüngen; auf diefelbe Bedeutung gekommen find, | 


4). Wenn diefer: dornichte Weg zurücgelegt iR. dann 
‚liefre. er noch in einem Arbange zu jedem Artikel, diejenigen 
‚Bedeutungen, die nichts weiter, alg- bloße Milttühe., und 


Machtfpruc, für ſich haben „. weniaftens bis jetzt noch uner ⸗ 


‚weislich. find, mit dem Namen, wenn; möglich iſt, ihrer Er⸗ 
finder und Vertheidiger 5. auch-allenfalls , weil -dod manche 


. „bedeutendese, Damen darunter find, als fe eg — De 


nen ‚ihrer. geachtetften Nachbeter. 


Härte der gelehrteſte neue Verbeſſerer NMie⸗ henraſchen 
Wörterhtcr, Michaelis, bey’ feinen Supplementen nach 
einem: folden Plane geatbeitet : fo würde dieß Werk, In mel 
chem er bald die eine, bald die andre, nie aber alle diefe Fors ⸗ 
Serungen zuſamwen und ganz erfüllt "bat, die "vielen Lücken, 
Ein eitigkeiten/ und Maͤngel tiicht daten ; die jebt Ken⸗ 
ner eg und — Br ' 


dr, 


Me 


starr, griech: und dia Philologie, J 
den dahin gehörigen Alterihümern. - 


ern Br re Br 


Crammatiid kritiſches Wandbud für 0 
ehrer in der lateinifchen A Br 


Gebauer. 1796. 1 Alph · in gr. 8 


Dis‘ Hordbuch, deſſen Verfoſſet ſich unter * ai 
mit 3, &. M. unterfchreißt, ‚enthält fedyferley: ‚1. latein 
ſche ATufſaͤbe weiche für Schüler zu Exercitien dienen koͤn⸗ 
„nen; 1. zu allen dieſen Auffägen, eitie copiam verborum 
"zur Veränderung eines und deffelben Autdtuckes oder Bkatifr 
es, mit Citaten aus klaſſiſchen Autoren belegt; "IM, eine 
Anzahl lateinifcher Nedensarten., und Ausdräde, tortthe wie 


Germanſſmen klingen, und Feine find: dann foldiet, die es 


würtlich find ;- IV. ein alphabeliſch Berzelhniß aller —8 


- 


. — * — — 
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Verzeichniß 


der im erſten Stuͤcke des drey und dreyßigſten 


Bandes recenſirten Bücher, 


I. Proteſtantiſche Gotteögelahrheit. 


Euſebia. Herausgegeben von D. Heint. Phil. Eonr. 
Henke. Z3tes Stuck. 
Gebhardts, Dr. Ge. Ludw., bibliſches Wörterbuch, als 


Realconcordanz über die ſaͤmmtl. beil. Buͤcher ac. - 


Mit einer Vorrede von Hezel. 3ten Dandes ztes 


Stuͤck. | | 
Sefus der Lehrer und Wohlthärer ber Menfhen, Ein 
hiſtoriſch moralifh Volkebuch 
Luthets, Dr. Mart., ungedtuckte Ptedigten; herausg. 
von Paul Jac. Bruns. | 
Andochisduch für Yünglinge, melde nad Gittlichkeit 
ſtrehen, von Karl Beute. — 
Praecepta maxime neceſſaria Theologiae dogmaticse, 
in vfum fcholarum inferiorum e Mori epitome 
Theslogjae chriftianae potifimum excerpra, 


Neuausgearbeitete Entwürfe zu Woltsprediaten uͤher 
die geſammten Pflihten der Religion. Wen K. G. 


D. Menderbah. ıorer Theil. 

Sammlung geiftlicher Reden, über die neuen epiftolifchen 
im Herzogthum Wuͤrtemberg eingeführten Texte ıc. 
zer Band. 

Chriſtliche Predigten, befonders für nachdenkende Ver⸗ 

ehter Gottes; von Heine. Ludw. Ballauf. a 

Der Geiſtliche oder Religionslehtet. 7 Heft, 


Auch unter dem Titel: 


Compendinfe Bibliothek der gemeinnägigften Kenntuiſſe 
E; DL er 7. 
Weber 


fuͤr ale Stände, ste Abtheil. 
ae & 


©.» 


| use 9 —R und Cheiſtenthum. gut 203 
.8 
| Drosbakki, Joh, Predigten, aus dent Engl. after 5 . 


‘und alter 
Predigten von DM. Sof. Zeiedr. Chriſt. Loͤffler. — 
Band ꝛte Ausgabe. 
Luthers, Dr. Mart., kleiner Katechismus, — eateche· 
tiſch von Dr. Friedr. Eberh. Bohſen. 
Kern» und Kraftſiellen uͤber wichtige Gegenſtaͤnde, aus 


137 


Dr. M. Luthers Schriſten gezogen, und atphabesifc | 


georduet. 


; inte und Materialien fi für den. — ro | 


der hriftlichen Lehre im Zufammenbange.. ıfler Ver 


fuch. 
— einer neuen Theorie der Religlonsphlloſophie, ꝛtc. 
2 


21% Katholiſche Gottesdelahrheit. 
Die Scheimniſe der heiligſten Kindheit Jeſu, den an⸗ 


daͤchtigen Chriſten in ſechs Detrachtungen zur Beſchaͤſ ⸗ 


ttgung bey der Krippe vorgeſtellt von A. B. 

‚Bemerkungen über die Evangelien auf die Feſttage Mas 

ria und der Apoſtel. Von Sedaft. Mutſchelle. 

Die hellige Famille, oder die Geſchichte des Toblas, als 
len chriſtlichen ———— zum Muſter vorgeſtellt. 
Von Carl Lataſſe. 

Die ‚betrachtende Seele; oder Erwaͤgungen über bie 
Volltommenheiten Gottes de. Aus dem rang. des 
>. Abs Bequdran. 

; "Gebete und Betrachtungen zumächft für mid, und dann 


* mer. 
u, — 


| | Cine Magazin von Hugo. aten Bandes ztes 


Püreri, fo. Steph.; 'noua Epitome proceffus imperii 
amberum tribunaliam fupremurum,  Edit..Vra, 


Verſuch ‚einer Entwickelung der :rechtlichen Matız des - 
12435 


Ausſpieigeſchaͤts, von Karl Greimänn, Ä 


auch für jeden denkenden Sorten, von J. A. Da 


63 
64 


Unmaaß« 


% 


— Gedanken uͤber bie ben ben jetzigen Ftie⸗ 
—— — moͤgliche endliche Vergleichung 
des langwierlgen Streits, wegen der berühmten Klauſel 
des aten Artikels des Riswycklſchen Friedens, nebſt 
Beurtheilung einer ganz neuen, Über die Gültigkeit 
diefee Klaufel herausgekommenen Schrift, von R. K. 
Frhrn. von Seufenberg: ©. 141 
Ueber die Frage, ob und in wie ferne die von einzelnen 
Gemeinen oder Perfonen gelittenen Kriegsſchaͤden vom 
ganzen Lande zu erfegen find 142 
Prattiſches Handbuch für Kichter und Advokaten, — 
von Dr. Leonh. Gottl. Stiehler. _ 
Meichstogsalmanach füt das Jahr 1796. | 231 


IV. Arzneygelahrheit. 


Beytraͤge zur Kriegsarzneywiſſenſchaft, von J. C. Jan⸗ 
ger. zier Band 1% 
‚Prateifh populäres Haus» und Handbuch) . die gemäßur 
lihften Krankheiten zu heilen, ıc. von Dr. Joh. Var. 
lent. Muͤller. 24 
Medieiniſcher Brlefwechſel eines Arztes mit einigen Frau⸗ 
zimmern, von Joh. Gottl. Kühn. 25 
Anatomie, oder Beſchreibung vom Baue des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers, für Schulen, — — von Ge. Heinr. 
Thilow. 69 
Faͤlle des Waſſerbruchs, ſammt Beobachtungen uͤber eine 
ſonderbare Art, dieſe Krankheit zu behandeln, sc. Von 
- X. Keate. Aus dem Engl. überf. ze. von Wenzl. Joh. 


Lanyswert. 76 
| Ehren „Aftinepmittelche ” * Fortfegung - 
der ıften Abtheil. Bon Chph. Febr. Römer. 17 


Beytraͤge zur Arzneywiſſenſchaft, Wunderzney » und Ent 
bindungskunſt. Von Dr. Wih. Ant. Sicher, aſtes 


Heft. 
Cloſſius, Carl Friedt., uͤher die vuſtſeuche. 143 
— des gelben Fiebers, welches im 3. 1793. 
n Philadelphia herrfehte, von Den. Ruſh. Aus d. 
de überf. von P. ‚St. Hopfengäriner uud J. 5. H. 
Autenrieth. 151 


Sammlung auserleſener Abhandlungen zum Gebrauche 


für praktiſche Aerzte, In einen Auchug — von 
SE Mast, Koch. sten Theil. "152 


de | Abhand⸗ 


A66anbfan aber das Selb ſtſaugen "de Kinder‘ ze. von 
Friede. Wilh. Hennig. 


S. 
Platueie, Ernſt, ——— Auffäge über medieiniſche 


Gegenftaͤnde 


Anatomifches Mufeum von: loh. ‚Gottl. Walther. 


Befchrieben- von Friedr. Aug. Waltlier. ıfter. u. 
rer Theil. 


Lehrbuch der Phyſiologie, abgeſoßt von Dr. Fr. Hilde 
branbdt, 


Beytraͤge zur praftifchen Krgneptiffenkhaft, von. Dr. Ke— 


Se. Theod. Kortum— 


Gautiers, Dr. Job. Ludw., Phyſtologie und Parholos 


‚ gie der Reizbarkeit. Aus dem Latein. Eher © 


Die kieinſte Loͤge iſt gefährlich. "Ein Nachfpiel in 2 Al⸗ 
ten; nah Hry. von Kotzebue. 


Edelmuth und Liebes ein Sittengemälde in 4 Aulrlhen, 


von TR d. Juͤng. 
Weltweisheit. 


92 
93 


| Beleſe aͤber den — bereuss. von Karl Heint. 


Hepdenreich. 
Philofophiae criticae fecundum Kantium expofitio ſy- 


ftematica, 'aulore Conr. Frid. a Schmidt - Phi- Ä 


feldek: Tum 
Ueber die firtlibe Natur und Beftiimmung des Menfchen ; 
von E. F. Michaelis. 2ter Band. 
Philoſophiſches Taſchenbuch für denfende Gottesvereh⸗ 
‘rer, von Karl Heinr. Heydenreich. iſter Jahrg. 


Soprhokles, over die richtigſte und begreiflichfte Vorſtel⸗ 


„ unasart eines veriunftmaßigen Moralfuftems. Bon 


oh. Det. Snell. 
Er ices ſundamenta eruit, eaque cum Philofophorum 
prineipiis in hac re adhibitis comparat MM. Frid, 
Adam, a | > 


VII. Mathematik. 


 Vlus 1. ——— — — in Theoria aequa- 
uonum, aufture Mauricio de Prafe. 


LE h 


95 
eber 


Kaſſiſche Philolocle. 273 


von in bilis und tilis, nebſt angefuͤhrtem Autor; Vı ein 
eben dergleiches aller Femininen auf rix; VI. eine concen⸗ 
trirte Ueberſicht der nothrvendigften Regeln der Grammatik. 


Ad No. L. Es ift mahr, dab da, wo das Dictiren zu 
lateiniſchen Erercitien Sitte und Regel ift, das Aufſuchen 
eines ſchicklichen Stoffes dem Lehrer oft Mühe macht. Nicht 
fo wohl, daß er fo felten wäre; aber man pflegt oft lange un⸗ 
ſchluͤſſſg zu wanken, was man wähle. Der Inhalt muß et» 
was Anziehendes und Unterbaltendes, periodifch Geformtes, und 
dem Genius beyder Sprachen Angemefjenes haben. 
man eine Stelle aus einem lateinifhen Schriftfteller aus: fo 
Eiomme der Schuͤler zumellen'auf die Spur, und ſchreibt auch 
aus. Nimmt man Auffäge aus deutfhen Bädern: fo kom⸗ 
men auch da oft Schwierigkeiten aus dem abmeichenden Ges 
nius der Sprache, die erft überlegt oder befeltigt werden müf- 
fen. - Kurz, die Unenrfchloffenheit in der Wahl raubt mehr 
Zeit, als die Bearbeitung. Es wäre alfo immer eine Ber 
quemlichkeit- und Zeiterfparung für dem Lehrer, wenn qute 
Sammlungen der Art vor ibm liegen. Die bier mirgerheilte 
nimmt die vier erfien Dogen ein. Erſt find es kleine Aufe 
fäge und Anekdoten, worunter piefe Taubmanniana aufges 
nommen ſind; bernac längere Auffäge, aus Gelletts Fa⸗ 
bein, Wagniz Moral in Beyſpielen, und ähnlichen pepulärem 
Schriften überfege: Im Ganzen zwar if die Latinitaͤt gut 
gehalten; doch kommen aud bin und wieder Stellen vor, bie 
dein Mec. von der Seite nicht gefallen. 3. B. ©. 4. Hein, 
rich der Achte in Enaland, wollte einen Biſchoff, den er als 
Sefandten nach Frantreich beſtimmte, damit berubigen, daß, 
wenn Franz I, ſich an feinem Leben vergriffe, man in Enaland 
alle Franzoſen hinrichten würde. Id quod equidem iri fa- 
Aum vi credam facile adducor, repo/wit epilcopus ; led 
ex his omnibus capitibus, aqjecit ıfte fubridens, vel ne 
vnum quidem erit, quod corpori meo tam aptum fit,. 
quam quod nunc habeo, . Die erfte Wendung düntt Rec. 
zu gedehnt, und gegen repofuit, adjecit, und dag überflüßi« 
ge vel-vor ne quidem wäre auch manches zu erinnern. 
Weberbaupt ift es ein Fehler an den folgenden Ueberfeßungen aus 
dern Deurfchen, daf fie zu weltſchweifig und umſchreibend auge: 
follei. Die lateiniſche Sprache bat in manchem Betracht 
. etwas Sedrungneres, als die deutfche ; bier iſt es umgekehrt. 


Ein eimziges Eleines Exempel belege diefen Tadel. Die 
ar S 3 Gellert⸗ 
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— Eriaͤhlung, die Guttbat betitelt, Tänge fih - 
— 5 — ei ß 

ie ruͤhmlich iſts, von feinen Schaͤtzen 
Ein- Pfleger der Bedraͤngten feyn, 


Und lieber minder ſich süßen, 
Als arme Brüder nicht -erfreun! — 


Dies beißt auf lateiniſch fo: 0 quam glorioſum, homi- 
ones inoꝑia confliflanres et in egeflate vitam degentes 
vopibus has jauare eosque Yultentare, et quam multo 


„praeltar, jucunditati atque voluptatum illecebris fe mi« 


. „uus, quam ſtudio, alios homines, qui in aupertatem 


„inciderunt, recreandi fe dare!® , Welcher Aufwand von 

orten gegen das Deutſche! Es war genug, etwa fo zu far 
gen: Quam pulcrum ef, opibus fuftentare egenos! 
quam fatius, minus indulgere genio, vr fit; vnde pau= 
petes juuare pofhis! | | | 


Ad No. I. Die praktiſche Anweiſung zue Vers 
Anderung. des lateinıfdyen Ausdruds nach Anleitung 
der vorbergebenden Auffätse, nimmt audere 7 Bogen 
ein, Wozu dieß dienen foll, fehe ih nicht ab. Es tmüfite 
Boch wahrlich ein fehr duͤrftiger, und zu diefem Face unges 
fbickter Lehrer feyn, der, wäre er auch ein angehender Leb ⸗ 
ver, nicht wo es ſrommete, einige Redeusarten zur Abwechſe⸗ 
lung angeben oder quffinden koͤnnte. Wozu aber einen 
Schwoll von Variationen ausſchuͤtten? Man fehe hier zum 
Exempel nur die Rebensart inopia confliftari et vitam den 
gere in egeftıte. Dazu Eominen folgende Phrafen: ad. - 
Acta efle conditione, fortuna dura confliQari, incommo« 
di conflitu vrgeri, inopia premi, moerore adfigi, moe. 
rore vrgeri, Moerore macerari, in mogrore elle, moe- 
röore er angoribus opprimi et eircumveniri,  verfari im 
‚mnerore, in neceflitte vivere, elle in aegritudine, ae- 
gritadine premi, follicitudinibus vrgeri, perpeti aerum- 
nas. Nicht zu gedenken, daß moeror oft ganz andre Urſa⸗ 
chen hat, als inopiam, und alfo auf diefe nicht ſchließen läßt : 
war foll der angehende Lehter mit dieſem Vorrathe? ®eine - 
Schüler damit überladen und betäuben? Wäre, fo durchaus 

gebandelt, wahrer Zeitverluſt nnd. kleinſiche Phrafenjagd, 
Wählen? Der Verf. hat ja ſchon gewählt. Ober wäre eg 
blog um die Autoritäten, deren Eitate- ich vorher ganz . 
DE — aſſen 
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laſſen habe, zu thun: ſo kann er die auch noͤthigen Falls in 
jedem guten Lexikon finden. 


Ad No, 111, Dazu bat man ja auch ſchon andere Huͤlſs⸗ 
mittel vom Vorftiug, u. f. w. Und die wahren verwerflichen 
Germanismen, die bier felgen, find meiftens fo plump und 
eraff, daß die Klaffe zu bedauren iſt, deren lateinifcher Lehrer 
noch vor folhen Kuͤchenlatein gewarnt werden muß; 3. ®. 
“ amicam bonum eſſe cum aliquo, bene (ſtatt circiter oder 
fere) funt tres anni, bene veniatis, videri poft aliquem, 
u. ſ. w. Es müßte dieß Verzeichniß noch fehr vermehrt wer» 
den können aus den epiftolis obfcurorum virorum, 


Ad No. IV, et V. Aud davon fehe id den Nutzen 
nicht ab. Es ift zwar ein Eleinliches Vergnügen, dieſe Wörs 
ter in eine Ueberſicht und Melhe zu haben, und wenn es dies 
fer Euriofität gilt, fo hätte der Verſ. noch viele fleißige Stum 
den verichwenden koͤnnen, auf Sammlung ähnlicher Deriva⸗ 
ten in aris, alis und ilis, u. f. w. Aber wenn es darauf 
antoͤmmt, zu wiſſen, ob diefes und jenes Wort diefer Form 
tlaſſiſche Autoritaͤt für fih Habe : fo giebt ja das Schellerſche 

"Wörterbuch, das doch feinem ſolchen Lehrer fehlen wird und 
barf, eben diefe Auskunft. Ä | 


Ad No. VI. KHler will der Verf. nur Über diejenigen 
regeln det Grammatik ſich verbreiten, welche er für die 
unentbehelishiten und ſchwerſten hält, und glaubt, mande 
neue Bemerkung bier mitgecheilt zu haben. Es foll alfo Kei« 
ne ganze Grammatik für den Schüler , es follen mehr einzelne 
Machweifungen für den Lehrer ſeyn. Er hofft einer und der 
andern Negel mehr Beſtimmtheit, Faßlichkeit und Wahrheit 
zu geben, als fie in den fonit fehr beiiehten neuen Gramma⸗ 
titen haben, Aber aufrichtig zu fagen, manche, Regel ift 
mehr verworren, und durch die gefuchte Beſtimmtheit weni: 
ger faßlich geworden. Man ſtoͤßt hin nnd wieder auf manche 
elgne nene Darfieliung, und darunter ift allerdings auch mans 
&es für den Grammatiker oder künftigen Grammatitenfchrel, 
ber drauchbare,, daß er zu prüfen hat. Aber mit unter, umb 
mebrentheils will mis die Bemuͤhung nicht als Verbeſſerung 
einleuchten. | 


Der Verf. fängt beym Verba und mit einer Definition 
deſſelben an. „Reg. J. Ein Verbum, Prädikas (foll das 
wuͤrklich ſpponym feyn?) iſt — Kederbeil, — 

ne | 3 em 
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dem ganzen Bau eines Satzes oder (einer )-Periode 


Kirbrung, Beſtimmung Verhaͤltniß, Guͤltigkeit, in 


Rüdficht auf Zeitumſtand nach tbaͤtiger und leidender 
Beſchaffenbeit erebeile. Wem behagt wohl diefe Definis 
tion? — Weiter, weil conjugare eigentlich von der Zus 
fammenfpannung zweyer Ochſen unter ein Joch, von der Ans 
Bindung der Weinftöcke an Pfähle, £urz von der Verbindung 
zweyer Dinge gebraucht wird, und weil mit einem Verbo' 
immer zwey Begriffe ein thaͤtiger und leidender (et — 
das Subjekt und Objekt der Handlung ) verfnüpft werden 
milffen : fo ergiebt fich daraus die Benennung der Conjuga⸗ 
tion und ihr Begriff. Iſt das Verbum der Art, daß nur 
Ein Begriff (nämlich des handelnden Subjekts ohne Objekt) 
dabey gedacht· wird, fo finder der Begriff det Conjugationen 
gar nicht ftart. > (Das waͤre! Hier iſt mehr) Verwirrung, 
als. Deftimmtheit der Begriffe babe immer geglaubt, 
dieConjugarion beftehe darin, daf dur Abänderung der Form 
ber Beariffe der Zeit, Zabl und Perfon damit. verknüpft wuͤr⸗ 
de). Es giebt alſo Verba von: 3weyfpänniger ‚und. von 


einfpännigee Form. Diele Hypotheſe vom: zweyfpännigem. 


und einfpannigen Fuhrwerk führt er nun» weiriäuftig aus 
durchs Adtivum, Paflivum, Neutrum, Neutrale -pallivam 
und Neutro-paflivum, Unter dem legten verſteht er Wörs 
ter, tie ſoleo, folitus Sum; gaudeo, gavifüs fum; unter. 
den vorleßten Wörter wie vapulo, veneo. — 'Modos 
nimmt er 6 an, indem er das Supinum und Participium 
zu den 4 Übrigen zähle. Beym Imperativ unteriheidet ee 
a) die forma ordinaria, als doce, b) die forma teſta⸗ 
mentaria, a8 docero. Bey dem Participio, Wovon er ſehr 
auslübrlih handelt, bemerkt er zuletzt nuͤtz ich 4) diejetiigen, 
die im fururo actiao nicht na dem. Supino ſich bilden; # 
find fonatätus, pariturus, nalciturus ' örithrus, morit 
sus; b) diejenigen, welche im _praererit, pafl. fowohl adıve' 
als paflive gebraucht werden. Es find; adeptus, aufus, 
commentus, comitatus, complexus, conarus, confeflu 


ditatus, .menlüs, remenlus, dimenfus, mentitus , obli- 
tus, pactus, pollicirus, populatus, teftatus.” In der Pehre 
von der temporibus nimmt er bey den 3 Hauptzeiten ein tewm- 
pus abfolurum und relativum an. Das Praelens braucht 
fein relarivum ; ‚aber.das Praeteritum hat deren zwey, wel⸗ 


&e bloß im den Mebenfägen zu gebrauchen find: a) das Im-, | 
in)% 4 


pei- 


‚ever die Einrichtung, den Bau und den Gebrauch der 
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Bon Joh. Cont. Guͤtle. ıfter Theil. ©. 98 
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perfecdum, welches gebraucht wird, wenn das Praeteritum 
des Nebenſatzes noch dauerte, als tas Praereritum des Haupt⸗ 
fages feinen Anfang nahm; b) das Plusquamperiestum, 
wenn das Praeterirtum des Nebenfages fhon vollendet war, 
als das Praeteritum des Hauptſatzes feinen Anſaug "vahm. 
Zu dem Fururo gehört das fururum exaftüm als tempus 
relativum. Diefe 3 tempora relativa braucht man. nur in 
Verbindung zweyer Satze, und im Nebenfage. 


Nun nimmt er erft die deutſche Sonfugation vor, und 
-gäth, diefe dem Schüler allemal vor der lateiniſchen befonders 
‚zu lebten. Das zweyte Hülfsverbum Seyn, fairer, wer⸗ 
= allemal zu den Worten von einfpÄnniger Form (alſo 
zu den Neutris) genommen; 4 B. ich bin gelianden. 
Allein man faat gewaͤhnlich: ich habe geſtanden, eben ſo 
wie, ich babe gefchläfen, gelegen, ꝛc. Die Regel reicht 
ifo nicht aus. n.n 


Gerner vath er, nur von den temporibus,. die-upm et» 
ſten tempore thematico, naͤmlich den Praefenti.;berfeme 
‚men ,\ eine, wierfache Conjugationstabelle zu machen ; alle uͤbri⸗ 
gen aber, welche von ‚demidrey übrinen tempp. thematicis, 
dem Perfedo, Supino ‚und Inhnitivo abitammen , zur Ere 
fparung der. Mühe, unter Ein Eonjugatisusmufter zu bringen, 


Beym Verbo Sum unterfcheidet er den kategoremati⸗ 

pr Gebtauch (3. &. eſt Deus, er ift vorhanden, ) und 

ae wenn es ein Praditet anni, 
eus <it ſapiens. 


"Die Adjekliva theile er Oki Bebeitumg er all Mi 'ab+ 
folura uud relativa, ;. DB. fruchtbar erforderr'eift ein Ber: 
haͤltnig einen Begriff deffen, woran etwas fruchtbar fen. 
Und nun giebt er die Regel: alle Adjedtiva relativa nehmen 
den Deziebungsbegriff im Genitivo zu fi. Daraus fey die 
Regel zu berichtigen, als wenn alle Adj. in ax den ®enitiv 
erforderten.. Das thun ſiſe micht wegen der Endigung, fon» 
dern wegen des Begriffs: denn pugnax, loquax , u. ſ. w. 
thun es nicht. 


Sn Abſicht der Comparationslehre bey den Adjektiven 
ift er völlig neu; aber auch paradox, und für den Lehrling 
wohl mehr verwirsend, Er nimmt jwey gradus an, den 

grad um 
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| gradum aequalitatis und inaequalitatis, Der letzte iſt wie⸗ 
der entweder partikulaͤr oder univerſell. aa 


So oft das Verbum nur ein unvollftändiges Präbdicat 
oder nur einen allgemeinen Nebenumftand von allen Handluu⸗ 
gen angiebt, als velle, polle, debere, incipere, perge- 
ze,.etc.: fo.muß das Verbum der eigentlichen Handlung 
im Intinitivo Hinzugefegt werden, Hiermit iff die ungulänglis 
che Regel verheffere und ausgeftoßen, daß, wenn 2 Verba 
zufanımen. fommen, das hintere im Infinitivo ſtehe. Wenn 
Scheller dabey warnt , dieſe allgemeine Regel nicht zu bes 
folgen, nady operam do, impellö, quaero: ſo widerſpricht 
er dieſem durch Belege aus Autoren, mo dieſe auch darauf 
den Sufnitiv folgen laſſen. RER 


Wenn ein Infinitiv fubftantive das Subjekt oder Praͤ⸗ 
dicar eines Satzes ausmacht: fo nennt er das orationem in- 
finitam, Die Conſtruktion des Accufativi cum infnitivo 

glaudt et dadurch dem Anfänger deutlicher, zu machen, daß 
«er ſie woͤrtlich Ind Deutſche zurück uͤberſetzt; alas’ ich habe 
neulich Die engliche. Flotte gluͤcklich in Amerika gelander 
zu feyn gelefen. Ich weile, ob dieß den gewuͤnſchten Er 
folg hat: — Hierauf zeige et den Gebrauch der Participial⸗ 
konſtruktionen, die Sprachregeln des ſtili relarivi- ( was man 
ſonſt oratio obliqua nennt,) die Regeln der Appoſition, 
und endlich den verſchiedenen Pettsdenbau. Ich habe mit 
Fleiß das mehrefte Neue dieſer Sprachbemerkungen ausgezd⸗ 
gen vder angedeutet, damit jeber Leſer ſehe, was, und wie⸗ 
viel er bier zu ſuchen habe. Zur Nachleſe iſt allerdings man⸗ 
ches gute Korn drinn; aber dns mehrefte iſt noch zu chaotiſch 


: gutworfen und geordnet, | — 
— — * 7Td. 
— — £ P 13 a j 
ne. ‚ 
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Verzeichniß 


der im zweyten Stuͤcke des drey und dreyßigſten 
7 Bandes recenfirten Buͤcher. 


- 1 Proteftantifehe Gotteögelahrheit: 


J. L. Ewalds David. Zweyter Band. S. 279 
&. F. Goͤtz Sammlung von Predigten, bey der Feyer 
"des Aerndrefeftes von verſchiedenen Verſaſſern ger 
“ Halten. Bi: 285 
.W. 5. Pensenkuffers neue Beyträge zur Erklärung 
der twichtlgften bibliſchen Stellen, in welchen das 
‘ysumu Kyıov vorfonmt, ac, 288 
M. 5. A. Mayers Unterhaltungen über wichtige Ge⸗ 
Venſtaͤnde der hriltlichen Sittenlehre, ſammt eis 
nigen Betrachtungen auf verſchiedene feyerliche Zeir 
ten und Tage, 29% 
D. Ammons Entwurf einer wiſſenſchaftlich⸗ praftifchen 
Theologie, nach den Grundſaͤtzen des Chriſtenthums 
und der Vernunft, | 355 
8. K. Veillodters Predigten über die fonn» und ſeſt⸗ 
täglichen Epiſteln des ganzen Jahre, ar und ar 
35% 


Band. F 

O. ©. Niemeyers Bibliothek für Prediger und Freun⸗ 
de der theologiſchen Literatur. Neu bearbeitet und 

fortaefest von D. U, H. Niemeyer und H. B. 
Wagnitz. ar The — 563 
M. ©. 8. Schraders Handbuch für Söhne und Tod» -· 
. ter, zum Gebrauch bey ihrer Konfirmation, ?c, 365 

M. ©. & Siſchers Homilien, ein Erbauungsbudy für 
| d. 


Chriſten. | | F 
D. H. Biederſtedts Predigten, entwickelte Gedanken — 
—— | an 


5 u Pr 
a — 22 
W 


ef 


und Moterlallen zu Betrachtungen uͤber Wahrhei⸗ 


-ten der Religion und Sittlichkeit. zr Bd. 366 
H. G. Zerrenners deutſcher Schulfreund. ı3te8 und ' 
14te6 Bändchen. ebd, 


M. W. L. Soͤtʒingers Predigten über die Seelengroße 
und göttliche Erhabenheit Jeſu in feinem Leiden 
und Tode. Mit ı Titelk. 424 


Chriſtliches Andachts⸗und Kommunionbuch fuͤrs Ge 
ſinde, oder für Dienſtboten. ‚429 


Neuer Kirchen und Keberalmanad) auf das Jahr 1797. 
Auch unter dem Titel: 
Notiz und Charakteriſtik der jegt lebenden berühmten 
und berüchtigten — Schrift ſteller Se 
' (ande. 430 


— Vadhtehehiet— 


| D. €. 5. ©. Böchy civiliſtiſche Eroͤrterungen. Erfle - 
Sammlung. 3% J 


III. alznehhelchehen. 


8. Genſenius Handbuch der praktiſchen Heilmittillehre, 
zum Gebrauch für angehende Aerzte, ate, vermehr⸗ 
te und verbeſſerte Auflaqe. 295 
D. J. ©. Mullers Geſundheitsalmanach, oder me 
diciniſches Taſchenbuch auf das Jahr 1797. 374 
D. J. ©. Rübns Sammlung medieiniſcher Gutachten. 
Zweyter Theil. 306 
D. J. V. Müllers GSelbſtmord, nach feinen medicint, 
fhen und moralifchen Urfachen betrachtet, mit bey» 
gefügten Rebensregeln und Recepten ꝛc. 308 
D.C. L. Schweickhard tentamen Catalogi rationa- 
lis diſſertationum ad medicinam ſorenſem et ‚po- 


litiam medicam fpe&antium, 310 
B. CLagrange vollftändige Apothekerwiſſenſchaſt. zter 
Theil. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. ebd. 


D. 5. V. Müllers gründliche Anleltung, alle Arten 
ber veneriichen Krankheiten genau zu erfennen und . 
Merck zu N 0. 343. 


Zr W. Sch 


IV. Schöne Wiffenfchaften und Poefi en. R 


Ueber die Grundſaͤtze und die Natur des Schoͤnen. Mit 
einem Titelkupfer. 441 

K. W. Ramlers Fabeln und Erzählungen, aus ver · 
ſchiedenen Dichtern gefammelt. Eine Fortſehzuug 


der Fabelleſe. 442 


Neuer Berliner Muſenalmanach für 1796. Herausge⸗ 
geben von 5. W. A. Schmidt und €. €. Din: 


V. Theater. 


Schreiben eines Ungenannten an einen ſeinigen Freund, 


„bey Gelegenheit des Ballets: die Verbrennung und 
"Zerftorung der Stadt Troja, ꝛc. so8 

Boͤſenbergs Podagrift, Driginal Luſtſpiel in — 
Akten. 


VI. Romane, 


Der Fleine Jakob und die große Marie, Eine Geſchich - 
te, ır und ar Theil, 971 


©. Freyers Leben und Thaten des Freyherrn Duin, 


‘a 
.> 


ctius Heymeran on Slaming. Dritter Theil. ebb. 
Das graue Männchen, oder der Zauberer überall. 374 
Hodika. Aebtiſſin von Meklenbura. 445 
Pierre Soucis, oder die Philofophen im Lande der Gleich⸗ 

beit, Mit einen Titelkupfer. 448 
The Vicar of Wakefield, a Tale, fuppofed to be writ- 


tem by Himfelf, Berlin. — Copenhagen, — 449 \ 


VII. Weltweisheit. 


€. F. Pockels Verſuch einer Charakteriſtik des weibli. 
chen Geſchlechts. Ein Sittengemaͤlde des. Diem 
ſchen, des Zeitalters und des geſelligen Lebens. ıter 


Band. 407 
F. A. Carus de Anaxagoreae Cosmo - a 
fontibus. 5035. 


* 2 M. Wa⸗ 


demann. 443 
3.5 Voß Muſenalmanach fürs Jahr 1798. 444 


* 
# 


— Tagebuch. Aus dem Franzofifchen. 366 


N 


m. Wagnen⸗ Varnig⸗ que phllolophiſchen Anthro⸗ F 
ologie und den damit. DErmandten —— 4J 
Ei Bänden | 505 


vll. — 


1. n. van Stoinden Anfangsgründe der Melskunde,. 

Aus dem Holländifchen ins Deutfche überferzt | 
von C. U.@aab. “458 
€, D. M. Stable Anfangsgründe der Zahfenaritiimer, 
tik und Buchſtabenrechnung zum Gebrauche bey 

Borlefungen, 45 453 
G. ©. Schmidts Anfangagrände der Datöematit, 

zum. Gebrauch auf Schulen ‚und Univerftäten, ir 

Th. Mit 5 Kupfertafeln. 454 
‚Rhode mathematiſche —— — 42335 


IX, Naturlehre und Neturheichte. . 


8. v. Paula Schrank Sammlung waturbiſtoriſcher und 
phyſikaliſcher Auflage. Mit Kupfern. 458 
8. F. A. Müllers Magazin für allgemeine Na 
turn. Thiergeſchichte. Erſten ne und 
;. Toon Stuͤck. Mit Kupfern. 464 


x Botanik, Gartenkunſt und Fer: — 
wiſſenſchaft. 


D. L Akdwig. defetiptio et adumhratio ‚mierofeopi. 

“en - analytica mufcorum frondoforum novorum 

dubiisque vexatorum. Vol, IV. 375 
$. E. Bridel: muſeolagia recentiorum, feu analyfis, 

hiftoria et deferptio methodica emnium mufco- 

rum rag hacusgde <ogitgrum , etc. i 
Tom. 1 
D.-M..®. Borkbauſens botanſchee Worterbuch oder. 
Verſuch einer Erflätung der vornehmſten Begriffe 
und — in der Botanik. ‚fer Dd. 376 


X. Haudhaltungewiſſenſchaft 


8, S. a. tur — und abbibars eds : 
re 


ned men erfundenen, fehr einfachen Butterfaſſes, ıc. 
Mit einer Kupfertafel, 4 
Siltebrands oͤſterreichiſcher Weinbaukatechismus, oder 
kurzer — vom Weindbaue in Oeſterreich. 
Neue Auflag 465 
J. Dercsenyi v. "Derssen über Tofays BRUNS, beffen | 
Ferung und Gaͤhtung. ebd 


| 5 ¶Siaaiswiſſenſchaſten. 


Genealogie ou Mr caufes de la revolution fociale da 
| dix -huitieme fiecle et les mioyens d’en prére- 
nis le retour par M. PAbbE Han/otte. — s38 


XIII. Weltgeſchichte. 
8. Maiers Briefe über das Seal der oft. 977 


XV, Mittlere und neuere, politiſche und 
— Kischengefchichte. 


W. Beckfords Geſchichte von. Frankreich. von den aͤl⸗ 
| teſten bis auf die neueften Zeiten. Aus dem Eng⸗ 
liſchen. ar und 3r Bd. 380 
Der Hof Ludewigs des Vlerzehnten, yon Xugenzeugen | 
geſchildert. ir Bd. Mit ı Kupfı 388 
Wilhelm. Pitts des jüngern verfehrte Miniferfteice 
2r und zr Band 483 
3.8 W. Mor — Meinungen und Schickſale 
Dr. Maztin Luthers, größtentheilg mit deſſen eige⸗ 
nen Worten, ꝛe. Mit Kupfern. 84 
8. Sciliers allgemeine Sammlung hiſtoriſcher Memoi⸗ 
res, som ı2ten Jahrh. bis auf die neueſten Zeie 
ten, durch mehrere Verfaſſet überfegt, x. te ab 
theilung. 12: Bd. Mit ı Kupfi-. 383 
— C. Laukbards Leben und Schickſale von * — 
beſchrieben. Vierten Theils ı fte Abih. 
Auch unter dem Titeln 
8. C.Kaufbards Begebenheiten, Orfaßrunigen ——** | 
merfungen mährend des Feldzůgs gegen Flanktrich. 
Zwweyten Theils ıfte Abth. 467 


3 I. Cops 


B. Kordes Lexicon der jetztlebenden Schleswig- Hol- 


3. Eornova’s Briefe an einen Fleinen Liebhaber der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte. ates Bändchen, 468 

Aftenmäßige Darftellung der Sdeen , Handlungen und z 
endlichen: Schickſale des dimittirten Predigers 


Srumbey und feines Anhangs zu Berlin, ꝛzc. a7ı 


XV. Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung 
und Statiſtik. J 


RC. Roſenmuͤllers Abbildungen und Beſchreibungen | 
merfwärdiger Holen um Moggendorf im Bapreus 
thiſchen DOberlande, ıc. Erſter Heft. Mit 2 bunten“ 

_Kupfern. | / 0,318 
D,. J. €. Smith's Reiſe durch Holland, Frankreich 
und Italien. Aus dem Eagl. überfekt, von D. ©. 

E. Reich. Zwey Theile. Fe 

Ueber die Auswanderungen der Wirtemberger. 326 

Ebanterenu’s merkwuͤrdige Nachrichten uͤber den neue⸗· 
ſten Zuſtand Spaniens und die innere Verſaſſung 

‚diefes Reichs im Anfang des Kriege. mit Frank⸗ 
-teich, 2c. Aus dem Franzöfifchen. 3485 
M. C.Veiſs Wanderungen in Sachfen , Schlefien, 

Glatz und Böhmen, Ir Theil, Mit I Titelkupfer, 390 

Archiv Eleiner zerftreuter Reifen durch merkwürdige Gr 

; genden der Schweil. _ —— 

Briefe eines reiſenden Franzoſen uͤber die Deutſchen, ihre 

Verfaſſung, Sitten und Gebräuche, nebſt Berichti⸗ 

gungen und Bemerkungen von einem Deutſchen. 475 

D. v. Bülow Freyſtaat von Nordamerica in feinem neu» 
„een Zuftande. ı8 Th. 

Reife nach Toͤplitz in dem Jahre 1794. 502. 


XVi. Gelehrtengefchichte, 


fteinifchen und Eutinifchen Schriftfteller. 
Seybolds Selbftbiographien berühmter Männer, Ein 
Pendant zu J. G. Müllers Selbfipefenntniffen 
Erfter Dand. | 510 
Samuelis Com, Teleki de Szek bibliothecae pars pri. 
ma, aucẽtt, claflicos, graecos et latinos, ete. com- 
piexa; © - 


10 


516 
W. Hay⸗ 


321 


W. Hayley Lehen Wilton’s. Erfte Hälfte. Nach der zwey⸗ 
ten Ausgabe aus dem Engl. 


— | 
Leipziger gelehrres Tagebuch auf das Jahr 1796. 320 


XVII. Biblische, hebr. griech. und überhaupt 
oriental. Philologie, ꝛc. 


C. T. Kuinoel pericopae erangelicae. 398 

Der Bericht des Johannes‘ von Jeſu dem Meſſia. Ue⸗ 
berſetzt und mit Anmerkungen begleitet von J. A. 

Bolten. 403 


XVIII. Klaſſiſche, griechiſche und lateiniſche Phi⸗ 
lologie, nebſt den dahin gehoͤrigen Alterth. 


Eneyklopaͤdiſches Handbuch der Vorbereitungswiſſenſchaf⸗ 
ten zu einem gründlichen Studium der römifchen 
Riaffiter. Angefangen von F. A. Nitſch, fortges 
fegt und herausgegeben von J. F. Degen, ıften | 
Bandes ıfte Abtheil. 521 
Apollonii Rhodii argonauticorum libri quatuor. 
Graece cum verfione lat., fcholiis grr., com- 
mentario, indicibus edidit C, D, Beckius, Vol. 
primum, 523 


XX. Erziehungsſchriften. 


C. ©. Steinbecks Verſuch eines Erziehungsbuchs für 
— Buͤrger und Landleute. Erſtes Baͤndchen. 329 
J. €. F. Wittings Katechismus der Weltlugheit. 336 
Neues Handbuch der Jugend in Buͤrgerſchulen. Ein 
Leitfaden zum Vorbereitungsunterricht fürs buͤrgerl. 
Leben. Erſte Halfte, 340 . 
$, ©. Schollmeyers Catechismus der fittlihen Ver; 
nunft, oder Eurze und Kindern verfändliche Erklaͤ⸗ 
zung ber fittlichen und religiofen Grundbegriffe, :c. 


Predigten für Kinder, welche die Landſchulen befu- 
chen. | 


wr 


29 


337 


XX, Kriegs: 


XX. Kriegswiſenſchaft. 
Militaͤrlſcher Unterricht für eine Truppentorpe Mit 


2 Kupfertafeln., = 348, 


XXI, Vermiſchte Eqeiſten 


OSteitinſches Wochenblatt zum Huken und Beranägen; 
—Erſtes und zweytes Vierteljahr, _ 404 
.C. Froͤbings Georg. Treumann und ſeine Familie 


und Freunde. Eine dialogiſirte Geſchichte. 403 Ä 


Der Menſchenbeobachter. Ein Leſebuch für alle Stände, - 


von Demfelben. 406 


D, J. G. Brönigens zkonomiſch⸗ technologiſche En⸗ 


cvklopaͤdie, oder allgemeines Syſtem der Siaats-· 


Stadt: Haus» und Landwirthſchaft und der Kunſt⸗ 
geſchichte, in alphabetiſcher Ordnung, E9r bis 7ar 


Theil. M. v. K. 482 


Koſtbarkeiten zur angenehmen Unterhaltung, geſammelt 
= Pregollens Ufern aus der deutfchen Literatul. 486 


— 


©. Zerders Briefe zur Beſoͤrderung der Humani-· 


‚it Hte und idte arg dl, 552 
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Neue Aligemeine 
Deutſche Bibliothek. 


Drey und dreyßigſten Bandes Zweytes Stuͤck 
Sünftes Hefe 
Intelligenzblatt, No. 39. 1797, 


Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


David. Von Johann Ludwig Ewald. Divehtep 
Band, Leipzig und Gera, bey Heinfius. 1796, 
VIII. und 314 Seiten nebft Regiſter. 8. ı IR» 

E48. . 


n dleſem äizenten und letzten Bande Fährt Herr Ewald fort, 
‘die Biographie Davios, nach der ihn eigehen Manier, dar» . 
auftellen. „ Zuerft beichreist er In ſechs Abſchnitten, von S. 
24 die merkwuͤrdigſten Begedenheiteh unter Babt⸗ 

Regierung, ſeine Regietungsgrundſatze, die: Verlequng ſeiner 
Reidenz nach Jeruſalem, feine Siege fiber bie Benachbärten 
Völker, Abholung det heiligen Bade, it. f. w; feinen Ehebtuch 
mit der Bathſeba nebſt ben Folgen dieſes Vergehens; den Auf⸗ 
tube feines Sohnes Adſalbn feine fernern Unternehmungen; 
‚feine Landestönfeription; feine Anprönungen in Beziehung 

auf den bffentlichen Gottesdienſt; die Vereitlung des Plans 
Adoniaͤ; letzten Reichstag und Davids Top. Hernach kom⸗ 
nett noch einzelne Betrachtungen über Davids Geſchichte vor, 
von S. 245 = 314 1) Sie Falten Beurtheiler warmer 
Menfhen; 3) Etwas über dns Petſpektiviſche in den Welle 

gungen; 3) Wie wird man Herk über die Fehler feines 

Seitälters und feines Standes? 4) Die ſchaͤdlichen Folgen 
genaͤhtter Sinnlichkeit; 5) Ein Hauptquell feiner und. grober 
Unmenſchlichkeit; 6) Eine wenig erkannte Utfache Häusliche - 
N. A. D. B. NXxXiii. B. CH Venefr To... Reh 


4 ” 
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280°. : Proteft. Gottesgelahrheit. 


ws, 7 Ein Wort tiber die Folgen der Emporungen 5 
Vergroͤßerungsſucht verderbt die” beften Charaktere. Ob⸗ 
gleich unfer Herr Verf. eben nicht fehr tief in den Grift.des 
Davidiſchen Zeitalters und der i- ıritı berrfchenden Sitten ein» 
gedrungen zu ſeyn fcheint: fo wird dennoch auch diefer Band 
fürsdiejenigen,, die ihn mir einem weniger Eritifhen Auge le⸗ 
fen, und die Swaldifihe Frbauungsmanier Heben‘, nicht‘ we⸗ 
nig erbaulich feyn. Reec. fand auch hier wiederum viel Gutes, 
Wohres und Treffendes; aber auch vieles, das noch befier, 
beſtimmter und richtiner hätte gefagt werden tönnen und ſol⸗ 
Im. Von deyden wollen wit. hier nur einige Proben auszeich⸗ 
nen; zuerſt eine fehr ſchoͤne Stelle uͤber die ſchaͤdlichen Folgen 
Sinnuhkeit. ©. 279. „Was iſts, was unfte 
„Sinnlichkeit am meiſten und am fdädlichften nähre? Es 
„it das.häufige Herumtreiben unter lauter finnlich « angenehe ⸗ 
„men Gegenſtaͤnden, die alle, an fich genommen, unfer fitts 
wliches Gefühl gar nicht empoͤren; das forgiofe Hingeben 
„reines Weſens an jeden Eindruck, den ein finnliches Ber⸗ 
“„guügen auf unfere Einbildungskraft, unfer Herz und unfern 
MWorver macht, weil jene ſinnſichen Vergnuͤgungen nicht Allger 
„mein verboten find; das Leben ind Weben in lauter Din⸗ 
„gen, die dem Auge, dem Ohte, der Zunge, dem fiünliheh 
Befuͤhle wohl thun, und bloß dazu nemacht find, um ihm 
Twohl zu thun; wobey man an nichts Göheres Geiſtiges denkt, 
‚auf. nichts höheres Geiftiges gelenkt wird, und gar bald 
Sicht mehr. darauf gelenkt ſeyn mag. — Und mas ift dantı 
qweigentlic das Schädlid;e.an dieſer feinen Sinnlichkeit? Oh⸗ 
Ine Zweiſel das, daß fie Sinnlichkeit ift, und Sinnlichkeit 
Tnaͤhrt: daß. ſie den Thell im Menfhen nährt, der dem beſ⸗ 
swfern Theile, gehorchen muß, twenn der Menſch veredelt wer⸗ 
„den foll, und natürlich den Theil im Menſchen ſchwaͤcht, der 
mit Kraft und Rachdruck regieren muß, wenn. aus. dem 
au Menfcen das werden foll, mas er zu werben beftimme ift““ 
Mh Daß der Herr Verf. immer noch ein fehr großer und 
warmer Freund von der Sefühlsreligion, und. von der mehr 
parhologifch » finnlichen als geiſtigen Sortesliebe fey, davon fins 
- den wir. ©. 195, einen ſehr deutlichen Beweis. „Oft, nach 
Wwohlverdienten Züchtigungen wird dein Zöglinge Gottes. — 
„laßt mich menſchlich mit Menfchen teden, — ein Blid, 
„Händedrudt Gottes, doß er ſich mohl noch eine folche Zuͤch⸗ 
2 „tigung, wuͤnſcht. Und ©. 197. „Nenn das Kind verkehrt 
-sund gegen den Willen des Vaters handelte: wenn es —— 
„gu 


- 
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„gezůchtiget ward, und es fühlt, daß es die Zuͤchtigung vers 
dient habe; wenn es dieß Gefühl äußert, und feine verkehrte 
„That bereut: wie wohl thut es ihm, wenn der Vater ihm 
„wleder die Hand reiht, und ihm einen freundlichen Blick 
„glebt! Wenn er ihm aber gar näher koͤmmt, als er ihm 
„vorher war, wehn er ibm etwa Zeit und Dre beftitume, wo 
„ser fih mit ihm unterhalten $ oder: ihm täglich eine Stunde 
„beſtimmt, wo er mic ihm einen Spagiergang machen wolle ; 
„roie ifts da dem Kinde! Wie lebt Alles neu in ihm! Wie 
„liebt es mit nie gefühlter Liebe den Vater!“ wf.w. Ev 
wie Schön! wie ÜB! wie populär! Aber follte wohl eine 
ſolche Gefühlsrelinion auch fo mächtig, fo Anhaltend, fo bes 
fändig auf die Lenkung des menſchlichen Willens und auf die 
Defienung der finnlihen Begietden und Lüfte wuͤtken, wie 
die auf ſeſtere Uebetzeugung des Verftands gebaute, und jur 
leich mit innigſter Empfindung des Herzens Verbundene Res 

Tiaion? Oder follte nicht die Schwaͤche und Unmacht des 
Derfiandes, die bey aller hody fo warmen Gefüßlsreligion gar 
wohl beſtehen kann, eben auch bey dem frommen David bie 
Haupturſache feines Vetgehens mit der fhonen Bathſeba ge 
weſen ſeyn? Dieſe Urfache erklärt abet unfer Here Verf. 
©. 66, 67, ganz anders, auf eihe den Rec; gar nicht Befries 
digende Art, - Er fagt naͤmlich: „Gutes und Boͤſes gränge \ 
„oft bey dem Menfchen fo dicht An einander, daf er mandymal 
„einem Vergehen gerade dann am hachften ift, wenn er am 
„wärmfen für das Gute war.“ EFrehlich, eben weil froms 
me Affeften und Empfindungen hr vorübergehend find, folgs 
fich deu Menſchen, der fie in der, vorhergehenden Stunde des 
babt hatte, nun in der nachfolgenden unbewachten Stunde, 
da er an nichts Arges denkt, vor den Relzungen feiner Sinns 
lichkeit gar nicht fiherh oder verwahren konnen.) „Das 
„Her durch Wohlthaten Gortes geöffnet und belebt, ift Zus 
Aleich often für feinere Sinnlichkelt; (denn diefe kann auch 
durch frörmme Neligiönsgefühle genaͤhtt werden!) und ver- 
slührt oft ju einer Ausfbweifung, wenn der Menfh ganz 
„Seit zu feyn glaubt. (Allerdings! Weil die durch Reli⸗ 
gionsgefuͤhle eraltirte Sinnlichkeit noch nicht der wahre evanı 
geliſche Geiſt fl.) „Was uns Über die Erde erheben follte, 
„zieht uns oft mit unmiderftehlicher Kraft zu ihr bin, (wie 
man dieß fchon bei fo manchen Ftoͤmmlingen erfaßren hät, ) 
aund von dem waͤrmſten, heiligſten Gefühl der Inbtunſt zu 
ader heftigſten Begierde nach on finnlichen ee 

| > „deh 
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„bey manchen ſeht reizbaren, (zur Selbfibehetrihung noch | 


oniht genug ausgebildeten,) .Menſchen ein fo kleinet 
„Schritt, daß nur ein Anlaß kommen darf, und — er wird 
rgerhan.“ u. fm. Folglich darf man ſich auf eine ſolche Ge⸗ 
fühlsteliglen eben nicht ganz ſiher verlaſſen. — Was’ unfer 
Herr Verf. für hohe Begriffe von unmittelbaren göttlichen 
Offenbarungen unterhalte, das Fann unfern Lefern ſchon aus 
dem eriten Bande diefer Biographie befänne fein. So oft 
eben David etwas Wichtiges unternehmen wollte: fo oft ließ 


er Das görtliche Orakel fragen. Und diefes beantwortete. 


feine Frage immer, felbft bis auf die gerinaften Kleinigkei⸗ 
ten und Umſtaͤude Hinz 3. B. auf welcher Seite er das feind» 


liche Lazer angreifen fole. ©. 21, „Wenner ein Rauſchen 


„in deu Wipfeln der Baͤume höre: fo habe er das als ein Zei⸗ 


„hen anzuſehen, daß det Angriff gefchehen folle, und daß 
„Gott ihm beyſtehen werde.” ind, daß David den Willen 


des Orakels ganz Eindlich befolgt babe, das läßt fih leicht _ 


erachten. Aber, was ihm feine eigene Erfahrung und 
Feldherrnklugheit bey ſolchen beſtimmten _Drakelfptücden 
noch nuͤtzen konnte, das läßt ſich nicht fo. leicht begreifen; 


Jedoch; zumeiien gefehehen ſolche gbttiiche Offenbarungen auch 


ganz mittelbar und auf eine ſehr menſchliche Welſe. So will 
48, David die Heilige Lade erſt alsdann in ſeine Reſidenz 
en läffen, &. 45., wenn er die Einwiligung Gottes 
durch Prieftermund erlangt haͤtte. — Die Art, wie der 
Herr Verf. die fo ſtrenge und harte Beſtrafung des Uſa vers 
theidiaet, der, als der Wagen, worauf die Bundeslade nach 
Jeruſalem transportirt werden follte, umjumerfen drohte, 


dieſes Heiligtbum (den heiligen Kaften nennt ihn Herr E.) 
aus guter Abfiche, und in einem aͤchtreligibſen Sinn zu hal⸗ 


fe:: ſuchte, und daruͤber ploßlich vom Zorn des Herrn aetöbe 


tet wurde, iſt folgende: ©. 31. „Diefe Bade fey ſchon nicht 


„mehr in der Adstung aeftanden, in der fie ftehen ſollte, und 
„es ſey doch fehr viel darauf angefommen, daß Re In Achtung 
„geblieben. Ehrfurcht vor Gott babe mit der Ehrfurcht ges 
an diefe von ihm fo heilig erklärte (7) Lade genug zufams 


„mengehangen.* (Wie? Bewies denn Ufa nicht wahre tiefe _ 


Ehrfurcht vor dem heiligen Kaſten, als er ihn durch fein 
Anbalten vor Lem Umflürzen zu verwahren fuchte?) „Ein 


o Majeftätsverbrehen liege nicht darinnen, daß man ein Ge⸗ 


„bot uͤbertrete, defien invere Nothwendigkeit man einſehe; 


»ſondern daß man etwas thue, mas der Geſetzgeber für ein 
— F oMajer 
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„Drajeftätsverbrechen erkläre.“ (Wie? Das fol alſo Mar 
jeftätsverbrechen 'nervefen feyn, daß Uſa, als ein Laye, die 
beilige Lade berührte, die nur. die erften Prieſter berühren 
duriten ? Und dieſer Befehl, daß außer den Driefiern ja kein 
Laye das Heiligthum berühren, auch im höchſten Nothfall 
nicht berubren follte, follte ein Befehl von Gott felbft fern? 
In was für Berlegenbeiten verwickelt der Glaube an unmits 
telbare göttliche Offenbarungen feine Bertheidiger,, wenn fie 
ſolche ungeteimte, wißtärliche, der gemeinen Sittlichkeit wi⸗ 
derfprechende Befehle für pofitive Wergrönungen von Gott er⸗ 
klaͤren! Jedoch; „Meun der Vater, heißt es ©. 32., et: 
„was befiehit oder verbietet: fo bat das Kind nicht zu gruͤ⸗ 
„bein: Iſts wichtig oder unwichtig, was der Vater verbot? 
Thuts auch Schaden, wenn idy das Verbot übertrete?. Es 
hat nur zu fragen: Hats der Vater befohlen ? Hat er's vera 
„boten?* (Butt Aber diefe Frage ſoll uns doch ja kein 
Hriefter beantworten!) „Freylich ein Siun, der unfern Zeir 
wien wohl ganz fremd feyn muß, wo man ſich gegen Gott 
„wicht mehr in dem Verbältniß, wie Kinder gegen den Bas 
„ter, fühle, wo man feine Pflicht anerkennen will, wenn 
„man fie nicht an einem felbit erfundenen Maafftab gemef: 
nfen, und richtig befunden hat.“  CAllerdings! und das 
mir Recht! Denn wir find jegt Feine Kinder mehr am Ver: 
ftande, fondern Erwachlene! Nur Kinder, muͤſſen, fo lange 
fie noch nicht felbft prüfen und ureheilen können, dem, was 
der Vater befiehle, auch Auf fein: bloßes Wort gehorchen. 
Aber einen weilen und guten Vater freut es, wenn das Kind 
nun einmal anfängt, nad dem Grund feiner Befehle und 
Anordnungen zu fragen. — Die Öraufamfeit, die unter 
Davids Regierung an den uͤberwundenen Ammoniten verübt 
wurde, da er diefe unter Sägen, eiferne Dreſchwagen, eiſer⸗ 
ne Beile legen, und fie fo tödten, oder in Ziegelöfen verbren— 
hen ließ, entfchuldiger der Verf. mit der Vermuthung: „Das 
wid muͤſſe zu diefer ungewoͤhnlich harten Behandlung feine bes 
fondere Urſache gehabt haben ; die Ammoniten hätten ihres 
Bleiben an Graufamfeis nicht gehabt; die Iſtaeliten feven, 
ſchon feit Joſuas Zeiten nad) Gottes Willen (?) die Zucht— 
ruthe des verfunfenen Völker im Lande Canaan gewefen; was 
Er ehemals durch Waſſer und Feuer gethan babe, das habe 
er jetzt durch die Juden gethan, und diefe fenen doch wohl nicht 
zur Unmenſchlichkeit dadurch gebildet worden J weil ſie geſehen 


hätten, wie ER NE: ee — u. ſ. w. Ohe! 
Gleich 


‘ 


\ 
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Gleich als oh die Menſchen durch das Exempel gefträfter Miſ⸗ 
u. zum Rechtthun, ja gar zur Menſchlichteit gebildet 
erden Ehunten! — Daß Herr Ewald auch ein ſehr ware 
mer Mann feyn muͤſſe, das hat er nirgends mehr.gezeigt, alg 
in der erften Betrachtung, S. 245 ſa., Die Falten Beur · 
tbeiler warmer Menſchen. Denn da wird er, befonder« 
S. 255., nicht nur fehr warm; fondern, man darf wohl ſa⸗ 
‚gen, auch etwas heftig und bitter, gegen die von ihm fo ger 
fannten „Etikettsweiber, Woblftandefchreyer und böls 
v3erne Weifen, die gern einen jeden fo austrocknen moͤch⸗ 
nten, mie fie ſelbſt ausgetrocknet find; die nur immer damit 
„umgeben, daß jeder in der Religlon und in jedem menſch⸗ 
„lichen Verhaͤltniſſe Durch den Verſtand empfinden moͤge.“ 
Dennoch predigt er am Ende auch wieder Toleranz gegen 
die fo intoleranten Vernunft +» und Woblſtandspaͤpſte. 
„Bott, vergieb ibuen, fie wiſſen nicht, was fie tbun, “ 
2 wohl, willen aud oft die warmen Menfchen vor lauter 
eniedrang und Herzenswaͤrme nicht, was fie thun! — 
Am meiften mußte Rec, über die Anmerfung lächeln, die S. 
179. bey Gelegenheit eines riefenmäßigen: Philiſters, der $ 
Singer an jeder Hand, und 6 Zehen an jedem Fuße geba 
haben fole, angeführt wird, Dein da. behauptet der Herr 
"WBerf.z „man babe folche ganze Familien auch in Deutfchland, 
„die man Buͤlſinger nenne. Der befannte Philoſoph Buͤl⸗ 
„finger babe feinen Namen daher.“ Hier hat der Verf; auf 
eine falſche Erzählung gebaut. Die Sache ift diele: der 
große Philofoph und Würtemberatfhe geheime Rath Dilfin« 
ger brachte ben feiner Geburt en jeder Hand neben'den ge 
möhnlichen s Fingern noch einen Stumpen mit auf die 
Welt; der ihm aber bald weggeſchnitten wurde. Sonſt fanı 
Mec. den Verf, verfichern, daß die Biffingerifchen Familien, 
wovon Mecenf. einige recht wohl Kennt, nur. ihre 5 Finger 


‚ an jeder Hand, und permutblich auch 5 Zehen an jedem 


Fuße, wie andere Menfchenfinder haben, und dafi der Mas 
me Bilfinger fchon fange vor jenem großen Poneſceden 
gilt, folglich feinen Urſprung nicht daher nahm. Ä 


Ngd. 
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Predigten bey der Feyer bes Aerndteſeſtes, von ver⸗ 
ſchiedenen Verſaſſern, geſammlet von George 
Friedrich Goͤtz. Leipzig, bey Fleiſcher dem Jin 
gern. 7796. 352 ©. in 8. 20 %. — 


u dieſer Sammlung von Predigten zur Fever des Aerndte · 
eftes, in welche der Verf. aus fon vorhandenen ähnlichen 
Sammlungen, oder aus Magazinen für Prediger keine auf ⸗ 

nahm, wurde er von Dem Verleger derielben aufgefordert, 
meil viele feiner Freunde den Wunſch nach einer ſolchen Samm⸗ 
fang , fo wie nach einer Sammlung von Antritts⸗ und Ab» 
fdyledspredigten äußerten, welche leßtere nächitens dieſer ge» 
genmwärtigen folgen wird. Dieß führe der Verſ. als feine 
Rechtſertigung für beyde Sammlungen au, Denn ſreylich 
pflegen ja wohl die Herren Berleger immer am beiten das je: 
desmalige Zeitbeduͤrfniß des lefenden Dublitums zu kennen, 
— Bir wollen dia, einzelnen in diefer Sammlung enthaltenen 
Predigten mit Benennung ivrer Verfaſſer kurzlich anzeigen. 
J. Die erfte von Tobann Nobten in Eaffel gehaltene, und 
‚einzeln gedruckte Predigt über Aa, ı4, 17. handelt. den 
Sap ah: Wie viel Gutes Gott auch uns erwelſet, indem 
- er ung verforget und erhält. 1), Die weile Anordnung der 
Natur, welche Gott zu unferm Unterhalt gemacht bat; 2) 
toie wir diefe aroße Wohlthat auf eine würdige Art genießen 
mülfen. li. Die zweyte von Ebrift. Martin, Metropolis 
tan in Homberg, gehaltene, vorher noch ungedruckte Dreiot 
über ı Kor. 9, ©. handelt den Sat ab; Wie wir unmite 
telbar zu einer gefeegneten Aerndte würfen müffen. ı) Bon 
den genauen Verhältniffen, worin Ausfaat und Aerndte 
mit einander fleben ; 2) unfere Pflicht in Abſicht auf 
die Anwendung der erhaltenen Aerndte; 3) die gefeegnes, 
ten Folgen davon. IM. Die dritte aus J. &. Paste. 
Predigten üser die Epifteln Th. 2. entlehnte Predigt, über 
pi. 145. 15, 16. ftellt vors Die Rechnung Gottes zur 
Erhaltung feiner lebendigen Geſchoͤpſe. 1) Die Rechnung 
oder Veranſtaltung Gottes dazu ſelbſt; .2) wozu die Men⸗ 
ſchen dadurch angetrieben werden follen. IV. Die vierte Pre⸗ 
digt, die der Meransgeber auf "ob, Tim. Hermes Gele 
genbeitspyedigten entiehnt, wurde über Jeſ. 62. 8, 9. ge⸗ 
halten, und trägt den Satz vor: Die Heiligung des Aernd⸗ 
eſeegens und feines ruhigen Genuſſes; ı) durd die Betrach/ 

"ang: beyde fegen unmittelbares Wohlthun Sortes; 2) durch 
Ä u Ta Freude 


— 


* 


Nebenmenſchen verbinde, XI. Die eilſte Predigt, entlehnt 
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— und Dank. V. Die fünfte, aus I. Chr. Stock. 

aufens neuen ‘Predigten über gewählte Terte ausgehobene, 
und in Philippsruhe vor dem fuͤrſtlichen Hofe gehalterie Pre» 
digt über Pf. 67, 6— 8, flellt vor: Empfindungen einer 
gerührten Seele beym Anblick der Wohlthaten Sottes im Rei— 
he der Schöpfung. Diefe Empfindungen gründen fih, 1). 
auf eine lebhafte Erkenntniß der görtlihen Wohlthaten; 2) 
auf ein dankbares Herz; 3) auf Sehnſucht nach dem See⸗ 
gen Gottes; 4) auf redliche Entfchließung , ihn zu fürchten, 
VI, Die fehste Predigt, entlehnt aus „Sinigen Amtsvorträr 


u * von Joh. Ehe. Seyffert, betrachtet: den Aerndte⸗ 


eegen in einer gedpppelten Hinficht: 1) als Gottes Werk 
und Wohlthat; 2) als Aufruf zu einer ihm geheiligten Freu⸗ 
de. Text Pf. 65, 12 — 14. VIE. Die fiebente Predigt, 
entlehnt aus Chr. Dan. Kiebells Predigten von gemeinnuͤ⸗ 
Bigem Inhalte, über Ser. s, 24. zeiget: Wie Ehriften nach’ 
vollbrachter Aerndte an Gott denen muͤſſen; 1) mit herzli⸗ 
chem Dante; 2) mit guten Vorfäpen; 3) mit geftärktem 
Vertrauen. VIE. Die achte Predigt, entiehnt aus Job. 
Mart. Millers Predigten fuͤr das Landvolk, nach einer 
ſchlechten Aerndte über Hiob 2, 10. gehalten, trägt vorz 
Einige Gedanken, die.bey dem erlittenen Verluſte berubigen, 
und auch auf die Zukunft nuͤtzlich ſeyn köͤnnen. 1) Der Here 
hats gegeben; der Herr hats genommen, u. ſ. w. 2) Has 
ben wir Gutes empfangen, warum follten twir nicht auch Bbs _ 
ſes annehmen? 3) Die Güte des Herren iſt es, daß wir nicht 


‘gar aus find, u. ſ. w. 4) Der Herr war ung auch das nicht 


dig, mag er uns noch Heß. IX, Die neunte Predigt, 


von Job. Sr. Bone. Hille, zu Veltheim bey Braunſchweig 


1785. gehalten, und einzeln gedruckt, träge vor: Zwey wich ⸗ 
tige Gründe, bie ung bey einer dürftigen Merndte beruhigen _. 


und zufrieden machen können, +) Gott hat feine gute Urſa⸗ 


ben, warum er zu Zeiten weniger giebt; 2) Gett kann dad - 
Wenige feegnen. Tert: Gebr. 13, 5. X. Die zehnte Pres 
bigt, entlehnt aus G. J. Pauli's Predigten über auserkefene 
Stellen der heiligen Schrift, träge über Matth. 5, 45. 
den Satz vor: daß der goͤttliche Seegen einer reichen Aernd⸗ 
te ein ſtarker Beweis der allgemeinen und unverdienten Liebe 
Gottes gegen uns Menſchen fen, der uns zur herzlichſten 
Dankbarkeit gegen unfern huldreichſten himmliſchen Vater; 
und zu einer aufrichtigen und tätigen Liebe gegen alle unfere 


aue 
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aus E. 8. A. Bindemanns Predigten über wichtige Wahr 
- beiten der riftlihen Religion zur Bildung guter Bürger nnd 
rechtſchaffener Ebriften, (Zelle, 1786.) über Pf. 104, 27 — 
29. ſtellt vor; Gott als den allgemaltigen Herrn und Ges 
Bieter der Melt, auch in Abſicht der Aerndtezeit. 1) Wie 
verhaͤlt ſich Gott in Abſicht der Aerndte beſonders gegen den 
Menſchen? 2) Und was iſt die Urſache davon? XII, Die 
zwölfte Predigt, entlehnt aus J. F. €. Aöflers Predigten 
gter Band, über Aq.u4, ı7. zeigt: daß Sort Urheber der 
Aerndte if: ı) Daß er es iſt; 2) wie gut und nüßlich es 
iſt, ſich diefer Wahrheit oft, und vorzüstih an Tagen, wie 
der heutige iſt, bewußt zu werden, XIII. Dle drengehnte 
Prediat, über das Evannet. Lue. 10, 23 — 37. entiehnt aud’ - 
Joh. 5. Meyers Religionsvorträgen file Landgemeinen und 
andliche Sottesverehryug (Erfurt, 1791.) ſtellt vor: die 
Aerndte als eine ſtarke Erweckung fuͤr den Landmann, Gott 
über alles, und feinen Naͤchſten als ſich ſelbſt zu liben. XIV, 
Die vierzehnte Predigt, über Ser. s, 24., entlehnt dis M. 
Chr. Pictor Kindervaters Predigten, (Leipzig, 1792.) 
eiget: wie wir ung für den empfangenen Nerndtefeegen danfe 
* gegen Gott beweiſen fünnen. 1) Wenn wir es erken⸗ 
nen, daß Gott es iſt, der ihn gegeben hat; 2) wenn wir mit 
dem, was wir empfangen haben, zufrieden find; 3) wenn. 
wir uns dadurch zum Gehorſam gegen Gott erwecken laffen. 
XV. Die funfzehnte Predigt, über Joſ. 4, 35 — 37., ents 
lehnt aus Marezolls Predigten vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf 
ben Geiſt und die Beduͤrſniſſe unfers Zeitalters, (ater end 
Goͤttingen, 1792.) giebt eine Anleitung zu meralifhen Der 
grachtumgen über die Aerndte. XVI. Die ſechzehnte Predigt, 
Äber Pf. 197, 12 — 14. entlehnt ans J. Se. 3. Hille Ges 
fegenbeitspredigten, vorzüglich durch die gegenwärtigen Zeile 
umftände veranlaft, vor einer Landgemeine (Zuͤllichau, 1795.) 
handeld: Bon dem Andenken an die Wohlihat des Friedens, 
bey der Feyet des Aerndtefeſtes. 1) Wie natürlich und ſchick⸗ 
lich dieß Andenken ſey; 2) wozu uns daſſelbe ermuntern 
muͤſſe. XVII. Die ſiebenzehnte Predigt, gehalten von Bart 
Ebr. von Bebren, und einzeln gedrudt, ſiellt vor: die 
Aerndte von ihrer fehrreihen Seite, nach Sof, 4, 38 — 37% 
XVIII. Die achtzehnte Predigt über Pf. 95, 1—6, von 
2.öfler aus dem dritten Bande feiner Predigten, handelt: 
Von der Groͤße Gottes im Seegen der Aerudte. 1) Die Ark 
Bier Groͤße: 2) die hierauf 2 beziehenden Empfindun: 


gen. 
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gen. XIX. Die neunzehnte Predigt, von Hille 1795. gehal⸗ 
ten, und nebit einer nach einer Feuersbrunft einzeln gediudt, 
bandelt über ‘Pf. 126, 3. den Satz ab: Gott hat Großes an 
us gethan. Denn ı) er bat reichlich gegeben; 2) uber 
alles unfer Erwarten; 3) zu rechter Zeit; 4) unter den 
gänftigften Umſtaͤnden. — Da die mehreften dieſet Predig« 
ten dur Zweckmaͤßigkeit und Popularität ſich vortheilhaft 
auszeichnen: fo zweifeln wie nicht, daß diefe Sammlung vier 
fen ſehr willlommen fepn werde, 


Neue Benträge zur Erflärung ber wichtigſten bibli⸗ 
ſchen Stellen, in weldyen das Trveuuz d'yıov vor- 
kommt, mit Ruͤckſicht auf ‚des Herrn Hezel's 
Sürift über Geiſt und Fleiſch, mit fortlaufenden. 
Arfnerfungen und einem Anhange, von C. W. 
8. Penzenkuffer, Profeflor der bibl. Exegeſe. 
Muͤrnberg. 1796, 330 Seiten gr. 8. ohne Mer 
ggiſter. a NR: | 0 


an kann nicht läugnen, daß, da ein moralifcher Geiſt in 
der riſtlichen Religion weht, auch manche Ausdruͤcke, Wor⸗ 
te und Redensarten im M. T. in einer moraliſchen Beziehung 
ver *anden werden muͤſſen; allein diejenige - Auslegungsqrt 
kann nur gepreßt un) gezwungen beißen, weiche fait alle - 
Torte und Ideen des N. T., die eine Deziehung auf Ueber⸗ 
finnfichteit haben, moralifch deuten roll. Herr P. befennt 
fi zwar nicht zu der Kantiſchen meralifchen Auslegungsme⸗ 
‚ thode; fondern er proteftirt dagegen, und zwar mit Recht, . 
weil feine sworalifche Auslegung von einer ganz andern Art 
ift. Er ſucht nämlich feine Ideen aus jüdifhen Vorſtellungs⸗ 
orten zu entwickeln, und glaubt nicht ſelten, daß die Schrift⸗ 
fleller des N. T. bey ihren Ausdtuͤcken daſſelbe gedacht haben, 
was er Dabep denkt, verfolgt alſo in fo fern den grammatiſch⸗ 
hiſtoriſchen Sinn; allein er kommt doch auch darin mit der 
FKantiſchen Auslegung überein , daß er juͤdiſche Vorfteluigen, 
die fich auf das Mefliasreich beziehen, mithin zeitine und fos 
cafe Vorftelungen find, motaliſch deutet, Einen — 
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fuch diefer Art hat er an der ſogenannten Taufformel gemacht; 
bey welcher Gelegenbeit aber eine Menge anderer Stellen ers 
läutert werden: fo daß man In Liefer Abhandlung den eigents 
lihen Sig feiner ideen findet. Die große Weitſchweifigkeit 
und das non fine ira et ſtadio abgerechnet, geſteht Rec. hier 
manche treffliche Bemerkungen gefunden zu haben, wenn er 
gleich diefer ganzen Auslegungsart, und noch mehr der unats 
genehmen und unlogifhen Methode, wonach ein deutliches 
Dub fait ganz mit‘ griehiihen Pbrafen und unendlichen 
Wiederholungen gefchrieben wird, feinen Beyfall verfagen 
muß. Ben einer folchen Lage der Sachen ift es unmöglich 
einen Faden zu finden, woran eine Unterfuhung ablauft, und 
Ree. muß ſich begnuͤgen, einzelne Proben vorzulegen, wonach 
man vieles Andere beurtheilen kann. Matth. 2%, 19, wird 
fo erklärt: „Gebet hin, und lehret alle Volker, und taufer fie 
„auf die Annahme und thaͤtige Neligion des Vaters, des 
„Sohnes, und des Ddiefen benden gemeinicaftlichen Gei— 
„ftes der Tugend und des Berflandeg (ayenm neINn? (dieß 
„ließe fich wohl Hören; allein man wird ganz verwirrt, wenn 
„man mu folgende hinzugefekte Erklärung lieſt,) d. h. faus 
„tet auf die Neligion, von der ih. euch fagte, daß fie von 
„meinem Water (von dem moralisch Zeugenden) iſt, welche 
„öhe unter dem Namen MIT\ 137 kennet, und die fehon euren 
„Vorfahren befannt war; fie macht euch zu vo; JeH, 
„renvoss Fer; — taufer auf die Neligipn deifen, den iht 
 „vıos tes Cptaktiſch vom mar MI Gezeugten) nennt, — 

„auf meine Lehre; denn fie macht euch Cuad) dieſem Ge— 
„fichtspunkte betrochtet) zu arIyraug Xpıss, zu meinen 
Machſolgern; endlich raufer auf die Religion, von ber ich 
meud) fagte, dag ſie (wie das mim 27) das musvux Je 
nbefige, deun als folhe macht fie euch und. jeden Verehret 
„derieiben zu mvsunarınos , Kyıgıs — zu verftändigen und 
„rugendhaften Menihen. Oder man Fonnte auch fo erkläs 
„ren: taufet auf das mn» 9275 kaufetauf die Aoyag Xyuss ; 
staufet auf, den Urn mrı, mysuux ayıov, das in beyden 
„it. : Oder taufer auf die nern, — Voch genug zur 
Probe des Styls und der Ausienungsart diefer Stelle. Hert 
9. will nicht, daß man feine Interpretation willführlich 
nennen foll; Dec. will fie alio gesungen nennen, welches 
aber wohl am Ende auf Eins hinauslaufen dürfte, Zugeftan« 
den, dab fich Jeſus fein Berhältniß zum Vater nur moraliſch 
dachte, welches aus ‚dem, Gegenſatz „iht fepd yon dem Das 
* ur 


⸗ 


. . 
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ter dem Teufele folge, wie Herr P, ſeht richtig, bemerkt: fo 


it es doch eine ganz andere Frage, melden Begriff feine 
Schüler und die Anden überhaupt mit dem Begriff dog Fer 
erbanden ? nd da herrſcht bey allen diefen Feine andre 
dee, ais die yom Meflias. Wie fann denn nun aber hier 
geſagt werden: „den ihr vos Feu (praktifcy vom min mıT _ 
Bezeugten) nenne?“ - Die Jünger Jeſu dachten bey diefem 
Ausdruck vos Fe nichts praktiſch Erzeugtes; fondern fie‘ ‘ 
nahmen die Idee von der Zeugung durch dag vv. Ay. nur: 
u Huͤlle, um feine höhere Mefliasmürde dadurch ’darzus - 
ellen; aber nicht in praktiſcher Hinficht, fondern ganz theös, 
retiſch. Wie Fan endlih wyevaarındıs, days zu vers 
Ständigen, sugendbaften Menſchen überfegt werden, da’ 
eyıos im N. T. nur ein paar Mal von moraliſcher Heiligkeit 
vorkommt; gewoͤhylich aber bloß die Auffere Meihe andeus 
tet? Noch eher konnte man wveursrınog geiftig, im Ge⸗ 
genſatz von aupxmas ſinnlich, — tugendhaft überfegen. Iſt 
bier alfo nicht gleich zu Anfang ſchon Manches ganz willkuͤhrlich, 
oder doch fehr gezwungen hinein getragen? — Am Ende 
dieſer Abhandlung giebt der Verf, ein detaillirtes Schema der: 
Moralvorfhriften Jeſu, wovon Rec. ebenjalls eine Probe. 
geben muß. 8.99. „Die ſittlichen Bernunftgebote — unter 
„den altteffamentlichen Juden als MI» an, und unter ung 
unter dem Kamen Religion Ebrifti, Evangelium (wel⸗ 
mhbe leßtere Benennung nur für die damaligen Juden einen 
Sinn hatte) Ebriftenebum bekannt — heißt eine Reli⸗ 
agion der Tugend und des Verſtandes; nach unſerer philofos. 
„phiſchen Sprache — eine Religion der firtlihen Vernunft, 
„weil fie das vollländige TuUSuA äyıov d.h. roAyromıdog 
„soPıa (rvsyua ayıoy) in fich fchließt, Epheſ. 3. 19. 16x. 
„19. Da fie das Reſultat der gebildeten Vernunft iſt: fo 
„waͤrkt fie folglich in der ungebilderen das nämlihe — fie 
nit mysuuarınag im yollen Sinne, denn fie giebt Weisheit 
„und Aufklärung, u.f. m. — — — ©. ıro. Durch dies 
oſes thaͤtige Intereſſe (für die Befehle des Tv. &y.) Eonnte 
„Chriſtus fi zu Jehovah nahen, zu ihm Eommen, u. f. f 
— d. 5. er machte fih fähig, durch Erforfhung der Zwecke 


"ndeflelden der Urvollkommenheit felbft ſich anzunaͤhern, und 


vruwnag zu ſeyn, Hebr. 9, 14. Ein ſolches Beftreben mußte 


ihm alſo eine do&x zu Wege bringen, und durch diefe fühlte 


ner den Beruf in-fih, Pus ra nosus rwv Isdaywy , Lehrer 


„der unbepälflichen, an Herz und Verſtand yerdorbenen Jar 
| | J aden 
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„den zu werden: bibliſch — er herrſchte fiber den juͤdiſchen 
Koſmos — er war AxrıAevs durch bie eAyyee oh: 18, 
„37, Aber in feinen erhabenen Grundfägen nicht nut; fons 
„dern auch in feiner eignen Perſon, an welcher er gleichſam 
„den Jehovah awzerırag darftellte, und in ſeinem goͤttli⸗ 
„en Beoſpiele lan zugleich der ſtrafende Vorwurf für die 
„Lafterbaftigfeit und Geiftesfinfterniß des damaligen jüdifdhen 
„Roos uud vorzüglich des phariſaͤiſchen — und in allgemei⸗ 
„ner Deziehung für jeden künftigen worwos; aber nicht nur 
„dieß allein; fondern au der lobnende Beyfall für die 
„Nerehrer und Freunde des Frsvus ayıoy , bibliſch — Chris 
nftus — richtete den Korn. Durch ein ſolches Hetrſchen 
„und Richten (mittelſt des ru. &y. der 0001) und durch 
„diefen aemeinnüßigen Gebrauch, den der große Lehrer von 
„einer eigenen Beiftesvollfommendeit machte: fo daß er jo» 
„gar fein Leben für die vorgetragenen Wahrheiten aufepferte, 
„erfüllte er die Abſichten des Jehovah für das Mohl der 
„ardparumv verpwy — Det verlaffenen Schaafe, Sch. ıc, 
„16. ſ. w.“ — Man fiebt hierin einige Grundlagen zu 
einem moralifchen Spfteme des Chriſtenthums, welches ſich 
auf diefe Weife fehr gut aufbauen ließe, wenn wir ned kein 
theorerifches Soſtem hätten, und wenn dieſe Begriſfe wuͤrk⸗ 
lich in den Worten der Bibel laͤgen, woraus ſie geuommen 
find, and aus welcher doch ein Sÿſtem aufgebauet werden 
foll, wie es der Verf. felbit zugiebt, indern er feine motali⸗ 
hen Adeen an dibliſche Worte anfnäpft. Allein fo wie die 
adden jegt ftehen, ſieht Rer. kelnen andern Ruben ron dies 
fer Ausleaung und deren Verbindung zu einem Syſtem ab, 
als einen Drivatgebrauh: Wir haben num einmal einen Kir« 
&enalauben , ber in vielen Stüden dem Sinne der bibliſchen 
Schriftfteller näher kommt, fobald man focale und zeitige 
Speen auc für allgerneine Wahrheit hält, Als diefer verfuchtz 
moraliſche Glaube, Jener Kirchenglaube foll aus der Bibel 
bewieſen werden, weldies nur auf dem grammatiſch-hiſtori⸗ 
ſchen Wege —— kann, indem man zeigt, was wuͤrklich 
Sinn der Bibel iſt und nicht iſt, und was zeitige, locale 
Idee, oder allgemeine Wahrheit heißen kann. . Auf diefe 
Meile laͤßt ſich allerdings ein alter Lebrbegriff, dem man. tie 
Untruͤglichkeit zugeftanden bat, laͤutern, und das, was fid) 
Barin nicht als Wahrheit halten kann, in Vergefienheil brins 
gen. Auf dem moraliihen Wege ſchiebt man aber Ideen 
unter, die fehr wandelbar find, und wobeh an > 
' Ä eldır 
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ſelbſt eine fehr delikate Gewiflensfache ift, ſobald es auf bie 
Rechtmäßigkeit änfomint, - Will man aber gar dabey alle 
tbeoretifchen Lehren ausfchließein: fo wird ein folher Verſuch 
gleich in feinen. Entftehen verunglücen , indem ver gar nicht 

pſychologiſch auf das Beduͤrfniß des Menfchen berechnet ift, 
welches durchaus die Neligion als eine Sacıe des Blaubens 
verlangt. Doc kann es manche Individuen geben, welche . 

nicht ſowohl überfinntiche Pehrfäge als einen Hauptbeſtand⸗ 
heil ibrer Religion wuͤnſchen, als vielmehr reinmoralifche 
Srundfäge, und für diefe Einnte befonders ein folches Syſtem 
dienen, wezu Herr P. einen Grund zu legen angefangen bat. 
Allgemein kann es aber nie werden, fo bald man dabey die 
Dibel noch immer als Grundlage betrachtet, denn auf dies 
fen moralifhen Wege würde fich jeder Theologe , der nur · zu 
einiger Einfiche der Bibel: gelangte, cin verſchiedenes Syſtem 
bilden , und es aud) zu verbreiten ſuchen. — 

Ha, j 


Unterhältungen über wichtige Gegenſtaͤnde ber chrifts 
lichen Sittenlehre (,) ſamt (fammt) einigen 
Betrachtungen ‚auf verfchiedene feyerliche Zeiten 
und Tage (,) von M: oh. Ad. Maper, Pf. 
zu Speyer, und des K. Pr. Inſt. der Moral und 
fhönen Wiſſenſchaften zu Erlangen ordentlichen 
Mitgliede. Nürnberg, in der Felseckerifchen Buch» 

handl. 2 Ahph. i Bogen ins 1 ME- | 


Man braucht in dein vorliegenden Buche nut ju blättern, 
um fich zu Überzeugen, daß es für die Gebildetern , welche 
die Predigten und Erbauungsſchtiften von Zollikofer, Ma⸗ 
zezoll, Tlienieyer ‚ic. kennen und lieben, nicht gefchrieben 
fey. Solchen Lefern würden Stellen, wie folgende, Aufferft 
auffallen. „So viele Vortbeile ung diefe Jahtszeit (det 
Winter ). auch immerhin gewäßret, (2) fo iſt es doch nicht 
u läugnen , daß fie nicht auch manche ÜUnbeguemlichteis 
„ten wach fich fübre. Die Nächte find lange (lang), 
„die Tage trübe und jreudendeer, und der. groͤſſe (größte) 
Theil der Sqhoͤpfung iſt ohne (Befühl und Keben. au 
r ur. a.8 . ”- * s * m a agett 
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getroſt, mein Chriſt! Alles, mas Gott veranſtaltet, ges 
„fhieht in der beiten Abſicht. Jene fangen Nächte wollen 
sroir nicht in Sünden und Ungerechtigkeiten verleben; ſehe 
„dern fie unſerm Gott zu feinem Dienfte im Sleife 
„(Fleiße) guter Werke beiligen. Die trüben und freus 
„denleere (m) Tage follen uns an jene Tage uufers Lebens 
„erinnern, wo uns Leiden aller Arten befaden Eünnen (,) 
„und uns im Vertrauen auf Gott flärten. Und je fübllor 
„fer alles in der gansen Natur ift, (:) defto innis 
„ger *) foU unfer Herz für Gott ſchlagen. Wohl datın 
„ung, wenn der Winter anfers Kebens kommt; freu⸗ 
„denvoll können wir ihm entgegen gehen, und alles Buß 
Tvon Gott, unferm beften Vater in dem Himmel . erwar 
„ten. XDie.im Winter die Erde von ibrer Arbeit rubt, 
„und bis zum Frühling ſchlaͤft, (:) fo werden wir auf 
„einft von aller unfter Arbeit ruben, und dem frohen 
- „Tage der Auferftehung entgegenfchlummern.“ S. 284.. 


„Durch das Obſt mird unfer Blut angefrifcht; es 
„wird eine fäuerliche Shfigfeit und ein fanfter Schleim 
‚in uns bervorgebract, wodurch die Verdauung bes 
“fördert werden kann; ja es bewährt ung vor matches 
„Krankheit, und erzeugt in une neue Rräfte und gute 
„Säfte des Kebens.* ©, 277. Ä 


Dieſen Lefern würde es auch nice gefallen, daß det 
Verf. fo oft im Geifte und in der Sprache des alten Teftan 
ments redet. „Verwirf auch mich von deinem Ange 
ficbte nicht und nimm deinen guten Geift nicht von 
wir. Tilge du felbft die Sünden meiner vorigen Tar 
‚ge mit dem Blute Jefa, und wafche mich wobl von 
allen meinen Webersrerungen. — Der Herr ift mein 
Cicht und mein Heil, vor wem föllte mir grauen 
Du, o Gott, bift mein Steden und mein Stab; du 
tröfteft mich. Verwirf mib nur noch fernerhin nicht 3 
eile mir beysuflteben, Here meine “hlfe! S. 243, 
244, „Alleinweil er vor feinem Schöpfer gefhndigt > 


% Dan: fagt nicht, ein inniger Schlag, fondern ein ftarfer 
-GSchlag, ein beitiger Schlag, derber Schlag; aljo au 
Rise, deſto inniger ſoll unfer Hera ſchlagen; ſondern, deſte 

ſtaͤrker, oder, um fo ſtaͤrker — ſchlagen. 
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ſo mußte er" u. ſ. mw. Man martert fich mit dem Vorwurſe: 
das iſt deiner Bosheit Schuld, daß du ſo geſtaͤupet 
wirſt.“ ©, 140. 141. ee 


Und tie wirden fie KYachläßigkeiten, wie folgende, ° 
aufnehmen ? „Alles muß jedoch auf die Verberrlihung Got⸗ 
tes und auf Das Wohl des gemeinen Seiten abzwecken.“ 
©. 54. „Dis auf den gegenwärtigen Augenblick haft du mie 
„eine Wienge von ünzäblbarch Wohlthaten erzeugt.““ &. 
372 „Rommt endlich fein Ende, 1.“ ©. 21. 


x - Der eigentliben Sptachfehler wuͤrde jenetley Leſern 
auch eine allzu große Zahl aufitonen, als 5. B. das allfehende 
‚Aug; entziefeen; zuruͤcke; Freude über dem MWoblffans 
de; einen Vortheil bey feinem Handel, Nabrung und 
Gewerbe weißt; vefte’entfdlöffen iſt; Sorten und Poffenz 
‚rein feye mein leben: ©. 23. 24. 40, 2@, 45: 84. 103, 
124. 140. 219. 295.0. a. — a | 


7», Doc der Verf. fagt felbjt In der Vorrede, ‚feine 
„Schriften ſeyen für den gemeinen. Lefer eigentlich bes 
7 sftimmt 5 es fey nöthig, daß man Wahrheiten dieſer Art 
Adergleichen in den vorliegenden Unterbaltungen abgehane 
delt werden find,) auch dem gemeinen Manne recht oft 
Fyortrane; er boffe daher, daß dieſes Buch ibm ſehr nuͤh⸗ 
„lic werden werde. | | 
Soolche Lefer werden bier Manches antreffen, was fie 
in der Erkenntniß und Tugend weiter bringen kann, — 
Für fie haͤtte indeß die hiſtoriſch⸗ antiquariſche Anmer⸗ 
kumg, oder Abſchweifung, über die Geſchenke, welche man 
ſich einander um die Zeit des Weihnachtſeſtes, und auf day 
treue Jahr zu machen pflegte, ©, 310 — 316. kuͤrzer ſehn 
muͤſſen. | — 
Hin und wieder find auch der Feder des Verf. Mörtek 
und Redensarten entfloffen, die dem- „gemeinen Leſer* 
faum verftändlich feyn werden; als:-„Feine feiner (des Her⸗ 
ens) Falten uneroͤfnet (uneroͤffnet) laſſen; ünferh gan⸗ 
‚zen Karakter *) wollen wir uns entziefern, *) . Bus 
on Tu, 3a 


— 


5 So ſchreitt der Werf,, mas dach Charakter, entziffern, 
aeſchrieben werden Mb 


+. 
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„ſtand unfers Gewiſſens, unfre Lage in der Welt in allen 
„ihren beſondern Verbaͤltn iſſen durchfpäben.“ &: 40, 
„Eigennuz (Eigennuß) und Selbſtſucht verſchließen fein 
„Herz vor dev Liebe zu andern.“ S. 21, „Mache di auch 
„nicht aus überfpannter Demuth und’ unkluger Herabwär: 
„oigung deiner ſelbſt geflieflentlih vor andern verächelich,.“* 
©. 55. Berſcheucht dadurd den MFismurb aus feinem Bes 
„mütbe“ &..135..,,Smmerwäbrender Miüffisgang ger 
„bietet Mißmurb.“ ©, 217.5 denn auch in der Schrei» 
bung iſt fich der Verf. nicht gleich geblieben. 


| S.. 
—Arzneygelahrheit. 


Wilhelm Geſenius, praktiſcher Arzt in Nordhau⸗ 
ſen, u. ſ. w. Handbuch der praktiſchen Heilmit⸗ 
tellehre zum Gebrauch für angehende Aerzte. 

Zwote, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 

Stendal. 1796. Vorrede XX. und 612 ©, gr. 


8. ı MR. 18 #. 


. \ i 

Near Verf. bat bey diefer zweyten Auflage an dem Haupt⸗ 
plan des Werks und an der Ordnung der Arznepmittel nad 
ihren Wuͤrkungsarten nichts abgeändert; bat aber dafür bin 
und toleder manchen Zufag und manche Verbeflerung einge 
ſchaltet, auch einige.von den in den legten 4 jahren entdeck⸗ 
ten und empfohlenen Mitteln hinzugefügt. Auch hat der 
Verf. auf Verlangen einiger jungen Aerzte, die drey Regi⸗ 
fter der erften Auflage in eins gefchmolzen, und, um mehres 
rer Bequemlichkeit der Lefer willen, die Zahl, anftatt auf die 
Paragtaphen, auf die Seiten gedeutet, und endlich ein Namen» 
verzeichniß der angeführten Aerzte und benußten Schriftiteller 
- bengefüge. Sin der Einleitung feßt der Verf. den Begriff dee 
materia medica feft, führe die verfchiedenen Arten der Uns 
terfuchungen der Maturtörper zur Erſorſchung der in ihnen 
verborgen liegenden KHeilfräfte an, berührt. die mandyerfep 
Ruͤckſichten, in melden man die Arzneymittel ein» und abe 
theilen Eann, fpricht von der Unbeſtimmtheit und Verſchie⸗ 
denheit im Urtheil und in den Meinungen der Aerzte über 

VM. A. D. B. KXXULB.2.88, VoRe U Den 
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Ben Werth und die Wuͤrkſamkeit der Atzueymittel, und ſchließt 
mit einem ziemlich reichhaltigen und gut gewählten Bereiche 
ni pharmacologiiher und pharimacentifcher Schriften. Die 
Arzneymittellehre ſelbſt theilt er in zwey Klaffen; die erfie 
begreift die fogenannten ausleerenden Mittel in fib; die . 
wente aber ſolche Mittel, welche zu ſtarke Yusleerungen 
bemmen, Diefe benden Kauptabtheilungen, To tote die 
übrigen Abfchnitte und Kapitel, beweiſen, daß der. Verf. ſich 
"zu fehe auf Die Seite der Humoralpathologen neige; und dieß 
dürfte ihm wohl bey manchem der jeßigen Jungen Aerzte, für 
die er. danz befonders diefes Werk beftimmt bat, zum großen 
Vorwurf gereichen ; ſo wie man dem Verf. auch die ganz eis 
gentlich für_geroiffe Schärfen z. D. rhevmatiſche, ſeorbutiſche 
Jdergl. beſtimmten Mittel, die Lympheſchmelzeuden Me⸗ 
dikamente u. ſ. w. kaum mehr zugeben wird, — 


Rach dieſer vorläufigen Eurzen Beurtheilung wagt Her, 
es nun, den Verf. auf einige Eleine Unvolltommenbeiren feis 
nes Handbuches aufmerkfam zu machen. &o unbedeutend 
diefe auch immer ſeyn mögen + fo- find, fie, immer ‚noch groß 
genug, in einem Werke, bey dem der Verf, nach Vollkoms 
menheit firebt, und das gegenivärtig auf dem Wege if, allen 
feinen Vorgängern den Rang abzugeiwinnen. — 5 


3... Einleitung (S. ı — 31. Erfte Klaffe- Ausleerende 
Mittel. Erſter Abſchnitt. Ausleerende Mittel Der er⸗ 
fien Wege. Erites Kapitel. Brechmittel. (S. 51. verdient 
der Wunfch des Verf., daß man mit der gewiß ſehr wuͤrkſa⸗ 
men Hafelwurzel (aſar. europaeum ) genauere und oͤſtere 
Verſuche anſtellen ſollte, olle mögliche Beherzigung) — S. 
‚52.oder $. 13. haͤtte der Verf. an BHufelands phärmacens 
tiſch⸗ politiichen Vorſchlag erinnern koͤnnen, nad welchem 
Lünftig in der Hauptſtadt jedes Landes einige der Hauptmits 
tel, wie 3. D. der Brechweinſtein und dergl, mit der größten 
chemifchen Genauigfeit verfertiger, und an die übrigen Apo⸗ 
theter des. Landes verkauft werden follten, Die ©. 79, oder 
8.28. angeführte, und von Hufeland neuerdings fehr nr 
deprieſene tind. rh, Darelii bat nachſtehende Zufammenfes 
Gung:, Rec. rad. rh, elect. Unc, duas, uvar, pafl. Une. 
Yoam,,, cort. ditr. rad, liquirir, aa, Unc, dimid., car am 
minor..Dr. duas, vin. portugall Libr, duas, C, 






an. 
ia Bu dies, Colat, exprefl. add. extr, enul, | ir r 
Une din, (ich al, Une. v,M. Kiden, get man 
—2 io; ie 
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fie taͤglich einige Mal zu 30 bis 6o Tropfen, Erwachſenen 
zu einem Theelöffel voll: Soll fie abführen, fo tft die Dofis 
eine halbe bis ganze Unze.) — Daß man das fogenannte 
©ottesanadenfraut (herb, gratielae) in alten Fußgeſchwuͤ⸗ 
ven (Wendt) und beym Wahnfinn (Bucbolg u, a.) - 
mit gutem Erfolg angewandt habe, verdiente $. 33. anges 
merkt zu werden. — Das dritte Kapitel enchäle die Mittel 
gegen. die Würmer, Wir vermiffen hier. das befannte Wei⸗ 
gelfbe Mittel gegen den Bandwurm, das aus einer Gabe 
Glauberſalz mit einem interponirten Getränt aus Wafler und 
elix. witr, Mynlcht, ober elix. acid, Halleri beſteht — 
Blertes Kapitel. Blähungenabtreibende Mittel (carminativz, 
phylagoga): Bon Außerlihen Hülfsmitteln, als vom Frotti⸗ 
ven des Unterleibes, von Einreibungen fluͤchtiger Salben in 
benfelben, u. vergl. hat der Bf. bier nichts gefagt. — Zwey⸗ 
ter Abſchnitt. Ausleerende Mittel Durch die zweyten 
Wege. Erſtes Kapitel. Blutausleerende Mittel A. auf 
natürlichen Wegen. (Hier bätte die als Abortiv fo bekannte 
Sabina auch wohl eine Stelle verdient.) B. auf kluſtlichen 
Wegen, ($. 79. ift der Verf. bey der Beurtheilung des 
Schröpfens zu kurz; es bleibt doch wohl immer noch in vie⸗ 
fen Fällen ein brauchbares, den Blutigeln felbft vorzuziebendes 
Mittel, 3: B. beym Froft in den Händen, bey Ausſchlaͤgen 
des Sefichts hinten auf den Schultern angebracht ıc.: — die 
Application der Blutigel an die Geburtstheile ©. 136. bat 
audı Rec. bey einer fehr gefahrvollen Unterdruͤckung der Lo⸗ 
dien von beynahe augenblicklich He Erfolge gefehen.) 
Zweytes Kapitel. Harntreidende Mittel. Bon dem $. 93. 
- ‚angeführten Wiefenfafran (rad. colchic,) wünfcht aud Rec. 
mit dem Verf., daß damit in Elinifchen Anftalten mehr Ver⸗ 
ſuche augeftellt werden möchten, als es bisher geſchehen if. 
— Drittes Kapitel. Ausduͤnſtung befördernde Mittel. (5. 
110. ‚hätte det Verf, von der rad. angelic, anführen konnen, 
daß fie den ſchicklichſten Zuſatz zu allen bey uns einheimiſchen 

der Chinarinde abgebe, 5. DB. zum cort. hippo= 
caltani, falicis, u.a. m.) — Viertes Kapitel. Speichel 
ausleerende Mittel. (Daß das Dueckfilber gerade dadurch, 
daß es, wie der Verf. zu Anfange des $. 112. behauptet, ſich 
mit den Säften vermifche und diefelben auflöfe, den Spei« 
deifluß errege, ſcheint Rec, unwahtſcheinlich. Der beym 
i ende Speichel ift keineswegs verdünnt oder 


—— 
loͤſt; feine Natur iſt im Gegentheil mehr ſchlelmichter oder 
ir), t u: zäber 
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iäher Art. Am beſten erklaͤren wir wohl dieſe Erſcheinung 
aus eiver ganz beſonders modiſieirten ſpezifiſchen Reizbarkeit 
der Spelcheldruͤſen für Queckſilberkalke. Unter den durchs 
Kauen Speichelfluß erregenden Mitteln hätten auch die Tas 
Hacteblärter”C bey den Matrofen) und der calamus arömati- 
dus Angeführt werden tönnen.) — Fünftes Kapitel Den 

> Abgang des Nafenfchleims befordernde Mittel. Sechſtes Ka⸗ 
pitel. Den Auswurf aus der Bruſt befoͤrdernde Mittel, ex- 
pe&torantia, becchica. (Hier eifert der Verf. mit großem 
Recht gegen den Mißbrauch der Leckfäfte bey Bruſtkrankhei⸗ 
tz. AL E. Büchner diſſ. de intongruo expectorantium 
via, freqquenti morborum pectoralium caufa, Hal. 1756, 
verdient bet Bey manchen praftifhen Arzte wieder in Erins 
nerung gebracht zu werden.) — Dritter Abfchnite Huͤlfs⸗ 

mittel zur Ausleerung üderflüffiger oder ſchaͤdlicher Säfte durch 
erfünftelte Ausgänge. (Was die Wahl des Ortes zu Fonta⸗ 
nellen betrifft, bärte der Verf. nach Folgendes hinzufügen kͤn⸗ 
nen; Man lege fie niemals gerade über. einem nur Teiche: 
bededten Knochen an, auch nicht über einer Flechfe, nicht im 
der Nachbarſchaſt großer Nervenſtaͤwme oder Blutgefaͤße noch 
an dem mittlern, dickern Theil eines Muſtels. Die Denen - - 
mung dreyeckigt und zweyeckigt, die der Verf, von den muſeu 
lis, biceps und triceps braechii , gebraucht, wäre wohl rich⸗ 
tiger mit dreykoͤpficht oder jweukcpficht angegeben. —. 8wey ⸗ 

te Rlaffe. Mittel, welche zu ftarke Ausleerungen hemmen. 
Erites Kapltel. Mittel, welche heftiges Brechen ftillen, 
hyperemefin ſiſtentia. (Zu den im $. 132 Not, ans 
geführten, den eingeferferten Bruch zuruͤckbringenden Mike‘ 
dein gehört aud) die vom englifchen Wundarzt Sugbes juerft 
und giucklich angewandte naphrh, vitrioli. Rec, Eann aus. 
eigenen Erfahrungen diefes Mittel nicht hoch genug anpreis! 
fen. In No. 16. des nämlichen $. 6. hätte auch etwas bvon 

- dem auf Seereifen entitehenden Brechen angeführt werden 
einen.) —Zweytes Kapitel. Mittel, welche zu heſtiges 

uegiren mindern, hypercatharfin ſiſtentia. Drittes Kar 
tel. Blurflüfle ſtillende Mittel, haemoftariea, (Im . 

143. ift vom Bluihuſten die Nede, Ree. läßt nichtigerm, fo 
wie der Verf. bier vorſchreibt, am Arme Blut" Nee. mache 
te die Erfahrung ſehr oft, daß unter einem Aderlaffe am Arm, 
der Blutſturz aus der Lunge ſeht ſichtbar zunahm. In dem 

‚ bey weitem meiften Fällen ift ein Aderlag am Fuge zurräglie 

der. — Mittel zum möplichft ſchnellen Stillung eines hefti⸗ 
0 re gen 
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gen "Bfithüftenparorismits, 3: B. Kochſalz und Salpeter Eh» 
löffelweife, kalte Aufichläge auf die Herzgrube, Mandelof und 
geichliche Dofen Laudanum u. dergl., führe dee Verf, bier 
gar wicht an. Bey der. haematemeſis würde Nee, kelne fo 
geben» Saben Salpeter , wie der: Verf. anräch, nämlich zu 
einem Scrupel alle Stunden, reichen. Im $. 146. Nor 7, 
wo von Gebärmutterblucflüffen nah der Entbindung die 
Rede iſt, hat der Verf. des außerlihen Reibens des: Unter; 
leibes und der jet fo allgemein geſchaͤtzten Zimmttinktur zu er« 
woaͤhnen vergellen, und die Anwerdung der Tampons zu fehr 
- ohne Einfhränkung angepriefen.- Ree. erinhert den Berf, 
bier an die möglichen haemorrhagias vteri internas ‚| die ‚des 
Tampons ohugeachtet ftatt finden können.) Biertes Kapitel, 
Mittel, welche den zu häufigen Abaang des Urins hemmen. 
" Fünftes Kapitel. Mittel, durch welche zu häufigen Schweiſ ⸗ 
pe Einhalt geſchieht. Sechites Kapitel. Mittel, weiche 
den Speichelfluß hemmen, (Gegen den ſymptomatiſchen 
Speiche lfluß, der ſich bey einigen Hypedondern, wenn fie 
fidy den Magen durch Ueberladung verdorben haben, einftellt, 
ah. Rec. die fehleunigfte Hülfe von einem tuͤchtigen Schluck 
‚roten Weins, oder eines ander geiltigen Geträuis mit ei» 
nem Eleinen Zufag von Sydenhams Laudanum,) — Dritte 
Klaſſe. Abaͤndernde Mittel. Alterantia.. Erfter 4b» 
ſchnitt. Naͤhrende Mittel. — Zweyter Adbſchnitt. Abaͤn⸗ 
—* Mittel des widernatuͤrlichen Zuſtandes der feſten Thei⸗ 
Erſtes Kapitel. Erſchlappende erweichende Mittel, re- 
—JJ emollientia. Zweytes Kapitel. Zuſammenzlehen⸗ 
de, ſtaͤrkende Mittel, adſtring. roborantia. (©. 269, if 
"die Rede von der Mor wendigkeit des Machgebrauchs der 
China nach fchon aufaehörten Parorismen des Wechlelfichers. 
Rec. verbinder die China, als Nachtur angewandt, mit ge⸗ 


‚linden, diaphoretifhen Mitteln, und fah ſich von’ ihr in die⸗ 


- fer Form noch nie in feinen —— getaͤufcht. Bey Ge⸗ 


legenheit der Surtogate der China z. B. der Weidenrinde, 
Mofkoftanienrinde, u, ſ. w, hätte der Verf. des ſchicklichen 


Zuſatzes von Angelika, Campfer, u. dergl., wodurch ihre 
‚Kräfte gewiß um vieles erhoͤhet werden, Erwähnung thun ſol⸗ 
len. Das die Augufturarinde teicht Ecfel und Brechen errege, 


wie der Verf. das ©. 290, anführt, beftätigen aud des Rec. 


Erfahrungen. Diefer glaubt hberdem bemerkt zu haben, daß 
Rinde am weniaften von ſolchen Kranten vertragen wer⸗ 
en vorher bie a anhaltend und in großen 


Dofen 


— 
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Doſen gebraucht haben. Den in 6. 184. beuftheilten Waſ⸗ 
ſerfenchelſaamen, (Tem: phellandr. aquatie.) hat wieder 
neuerdings M. Herz gegen die Lungenſchwindſucht empfoh⸗ 
len. :&. 301. die 14 Zeile von unten ſteht geſundem Puls 
fe. ft. geſunkenem Pulfe, welcher Druckfehler nicht angezeigt 
iſt, und leicht zu Irrungen Anlaß geben konnte, Uebrigens 
iſt die ganze bier ſtehende Bemerkung ſehr wichtig und prak⸗ 
tiſch brauchdar. Mey Gelegenheit, der Ochſengalle $. 193. 
- hätte Rec. fo gern das befannte Richterfche. Mittel gegen 
* Säure im Magen (aus fel:taurin, infpifl. und af. ſoetid.) 
anı eieist gefunden.) — : Drittes Kapitel. Nerven⸗ 
el. Ä N ! | | 


“+ A, : Stätkende, erquickende und reizende Nervenmit⸗ 
“tel, analeptica, excitantia. Was der Verf. $. 203. oder 
S. 321. uͤbet den ganz empieifchen, nicht nach rationellen 
Indieationen beftimmten Gebrauch der Zimmttinktur in Mut⸗ 
terblurflüffen fagt, verdiene alle Aufmerkſamkeit. Rec. hat 
dieſes Mittel, fo wie van Swieten, der daffelbe zuerft anpries, 
- bloß in beftigern Blutfluͤſen, und zwar unmittelbar nad) 
ber Geburt angewandt. In den weniger dringenden Fällen 
und bey Vollblütigkeit oder Krampf u. dergl., verdienen die 
Specac., die Bitriolfäure, der Salpeteropium, u. dergl. den 
Vorzug. In den vielen Fällen, wo die Zimmttinktur geholfen 
haben ſoll, thaten gewiß die damit verbundenen kalten Um⸗ 
ſchlaͤge das Meifte: — Eine gleichfalls aus Campfer, Gold⸗ 
fchwefel, Salmiak, u. dergl. fo wie das ©. 330. gleich oben 
vom Verf. angeführte Pulver ,, beftehende Mifhung, hat 
Ree. ſchon mehrere Male bey entzündlichen Bruſtkrankheiten 
- det Kinder, die nach den Mafern zurückgeblieben waren, mit 
dem ermwünfchteften Erfolge angeivandt.. Bey Gelegenheit des 
6. 214. wo von dem Phosphor bie Rebe iſt, erinnert Rec, 
an die merkwürdigen. Erfahrungen, welche neulichft Kentin 
» über den Äußerlichen Gebrauch der Phosphorfäure in ſerophu⸗ 
löfen Gefchivären bekannt gemacht hat. — S. 362. hätte 
vor allen Dingen Bachmanns Differtation de eflettibus 
moficae’in hominem Erlaug, 1792. angeführt zu werden 
verdient. — B. Beruhigende Nervenmittel. Anodyna, pa- 
regorica. Zwey Würkungsverfchiedbenheiten des. Bilfentrautes 
von dem Opium hat der Verf. im $. 228. anzuzeigen vers 
geſſen, daß nämlich dag Bilſenkraut weniger als das Opium 
erhitze, und deswegen eher in fieberhaften Zuftänden gegeben 
| | Ä wer⸗ 
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werden koͤnne, und daß es nach der Haut weniger, und nad) 
andern Organen vorzüglich nach den Lungen mehr wuͤrke, ale 


es beym Mohnſaft der Fall tft. — Eine Milhung aus drey 


und mehr Granen des Bilfenfrautertrafts mit fulph. aur; 
antim., und fal, ammon, des Abends genommen, zeiate ſich 
ec, einige Mal als ein wuͤrkſames berubigendes Mittel; 
bey Sclaflofigkeiten, Pungenfchwindfüchtiger Perfonen: — 
C. Krampfitillende Mittel, antifpasmodica, $. 231. da6 
Samilleneytratt hat neuerdings Herr D. Collenbufch in Eis 
fenberg gegen den Krebs und andere Krankheiten als ein fehr 
wuͤrkſames Mittel angeprieſen. $. 236. Die Zintblumen zu 
2 bis 3 Ör. mit 6 bie ı2 Gr. magift. Bismurh. und fol, 
_ aurantior., nad vorausgefchicter Reinigung der erften Wege, 

täglich @ bis 3 Mal genommen, karın Rec, aus mehr als eis 
nem Dutzend Erfahrungen für ein beynahe fpeeififches Mit 
tel aegen den Magenkrampf ausgeben. — Dritter Abſchnitt. 
Abändernde Mittel Der widernathelichen Befchaftens 
beit der Säfte. Erfies Kapitel. Verduͤnnende Mittel. 
Diluentia. Zweytes Kapitel. Zertheilende und auflöfende 
Mittel. A. Kühlende und zertheilende Mittel entzündlicher 
Stodungen, refrigerantia, ‚temperantia, antiphlogiftica, 
Seat. führe der Verf. den Dampf von einem, auf heiße 

reine gegoffenen Eſſig als ein gutes Käucherungsmittel an. 
Herr Eorneli, Apotheker in Köln, bat. aber (hen 1794 
berstefen ‚daß Effigdämpfe, auf ſolchem Wege bereitet, die 
Simmerluft keinesweges verbeſſern, und daß eine Luſtverbeſſe⸗ 


nur von einem auf einen warmen Ofen geftellten, lange 


fam abdampfenden Eſſig zu erwarten fey. — Bey Gelegens 
heit des Eſſigs hat der Verf. dee Monetafchen Mittels gegen 
e Wafferfhen keine Erwähnung getan. — ©. 42*- ſchal⸗ 
tet Rec. die praktiſche merkrohrdige Negel ein, daß man mit 
dem Salpeter bey alten Leuten und tei baren Perfonen fehr 
ſparſam, und hoͤchſt vorſichtig zu Werke gehen muß. Bey 
den ce: .ern kann ſchon die unbedeutendfte Gabe deffelben tödts 
iche Diatrhoͤen und Iſchurien veranlaffen. — B. Auflds 
mittel ansgetretenen, ſtockenden, geronnenen Blutes. . C. 
Aufiöfemitrel pituitoͤſer Stodungen, Im $, 260. hat 
der Verf. nichts über die neulich vorgeſchlagene Einathmung 
firen Luft in Lungenktankheiten gejagt. aa Mittel, wel» 


I) 


be fich in Auflsfung pituttöfer Stockungen in der Bruft der 


ſonders wuͤrkſam bejeigen. ©. 448. Aach Rei, hält die Se⸗ 
negamurjel für bloß in aa von nicht 
RW . x s 18, 
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licher, ſondern mehr ſchleimichter Art, brauchbar. Und 
ſelbſt in dieſen Fallen ſah Rec. ſehr oſt auf ihren Gebrauch 
ſputa exuenta entſtehen. S. 454. hat der Verſ. das im⸗ 
mer noch, beſonders aͤußerlich, brauchbare Präparat aus 
myrrh. und Geiben vom Ey, das. fogenannte ol, oder liquam, 
myrrh., ganz unberührt gelaſſen. bb. Aympbe ſchmel⸗ 
3ende Mittel, ©. 473. Die Schtoefelleber it auch ein feht 
gutes Veränderungs» oder Zerfiorungsmittel der Queckſilber⸗ 
ifte. D. Auflöfemittel ſtockender, verdorbener,.g4 

ichter Stoffe in den SKingeweiden. E. Auflöfemittel 
verircter und ſtockender Milch. (antilattea , ladtifuga. ) 
F. Steinsermalmende Mittel. Drittes Kapitel. Ver, 
didende Mittel, incraflantia. Viertes Kapitel. Schärs 
fen umbällende Mittel, acrimoniam involventia. 6. 
315. Islaͤndiſches Moos. Den dieſem von einigen Aerzten 
gemachten Vorwurf, daß es in Lurigeneiterungen durch Hem⸗ 
mung des Auswurfs nachtheilig ſey, gegen melden Vorwurf, 
aber der Verf. daffelbe Hier in Schuß nimmt, fand Rec. in 
feiner Praxis fehr oft beftätige.. Rec. Erfahrungen haben 
ihn gelehrt, daß die Islaͤndiſche Flechte gern unter nachſte⸗ 
benden Umfänden Engbruͤſtigkeit, Angſt und Stodung der 
Erpeetoration veranlaffe: 1) fo lange noch eine bemerkliche, 
entzböndliche Difpofition in den Lungen ſtatt findet; 2) bey 
großer Trocenheit des Körpers und wenig Durft; 3) bey 
gänzlich geſchwaͤchter Verdauungskraft, und danır ganz vor» 
züglih 4) endlich in allen den Lungenſchwindſuͤchten, mo ſich 
ſchon gleich zu Aufange eine Neigung zur Kurzathmigkeit auf 
geringe Beranlaflungen, 3 DB. auf Bewegungen, Geben, 
Buͤcken, u deral. gezeigt bat. —  Fünftes Kapitel. Sau— 
zerilgende Mittel. $. 320. Rrebsfteine. Hier hätte der 
Ber. des Ausſchlages, der biefes Mittel, innerlich genons 
wen, zumellen zu erregen pflegt, wie auch derjenigen Eigen - 
fehaft deffelben ermähnen follen, nach welcher es mehr, a 
jedes andere abſorbens, nach der Haut wuͤrkt. — Vom Bor 
ray, den der Verf. am Ende diefes $. abhandelt, haͤtte er auch 
die Jegt fo allgemein gepriefene, Geburtbeſordernde Kraft ans 
— * konnen. — Sechſtes Kapitel. Mittel gegen die 
torbutifche Befchaffenbeit der Säfte, Siebentes Kapi⸗ 
tel. Mittel gegen das Auftfeuchegift, antilyphikitica. 
©. 530. Daß das venerifhe Giſt durchaus immer die Stel 
fen, durch welche es mitgetheilt wird, zuerft angreife, wie 
es der Verf. hier behaupten, hat ſich durch die neueften Ers 
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fahrungen nicht beftätigt. Auch ec. war im Anfange feis 
nier Praxis jener Meinung; ift aber jege durdy die Leichbal- 
tige Erfabrüng, die er Über diefen Punkt zu machen Gele: 
genheit hatte, vom Öegenthell überzeugt. Sehr oft ſah er 
ben feinen Kranken zmey, drey oder vier Tage nach dem un. 
reinen Deyichlafe , die Inguinaldruͤſen auſchwellen, fib ent- 
zänden, und in Eiterung übergeben, ohne daß fich vorher 
ein Schanfer oder dbergleihen an den Geſchlechtetheilen aezeigt 
hatte, — ©. 533. Daß der bey der Salivatien ausfiehende 
Spelchel wuͤrklich die Seuche fortzupfianzen im Stande few, iſt 
noch feinesiveges eine fo ausgemachte Wahrheit, als wofür 
ber Berf. es hier zu halten ſcheint. S. 542. verdiente aud) 
die von Gren in feinem Handbuche der Dbarmacoioaie II, 
Theil ©. 258, vorgefchlagene Mifhung des Sublimars ans 
geführt zu werden Sie beficher aus Folgendem: „Bier 
Gran aͤtzender Sublimar und 2 Gran Opium werden in = 
Unzen ſpiritubſem Zimmewaffer anfgelöfl, und von diefer Aufld» 
fung läßt man Abends und Morgens 30 Tropfen im einem 
ſchleimichten Getränf nehmen, wo alsdann 3 Gran Sübli⸗ 
mat auf die Dofis kͤmmt.“ $. 338. Nicht immer ift es. gonz 
unumgänglich nörhig, daß man bey venerifchen Localübeln 
mit dem dufßerlihen Gebraud des Queckſilbers den innerli- 
chen verbinde. In gelinden Schanfern, und befonders, wenn 
man fie nicht zu reigend, fondern. mit dem fanfteften Digefti- 
ren behandelt, bedarf man deg innerlihen Gebrauchs nur 
sehr felten. $. 340. Außer dee Schwefelleber bedient man 
ſich auch jeßt des bepatiihen Gas als eines Gegenmittels ger 
gen das Queckſilbergift. Man ſchwaͤngert zu der Abſicht 
das Waffer In irgend einer Geraͤthſchaft (3. DB. der Parker— 
ſchen Glasgeraͤthſchaft,) mit dieſer Gasatt an, fo wie man 
es mit der Lufrfäure thut. — - Die in den neuern Schulen 
der Aerzte mit Hecht fo hochgepriefeuen Wuͤrkungen des Mer» 
£urs in entstindlichen , äußerlihen und Innerlihen Krank» 
beiten hat der Verf. mir Eeiner Sylbe berührt. Dec. erins 
nert hier an Rambach differt. vfus mercurii in morbis in- 
Aammatoriis, Hal. 1794. 8. Achtes Kapitel. Mittel ges 
die feropbulöfe Schärfe, $. 344 Seeſchwamm, 
engia maritima, ren fagt in feinem ſchon oben ange 
führten Handbuhe 1. Th. ©. 135. von den Schwaͤmmen: 
fie find in der Medizin nach dem Verkohlen nidyt müßlicher 
jum innerlihen Gebrauch, als ſchwarzgebrannte Holzkohlen, 
"nad vollig unwuͤrtſam gegen ame Meuntes Ale 
5 Mit⸗ 
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Mittel gegen die rhevmatiſche Schärfe. Bon. der 


Weikardſchen, gewiß vielen. Glauben verdienenden Theorie . 


der Entſtehungsarten der Rhevmatismen und Katarthe Feine 
Sylbe! Zehntes Kapitel. Mittel gegen die Erebsarrige 
. Schärfe. Kec, erinnert hier an D. Chriſtian Gottfried 
wobiftlings ältere und neuere Kurmethoden des.offenen Krebs 
fe. 8. . Altenburg. , 1795. — ; Eilftes . Kapitel. Mittel 


wider die Faͤulniſt. Zwoͤlftes Kapitel. Mittel gegen die. 


üben Folgen des Diffes toller Thiere, antilyfla, — Alpha⸗ 


betiſches Verzeichniß der in diefem Buche angeführten Aerzte 


und Schrififteler. Regiſter. Derbefferungen. — Zum 


Schluß noch die Frage: Warum hat mohl der Verf. in feir , 


nem Handbuche des Bleys, und der vielen aus Ihm zuſam⸗ 


menaefeßsten und brauchbaren Mittel mit keiner Sylbe Er 


wähnung getban? — _ . 


Gefundheitsalmanach, oder medicinifches Taſchenbuch 
auf das Jahr 1797... Aerzten und. allen Liebha⸗ 
bern der Geſundheit gewidmet, von D. Johann 
Valentin Müller. Frankfurt a. M. 220 ©, 
8. 14 &. | | 


u Per | 

weck und Einrichtung diefes Almanachs find unfern Leſern 
fchon aus der vorhergehenden Anzeige dieles Werks bekannt. 
Es wird jest hinreichend feyn, wenn wir den Inhalt dee 
dtfjäprigen Eürzlich berühren. 1) Kalender. 2) Umriß 
des Sanges der heutigen mediciniſchen Literatur. 


©. 21. „Anglomanie iſt das Schiboleth unferer Tage, und 


gie gehen darinnen fo weit, dag wir unfere deutſche Selbft« 
ftändigkeit und unfern eigenchümlichen Werth verfennen, und 
dem ftolgen Written ein Opfer der Selbitverläugnung brins 
gen. — Die meiften der aus dem Engliſchen überfegten 
Bücher, enthalten nichts weiter, als fhone Spekulationen, 
fonderbare Theorien, gewagte Hypotheſen, unveife Verſuche 
und Beobachtungen, nebſt darauf gebauten unrichtigen Fol⸗ 
gerungen; und nur das deutſche Phlegma kaun fo etwas be⸗ 
wundern, erſtaunen, uͤberſetzen, und in Umlauf bringen.“ 
Kec. erinnert hier an. Brown und Welkard. — 3) Kins 
fluß dee Arzneywilfenfchaft auf das Wohl des Staa 


tes. S. 91. „Der Staat würde gewiß dabey gewinnen, 
u wenn 
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wenn man mit weniger Nachſicht verhindern wollte, daß die 
zuͤgelloſe Unverfchämtheit der Unwiſſenheit nicht fo ungehins 
dert mordben, und fo manchen geſchickten, aber eben deswe⸗ 
gen nicht fo unverfbämten und praleriichen Arzt zuruͤckſe⸗ 
könnte, von dem ſich der Staat viele Vortheile zu ver 
chen haͤtte 4) Der Menſch überbaupt betrachrer, 
Etwas über den Urſprung des Menſchen; ob aus einem 
——— oder aus mehrern? uͤber ſeine Vorzuͤge und 
u von den Thieren, u. f. w. — 5) Modieini⸗ 
‚fibe, Burmerboden bey verfchhiedenen Kationen. In 
Sardinien, Sicilien, Calabrien, Servien, unter den Huros 
nen, in Aegypten, Perfien, unter den Brafilianern und Chi 
väquaren , unter den Tartaren, Baskiren und Groͤnlaͤndern, 
und zu Tunquin und Cechinchina. — 6) Von den Pflich⸗ 
‚sender Aeltern gegen ibre noch ungebornen Kinder, 
Etwas über die frübzeitigen, allzufpäten und umgleichen Ehen, 
‘ Über die Diät der Schwangern, u. f. w. 7) Tödsliche 
lle der Yleugebornen in den erften Tagen des 
Pebens, Das meifte aus Hufelands Schriften und nad) 
deilen Ideen. 8) Einige allgemeine Vorfchriften für 
Frauenzimmer, Die an fchmersbafter monatlicher Rei: 
 nigung leiden. Eine Defchreitung der gewöhnlichen Zufälle 
“mit einigen recht guten Rathſchlaͤgen. — 9). Muttermaͤb⸗ 
‚dee. Behr vernünftige Ideen darüber. 10) Nachtwand⸗ 
„Nee, . 11) Ueber die Rleider in medicinifcher Sinſicht. 
Seurthellungen der leinenen Hemden, Halsbinden, Schnuͤr⸗ 
bruſte Beinkleider, Schuhe, u. f. w. 12) Kin Beytrag 
zur jentoillette. Etwas tiber die Behandlung der Haas 
ee, über Pomade, won den Zähnen, von der. Taille und 
“Schminke; Empfehlung des Bades, u. ſ. w. 13) Aalen» 
"Dervoruetbeile. Der erfte jaͤbrliche Kalender iſt wahr» 
fe der folaende: „Almanach und Practica Dottoris 





. 3 mis Wolmar upt Jahr MDXLVI.“ in 16. Auf 
der Nüdieite ſteht: gecaleuleret up den Middach der hochbe⸗ 
Bu ı; unde erentoͤcken Stade Hamborch.“ Beurtheilun: 
gen über den Einfluß der Sonne, des Mondes, und anderer 
‘ elstörper auf unſere Erde, und die menfchlichen Körper, 


fm. 14) Etwas hber die Saulfieberepidemien, fo 
bier. in Frankfurt in den Jahren 1793. und. 1794. 
erreicht. Votan etwas über die ganz unentbehrlichen 
sen, bie der Arzt bey jeder Krankheit auf den herr» 
anfheitscharafter nehmen muß ;- dann etwas ge 

| e 
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die Lage von Frankfurt, über den Gang der Epidemie tim 
Ganzen, über die Vorbeusungsmittel und Arzneymittel das 
gegen, zu welchen leßtern er den Weit, die China Kam⸗ 
pfer, Moſchus, Blafenpflafter und eine fäuerliche, Faulnige _ 
widrige Diät, u.f. iv. rechnet. 15) Vorfchriften zur Die, 
derbelebung ertrunfener Perfonen.. Der Berf. bat Die: 
brauchbarften von den bisher vorgeſchlagenen Rettungsmitteln 
auf 20 zurücdgeführe, und fie Gier nach der weckmaͤ 
Reihenfolae ihrer Anwendung angezeigt. — Bey 
tung der flüchtigen Riechmittel hätte der Verf. vor dem dr 
viel warnen können, — 

Bd. 


B. Johann Gottl Kuͤhn, Sammlung mebiciis 
ſcher Gutachten. Zweyter Theil. Breslau, 
Hirſchberg und. Liſſa in Suͤdpreußen, bey * 
dem sleltern. 1796. 98 ©: ‚ge. 8. 

Ne erſte Theil diefes Werks kam ı791. heraus. ey ger 
genmärtige enthält: I. WBefichtigungen und Oeffnungen 
ſchwanger verftorbener:Perfonen. 1) Einer bey einer Kopf⸗ 
geburt aus Enge des Beckens an einer Blutvergießung - vers 
ftorbenen Perfon. (Der Diameter von der Symph. ofl. pu- 
bis bis zum ofle facro betrug kaum 3 Zoll.) 2) Einer Frau, 
welche unter. dee Geburt an der Zerreigung ‚der Gebärmutter 
geftotben. 3) Einer in der Schwangerfchaft am Schlagfluffe 
veritorbenen Frau. 4) Einer an der Zerreißung eines Blut⸗ 
gefaͤßes, welche durch heftiges Brechen entſtanden, verflorbes 
nen ſchwangern Frau. II: Beſichtigungen und Oeffnungen 
“auf der Straße todtgefundener, und unterwegens verftorber 
‘ ner Perfonen. 1) Ein während der Epilepfie im Sand er» 
ſtickter Mann. (Das Herz und die Leber hatten eine unge⸗ 
woͤhnliche Lage, und nahe am linken Ventritel des Hirns 
war eine ftelnartige Werbärtung.) 2) Ein auf der Straße 
“ gefundener, am Schlagfluffe geſtorbener Mann, (BVeyde 
SKirnventrikeln waren mit einer häufigen bintig gefärbten 
gs angefüllt.) 3) Ein am Schlage und Alterſchwaͤ⸗ 

de verftorkener Mann. (Ohne Sektion.) 4) Ein m 

Schlage auf der Straße todt gefundener Mann. ( 


Sektion.) 5) Ein im Trunke geflorbener und er * 8 
az | Mann. 
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Mann (Ohne Sektion.) ZU. Beſichtigungen ih Oe ff 
nungen auf verſchiedene Art verungluͤckter oder verfiorbener 
Perfonen. 1) Einer der durch Sptingung eines uͤberlade⸗ 
nen Moͤrſers getoͤdtet wurde. 2) Ein ra einem gegen das 
BHrandtemeintrinfen genommenen Mittel gefiorbener Mann. 
(Das Mittel beitand in einer Porzlon St. Omer Schnupf⸗ 
tahacf, der mit 4 Quart Drandtewein infundirt, und auf 
ein Mal genommen war: 3) Ein im Trumf erftichter Mann, 
„on dem gemuthmaaßet wurde, als wäre ihm von andern ger - 
waltſam begegnet worden, 4) Eine bey jaͤhlingem Meiten 
toͤdtlich verlefste alte Weibsverfon. (Die Urfache des Todes 
war hoͤchſt wahrſcheinlich, das vom heftigen Schreck der halb 
blinden und tauben alten rau entfiandene Blutertravafar im 
Hirn. 5) Ein durch einen Fall ums Leben gefommener. und 
nicht erfchlagener Mann. : ( Häufige Austretuna des Blutes 
unter dem eranio und den Hirnhaͤuten.) 6) Eine im Cloae 
erftickte, epileptiſche Frauensperfon. (&ie war im paroxysmö 
epileptico rückwärts in den Koth geſtuͤrzt. Extravaſate nirs 
gende zo aber: die Geiäße der harten Hirnhaut ſtark angefüllt.) 
7) Eimamtinfen Dickbeine durd ein Meſſer verwundetet 
Mann 8) Ein fih zu Tode gefalener Mann, 9) Sehe 
ſtark von Steaßenräubern verwundete Ehelente, 10) Eine 
ife erfoffene Frauensperfon. 11) Ein beym 
Einbruch eines Diebes verwunderer Mann. IV. Defichtls 
gungen und Deffnungen im Waſſer gefundener Perfonen. 1) 
Ein fi aus Nahrungstummer erfäufter . 2) Ein 
beym Baden ertrunfener Knabe, (Die Lunge wat, wen 
‚und nur dunkeltoth, ohne in® bläulichte zu a 
ten. ſer war gar nicht, ſondern nur Blut in ihuen vor⸗ 
bandan.y 3) Eine fih im Wahnfinn im Bad erfäufte 
Weibsperfon. 4) Eine aus Schwindel ins Waſſer geſtuͤrzte 
eich ertennfene Ftauensperion. (Die Sektion unterblieb,) 
in der Trunkenheit im Waffer umgefommener Mann, 
6)-Ein fih aus Melancholie erfäuftes Frauenzimmer, V. 
und Deffuungen fi erbänater Perfonen. 1) 
aus Verzweiflung erbänarer Mann. (Die Lungen 
atzblan und ſtark ausgedebnet, die Gefäße der 
und des Hirns ſelbſt ſtark aufgerrieben.) 2) Eis 
ne ſich aus Schwermuth erhängte Mannsperfon. 3) Ein 
Bunde Melancholie ſich erhängter Man. 4% Eine fi aus 
—— welche von einem Verſatz arindiatet Materie 
—* entſprungen, — Mannsperfon, Ge⸗ Sektion. 5) 
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Eine ſich aus Schwermuth erhaͤngte Welbsperſon. (In dile⸗ 
fem und allen vorhergehenden Fällen, wurden die Musteln: 
jedesmal unter der Stelle, wo der Strid angelegen: hatte, 
> son ſehr dunfelrother Farbe gefunden.) VI, Einige mediei⸗ 
niſche Gutachten. 1) Entfcheldung:ob das angegebene Alter 
des neugebornen Kindes von der Mutter gegruͤndet ſey, oder. 
nicht. 2); Unterfuhung eines verbädtigen Pulvers und 
Wurſt. (Beydes enthielt weißen Arſenik, der. fich vorzuͤglich 
durch ſeinen Knoblauchartigen Geruch verriet). Der Verf 
diefes Gutachtens har moch die längft veraltete Meinung, . 
dag der Arfenit und andere Gifte durch Ihre kleinen Spigen: 
den Magen u. f. 10. zernagen.) 3) Unterfuchumg eines: vers 
dächtigen Pulvers ; welches aber eine unfchuldige Maſſe war. 
(Es waren zwey Gaͤnſe davon krepirt.) VII. Mifcellaniens- 
Enthalten die Unterſuͤchung von maniacis und gepruͤgelten 
Perſonen u. dergl. mehr, die der Herr Verf. hier ganz füge 
lidy hätte weglafjen können. Uebrigens finden wir, daß der 
Here Bf, auf diefen zweyten Thell feiner medieiniſchen Gutach⸗ 
ten eftien eben fo oberflächlichen Fleiß verwandt habe ‚als auf 
‚ ben erſten, und daß er bisher im feiner Kultur der: deutſchen 
Sprache um keinen Schritt vorgeruͤckt ſey. Wenn man zuB. 
ſeſt: erhengt, ſt. erhenkt; Eine ſich erhengte Perſon, Kart) ei⸗ 
ne Perfon, die ſich erhenkt hat, Oefnungen ft. Oeffnun⸗ 
gen, u, ſ. w. fo muß man fi wundern, wie ein Mann, der, 
wie Here D. Kühn, bereits 12 Schriften in Siner Bere 
lagshandlung aufzuweiſen hat, noch immer in Styl und Spra⸗ 
he fo weit zuruͤck ſeyn kann. Ein-Weweis, daß die man⸗ 
cheriey Nachweiſungen feines Recenſenten noch nicht gefruch⸗ 
tet haben. — z 55555 
me a 


uf r e » 
.ISENENET 


Selbſtmord, nach felnen medicinifchen nnd moralie 
ſchen Urfachen betrachtet „; mit beygefügten Lebens ⸗ 
regeln und Recepten zum Beſten hypochondriſcher 
und melancholifiher Perfonen, für Aerzte und 

denkende Leſer aus allen ‚Ständen, von D. J. 
V. Müller. Sranffurt am Main, in ber Ans, 
dräifchen Buchhandlung. 1796, 78: Seiten. in go 

I ee tr, Jene dee rd fi æt 44 wer 

— Wenn 


\ 


\ 
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Wenn der Verſ., der ſich fhon auf verſchledene Art be⸗ 
muht hat, die Stufe eines Volksarztes zu erſteigen, aber 
noch nicht bis dahin gekommen iſt, weil er noch immer nicht 
den achten Weg geht, in dieſer gutgemeinten Brodlire die 
Recepte weggelaſſen, und die Regeln der Körper » und der 
Seelendtät umftändlicher und beftimmter angegeben hätte: fo 
‚möchte diefe Schrift allerdings ihrem Zweck , die Nichtaͤrzte 
über den Körper » und den Seelenzuſtatid zu belehten, der 
zum Selbſtmord führen kann, die ſchieſen und harten Ur—⸗ 
teile zu berichtigen und zu mildern, die keider noch bier und 
da der Unverfland oder die Bigorterie über wahrhaftig eben 
fo oft körperliche als feelifche Krankheit der Selbſimords fälle, 
. und die wfderfinnige, unmenfhenfreundliche Behandlung der 

Selbſtmoͤrder beaünftiget, und gegen die verfchiedenen Ans 
lagen zum Selbſtmord zweckmaͤßige Vorbauungsmittel anpus 
en, befjer entſprochen haben, als bisher jede andere that. 

Bas tn in diefer Schrift ſolche Rezepte? für Michtärzte 

nen fie leicht fchädlih werden, weil diefe leicht Mißgriffe 

in fie hun, aud ihre Krankheit für unbeilbar Halten, und 
fie eben dadurch verfhlimmern können, wenn der Gebrauch - 

der vorgeſchlagenen Recepte, tie insgemein der Fall ſeyn 
wird, nichts hilfe. Für Aerzte ift die angegebene Kurart des 
.diel zu undolllommen und mangelhaft, und es wäre 
‚traurig, wenn Die Aerzte über bie Behandlung der Hypo⸗ 
chondrie, Melancholie, ꝛc. nicht beffere Heilungstenntniffe 
sten, als der Verf, hier, mittheilt, Neues und Wichtiges 
den Arzt enthäle diefe Brochäre nichts. Der Verf, fleht 
Seldftmord in den meiften Fällen als eine unguͤnſtige 
Erife einer hohen Hypochondrie, oder eines Wahnfinns an, 
und beſtimmt und erklärt die Urſachen welche diefe unalüclis 
ae Entſcheidung befördern, z. B. organiiche Fehler, Omas 
nie, Chlidar, Elima, Jahreszeit, ungläflihe Triebe, Ehre 
u, u w., und erzähle dabey Geſchichten von Selbſt⸗ 
—* ſeine Lehrſaͤtze erlaͤutern. Auch ſchweift er in das 
Gebiet der gerichtlichen Arzneygelahrheit aus, und ſagt etwas 
uͤber die phyſiſchen Merkmale, durch welche man beurtheilen 
ſoll, ob ein Menſch durch eigene oder durch eines andern Hand 
tdet worden ſey; was er aber darüber ſagt, iſt für. dem 
in r undollftändig, 3. Be bey den Ertrunkenen, und für 

‚den Layen der Kunft uͤberfluͤßig. la» 

ums nV 5 ET ur VaiaE Fra j “'Ia, j 
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Tentamen Catalogi rationalis differtationum ad me- _ 
dicinam forenfem et politiam medicam fpeclan» 
- tium, ab anno 1569. ad noſtra vfgGe tempora a 
“ Chrifliano Ludowico Schweickhard, M.D. March. 
Bad. a Conf. aul. Poliatri Carlsruh., Francof, 
‚ ad Moenum, ap. Macklot. 17906. 103 ‘Bogen 
- in 8 16 %» 5 ur 


Der Berf. liefert ein aͤhnliches Verzeichniß aller der Eleinen 
Zeirfchriften, die die Geburtshuͤlfe betreffen, und von glei⸗ 
her Art ift das ver ung liegende. Bey folhen Schriften 
kommt gewöhnlich alles darauf an, daß man fo viel wie 
möglich vollftändig fammelt, diefes hat der Verf. gethan, und 
dieſe Schriften, mie billig, chronologiſch geordnet. Das beya 
gefuͤgte Neal : und Nominaltegifter erhohet die Brauchbars 
keit diefer Schrift. In der Vorrede hat er die Quellen au⸗ 


* — 
a. - in | 


2 


gejelgt, woraus er fchöpfte. — 


Herrn B. Lagrange, Apothekers zu Paris, voll⸗ 
ſtaͤndige Apothekerwiſſenſchaft. Dritter Theil. 

Botanik. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Leip⸗ 

zig, bey Baumgärtner. 1797. 571 ©. ge 8i 


h 


ı MP. 12 #. 15 


Von diefer entbehrlichen Ueberſetzung Braut nichts weiter. 
angeführt zu werden, als daß die Botanik darin nach dem 
Zournefortifchen Spfteme vorgetragen worden. iſt. 9 
a a N" 
2 


Geſlehrtengeſchichte. 
Lexicon’ "der jetetlebenden Schleswig - Holffeisi-- 
ſchen und Eutinifchen, Schriftfteller , möglich 

vollfländig zufammengetragen von Berend Kor- 
. : | | des, 


... ?:* 
- ” ci) 
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des, Profeſſor und Unterbibliothekar in Kiel. 
Schleswig, bey Röhßs. 1797. XLVIU, und 560° 
S. 8. MR. — 


Erſt vor kurzem wurde in einem literariſchen Blatte (dem 
Leipz. allgem. lit. Anzeiger 1797. Me. 32.) die Behauptung 
beſtritten: „daß in ganz Deutſchland faft eine Provinz, ja 
manchmal nicht eine Stadt ſey, die nicht fehr nahe von dem 
Zuftande ihrer alten oder neuen Literatur und den Gelehrten 
davon unterrichtet ſey.“ Die Herzogehümer Schleswig und 
Holſtein Eönnen zu einem Beyſpiele dienen. Zwar haben diefe 
Länder an der 1744. ju Kopenhagen erſchienenen lo. Mol« 
leri Cimbria literata, ein ihre Literatur betreffendes Werk, 
wie nur menige andre Provinzen aufzumeilen haben; dem⸗ 
ungeachtet if ihre Literargefchichte ned) immer ein Feld, das 
einer beflern Bearbeitung ſehr bedarf, Denn theils haben 
wir an diefem Werte bloß ein Schriſtſtelletlexikon, das die 
übrigen Segenftände der Literatur unberuͤhrt laͤßt; theils reiche 
es nur bis auf das Jahr 1725. da Moller flarb; und theils 
ift darin felbft His auf gedachtes Jahr mancher Schriftfteller 
übergangen. In dem Cataloge der Im Junius d. J. (1797.) 
veraubktionirten Bibliothek des verftorbenen Verfafjers Olaus 
Heinrich Moller zu Flensburg — eines Sohns des gedach⸗ 
ten Piterators — wird ein mit Papier durchfdhoffenes und 
ſtark vermehrtes Eremplar der Cimbria literata nebſt vielen 
Bänden handfchriftlicher Vermehrungen angeführt. Wären 
diefe Materialien in gute Hände getommen, und wuͤrden fie, 
allenfalls durch Unterſtuͤtzung· des dänifhen Hofes, gemein» 
nuͤtzig gemacht: fo würden wahrſcheinlich große Luͤcken in ber 


F Literairgeſchlchte beyder Herzogthuͤmer ausgefüllt werden. 


Doch dürfte immer noch viel, wenigſtens für unfere Zeit, zu 

wuͤnſchen übrig bleiben. Nicht nur um fein Vaterland, ſon⸗ 

dern auch um das literatiſche Publikum überhaupt hat fich daber 

Here Profeffor Kordes durch dieß Rerifon der jerztlebenden 

Schl. Holt. Schr. nach Art des Hambderger » Meufelfchen ger 

lehrten Deutfchlande , (und mie beftändiger Beziehung auf dafe 
ſelbe) fehr verdient gemacht, 


Voran fleht eine Vorrede, die, nnd des Verfaſſers 
Aeuſſerung, „vieleicht die Stelle einer Necenfion- vertreten, 
»twenigftens den Öefichtspuntt bey Beuttheilung des Werks 

ADB. XXXIII. BD. 2 Sr Vs Keft. X mans 
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angeben kann.“ Dieſer Votrede zufolge hatte er, wie mehre⸗ 


‚re Lexikographen und Provinzial⸗ Schriftſteller vor ihm, die 
Abſtcht, von allen in Schleswig und Holſtein mit Inbegriff 
des Bisthums Eutin jegt lebenden, oder aus diefen Ländern 
gebuͤrtigen, wichtigen und unmwichtigen , berühmten und ums 
Herähmten Schriftftelleen, Cſelbſt zuweilen von nicht ganz 
\gerölllen Berfaflern einer einzigen Difpusation ) eine getreue 
Anzeige zu geben, wozu er nicht nur viele Huͤlfemittel, ſon⸗ 
dern auch den Beyſtand mehrerer Freunde benugte, umd in⸗ 
ter andern die Maͤaßregel brauchte, die meiften Artikel ent⸗ 
weder an Die einzelnen Schriftfteller, oder an Gelehrte einer 
gewiſſen Gegend, oder eines gewiffen Dres zu fenden, welches 
der Erfolg hatte, daß er bald Autographa, bald revidirte Zet⸗ 
‘tel zurück erhielt; (Einige Fälle vom Gegentheile 3. D. 9. 


EC, Albrecht und M. Claudius find ausdrädlich angemerkt), - 


fo daß er den mehreften Artikeln durch den Beyfag: Autogras 
phum oder Nevidirt. den Stempel der Zuverläßigfeit aufdrus 
en konnte, Indeſſen haben fi einige Schriſtſtet — na⸗ 
mentlih Auguſt Hennings, — in dem Schleswig. Hole 
fein. Prov. Berichte darüber beſchwert, daß in ihren Artie 
feln die als Autographa genannt werden, und der Haudtſache 
ac, Autographa find, Schriften mit aufgeführt werben, 
die fie niche für ihre Arbeit atierfennen, auch in ihren Artio 
£eln nicht mit enthalten geweſen wären; wogegen Herr K. in 
eben diefen Berichten fi vertheidigr hat, auf die wir hier 
der Kürze wegen vermwelfen muͤſſen. ‘Eben fo wenig koͤnnen 
toit ung länger bew'der Worrede aufhalten; doch Fünnen wir 
nicht unbemerfe laſſen, daß jeder, der Ähnliche Arbeiten um 
ternehmen till, fie lefen follte, da fie mehrere, der Aufmetk 
famfeie wuͤrdige, Bemerkungen enthält, auf die weir — 
Bier nicht näher einlaſſen können, weil wir weder Raum noch 


Meigung haben, uns über dieß und jenes mit dem Rerf, zu 


fiteiten, was auf die Beurtheilung des eigentlichen Inh alls 
keinem veſentlichen Einflug bat. — Statt deſſen theiſen 


— 


wir bier Heber einige, beym Durchblaͤttern geſammelte m | 


träge zur Vervolllommung des Werkes mit, die freplich 
Shell — wie's die Natur der Sache mit ſich bringe — ke 
lich feinen mögen. ° u, N 
©. 8. G. Cb. Adler iſt nicht 1734, fondetn 1724 
geboren. — ©. 21. %. van der Berg. In dem ihn 
betreffenden Artikel (ſo wie in den Artikeln anderer S 
e ’ 


— 


* 


pr 


| Mm: Schriſten, beſonders ——— sag — 
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ſteller, die Hollaͤndiſch ſchreiben,) iſt das Hollaͤndiſche nicht 
correet gedtuckt; Cderfelbe Vorwurf trifft auch zumellen dag 
Daniſche, fo wenig man dieß, mac der Vorrede, erwarten 
follte.) — ©. 26. hätte Im Artitel: 5. Eb.:Boje wohl 
bemerkt werden follen, au welcher Jenalſchen gelehrten Zeir 
tung er ebedem arbeitete; wahrſcheinlich iſt die allgemeine 
Literaturs Zeitung gemeint ; aber noch mit ihr zugleich exiſtir⸗ 
te eine Jenaiſche Univerfirdts » Zeitung, die feit einigen Jahr 
‚gen ganz eingegangen Ifi. — Auf derfelben Seite vermiffen 
wir in dem Verzelchniſſe der Schriften von 3. 5, Bolten 
bie von ihm in der Hamburger vermifchten Bibliothek gedruds 
ten Auffäße, als im erften Dande: Auagtomiſche Bemer · 
kung von dem Herzgewaͤchſe eines kleinen Kindes; und Ver⸗ 
fud eines Beweiſes, daß ein Kind im Murterleibe Athem 
bolen koͤnne; im zweyten Dande: Gedanken von einigen 
Srundwahrbelten der Arzneywiſſenſchaft. — S. 47.. 3.5, 
Burenfcbön. Hier fehlt wohl noch mehreres; meniaftens 
fanden wir noch von ihm in einem deutſchen Journale (wenn 
wir nicht irren, in den Beytraͤgen zur Geſchichte der französ 
füchen Revolntion) eine febr ausführliche Charakteriftit des 
betannten Eulogius Schueider, öͤffentlichen Anklaͤgers in 
Strashurg, mit dem er, waͤhrend feines Aufenthalts in Stras⸗ 
c9 ingesauen Berbältniffen fand, — ©, sg — 61. M. 
audins, Diefer Artikel iſt, weil er nicht revidirt werden . 
ei groͤßtentheils aus dem gelehrten Deutſchlande entlehnt. 
aus in den leßtern Sahren mehrere kleine Schriften 

unter die Augen gekommen, die wir aber bier nicht 
—— können. : Daß die Ueberſetzung von Merciers 


F ng von Paris nicht von ihm fey, glaubt Dec, mit 
adricheinlihkeir; daß aber die neue Bearbeitung von 


—5 feinem. andern, als F Herzberg gehört, weiß 
ib. Der fehlte Theil der Schriften des Wands⸗ 
foll zu Mid. 1797. erſcheinen. &. 68, 


| I de B, 5. Eramers Schrift über die Kieler Univer« 


fitätsbibliochee mertwirdig genannt, als das einzige Bud) 
in der Welt, welches Eeinen mit dem Buchſtaben A fignire 
ten Bogen bat; wie aber ein fo zufälliger Umstand ein Bud) 
merfwürdia machen Eüntie, fehen wir nicht seht ein. — ©, 
dr. 3. €, Goſch gieng 1795. nad Liefland als Hofmei⸗ 
ablichen Familie ab; ob er fih ned dort aufbalte, 

em See, nicht befannt, Ge ſollen von ibm noch mehrere 


148, 


x 


— — 
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©. 142. A. Gruning. Hier haͤtte wohl die argerliche Ger 


ſchichte der zuletzt angeführten ſogenannten Preisſchriſt, die 
in einigem Öffentlichen Blaͤttern zur Sprache Fam, angeführt 
in werden verdient. — ©. 175. H. Holm, Mitglied der 


Schule zu Hadersleben felt 1795. (?!). bier hätte die Pa» 


ren in Hamburg, und fft jest auf Reifen. Der 


venthefe wohl eine nähere Erläuterung verdient, , I7. E 
Hoyet ift nicht zu Grafenviehe, fondern zu Großenwiehe 
geboren. — &. 198, E. Ch.' Kruſe ift feit 1791. Pas 


ſor. = S. 220, 7. %. Meyer if, nad fichern Umſtaͤn⸗ 
den zu urtheilen, Fein ganz unverfälfchtes Autegraphum; fo 


bat auh ©, 235. der Artikel des Grafen Moltke denſelben 
Anfchein. Sicher hat dieſer Schriftfteller ſich dadurch, daß 
er auf feiner Neifebefchreibung den Grafen in Parenthefe feß* 
te, fi weder ganz entgießen, noch feine Anfpräche auf ein 


adliches Gut aufgeben wollen. (Diefe und andere dergleis 


hen, zum Theil nur duch? und! angedeutete Bemerkun⸗ 
gen wären wohl beffer weggeblieben.) — ©, 261. Bey⸗ 
mann Sal. Pappenbeimer, wohnt ſchon feit ie Sad» 

. 262. 


erwähnte S. S P. der Vartr des hier ermähnten, wohnt 
in Breslau. (S. 557. wird zwar diefer Artikel zuruͤckge⸗ 


nommen; aber nicht aus dem richtigen runde.) — ©. 
263. Ch. 5. Peterfen ift zu Marne 1738. den 27 Des 


cember geboren. — S. 268. Tobann Piaͤter iſt vor etwa 


zwey Jahren geſtorben. — ©. 271. Pb. ©. F. v. d. 


Reck, hat er nicht auch gewiß Schriften von Luthern wieder 
abdrucken läffen? — ®&: 279. Julle Gräfin von Revent⸗ 
low, ift eine geborne Sräfinn von Schimmelmann. . Sr. 
Matitbiſon gedentt ihrer im zweyten Theile feiner Briefe 
©. 139. mit verdientem Lobe. — S. 283, And. Eb. 
von Rüdinger, ftarb im Februar d. J. zu Lauenburg, wo 


er oͤſter und’ länger fih aufhielt, gls in Altona. Seine Thaͤ⸗ 


tigkeit im Dienfte des Staats, der er feine Geſundheit auf 
opferte, verdiente ein Denkmal in Schlichtegrolls Nekrolog. 
— S. 238. 3. Cb. G. Schaumann ift, fo viel Recenſ. 
befannt iſt, zu Salzwedel geboren ; doch kann er dafür nicht 
bürgen.” Fuͤr Seren R, kann diefer Umſtand nicht gleichgül⸗ 

a, wenn Herr Sch. fih für S. erklärt, fein 


tig eat 
- Leriton emnen nicht beträchtlichen Verluſt erleider, —. & 


299: B. Ch. Schnoor, iſt unfers Willens ein gebotner 
Lübecker ; von feinen neüeſten Schickſalen lefen wir einige Nach ⸗ 
richten Im Lelpziger gelehtten Anzeiger, die wir nicht — 
— — — wieder 


— 


ten — aufgenommen hat. 
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wieder finden kͤnnen. — S. 305. fiel ung im dem Arti- 
kel 5. W. v. Schütz von neuen die hier öfters wiederholt 
ſchon in andern Artikeln bemerkte Parentheſe (ſehlt im Nies 
pertorium ) auf, daß befrembder den Rec. fo, daß er, einen 
Verſuch machte, ob diefe Befchuldigungen gegründet wären; 
und da fand er fehr leicht die woͤchentl. Unterhaltungen für 
Sünglinge und Mädchen, ꝛc. VII, 35: a. Die freys 
mauerifche Meife durch die Bayr. Lande XIIL 2677. Der 
Auszug aus Feiedrichs II. Hinterlaffenen Werken und Miras 
Beaus Geſchichte des Berl. Hofes hätten näher beſtimmt wer.» 
den müffen, um gewiß zu feyn, ob jener wuͤrklich unter dies 
ſem Titel eriftire, und um leßtre nicht mit einer andern Ue⸗ 
berſetzung dieſer Mirabeaufhen Schrift, die im Repert. vor: 
fommt, zu verwechfen. — ©. 373. C. $. I. Voigt, 
beißt Chriſtian Friedrich Jakob, ift feit 1792. Prediger, 
und 1763 den 23ten September nicht in Heide, fondern 
In Altona aoren; am erften Orte, wo fein Vater, der jetzt 
in Hamburg lebende D. der Mebdicin Eb, Siegm. Voigt, 
verichiedene Jahre advocirte, wurde er erzogen. — ©, 
382, wird ®, Weinmann Eandidar der Nechte genannt; 
unter den Pränumeranten wird er aber als Advokat aufge 
gt welches er auch nah dem Staatskalender wuͤrt⸗ 
ii Ä 


©. 410, folgt eine typographiſche Weberficht, aus 
der fich erglebt, daß in Altona 65, in Kiel 58, in Schles⸗ 
wig 21, in Flensburg 18, in Gluͤckſtadt 12, an andern Or: 


. ten weniger Schtifefteller leben. Ueberhaupt enthält diefe 


Ueberfiht 463 Schrifefitiler, unter denen aber vielleicht erſt 


der zehnte ein eigentlicher Gelehrter iſt; dieſe Eleinere Zahl 


enthält aber nuch Gelehrte. aus den erften Klaſſen, die ihrem: 
Baterlande wahrhaft Ehre machen. — ©. 423 — 30, ent» 
balten eine wiffenfcbaftlidhe Ueberſicht, in mwelder ge⸗ 
wille Fächer fehr reichlich ausgeſtattet ſcheinen, weil Herr R., 
wie bereits erinnert worden — auch Verf. von Inaugural⸗ 
dilputationen, deren Urſprung nicht immer fiher auszuma⸗ 
hen ift, — einzelne Predigten, — ein leichtes Mittel, zu 
den Namen eines Autors zu gelangen — auch wohl einzelne 
unbedeutende Auffäge in den Schleswig » Holitein.drov. Des 
rihten, deren Berf. zum Theil nicht wenig darähet erſtaun⸗ 
ten, bier mit eigentlichen Gelehrten in Reih und lied zu tres 


x 5 ©. 431. 
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—S. 431. beginnen drey intereſſante Anbänge,“ Der 
erſte handelt von Schriftſtellern, die theils verſtorben 
find; deren Artikel aber im Meuſel, Worm und. Ekkard 
noch berichtigt und ergänzt werden könnten, tbeils aus an» 
dern Urſachen in der alpbabetifchen, Aauptreibe nicht 
Aufgenommen werden durften. Auch hierüber geben wie 
ein paar Anmerkungen. ©. 455. Eb. P. Llafen fchrieb 
allerdings exeqgetiſche Progranımen, ee. befist ein Pros 


gramm von ihm — von 1762. zur Fever des Koͤnigl. Ge⸗ 


burtstags, worin Ad. XXIV. 3. erklärt, und auf den Kös 
nig angewendet wird, — S. 470. Taf. Joachims, fein 
Bildniß iſt von Fabrieius 1787. gemahlt, und von Frisch 
1788. geftochen. — S. 472, I. 9. Kirchhof, der be« 
fannte Schriftſteller, war in den letzten Aahren allerdings 


Juſtizrath und Hofgerichtsadvokat zu Heive, mo er. aud) 


- ftard. Es ift daher gar kein Verſchen, wenn et auf :diefe 
Art in den Prov. Berichten sufgefübrr wird; J. B. Kirche 
 bof,. Erarsrach und Landvogt auf Fahr, mit dem Herrn K. 
den erſtern verwechſelt, iſt wabrſcheinlich ein Agraph. Die— 
zwey von P. G. Kirchbof angefuͤhrten Schriften, deren 
. $ormat fehlt, ſind in 8. gedruckt — S. 475. Ch. Hi. 
Kramer. Sein Leben finder man in Schlichtegrolls Nekro⸗ 
log. — S. 489. I. F. Prall, geboren auf Goſchenfaͤhre, 
Kirchſpiel Suͤderſtapol, ſtudirte Auſangs die Theologie, nachher 
die Rechte, advocitte in Heide, ward Juſtizrath in Kiel, 
und ftarb (nicht zu Tönning, fondern zu Friedrichsſtadt.) — 
®. sıo. War Timme wuͤrklich ums Sabre 1787. Lands 
vogt auf Sylt, oder war dieß Matth. Marıbiefen ? 


S. 516. folgt der zweyte Anhang, der zur Ergaͤn⸗ 
.z3ang des Bünfilerleritons von Meuſel tienen Tote, 
und befonders ein Verzeichniß fehenewürdiger Bibliotheken, 
Gemälde : und Kupferfiihfammiungen, Münz « Gemmens 
. and Maturalienfabinetre in Gchleswig » Holftein enthaͤlt, 
Die Vepträge dazu waren mach des Verf. eigener Bemerkun⸗ 
gen, zu unvsliftändig, als daß ſie eine hinlaͤngliche Ueberſicht 
der genannten Gbegenftände gewähren Fönnten. Sie find ins - 
deffen eine Grundlage zum weitern Bau. (Hier nur die - 
einzige Bemerkung, daß wir unter der. bedeutenden pffentlis 
chen Bibliotheken die Scheelenſche Bibtiothef zu Praͤtz, und 
die : durch. Ingwefens Vermaͤchtuiß bedeutend gewordene 
Stulbibliorhet zu Huſum vermiffen ). on & 
en 
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Eben.dieß gilt von dem dritten Anhange S. 3268. u. ſ. 


Dieſe ſollte, wie der Verf. ſelbſt ſich ausdruͤkt — ⸗den 


Verſuch einer Literargeſchichte der Herzogthuͤmer Schles ⸗ 
* *Holſte in —* m, ur nod immer. nicht. 


- gübertroffenem Plan (im Catalog der Buͤnauiſchen Bibl.) er: 


„gänzt und fortgeführt enthalten; kann aber vor der. Hand 
„aus mehreren Gründen Feinesiwegs zu ber beabſichtigten 
„Bollitänbigkeit gebraht werden, und muß daher ‚mehr als 
alles e auf die Nachſicht derer, welche jetzt ſchon et» 


„was vollitändigeres zu liefern im Stande feyn mochten, Au- 


„orucdp machen,“ Der erfte Abfchnitt enthält Franke's er. 
fte beyden Nubrifen Ephemerides etc, vereinigt... Einheis 
miſche und fremde Literaturwerfe zur Kenntniß unferer und 


- fremder Literatur, (Sollten vielleicht die S. 530. erwaͤhn⸗ 


ten. Altonaer gel, Anz. von 1757. und 58, von J. Jak. 
Dufch berrühren , ber. damals noch nicht Profeflor am Gynı- 
nafium war, und vom Schriftfiellern lebte? — Das von 
Eronbelm.angefündigte Schlesw. » Helft. Maas. (S. 533.) 
gerieth nicht, wie Herr K. glaubt, Durch C. Tod wieder 
ins Steden, ein erſter Dand erfchlen würklih; Die von 
Cronbelm angefangene &. H. Anzeigen aber hat defien 


- „ Witwe, bis an ihren Tod beforgen laflen, worauf fie Kött 


ger übernahm. Die folgenden Abſchnitte find: ; Hiftoria 


teraria Hollfatiae ; fcriptores hiftoricae artis typographicae 


. 


fingularum quarundam regionum er vıbium; de Biblio- 
thecis pobl. et priv, Sleſx. Holl. (f, den aten Anh.) de 
Scholis et Gymmafiis Slefv. Holl.; Hifföria Acad.‘ Kilu., 
nienſis; de Soeietatibus literariis ; (criptores vitaram; Eru- 






yeilt wird; iſt freylich nur wenig, wird aber dem Literator 


| Sei mi 8 Ti Mas unter diefen Rubriken mitge: 


angenehm fepn. Es mürde den ec, zu meir führen, 


wenn er die moͤglichen Zufäge zu dieſen fo intere ſſanten Abſchnit ⸗ 


ten hier liefern wollte; an einem andern Orte werden ſie leich⸗ 


‚ter einen Platz findenen. 2* 


— Den Velchlu 


wachen &, 541 = 60, Zufäße und Ver 

— Hier koͤnnten noch, außer- andern in Altona 
tebenden Schriftftellern folgende aufgeführte werden Wo: 
bann Gottlob Koblreif, Prediger der Wrüdergemeine zu 


AAtona, geboren ohnweit Stettin in Pommern, den ı4ten. 


Prediger zu Drievol, Mosten, N ra ): und, Ehriftians 
a us 4 


1744, anfangs: verfchiedene Jahre evangelifcher 


ftadr, 
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ſtadt und nachher Prediger der Brüdergemeineit zu Nles ky, 
Petersdorf, Gnadenfrey, Neuſalz, Gnadenberg und One: 
denfeld, bis er im Jul. 1795. nach Altona kam, nn er'den 
Hten Zul. 1797: ſtarb, nachdem er daſelbſt eine Predigt 
em sten Sonntage Trinltatis über das Cvangelium* 1796, 
3. hatte drucken laſſen; und Jobänn Samuel Gottfried 
täblig, D. der Med. und prakt. Arzt in Altona, geboren 
30... In derMiederlaufig 1754. hat geſchrieben: Reme- 
diorum “anitityficorum connubium. Frankfurt a. d. O. 
17928— — —— | 


:> KHoffentlich werden anbere'Ziteratoren dad Ihrige zur 
Vervollkommung des Werks 'beytragen, auf deſſen Srundfas 
ge der Verf. gewiß unverdroffen fortbauen wird, wenn man 
ihm dabey nur ferner hülflidse Hand leiſtet. Moͤchte es ihm 
bald gelingen, in einer neuen Auflage alle unterdeffen ſelſt 
gefammelten und mit getheitten Beytraͤge zu vereinigen‘, dag 
alles an feiner Stelle mit einem Blicke uͤberſehen werden 
toͤnne! | Frl 2 


Erdbefchreibung , Reifebefchreibung und 
Abbildungen und Befchreibungen, merkwuͤrdiger Hoͤ⸗ 
len um Muggendorf im Bayreuthiſchen Oberlan⸗ 
de für Freunde der Natur und Kunſt, von Jo⸗ 
ann Chriſtian Roſenmuͤller, der Wettweispele 

. Doktor, der. Arzneygelahrheit Baccalaureus und: 
Proſector in geipzig. Erſter Heft. Beſchreibun⸗ 
bung der Hoͤle bey Mockas, mit zwey bunten Ku⸗ 
pfern. Erlangen, bey Palm. 1796. 63 Bogen 
‚in, Regalfolio, mit einem blauen Lmfchlag, 


Yammer Schade waͤr' «8 doch, wenn auch dieſes nößfiche 


und ſchoͤne Werk keinen Fortgang haben follte! WVoll von 
Sehnſucht, aber wergebens, fahen wir uns ſchon ſelt zweyen 


Meſſen 


Erdbeſchreibung. jıg 


Meſſen nach der Fortfegung um. Wie indolent doch oft die 
Deutſchen gegen ihre Mationatprodufte find! Käme diefes 
Merk in England oder Frankreich heraus, mie gierig wuͤrden 
fie darnady greifen, gefetst auch jeder Heft koſtete nody 2 bie 
3 Mat fo viel! Schon der bloße, ncugierige Liebhaber der 
Natur finder hier Nahrung , zumal da Herr R. feine unter 
irdifhen, Lebensaefährlihen Reiſen und Adentheuer im rubis 
gen, defto mehr Zutrauen erwerdenden Ton erzählt: wie viel 
mehr der leidenſchaftliche Korfher der Matur, dem ver die 
phyſttaliſchen Merkwuͤrdigkeiten jener Grüfte mit fo vieler 
Treue und Genauigkeit vorlege! Man kann fi der Bewun⸗ 
derung unmöglich erwehren, wenn man bier liefet, mit mel: 
em Muthe , mit welcher Kaltbluͤtigkeit fi) der junge Mann 
mehrere Sturiden lang in jene labyrinthiſche Schluͤnde vers 
Heuds wie er alle Angenblicke Gefahr lief, von Felſentruͤm⸗ 
mern zerſchmettert, oder in Abgruͤnde finfend, oder durch 
enge Kiüfte kriechend, wo er manchmal eine Zeit lang we⸗ 
der vor⸗noch ruͤckwaͤrts konnte, feinen mißbegierigen Geift 
aufzugeben. Doch, mun näher zur Sache! 1 


Mir feßen als allgemein in Deutfchland befannt vorauf, 
daß in dem Bayreuthiſchen, an das Bambergiihe Gebiet 
gränzenden Oberlande bewunderswuͤrdige unterirdifhe Schau⸗ 
pläße der Natur, von verfchiedener Große und, Umfang vors 
handen find; ſollte man dieß auch nicht ans dem Werke des 
im Jahr 1781. verfiorbenen Pfarrers Johann Friedrich 
Efper’s (Nachricht von neu entdeckten Zoolithen u, f. w. 
1774. Fol.), doch wenigſtens aus irgend einer Reiſebeſchrei⸗ 
bung oder Zeltſchtift (3. B. Journal von und für Deutſch⸗ 
land) wiſſen. Diefe Holen und ihren Inhalt hat nun Herr 
N. forafältiger und genauer, als irgend jemand vor ihm, 
unterſucht. Die merkwuͤrdigſten ducchforfchte er mehr, als 
einmal. Er entdeckte fonar eine meue, vorher ganz unbes 
fannte, die nach feinem Namen Nofenmüllers « Hole genanng 
yoird. ‚Beine Abficht bey vorliegeudem Werke gebt nicht das 
‚ bin, neue Hypotheſen über die Entſtehung unterirdiicher Raͤu⸗ 
me aufzufteflen , oder die alten zu prüfen: fondern aufrichtig 
und möglichft deutlich zu erzählen, was er dort geiunden und 
gefehen bat, und am Ende eine allgemeinen Ueberſicht der 
ſtatiſtiſchen und naturbiftorifhen Merkwürdigkeiten der gan⸗ 
jen Gegend beyzufügen. Er fant dieß in dem Vorberichte, 
wo er auch feine wenigen Vorgänger angiebt, und auf die 

| | £ 5 Schwie⸗ 


eı Erdbefjreibung. nn 5, 


Schwieriakelten, die mit der. Behandlung folder «Segenftäns 


de verknüpft ſind, aufmerkfans mache. Um fie gehörig einzu 


ſehen, muß man eittweder ſelbſt dergleichen Kohlen befebem 


oder wenigſtens unfers Verf. Schrift mit. Bedacht geleſen 
haben. ‚Vorzüglich bittet er um Nachſicht wegen der Abbils 


dungen... Er ſagt: „Alle zum Zeichnen erforderliche Bes ' 


„auenlichkeiten kann man ſchlechterdings in den Hoͤhlen nicht 
wbaben,, Der.enge Raum, die Beſchwerlichkeiten des Steis 
„nens, das. herabträufelnde, ſtalactitiſche Waller und. andre, 
„Hinderniſſe erſchweren das Zeichnen an foldyen Orten unge» 
„mein. Das unangenehmſte Hindernig aber iſt dieſes, daß 


Abbildungen von Tropfiteinhöhlen nicht leicht die Beieuch - 


„tung und Haltung, welche das Geſuͤhl und die Regeln des 
„Kuͤnſtlers verlangen, erhalten konnen, wein nicht die deut ⸗ 


iche Darſtellung der Gegenſtaͤnde dabeh verlieren fell, und 


Dieſe iſt Noch dei eigentliche Zweck bey dergleichen: Abbildun⸗ 


gen. Auf fo engen und beſchwerlichen Wegen iſt das Ein- 


bringen von Fadelu in die Höhle unmoͤglich. Sch konnte 
„mich alſo nur mehrerer bier und da aufgeftellten Liter zur 
„Beleuchtung bedienen, u. ſ. w.“ Dieſe Erklärung bes Df. 


mag auch. für die jenigen dienen, die Aberlifhe Kupfer hier 


fuchen, „und nicht fiſden. Sie find indeſſen durdy Herrn 
Knuͤpler in Meiffen keineswegs ſchlecht ausgefuͤhrt. 


In der auf den Vorbericht folgenden Einleitung etzoͤhlt 
Here Roſenmuͤller, daß ihn Eſpers kurze Nachricht von der 
: Höhle bey Mockas, die er mirtheilt, und mündliche Verſiche 


rungen mehreret Männer von der Lebensnefährlichkeit bey - 


Beſuchung derfelben nur deito mehr gereist haben, ſie zu durch⸗ 
forschen. Er giebt alsdanu Vorfichtigkeitsregeln bey der Der 


ftehung folder Abentheuer anz und füge eine kurze Ueber 


ſicht von dem ganzen Gebuͤrge bey, in deffen Innerſten man 


die zu befchreibenden Höhlen finder. Er vermißt überhaupt _ 


noch eine richtine Nachricht von jener ganzen aa dee 


Bayreuthiſchen Oberlandes; und verfichert, daß felbft auf den 


Landcharten viele Orte gar hicht oder falfch angege 


ſeyen, 


und daß man auf allen den Lauf der Flüſſe ganz untichtig und 


unvollſtaͤndig gezeichnet finde. 7 
- Nun die Befchreibung der Höhle bey. Modas im Bam ⸗ 
bergifchen ſelbſt, ©. 5s —ı14. Sie will ganz gelefen kw. 
> und iſt Eeines Auszuges ſaͤbig. Endlich Bemerkungen; übe 
einige merkwuͤrdige Orgenfiande ii Diefer Höhle — 







* * 
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über die foſſilen Knochen. Herr R. hatte ſchon vorher im 
einer eigenen, 1793. gedruckten Schrift ausführlicher. von 
den in den Höhlen um Muggedorf befindlihen Knechen 
gehandelt: hier. theilt er nur mit, was auf die Knochen in 
der Mockachoͤhle beſondern Bezug hat, und was er zu jenen 
feühern Beobachtungen noch hinzufügen weiß.  Mecenfent, 
der in dieſe Geheimniſſe dev unterirdiihen Knochenlehte nicht 
eingeweiht iſt, überläße den Genuß und die Beurtheilung ber, 
- felben andern. - Mit Stillſchweigen kann er jedoch nicht Über: 
- gehen, daß Herr R. behauptet, nicht Waſſer oder Leber» 

mmungen- hätten eine fo große Menge von Knochen eis 
ner Art von Bären in die Höhle gebracht ; fondern die Thie- 
ze, von denen die. Knochen Lieberbteibfel find, hätten in den 
Höhlen gelebt, die Knochen der darin verftorbenen Thiere 
hätten fidy durch die Länge der Zeit angehäuft, u, f. w. Dann 
nod) etwas über die Tropfſteine der Mokaſer Hoͤhle und über 
die Gebürgsart, aus welcher der unterſte, tieſſte Theil der» 
felben beſteht. | 


Die erfte Abbildung Melle den aͤuſſern Eingang, die an— 
dere das Innere dieſer merkwürdigen Hoͤhle vor. 


* Or. 


James Edward Smith's, der Arzneygelahrheit 
Doktors, Mitglieds der Koͤnigl. Geſellſchaften 
der Wiſſenſchaſten zu London, Turin, Upſal, 
Stockholm, Liſſabon, ve. Praͤſidentens ber Lin⸗ 
neiſchen Geſellſchaft zu London, Reiſe durch Hol⸗ 
land, Frankreich und Itdlien; aus dem⸗Engli— 
ſchen uͤberſetzt von D. Gottfried Eprifti n Reich, 
der Arzneygelahrheit oͤffentlichem aufferordenclicheng 
Lehrer zu Erlangen. Zwey Theile. Leipzig, 
beey Fleiſcher. 1796. 1 Alphabeth und 9 Bogen 
und 1 Alphabeth 43 Bogen in ti: 8. 296 . 
12 8. 


Weder von dem Oriaginal, das Im J. 1793. zu London in 
drey Dftavbänden erſchien, noch von der, Ueherſetzung —* 
u €: 


— 


' 


\ 
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bisher, wenn wir nicht irren, unfre Zeitungen und Journale 
Notiz; gegeben. *#) Und doch tit das Werk feineswegs etz 
heblich. Wenn fih aud fein Urheber micht zu dem Range: 
der Addiſone und Kevßler ethebt; ſo darf man ihn doch kek 
mit Twiß und Grimm im Eine Linie ſtellen. Er betet doch 
nicht andern nad: fordern urtheilt als ein felbftitändiger : 
Mann; fogar bey Gegenftänden, die vor ihm ſchon hunderte» 
betrachtet und beurtbeilt haben. Dabey weiß er feine Leſer 
immer zu unterhalten, indem er nicht ohtte Empfindung und 
Wit ſchreiht, und mathe individuelle Züge und Begegniſſe 
einweht. Als’ Botaniker wird diefer Engländer allen’ unfern | 
Leſern längft bekannt ſeyn. Er erfcheint auch oft als folcher 
in diefer Reiſebeſchreibung; obgleich der Ueberſetzer die eigente : 
lichen botaniſchen Bemerkungen weggelaſſen, und fie zu feis 
nem Magazin des Pflanzenreichs aufgefparer hat. Doch 
kommen bier und da einzelne Nachrichten diefer Art vor; auch 
feine gr manden andern Gelegenheiten der Botanifer 
durch; z3. B. ©. A. „Eine ftarfe, Handvefte Weibsperfon, 
‚deren Wangen eher mit der in voller Bluͤthe ftehenden Päp: 
nie, als mit der Mole, zu veraleihen waren; oder ©. 86, 
wo er erzäbft, er babe von Rouſſeau's Grabmal etwas Moss - 
initgenginmen. Uebrigens zeigt er fich durchgehends als nicht 
gemeinen Menfchen » und Kunſtkenner; wie denn der größte 
Theil des Wertsaus Nachrichten und N, über Kunfle · 
werte beſteht. * 


Die Reiſe ſelbſt geſchah in den Jahren 1786, und 
27875 und zwar nicht Bloß, wie der Titel andeuter,, durch 
Holland, Frankreich und Stollen, ſondern auch durch einen 
Theil der Schweiz. Der größte Theil des Werks erſtreckt 
ſich jedoch über Stalien. Denn auf-die übrigen Länder find 
kaum 14 Bogen verwendet. &o übermäßig viel auch über 
bie herrlichen, zum Theil jegt leider nach Frankreich gewan⸗ 
derten Kunſtwerke Italiens raͤſonnirt und deraͤſonnirt worden 
ik: fo hört man nach dem allen doch auch gerne des Verf, 
Urtheile, wenn fie auch nicht alle paſſend ſind. Sie zeugen, 


großentheils ven Kennereinſicht und Unpartheylichteit. Sei⸗ 
nem 


) Nachdem dieſe Anzeige niedergefchrieben mar, erinnerten 
wir uns einer Recenflon der Weberfegung. in ber allg. litt. 


Zeitung 1797. St. 62. 
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—* Landsmann Swmollet, milzſuͤchtigen Andenkens, der’ 
andsmaͤnnin, Lady Miller, oder vielmehr dem Franzoſen 
de la Lande, den ſie oft ausſchtieb, und andern widerſpricht 
er bier und da, oder weiſet fie höflich zurechte. x 


Die Reife gieng über folgeade Hauptorte: Rotterdam, 
Leyden, Amfterdam, Haag, Antwerpen, Brüffel, Paris, 
Montpellier, Marfeille, Nizza, Genua, Florenz, Siena, 
Rom, Neapel, Bologna, Venedig, Mavland, Turin, 
Senf, Raufanne, Bern, Straßburg, Nancy, Paris auf 
der Ruͤckreiſe, Amiens, Boulogne, Dover. Ales ift unter 
43 Kapitel gebracht. Mir geben daraus nur eines und das 
andere zue Probe... Ä 


+ Der inzmwifcden' 1789. verftorbene Naturſorſcher im 
Haag, Lyonet (eigentlid Lyonnet) fprach von Buͤffon als 
von einem. Stümper in der Naturgeſchichte, deſſen erkünftel« 
ter Ruhm gewiß bald zu Orunde gehen würde, Herr Smith 
nennt dafür den Holländer — dern das waͤre Lyonnet, und 
fein Franzoſe — einen Naturforfper ohne fuftematifche Keunt- 
niß, der von Linne‘ wenig oder gar nichts mußte; welches 
in den Augen eines Präfidenten der Linneiſchen Geſellſchaft 
ein größeres Verbrechen feyn mußte, als bey andern — 
Das Rartenneldgeben nennt diefer Verf. eine ſchaͤbigte Be⸗ 
mwohnbeit, wodurch ſich feine Kandsteute, wie er meint, ents 
ehren: den Holländern Bingegen rechnet er die Unterlaſſung 
derfelben zur Ehre an (©. 36.). Sollte aber wohl audy 
dieß der Fall in ganz Holland feyn? In Deurfchland iſt es 
verſchieden. — Menn Herr S. (T. l. ©. 47.) in Anſe⸗ 
bung der Gemälde zu Antıverpen auf Ireland's Reifen durch 


bie Niederlande verweißt; fo möchten wir es wohl mit mehe 


Recht auf Georg Forfter’s Anfihten (TH 2.) thun. — 
Bon Ermensnville, Rouſſeau's legten Aufenthalt,. und von 
diefem außerordentlihen Manne, erzähle der. Berf. vieles. 
nit fihtbarem Wohlgefallen, ohne gerade das, was, andere - 
daven befannt machten, zu wiederholen (S. 83. u. ff.) 
Wer. weiß, ob er ſich fo lange bey Roufſeau verweilt hätte, 
wenn er niche auch Botaniker gerorfen wäre. Es ift ibm gar 
nicht recht, dag man Nouffeau’s Bekenntniſſe drucken ließ. 
— Den franzöflfhen, bey der Revdlution ermordeten Mi⸗ 
nifter Bertier ruͤhmt er wegen feines Patriotiſmus und we⸗ 
gen feiner Thaͤtigkeit nanz ausnehmend, und nennt feine Ers 
mordung einen der haͤßlichſten Flecken in des .. * 
Ze evolu⸗ 


* 
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Revolution (®. 107. u. f. )«- —Die Nachrichten von Ge⸗ 


nua verdienen mehr Aufmerkfamfeit, als manche andere, weil 
ſich der Bf. dafelbft länger, als an den meiften audern Orten, 
aufgehalten hat. Die heil. Magdalene zu den Fuͤſſen des 
Heilandes, von Paul Verauſe in dem dertigen Pallafte Dus 


s 


razzo nennt er das berühmtefte Gemälde in ganz Stallen: - 


and doch tadelt er etwas daran. (S. 299.) — Bey Ges 
tegenheit‘ der mediceilhen Venus zu Florenz (S. 237. u ff.) 
erinnert er, daß kein Gypsabguß, er fey auch noch fo volls 
kommen, und noch viel weniger eine gemablte Form, einen 
richtigen Begriff von irgend einer fehr vorzüglihen Bildfäule 


geben koͤnne. — Nah andern Belchreibungen, die Rec. 


von Raphaels Gemälde, die Transfiguration vorftellend, geld 
fen hat, kommt ihm das Urtheit des Verf. (Th. 1. ©. 303. 
u. f.) feltfam vor, und Herr S. fcheine ihm ziemlich fehl 
geſchoſſen zu haben, Die neue Safriftey an der Peterskir⸗ 
che, vom jegigen Papft, bat auch nicht feinen Beyſall; fie 
zeuge nicht vom beften Geſchmack, und bey der Betrachtung 
einzelner Theile falle einem leicht jener griechiſche Maler 
ein, der weil ec die Helena nicht ſchoͤn malen konnte, fie 
doch wenigſtens koſtbar zu malen entfchloffen war (S. 310.) 
— Das. berühmte. Freskogemälde im kleinen Farneſiſchen 
Pallaſt, die Geſchichte des Kupido und der Pfade, iſt ©. 
323. u: ff. umftändlich befchrieben. Herr ©. fagt: „Ich 
„fuͤhle wich unwiderſtehlich hingeriſſen, dieſes bezanberne: 
Meiſterſtuck etwas genauer zubeſchreiben.“ — Ueber den 
neapolitanifchen Adel ergeht ©. 431. ein hartes, aber mit 
‚ andern Nachrichten ziemlich Äbereinftimmendes Urtheil, dem 
zu Folge deſſen Unwiſſenheit über alles geben foll: nur feig 
Stolz und feine niedrig Denkart ſeyen noch groͤſſer. Noch 
bier ftoße man auf einen Herzog oder Fürften, der ſich das 
Anſehen eines Literators in fo. ferne gebe, daß er alte unnüße 
Bäcer ſammle: aber felten.fey einer zu finden, der fie wuͤrk⸗ 
lich leſen tͤnne. — Was von dem Kbuige von Neapel, ber 
nicht allein ein großer Jäger, fondeen auch ein großer Dil. 
lardfpieler ſeyn fell, und von deſſen Gemahlin erzählt wird, 
iR zwar freymifithig : aber doch nicht fo frech: und unverfchämt, 
als Gorani’s Webrrtreibungen und Sottiſen. — Was von 
dem. bedauernswuͤrdigen Greis, Papſt Pius dem öten, erzählt 
wird, iſt defenswerths Jo auch die Kiterarnotiken von Pavia, 
auch einesiund: das ander⸗ von. Turin Cim 2ten, Theile), — 
Wenn es O. 986: heit, "Nancy fey von “al Le⸗ 

J einsky 
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ſeinsky erbaut worden: fo willen wir nicht, ob dieß ein Vers 
fehben vom Autor ober vorm Ueberfeßer fey. — Ueber Die 
ſchlechten Fuhrwerke in Paris eifert unfer Engländer (S. 
387.) ſehr; und daden fallt ihm aleich mieder etwas Bota⸗ 


nifhes ben, nämlich von. Tournefort, der von den furchtbar 


ren Achſen an jenen Kutfhen fo ernſtlich umgerennt worden 
ſey, daß er das Blutſpeyen befommen babe, das ihm in der 
Folge tödlich geworden jey. 


Am Ende ſagt er auch feine Meinung von der franzofis 
ſchen Revolution. Unter andern erzäplt er &. 400,: wie man 
fhon in den Jahren 1786. und 1787., als er zu Paris 
mar, ſehr frey über die. Unhaltbarkeit der Staatsverfaſſung 
räfonniet babe, u. f. m, Der ungluͤckliche König Ludwig der 
ıöte wird ſehr richtig beuttheilt. Er entiat,damit, daf er 
fagt: „Die Franzofen feinen erft nod eine große Menge 
„von Fehlern ablegen zu muͤſſen, ehe fie aus ſich felbft einen 
„gut zingerichteten Staat bilden können. ‘Diele Fehler will 
„ich aber gerne größtentheils auf Rechnung ihrer ehemaligen 
„Ichlechten Regierung ſchteiben. Man bat vor kurzem den 
„Lletiingsgedaufen aus einem Ihrer Satiriker entiehnt, daß 
„der Ftanzole glei einem Thiere ſey, das ein Affe mit ei⸗ 
„nem Tiger erzeugt habe, u. f. m,“ 


Der Ueberſetzet, der das Original von dem Verf. felbft 
geſchenkt erhielt, bat ziemlid; gut gearbeitet, fo weir'man 


ohne Vergleſchung ‚mir der Urfchrift urtheilen kann. Doch 


fehlt es nicht am fchleppenden Stellen und Nacläßigkeiren: 
Warum iſt z. B. ©. 65. (Th, 1.) das Wort Portico zivey 
mal bebbehalten? Warum nicht Vorhof? Warum find 
mehrere englifhe Worte (3. B. ©. 295. und 322.) und 
die eingeftretiten englifchen Berſe nicht verdeurfht mord m? 
Warum ſteht &. 74. Viſcount flatt Vicomte von Türen - 
ne. ©: 75. heißt ed: DBelchreibung aller von Ludwig dem 
sten gefchlagenen Schaumünzen, ftatt auf ihn. ©” 431.- - 
Man hat mic) verfichert, daß die Unmiffenbeit des + Adels 
über alles gehe, und daß ibe Stolz und ibre niedrig: Dens 
fungsart ꝛc. Welche Nochläßigtelten!  Simmer Heißt es :- 


“Herkuläneum und Pompeja Ratt Serculanum und; Poms- 


peiiz Dettor Eyeilli ftart Cieillo; Sybille ftatı Sibyls - 
le; Eaprad fart Capreäã. Geſetzt auch, der Werf. habe 


ſich diefer Unrichtigkeiten ſchuldig gemacht; fo hätte fie doch 


der Ueberſetzer vertilgen follen, zumal da es einige Anmmerktuns 
gen, 
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gen, worin er deu Engländer zurechte welſet ng 
Hat. 
| Da. 


“ 
“ 


Ueber bie Auswanderungen ber Wirtemberger. Tuͤ⸗ 
bingen, bey BITTEN: 1796. 11 wog in 8, 


IK, 


Dieſe Schrift entftand durch bie PUTIN die Herr 
icolai in feiner Neifebefchreibung, (Th. 10. ©. 195, — 
225.) und ein ungenannter. Wirtemberger in der bey dieſem 
Bande befindlichen Beylage ( VII, 9. &. 70 — 82.), die 
auch der anzuzeigenden Schrift beygefuͤgt iſt, über die Aus⸗ 
toanderungen aus denn Wirtembergiſchen machten, Der uns 
unbekannte Verf. fchickt aligemeine Bemerkungen über die 
Ausmanderungen ganzer Volker und einzelner Familich vor« 
aus; jedoch ohne feinen Gegeuſtand zu erfchöpfen; wo viels 
leicht befonders- das unbedingte Recht auswandern zu duͤr⸗ 
fen, und der abfolute Schaden, den wenig bevölkerte Staa» 
‚ ten dadurch erleiden , in Erwägung zu ziehen geweſen waͤren. 
Doch, er wollte ja das Allgemeine nur herüßten, und weder 
die Rechte, sustvandern zu Dürfen, noch den Vorthell und 
Schaden, der. durch Auswanderung entfteht, darſtellen. 
Sein Hauptziel geht dioß dahin, die Auswanderungsfucht ’ 
der Wirtemberger gehörig zu erörtern; welches ibm, aud 
ich nicht mißgelungen iſt. Er beſtimmt auch deswegen 
in Thema näher: Warum wandern verhaͤltnißmaͤßig 
"aus dem YHerzogtbume Würtenberg mehr Mienfcben 
gms, als: aus mandben andern (nicht aus allen) Deut 
ſchen Reichslanden ? Die Antworten auf diefes: - Warum ? 
find nun theils allgemeine, die in Allen, oder doc in dem 
. meiftenDeurfchen Reichslaͤndern vorbandeh find, theild. ſolche, 
die auf Wirtemberg allein eingeſchraͤnkt, oder menigftens in 
dieſem Lande durch lokale Umftände modiſicirt find, und fläre 
ker wuͤrken, als in audern Ländern Deutſchlands. 
bemerkt der Verf., daß die Urſachen der Aucwanderungen 
Nicht mit der nbıbigen Derlimmtheit und Genauigkeit ange 
ben merden konnen, ohne fichere Kenntniß der Lokalum⸗ 
aͤnde. Er ſchlaͤgt baher die Verfertigung von: Auswande⸗ 
F — wor, wo die Ein⸗ und Ausgewanderten nach der 


Ver⸗ 
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Verſchiedenheit des Alters, Geſchlechts, Wohnorts, ehelichen 
oder ledigen Standes, der Religion, des Aufenthälts it dem 
Städten oder Dörfern, des Gewerbes und Vermögens, vers 
zeichnet werden müßten. Da bis jegt nun noch ſolche Aus⸗ 
wanderutigsliften fehlen: fo iſt es wohl micht anders moͤglich, 
als dan der Verf. auch die Urſachen, die auf Württemberg 
vorzirglih anwendbar zu ſeyn fcheluen, nur im Allgemeinen 
darzuftellm im Stande it. Die Urſachen des Auswande⸗ 
tungsgeiites der Deutfchen Überhaupt findet er, außer bet 
ftarfen Bevölkerung, in dem Mationalcharakter derfelben. - 
Er fagt (©. 33.): „Das Klima von Deutſchland ift größs 
tentheils gemäßint. Bewohner deſſelben koͤnnen daber um 
fo leichter in jedem fremden Kiima austauren, well fie der 
Kälte mehr, als die Süudländer, und die Hike mehr, als die 
Nordlaͤnder gewohnt find. Das Baterland des Deutſchen 
ift weder fo anmuthsvoll und paradifiich, dag er zweifeln fünn« 


te, es irgendwo eben fo, oder noch fhoner, anzutreffen; noch 


fo rauh und unfteundlich, dag das Gefuͤhl für das Schoͤne 
und Neizende ihm ganz unbekannt feyn, der Wunſch, andere 
Gegenden zu feben, gar nicht in ihm rege werden follte. Der 
Deutfche weiß den Werth eines bequemen Lebens , eines reich» 
lien Austommens zu ſchaͤtzen; aber er iſt noch nicht fo weich⸗ 
lich daß er vor Gefahren und Beſchwerden zurückbeben follte, 
die allenfalls mit dem Wege verbunden find, auf dem er ſich ein 
beſſeres Leben zu verfchaffen hoffen kann. Der Deurfhe har au 
eitten gewiſſen Stolz, eine gewiſſe Vorlietze, die ihn aber nie 
fo blind oder ſo ungerecht macht, dafi er, tote der Franzofe 
oder Engländer , fein Vaterland für den Inbegriff-aer Wolle 
kommenheit, Aller Gluͤckſeligkeit anfehen ſollte.“ Beſonders 
ſtark war der Auswanderungsgeiſt in den Rheinlaͤndern und 
im Wirtembergiſchen in den Jahren zwiſchen 1780. und 1790. 
Sie ſollen allein im Jahr 1783. 15 bis 16000 Menſchen 
verloren haben. Dieſe Auswanderungen dauern auch jetzt 
noch, aber bey weitem nicht mehr ſo haͤufig, ſort. 


Die Unterſuchung der Frage: Warum im ſuͤdlichen 
Deutſchlande die Auswanderungen weit ſtaͤrker find, als im 
notdoͤſtlichen? bahnt der Verf. den Weg, eine zwedte Art 
+ allgemeiner Gründe zu finden, die fih auf den Wirtemberger 
Anwenden laffen. Der erfte ift dee Weinbau. Es ift eine 
Allgetneine Bemerkung, heißt es S. ao. daß im Weinlande 
der Arme immer verhaͤltnißmaͤßtg Hbler daran ift, als im 
MUDD KAKU, B. -. St. Vs 4eft. 9 Bier, 


J 
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Bierlande, ſowohl wegen des theuren und nicht ſo ſaͤttigenden 
Getraͤnkes, und wegen des, in ſolchen Gegenden, wo alles 
‚zu Weinbergen gerugt wird, hoͤhern Preiſes des Getreides: 


als auch deswegen, weil die Tagloͤhner in jenen Gegenden, 


die-fogenannten Winzer oder Häcker einen ſehr ungewiſſen 
Verdienſt haben, der gewoͤhnlich nur einige Mongte dauert, : 
oder wenigftens für den halben Theil diefer armen Leute aufs 
bört, die noch dazu meift ſchon immer fo viel im Voraus ſchul⸗ 
dig find, als fie.gur Zeit der Weinlefe verdienen. | 


Einen zweyten Grund findet er in der, In diefen Läns 
‚ bern entweder gar nicht üblichen, oder aͤuſſetſt gelinden Leibe 
eigenſchaft. Ich mollte darauf wetten, fagt der Verf., daß - 
ans den Dadifchen Landen feit den 23ſten Jul. 1783. mehr _ 
Menſchen ausgewandert find, als zuvor. Bekanntlich bat 
der menfchenfreundliche Marggraf von Baden damals die Leihb⸗ 
eigenfhaft in feinen Landen ganz aufgehoben, und ſich das 
durch, und durch die edelmüchige Aufopferung einer jaͤhrli⸗ 
chen Kamımerrevenne von 40 dis 30000 Bulden, ein blei⸗ 
bendes Verdienft, nicht um feine. Unterthanen allein, fondern 
auch um die Menſchhelt, erworben. Sin Hinſicht der Leibe 
eigenſchaft verordnet die Wirtembergiſche Landesordnung 
So .einer fein Bürgerrecht auffagen und außer unfer Obrige 
‚teit ziehen würde; fo ſoll er das mit fo viel Geldes, wie 
‚er dag. erkauft, auffagen, und es allo thun, mit Vorwiſſen 
unferer Amteieute, der Auch damit und alsbald der Leibe 
eigenſchaft ledig feyn und weiter nichs befehwert wers 
den folle,* zc. > 


Der dritte Grund beruht darauf, daB der ſuͤdweſtliche 
Deutfche weniger klimatiſch iſt, als der oͤſtliche, und diefe 
Gegenden in Auſehung der Kultur des Menſchen (7) und 
des Bodens Übertroffen werden. — | 


Nun kommt der Berf. zu den befondeen Gründen der 
Auswanderung des Wirtembergers. Nicht Neligionsdrud 
‚und Monopolien find die Urfachen derfelben, tie bey feinem 
Nachbar, dem Pfaͤlzer. Auch das Stempelpapier, ein ge 
opel, worunter eine wahre Steuer verborgen liegt, iſt nicht 
im Wirtemberaifhen eingeführt. Ausgewanderte durchBe⸗ 
druͤckungen der Amteleute rechnet der Verf. zu den Ausnah⸗ 
men (2). ber bie Megalität des Salpeters, fo wie fie im 
Wirtenbetgiſchen hergebracht iſt, und die frenge De 
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Anſehung der Taxe für das Tanzen, verläßt er zu geſchwind, 
und ohne ſich freymüchig genug darüber zu erklären. Die bes 
fondern Gründe, warum verhältnigmägig mehr Wirtembers 
ger auswandern, find ihm hauptſaͤuchlich: die gefegliche Aus⸗ 
wanderungsfreyheit, die Volksmenge, die ſich, nad) der neues 
fien Zählung vom 3. ?795; auf 600,050 Menfchen belief, 
und der begänftigte Einfluß der Emiſſarien durch die beſonde⸗ 
ve Beſchaffenheit des ſchwaͤbiſchen Kreiles, die dem Mec. auf 
der Landcharte wie durchbrochene Arbeit vorkommt. Der 
größte Theil der Auswanderer befteht aus Armen. Wenn 
auch durch die oft wiederhoblte Zerftücfeiung der Feldguͤter und 
Weinberge die Zahl der Reihen vermindert, und um Tags 
lohn zu arbeiten, erſchwert werden follte: fo find doch geiche 
libe Verfügungen, vder wohl gar Hinderniffe, nicht nörbig, 
Durch Manufakturen und Fabrifen könnte diefem allen ab» 
geholfen, und den Armen Arbeit und Brod verfhafft wer⸗ 
. de: Die Wildfchaden + Beidhwerden, deren vormaliger Eins 

fluß auf die Auswanderungen fih nit verfennen läßt, find 
feit 1794. gehoben worden : fo wie das Porto — eine wahre 
Peſt des Staats! — feit 1779. abgeſchafft if. Zu wuͤn⸗ 
fchen wäre, daß der Theurung des Brennholjes, welches der 
Berf. gedenkt, durch gute Forſtwiſſenſchaft oder durch Torf 
vorgebeugt merden, und dem übermäßtgen Zinswucher, der 
die Urſache ver Armuth mehrerer Landleute ſeyn fol, Einhalt 
geſchehen möge, damit dieß nicht aufs neue Forderungsmittel 
zur Auswanderung in ein benachbartes Land merden, welches 
* für viele mehr Reiz, als der tauhe Norden, erregen 
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Erziehungsſchriften. 


Verſuch eines Erziehungsbuchs für deutſche Buͤrger 

und Landleute. Bearbeitet und herausgegeben 
von Chriſtoph Gottlieb Steinbeck. Erſtes 
Bändchen. Gera, in der Volkszeitungsexpedi⸗ 
kion. 1796. 11 Bogen in 8. 538. 


. Ueber @rjiehang, meint. der Vf., fey felt 30 Jahryn zwar ſehr 
viel geſchtieben; aber doch fehle * bis dieſe Stunde * an 
ee re y? einem 
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einem inſtrüktiven Handbuche, In welchem ber Hhrger und | 
Landmann, oder das Volk. und alle die, welche man im Adels, 
ren Sinne des Wortes dazu rechnet, — [Das ift aber 

nicht der Adelffe oder edelfte, fondern vielmehr cin uned⸗ 

ter? abſchatziger Sinr des Wortes, wenn nur Bürger und 
Landmann das Volk genannt werden: fol die Benennung 
aber edel ſeyn, fo-ift ed. fa ungerecht und unzeitig, den Edels 
mann vom Volte auszuſchließen, ].— Über das ganze Era 
ziehungsweſen ihren Bebürfniffen , Säpigfelten und ar 
Geſchmacke gernaß untertichtet wuͤrden. 


ZDa mir nun die Gottbeit Anlage gegeben zu ba: 
ben: ſcheint, (fährt er fort), mit dem Bürger und Lands 
manne fo zu veden, wie es feine Beduͤrniſſe und Fähigkeiten 
erheiſchen: fo. habe ich es gewagt, fo ein Werk zu Ihreiben, 
und den Arfang davon hiermit dem Publifum vorzulegen.“ 
Das Elinat nun faft, als wenn ein Afterarzt oder Verkäufer 
eier Wundereffen; anhedt: „Da mit der liebe Sort die Gnade 
„gegeben“ u. f w. Die Anlage, welhe Herr St. bierzu 
von der Gottheit empfangen zu, haben glaubt, haben die Men: 
ſchen alle, Es kümmt nur darauf an, ob Herr St, dieſe 
Anlage vorzüglich ausgebildet bat. Das mird fich hernach 
zeigen: Niet nur vorläufig ‚ev bemerkt, daß er in dieſer Ga⸗ 
be, zum Volke mit der größten Verftändlichkeie, aber doch 
‚mir: Anftand und Würde zu ſprechen, wenigſtens nach dieſem 
Buͤchelchen zu urtheilen, noch weit, fehr weit hinter den 
Mufteen ganz populärer Schriftfteller, 3. ®. Salzmann, 
Becker, von Rochow und einigen andern zuräcd it. Auch 
iſt die aͤchte anftändige Popularität gar fo leicht nicht, „daß 
man dabey das Geſchreibe nur fo von der Hand fhlagen koͤnn⸗ 
te. Herr Sr. ſcheint jetzt die Schriften wie Waare zu ver» 
fertigen: "denn außer andern Arbeiten, fagt er, die er zum 
Theil ſchon habe, zum Theil noch bekomme — (er fhreibt - 
eine Zeitung, und kuͤndigt ſich bier als Nedacteur eines Werks 
an, das wahrfcheinlid; unter dem Titel Licht fürs deutſche 
Volk, von Meſſe zu Meſſe erſcheinen fell,) — will er nich 
diefes Crziehungsbuch fortſetzen, und bezieht ſich Schon oft auf 

‚ mande andere Theile und Materien, die damit verknüpft 
werden follen, ſo daß es von ihm abhänget,, melde Menge 
von Bänden es noch baden wird. Anfangs wollte er es 
Brillen fuͤr's deutſche Volt betiteln, und ſo hatte er eßs 


angekäridiget, Allein der Titel mißfiel allgemein, und das 
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durch vrfahr er, daß er unſchicklich war. Wer wird ih and 
gern Brillen’ verkaufen faffen ? 


Es fol inzwiſchen diefes Buch eben das fen, und wuͤr⸗ 
fen für fein Publitum, was Herrn Salzmarıns fonft fo ge⸗ 
nanntes Krebsbüchlein für die gebildeten Stände gewuͤr 
babe. Alfo harte man doch ſchon ein inſtruktives 
buch, das wenigftens die berrfhenden Fehler der Erziehung 
rügte. "Und meiter ſoll diefes, und auch das kuͤnftig folgen» 
be Bändchen mahrfcheinlich, auch nichts thun. Der Unter— 
ſchied liegt alfo in der Form, die Herr &t. ihm hier gab für 
fein Publikum. Allein mic duͤnkt, Herrn Salzmanne Buͤch⸗ 
lein war ja ſo faßlich und populaͤr geſchrieben, daß jedermann 
es verſtand. Und wem das noch zu hoch und zu fein iſt, 
"dem ift wohl mit Büchern gar nicht beyzukommen. 


Worin befteht nun diefe Form ? Es ift die Gefpräcs, 
form. Dieß erfte Bändchen enthält 16 Gefpräche, worin 
nad) gerade gezeigt wird und gezeigt werden foll: wie und wo⸗ 
durch viele Eltern die Liebe, das Vertrauen, die Achtung ih» 
tee Kinder verlieren; wie fie felbit den Grund dazu legen, 
dag Kinder gegen ihre Geſchwiſter feindfelig, gegen ihren Mes 
Benmenfchen lieblos , rachgierig, neidifch und fchadenfroh wer» 

den; wie die Eltern dran Schuld find, daß ihre Kinder Hany 
zur Graufamfeit, zum Lügen und Verläumden, zum Na⸗ 
ſchen und Entwenden , zur Sefräßigkeit, zum Troß und Eis 
genfinn befommen; wie und wodurch die Eltern ihre Kinder 
furchtſam vor Geſpenſtern, unbrauchbar für die Welt, w 
wie fie ihnen die Meligion verhagt machen. 


Dieſe Geſpraͤche, (Erzählungen, Gefchichten, die zwar 
auch mit in diefe Geſpraͤche verwebt werden, wiren vielleicht 
beſſer, wenigſtens für den Raum fparfamer gewefen, ) lade . 
fen immer fort zwiſchen einem Pfarger und einem Richter, 
der vermurhlich ein bloßer Bauer ſeyn foll, weil der Predls 
ger ihn nur immer Er nennt. Der Pfarrer macht diefeh 
aufmerkſam auf einen Fehler nah dem andern, und diefer 
beſtaͤtiget denn das oft Durch die Ruͤcketinnerung, daß ben feir 
‚ner Erziehung und in feiner Eltern Haufe ähnliche Fehler vor, 
‚gegangen find. Oder beyde ſehen um fich, und finden fle 
nom in der Geſchichte ihrer Dorfnachbarn. = 


Allerdings ift nun darinn, zwar nichts Neues — denn 
⸗ il 3 nur eine andere — eines ſchon vorraͤthi⸗ 
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Yen Stoffes ſeyn — aber doch viel Wahres und Brauchba⸗ 
res gefagt. “Mur die Art, wie es oft geſagt wird, hat nicht 
ſchlechtweg unſern Beyfal. Denn erftlich find manche. der 
Fehler und Unarten, bie bier an den Eltern gerügt werben, 
ſolche Adicheulichkeiten und ſolche haͤßllche Karricaturen, daß 
fie nur an dem roheften Abfchaume des gedanken» und fitten« 
Iofeften Poͤbels anzutreffen find. Leider giebt es dergleichen 
Poͤbel und dergleichen Adfchgulic;keiten: das bin ich keineswe⸗ 

es im Abrede. Aber dergleichen Leute find auch nicht durch 
Boͤcher zu beffern und zu belehren. Sie lefen Eein Buch, 
dis allenfalls zu kritiſchen Zeiten ein Gebet» oder Geſang⸗ 
buch, mworinn für fie das das troͤſtlichſte ſeyn muß, dag Chris 
ſtus alle Sünden für fie getragen har. Lieber hätte er follen 
den. Mittelfchlag einfältider oder unbefonnener Eltern fchils 
dern, die es Hut meinen und »ur nicht immer verfiehen. 
. Wenn, diefe das Buch nun lefen werden, mochte es Ihnen oft 
gehen wie den Leuten, die eine Predigt anhoren, mo das Lar 
ſter mit allen möglichen grellen Farben gezeichnet wird, und 
darüber fich mit dem Gedanken beruhigen und liebkoſen: nein, 
fo arg bift du doch nicht! | 


Zgweytens, um num recht natürlich und treu zu ſeyn, 
laßt der Verf, alles in der pöbelhäfteften ungefitterften Spra 
che, in den nicdriaften emporendflen Tone des Schimpfens 
und Fluchens nach erzählen. Ja felbit Pfarrer und Richter 
fprechen zwiſchendurch, audy ohne daß jene toben Leute re⸗ 
dend eingeführt werden, eine änfferft niedrige plumpe Spra⸗ 
die, fo dag man eite Sammlung der pobelhalteften Kraftaus- 
druͤcke in dem Werkchen bat. Soll das etwa heißen, den 
Geſchmack des Bürgers und Landmannes, des Volkes im 
ädelften Sinne des Wortes, richtig freffen? es fo vortra⸗ 
gen, wie fie es gern hören? nad ihren Beduͤrfniſſen fich 
bequemen? Aber es ift ja Beduͤrfniß, daß diefer Geſchmack 
veredelt werde. Zwar verwahrt ſich der Verf. in der Vorre⸗ 
de ſchon, daß er, um nicht gegen die Natur .amzuftoßen, den 
Dauer nicht mit frhfirtem Kopfe und mit. dem Degen an ber 
Seite malen dürfe; daß er ihn muͤſſe in feiner gewoͤbnli⸗ 
eben Sprache reden lafien. (Und doch fpricht diefer Bauer 
vom Sallungsvermögen, welches gewiß feine gemähnliche 
Sprache nicht war). Aber ew ift ein großer Unterichied zwi⸗ 
ſchen naiver, treuberziaer, einfächer Sprache des Landman⸗ 
nes, melche su treffen wehl Kunſt iſt, und zwiſchen — 
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vohen,, groben, ſchmutzigen Idiotiſmen, welche nachzubllden 
Subdeley ift. Selbſt ber P arrer ſinkt zuweilen in dieſe nie ⸗ 
drine Sphäre der Sprache herunter. Es giebt doch bey aller 
ungetünftelten natürlichen Popularität einen gewoiffen Anftond 
und Wohlſtand, denn der Schriftſteller, der Volkslehter 
nicht beeinträchtigen muß. 


In Hinſicht auf den erften Tadel beziehe ich mich ber 
Kürze wegen nur quf ©. 32. und ©. 38. ıc. -Der andere 
Fabel ift bald belegt. Infamer Rakker, ochfendumme, 
du verfiuchtes Pad, ihr tauſendſapperment'ſches Zeug 
u, bersl. heben oft den Styl. Wenn Schläge befchrieben 
werben, fo zeigt fich des Reichthum unferer Volksſptache in 
Floſteln, wie etwa folgende: Plig, Platz, haft du nicht 
aefehn — Farbarfchen, dag fie Baumoͤl geben mögen — nad 
Noten durchhauen — Hiebe aus dem Salze befommen, u. 
(. w. Alles diefes und noch mehr getreulich zu coptiren , ift. 
das mit gehörig zur Anlage eines Volksſchriftſtellers, die 
Herr St. von der Gottheit in fich gelegt fuͤhlt? 


Mar ſoll den wißbegierigen Kindern, wenn man nicht 
ihre Zutrauen verſcherzen will, auf ihre Fragen nicht ſalſchen 
Beſcheid geben. Wie aber fragt der Richter, wenn es Din. 
ge betrifft, die Äber ihr Faſſungevermoͤgen find? Ja frey⸗ 
lich, meint der Pfarrer, könne man ihnen fchmwerlich vor ber 
Zeit begreiflich machen, warum das Blur in unferm Körper 
Toth ausfehe, da doc die Spelfen und Geträufe, die wir zu 
ung nehmen und woraus das Blut abgefondert wird, weiß, 
ſchwarz, grün oder gelb ausfehen. Yun darüber wird au 
ſchwerlich ein Kind von felbft grübeln. Aber fonderbar ſchei⸗ 

net doch der Nach des Pfarrers, Der Vater foll nämlich 
fogen: fo etwas, wenn es anders zu ergränden ift, verftehn 
nur gelehrte und ftudirte Leute, wie unfer Herr Pfarrer einer 
iſt; den will ich gelegentlich fragen. Forſcht nun der unge 
wieder , fo foll er ihm fagen: er habe den Pfarrer zu fragen 
vergeflen, das Kind möge es gelegentlich ſelbſt tun. Und 
"dann möge der Hert ‘Pfarrer fehen, wie er mit ibm durch⸗ 
Eomme. Alfo doch immer eine Unredlichkeit, eine Taͤuſchung 
im Munde des Vaters wegen des Vergeſſens. Und. bas wies 
vielſte Kind wird denn nun ben ſchicklichen Anta und: die edle 
Deeiſtigkeit haben, den Pfarrer. auf feine eigne Hand zu fra» 
den, wo die Rinder herkommen, welches eins der hier anger . . 
führten Exewpel doch iſt. | 
| YA . ®B.1;, 
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©. 119, wird eines Vaters Gewohnheit :getabelt ;ider 
feinen Kudern zumeilen zur Belohnung , fonft aber. des Sonn⸗ 
tags regelmaͤßig eiriige Pfennige Taſchengeld gab, Das lege 
tere fol, wenn fie es vernaſchen und nicht darnach gefragt 
wird, fie zur Nafchbaftigfeit und zum Diebftahle, ja bis zum: 
Galgen bringen Das iſt doch etwas einſeitig und uͤberirle⸗ 


ben, dich im allgemeinen zu fagen, — Zuweilen wird 


‚der Sefprächston bloß durch ein unvordereitetes Einfahlen an⸗ 
getnäpft, ud. ©. 117. ‚Indem, dev Pfarrer anfängt; 


Bas Wunder, wenn das Kind num jeden Heller zur 
Befrierigung dirfer Sehnſucht verwendet, dadurch aber 
immer naſchhafter, ja endlich wohl ggr — 


„ein Dieb wird (fällt der Richter ein), wenn 
feine gejhentten Pfennige nicht mehr zureichen.“ 


“ noch einen hequemeren Vebergang zu einem neuen Goe⸗ 
praͤche findet man S. 119. Der Pfarrer ſagt: 


„Erlaubt. 8 feine Wirthſchaft, fo will ich ihn Keute noch 
‚auf einen. Pıumft, der mit hieher gehoͤrt, aufmerkfam 
madyn.. Wart' Kr nur einen Augenblick; ich 
-Eomme gleich wieder berein. (Gebt ab, und kommt 
in einer Minute moieder).*. | 


un ja, es kann ja wohl einer genoͤthigt ſeyn, auf eine Mi⸗ 


nute hinauszugehen. Gebr narürlich ! 


Lieber würde er es ſehen, fagt der Verf; in der Vorrede, 
wenn Die, welche diefen Verſuch einer eririfhen Prüfung wuͤr⸗ 
digen wollten, die Reſultate Ihm privatim mittheilten. Ich 
glaube es wahl; aber der Verf; wird es dan Recenſenten ver⸗ 
zeihen, menu fie, ohne ſich in Correſpondenz mit ihm einzu⸗ 

laſſen, ihre Reſultate auf dem gewoͤhnlichen Wege geben, deu 

er ſelbſt einſchlaͤgt, um feine Reſultate mitzutheilen. Das 
Publikum will in kritiſchen Journolen, nicht bloß eine Ame. 
ge des Buchs, ſondern auch ein Urtheil uͤber daſſelbe. d 
dieß Urtheil kann auch für andere, die etwas Ähnliches ſchrei⸗ 
ben wollen, feinen Nutzen haben, | 


Eine ganz eigne Feinhelt Kat Herr St. erdacht, um ſich 
die Nachdrucker von dieſem Buche abzuwehren... Nämlich 
fogleih nach dem Tirelblarte ift sin formlicher Kontrakt zwi⸗ 
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fchen ihm und jedem Käufer eingeruͤckt. Wermöne deſſen fol 
kein Kaufer, geſchweige fonft jemand, der eg z. E. geſunden, 
abgefchrieben, geborgt, geſchentt befommen, geerht, alt 
gekauft, in einet Auftion‘erfianden, oder irgend auf eine 
andere recht» oder untechtmaͤßige Art erhalten hat, ohne uns 
fer (des Berf.) Wiſſen Und Willen, weder mit dem vorftes 
beuden noch unter einem andern Titel nachdtucken oder nad» 
drucken lajlen 5 es fey denn, daß derjenige, ber es thut oder 
thun laßt, uns den Betrag von fiebentaufend Exemplaren 
deifelben, nadı dem Preife zu 6 Gtoſchen netto gerechnet, 
(macht alfo nur ein Suͤmmchen von ı750 Thalern) binnen 
wey Monaten von Fertiaung feines Nachdtucks angenoms» 
men, baar, ohne allen möglichen Abzug und ohne alle nur 
erdenkbare Ausfluͤchte vergüren, mit feinem 'gefammten Mos 
biliar» und Immobiliarvermoögen dafür kaften, auch im Fall 
die Zahlung dieſes Betrages an Uns zur geſetzten Friſt 
nicht geſchehen Jollte, "für alle bey feinem Ford ſowohl als fonft 
dadurch entftehente Judieial- und Ertrajudichhltoflen ſtehen 
wollte, Wer einen folben Nachdruder dem Verf, mit ges 
höriger Legitimation bekannt macht, und vor Gerichte nöchi« 
gen Falle zuteichenden Beweis gegen ihn führe, fell von obis 
gem Quanto (NB. wenn Herr Et. erft die 1750 Thaler 
empfangen bat) Hundert Tbaler Prämie erhalten, und 
das Derfahren der gefammten Gerichtsitellen und Obrigkeiten 
abey, vor weldye die Sache kommen follte, dem Publiko zw 

hrer Ehre oder Schande, wie fit es nämlich verdienen, 

von Schritt zu Schritt vornelegt werden. — O quel bruit 
pour uhe omelerie! Inzwiſchen prastica eft, multiplex,, 
— Wer aber von diefem Kohrrafte beum Kauf des Buchs 
nichts wußte, und es deswegen nicht behalten teil, (muß 
alſo erft in vechtlicher Form erhärtet ſeyn), der fdicke es nur 
unbefchädige an uns zurüde, und er foll nidır nur fein 
Kaufgeld und andre deswegen achabte Koſten poſtfrey wieder 
erhalten , ſondern auch dem Publito als ein feby akkurater 
Mann empfohlen werden, — Leider ſieht may wehl, daß 
Herr St. gar ſtark und vorfichtig in Clauſeln iſt. Denn das 
kette rühmlich fcheinende Anerbieten wird nur dem zu gute 
fommen, der. den Willen des Nachdruders oder Nachdru⸗ 
ckenlaſſens eingefteht, und die Bedingung des Nichtnachdru⸗ 
ckens nicht eingehen will, teil er ein gar zu accugater Mann 
it. Aber beſſer wäre es, es käme jedem Käufey dieß hene- 
ficium zu gute, der das Buch ie fände, oder ſchon * 
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fere der Art zu kennen, oder fie noch abwarten zu wollen ver⸗ 
ſichette. 


Katechiſmus der Weltklugheit ‚von J. C. F. Wit 
ting, Paſtor zu Ellenſen bey Einbeck. Leipzig, 
bey Barıh. 1796. 100 ©. gr. 8. 58. 


Der Verf. Hält es für einen großen Mangel, daß bis jetzt 
weder auf Schulen noch auf Liniverfitdten die Weltklugheit 
gelehrt werde, und wünfde durch diefen Katechiſmus, des 
auch als Anhang zum vierten. Bande feines praftifchen Hands 
buches für Prediger gelten fol, zue Abhelfung diefes Man⸗ 
gels Veranlaflung zu geben. = 


Sa wenn nur die Weltklugbeit, fo wie die Weltweiss 
beit docirt, und allenfalls auch ſchon für Knaben und Säuglinge 
in ein Katechiſmusſaͤftchen gebracht werden koͤnnte. Es 
koͤnnen freylich allgemeine Grundſaͤtze darüber entworfen wer⸗ 
‚den: aber diefe allgemeinen Grundfäge auf jeden individuellen 
—* richtig und ſchnell anzuwenden, das iſt eben die Klug⸗ 

eit, hoc opus, hie labot eſt. Einem jungen Menſchen, 
der nun in die Weit, d. h. mit eigner Selbſtthaͤtigkeit im 
mehrere willkuͤhrliche WVerbäteniffe und Verbindungen mit 
Menfhen übergienge, würde Rec. doch ſtatt dieſes Katechiſ⸗ 
mus Eampens Theopbron und Anigge über den Um⸗ 
gang mis Menſchen jur forgfältigen Lektüre empfehlen, 
und dann das teitere feinem eignen Nachdenken, feiner 
rn und Erfahrung, feinem guten Genius uͤber⸗ 
laſſen. | " | 


Denu offenberzig zu reden: fo viel gutes, wahres, nüße, 
liches auch in der vorliegenden Schrift geſammilet und zuſam⸗ 
mengedränge iſt, als Anleirung zur Weltklugheit bat fie kei⸗ 
weges des Rec. Beyfall. Es iſt niches mehr und nichts wer: 
niger, als eine Art Moral, nicht unter den Gefichtepunft 
der Pfliche, fondern unter deu Öefichtspunft der TZüge ⸗ 
lichkeit und Zutraͤglichteit gebracht. Aber auch als foldhe 
betrachtet, ſehlt es ihr an lichtvoller Anordnung, oft an Rich⸗ 
tigkeit und Genauigkeit der Begriffe. Man vermißt in den 
Definitionen bäufig philoſophiſche Präcifion, eben fo wie in 
den Divifionen. , Denn am numerirten Unterabtheilungen 
hat es der Verf. nicht fehlen laſſen, wenn gleich — 

> MR mehre⸗ 
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mebrere Nummern nur immer daffelbe: mie andern Worten 
wiederholen. Diefer Tadel koͤnnte durdy viele Beyſplele ber 
legt werden: aber die Gränzen einer Anzeige in diefer Biblio 
thek erlauben nur wenige Belege. 


Das Ganze zerfällt in fünf Theile. Erſter Theil: 
von der Meltklugbeie überhaupt. S. s—7. Billig 
Hätte bier Herr Paſt. W. ausgehen follen von der Sinnver ⸗ 
wandtſchaft der Wörter weife und Elug. Er fängt aber von 
den Fragen an: wornach müllen weiſe Menſchen hauptſaͤch⸗ 
lich ireben? (Antwort: nad) ihrer eigenen und ihrer Mit 
menfihen Vervollkommnung und Gluͤckſeligkelt) und: wie 
möflen fie darnach fireben, in Ruͤckſicht auf die verſchle⸗ 
dene Befchaffenbeit Der Menſchen? (Diefe Verſchie⸗ 
denheit wird Hier gleich fupponire, ohne daß ihrer nod et» 
waͤhnt, sder daß fie näher beſtimmt war). Und num ents 

ſteht folgende Definition der Welttlugheit: „Sie iſt die 
„Bunff, einen jeden Menfchen auf die ihm angemeffene 
„Art zu behandeln, und fid fo gegen ihn zu benehmen, daß er 
„ung nicht nur nicht ſchaͤdlich, fondern aud zur Befoͤrderung 
„wahrer Vervolllommnung und Blüdfeligkeie nuͤtzlich 
„werde.“ Sit fie eine Kunft, fo erfordert fie auch eine Fer ⸗ 
tigkeit, und eine Kuufifertigkele läge fi nicht aut in einem 
Katechiſmus darftellen. Hier müßte fie nur ale Kenntniß ge 
nommen werben. Ferner, mas beißt das, jeden Menichen 
auf die ihm angemeffene Art behandeln? Heißt das, ihn 
behandeln wie er es gern mag, den Chrfüchtigen durch ein 
chmeichelndes ihn erbebendes Benchmen, oder jeden durch, 
(hub gegen feine Liehlingsneigunnen und Fehler? Soll 
Das der Weiſe, der hauptfächlic nad) feiner eignen und An» 
derer Bervolllommnung fireben muß? Denn davon ale 
von einem Pflichtgeſetze geht der Verf. doch aus, Immer 
dat der Ausbrucd etwas ſchwankendes. Hernach, warum 
eben zur Beförderung wabrer Vollkommenbeit und 
Glädfeligkeit? Warum nicht überbanpt, zur Erreichung 
jeder nach dem Sittengefeg erlaubten Abjicht? Und beyläus 
fig, warum fchreibt der Verf. Vervollkommnung, und 
nicht lieber Vervolllommung? Warum - diefem Worte 
neuen Geptäges, aber guten. Gehaltes eine. Hätte mehr ge⸗ 
ben, die ihm nad) der Analogie der Ableitung nice zukommt ? 
Macht man etwa von willlommen das Verbum bewilk 
kommnen, und davon die Bewilllommnung ? - a 
* er⸗ 


’ 
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Hierauf folgt die Frage: wie muß die Weltklugheit be» 
fcbaffenfeyn? Antwort: a) Sie muß nie als Zweck, fondern 
nur als Mittel und zwar als Mittel zu böberer Vervollkomm⸗ 
nung und Gluͤckſeligkeit betraditet werden.: (Das gehoͤrt ja 
aber gar nicht zu ihrer Befchaffenbeit, fondern nur zu ihr 
rer defegmäßigen Anwendung): b) Sie muß nicht die Kuuft 
- fenn, die Menfchen zu uͤberliſten und zu Beerügen, ſondern 

die Kunft, durch Weisheit und Tugend Über. fie. 34 berr; 
fen ıc. (warum zu bersfcben ? liegt das in der Deftnia 
‚ tion?) <) Sie darf nie ein Mißbrauch unfers Verflandes 
werdea, fondern ꝛc. d) Sie darf nie klein, unedel u.ıd heima 
tuͤckiſch, fondern fie muß ſtets groß, edel und liebevoll feyn, 
Welcher Lefer ſieht nicht, daB die letzten drey Säge, ja daf 
alle vier Säge fononym find, immer cinerley ‚wiederholen ? 
Mas har man nun, gelernt von der Beichaffenheit? Nicht 
einmal den Unterſchied zwiſchen klug und ſchlau und hinter⸗ 
— bat der Verf. dadurch mit logiſcher Praͤciſton begruͤn⸗ 
det. — 
Geanz denſelben Fehler, dieſelbe Seichtigkeit nimmt man 
in der gleichſolgenden Frage wahr, warum fie noͤthig ſey. 
Die drey letzten Gruͤnde, die er da anſuͤhrt, fallen alle in 
eins, und fagen dad naͤmliche under dreyerley Zahlen und mit 
dreyerley. Morten. Und. den Grund de, erſten Grundes, 
(daß namlich ohne Weltklugheit, alfo phne die Kunft dur 
Weisheit und Tugend Über jeden Menſchen zu herrſchen, une 
fre Tugend immer unvolltommen bleibe), ſehe id) nicht ein. 
Ich weiß nicht, mas bier der Verf. unter Tugend mieing, 
KFaſt aber ſcheint es, er verftehe unter Tugend Seinbeit des 

Verchlandes und Herzens. Denn er fagt, durch Welt 
klugheit werde die Tugend zur edeliten Seinbeit des Verftans 
des und Herzens erhoben. Wie konmt er zu fo unbeſtimm⸗ 
ten unphilofopbifchen Begriffen ? 

Iweyter Theil: Regeln der Weltklugheit aus 
der allgemeinen Beſchaffenheit der Menſchen, von ©. 
8 bie 48. Erſtlich wird.gehandelt von der allgemeinen Der 
fchaffenheie der Menfben, von der. Seele, ihren Kräften, 
Inſtincten, Affecten,, fo quch von der Eörperlidken und nas 
eürlichen (dich letztere foll bedeuten , durch aͤuſſere Pagen 
und Ymftände veränderten) Beichaffenheit der Menſchen. 
Alles ſehr verroorren und unbeftimmt in den Bearifien, fehe 


duͤrſtig jnd unzulänglih, um Regeln darauf zu — 
ar an 


/ 
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Man böre nur Wunders halber: was find Inſtincte ? „Es 
„find Triebe, etwas zu begebren oder zu verabfereuen, die 
„nicht aus vorhergegangenen Weberleaungen, fondern aus 
„gewiffen natürlichen Beduͤrfniſſen entftehen.“ Und 
nun zählt er folgende auf, den nftince der Selbiterhaltung 5 
des Strebens nad dem, welches uns befier ſcheint als das, 
was wir fchon befißen; der Liebe (darunter er bier doch kei» 
nesweges den thieriihen Begattunastrieb meint); der Dank» 
barkeit; dee Mitaefühlsz der Nahahmung. Wie? Bas als 
128, Liebe, Dankbarkeit, Streben nah Verbefferung feines 
Zuftandes, entfteht bloß aus gewiflen natuͤrlichen Beduͤrf⸗ 
niffen? fchliege alle Ueberlegung aus? — Eben fo ein 
Wechſelbalg von Definition ift die von den Affeeten, Sie 
find ſolche heftige Empfindungen und Triebe, von denen man 
ganz fortaerifien wird, und bey denen mai auf keine andere 
Vorſtellungen adıtet. 


Zweytens Eommen nun Segeln der Weltklugheit, die - 
aus jener allgemeinen Befchaffenheit der Menſchen abftrahirt 
feun follen, Es find ihrer eine ganze Menge, alle numerirt, 
noch andere durch Sternchen eingeſchaltet. 3. B. ste Ne 
gel: Strebe nad) innerer Feſtigkeit und Serlenfiärfe: Das 
bey mird derm wleder gefragt , und jedes Mal durdy 2 Bis 
6, Unterabeheilungen geantwortet; mas ift Seelenſtaͤrke? 
woben Auffert fie ih? wie? woher" enrftehe fie? warum 
ift fie nöthig. Hiebey als Zugabe die Kegel: Melde den 
Eigenſinn. Und nun wieder: worinn beftcht er ?: wodurch 
unterfcheibet er.fich vom feften Willen ?_ mie Auffert er ſich? 
woher entiteht ex? warum muß man ibn Meiden? 


+ Deiter Theil: Regeln aus den verfchiedenen. 
Gemütbsarten und Stimmungen des Geiffes ‚ande: 
rer, von ©. 49 bis 90. Kin fonderbares Fundament der 
Subbivlfion har der Verf, daber entlehnt, zu unterfcheiden, 
wie ſich Andere betragen: 1) gegen Gott; 2) gegen fich 
ſeibſt; 3) gegen ihre Mitmenfhen. 3.8. in der erften 
Ruͤckſicht unterſcheidet er fie a) in Leute, die Gert ehren, 
lieben und vertrauen, b) in folde, die ſich ihrer Vereh⸗ 
rung Gottes ſchaͤmen, c) in Neligionsfpdtter, d) in Heuch⸗ 
fer. In den Übrigen beyden Nückfichten giebt es eine weit 
zahfreichere Elaflificatton. Uebrigens ift in dieſem Abfchnitte 
das melfte Gute und Brauchbare des Buches. x: . . - 

‘ Vier⸗ 
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Vierter Tbeil: Regeln im Umgange mit Men—⸗ 
ſchen von verfcbiedenen Verbältniffen (fol beißen: mit 
Menſchen, mit welchen wir in beftimmten. Verhaͤltniſſen 
ſtehn,) von ©. 91 bis 99. 3.8. der Jüngling gegen dem 
_ Greis, das Kind geaen die Eltern, und umgekehrt; Eheleu⸗ 
, te, Freunde, Domeftiten, Untergebene, Gläubiger, Schuld» 
ner, u.f. mw. Wenn man zuweilen an die Definition zutͤck⸗ 
beuft: fo fällt es auf, wie fo manches, was bloß Pflicht der, 
Moral iſt, auch hieher gezogen wird. 3. E. mie das pflichte 
mäßige Detragen des Kinder einen Theil dee Weltklugbeit 
ansmace. Wenigftens müßte beſtimmt nur von Erwachſe⸗ 
nen das Verbältniß bergenommen ſeyn, gegen ihre noch le» 
benden Eltern, ; 


: Fuͤnfter Theil: Von der Alugbeit in dem rech⸗ 
„ten Verbalten gegen ſich ſelbſt; eine einzige Seite. 
- Sec. wiederholt es nochmals: es ift viel Gutes in dem Buche, 
umd doch iſt das Buch, feiner Meinung nah, nicht gut, 


Mi. | 


Neues Handbuch der. Jugend in Buͤrgerſchulen. | 
Ein Leitfaden zum Worbereitungsunterricht fürs 
bürgerliche geben. Erfte Hälfte, nebft Plan zur 
zweyten und einer kurzen Anweifung zum Ge⸗ 
braud) des Buchs. Frankfurt am Main, bey 

- Steifcher. 1796. 19 Bogen ind 88: * 

Pie Vergnügen empfehlt Rec. dieſes Buch zum Gebrauche 

der Volksſchulen. Es ſaͤngt an I, mit kurzen (meiſt ges 

zeimten) Sittenfpräcen. Darauf folgt 11. eine Eleine 

Bindermoral, Nach gewiſſen, diefem Alter paßlihen Ru⸗ 

‚briten find einzelne Verſe aus Liedern dazu ausgewählt, 

Beyde Abſchnitte koͤnnen zu dem erften Lefeibungen benutzt 

‚werden, und als kürzere gereimte Denkforuͤche werden fie ſich 

dem Gedaͤchtniſſe leichter einprägen. Verſteht run der Lehrer 

die Kunſt, zu jeder Sentenz ein paflendes Erempel, ein Ge» 
ſchichtchen zu. erzählen, und durch ein faßliches Geſpraͤch eini⸗ 
ge Reflerionen anzuknuͤpfen: fo wird der Iinterriche,um fo 

-  amgiehender, und zugleich eine Verfiandssnbung. 

u | nn Il, 
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UI. Ein Abſchnitt, der Leſebuch uͤberſchrieben iſt, 
und von ©, 18 bis 146, hundert und ſechs kleine Erzähluns 
gen oder auch Geſpraͤche, etwa im der Manier des Rochow⸗ 

ſchen Kinderfreundes, enthält. IV. Kursgefaßte biblis 
febe Seſchichte von ©. 147 = 169. von einer andern 
Hand verfertiget, Sie heilt ſich in die Geſchichte des Alten, 
des Neuen Teftaments, ud des Chriſtenthums, und ift mie 
vieler Bedachtſamkeit abgrfaßt. Faſt ift der Abriß au kurz; 
obgleich auch diefe Kürze ihre guten Abfichten bat, und als 
Text dem Lehrer noch das Vergnügen einiger Vervpollſtaͤndi⸗ 
gung überläßt, zugleich ibm als Einleitung dienen faun, eis 
nige ausaefuchte Geſchichtsſtellen in der Bibel ſelbſt leſen zu 
laffen. Der Verf. bediente fih dazu vorher der bibliichen Er⸗ 
zäblungen vom Hertn Kirhenrath Seiler. Aber beym Ge⸗ 
braud fand er es umerklärlich, wie zum Theil mande für 
das ſittliche Geſuͤhl hoͤchſt anftößige, zum Theil andere gar 
zweckloſe oder myſtiſche Stellen und Ausdruͤcke eingefchlichen 
maren, 


V. Das Noͤthigſte von der Naturgeſchichte von 
S. 170 — 231. Altes fehr zweckmaͤßig: nur die Einleitungr 
welche die Vorbereltungsicene eines Vaters und feiner Fa⸗ 
milie ſchildert, Hätte für den Raum eines folhen Vuches 
erſpart werden können, und ift zue Vorbereitung auf die Dias 
terie ſelbſt uͤberfluͤßig. Daß der Lehrer ein ausreicdenderes 
Handbuch der Narurgefhichte, wie das Funkiſche, für ſich 
benägen muͤſſe, erinnert der Verf. feldft. VI. Das Noͤ⸗ 
thigſte aus der Ylarurlebre, wobey Hellmuths Volksna⸗ 
turlehre dem Lehrer empfohlen wird. VI. Vom Miens 
ſchen, nady ſeiner Eörperlichen Einrichtung und feinen See 
— Endlich VIII. die noͤthigſten Befundbeits- 
regeln. 


Der Verf. bewaͤhrt ſich hierdurch als einen ſehr geſchick⸗ 
ten, und auf die zweckmaͤßige Bildung feiner Schuͤler ſehr 
bedachten Lebrer, und erwirbt fich zuglelch Verdienfte um ans 
dere Schulen, welche dieſes Handbuch einführen nidgen. Er 
verfichert in der Vorrede, daß er in feiner Klaffe eine Anzahl 
‚von 175 Rindern zwiſchen 7 bis ı 4 jahren habe. Wie der aute 
Mann eine fo enorme Zahl zugleich gehoͤrig beſchaͤftigen, In Ord⸗ 
nung und Aufmerkfamkeit erhalten Euane, begreift Rec. nicht. 
Doch verſpricht er feine Methode und Manier, mie er dieB 
thue, mit allem Guten und mic allen Fehlern im te 

. tile 
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Thelle des Handbuches ſelbſt befchreiben zu mollen.. Es iſt 
faſt nicht anders moͤglich, als daß wohl dabey einige Mängel, 
uicht fo wohl Fehler, eintreten muͤſſen. Für’ dieſe zwente 
‚Halfte hat er beitimme: 1) eine praktifhe Anweifung zum 
Rechnen; 2) Geographie; 3) deutſchen Sprachunterricht 
und Anleitung zu Briefen und kleinen Auffagen; 4) das 
. Willenswärdigfte aus der Geſchichte, beſonders von Deutſch⸗ 
land; 5) einige Andere für den Buͤrger und ſeinen Beruf 
intereſſante Gegenftände. Das Ganze foll im Preife nice 
über 48 Kreuzer kommen, und fo wird auch durch. diefe uns 
eigennügige Woblfeilheit der Gebrauch befördert, und des 
Guten mehr geftiftee werden, -- Nur fehr felten fioße man in 
diefer Hälfte auf einen Eleinen Sprachfehler; z. B. etwaig, 
Fluͤgeln ftatt Fluͤgel, Friedericke ſtatt Friedetike. Rec: 
wuͤrde es nicht erinnern, wenn mat nicht gern in einem ſol⸗ 
chen Buche die größte Sprachtichtigkeit hätte, 


Krieg swiſſenſchaft. eo; 


Mitieärifcher Unterricht für kleine Truppenforps; 
Mit zwey Kupfertafeln. Frankfurt und Leipzig. 
„#196. .248 © 8 12 8. — 


Ein elendes Plagiat aus einem veralterten Reglement dee 
Kalſerl. Königl. Truppen. Wie fange wird das Publikum 


— mit ſolchen elenden Abſchreibereyen betrogen wet⸗ 
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Gruͤndliche Anleitung, alle Arten der venerifchen 
‚Krankheiten genau zu erfennn, und richtig zu 
beha: dein, zur Worbauuny der Empirie, mit ven 
nöthigen Arzneyiormeln nad dem Mufter.der bes 
mährteften Aerzte verfehen, für Ae zte, Wundaͤrzte 
und Layen ın der Arznemwiffenfchaft, von Dr, Jo⸗ 
gm Valentin Müller, ausübendem Arzt in 

Frankfurt am Mahn. Zwey Bände. Bremen, 
bey Friedrich Wirmann. 1796. 302 und 386 
Seiten... 8. | 


Gap durch grobe Empirie eine große Anzahl junger Manna⸗ 
- Herfonen und Frauenzimmer, wenn fle das Unglück gehabt ha⸗ 
hen, von veneriſchen Krankheiten befallen zu werden, ihre Ge⸗ 
Hundheit einbüßen, iſt eue Wahrheit, welche Bein Arzt bezwei⸗ 
“fein wird; daß aber dieſem Uebel durch populären Unterricht 
‚über die venerifchen Krankheiten Eünne abgeholfen werden ; dag 
man felbft durch diefen die Empirie bey der Kur der veneri⸗ 
ſchen Krankheiten vermeiden Eonne, das muß Recenfent nach 
;feiner Weberzeugung ganz bezweifeln ; vielmehr alauft er, daß 
:der Unterricht, welchen man Layen giebt, diefe Krankheiten 
‚zu behandeln, denfelden mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich feyn werde. 

Heroiſche Arzueymittel in der Hand eines Layen find Mefler 

in den Händen junger Kinder. — Gelehrte Layen werden in 

2.4. D,9,XXKIU, 9.2.68, Vlo eft: 3 die · 
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dieſer Schrift von Seite zu Seite auf Dinge ſtoßen, 2 
ren unverftändlich and dunket find. Wie wollen ſie de 
verftehen, wenn er von Erregbarkeit, afthenifhen Ktankhei⸗ 
ten, Haarfeil, Bougie, Cathetet, Klee Gefäßen, 
Scheidenhaut, u. f. w. fpricht, da er alle diefe Dinge unere 
klaͤrt laͤßt? Ungelehrte Layen werden ſich bey den lateiniſchen 
Arzneyformeln ſehr ſchlecht befirden. So lange Aerzte und 
Wundärzte die Schriften eines Hunter, Bell, Foot, Girtan⸗ 
ner haben, wird Dee Heren M. Unterricht ſehr entbehr⸗ 
lich ſeyn. Haͤtte Herr M. dem oben genannten Uebel abzu⸗ 
fen etwas thuu wollen: fo würde er mehreren Nutzen ges 
tet haben, wenn er in einer populären Schrift den Nach⸗ 
theil auf eine für den Layen faßlihe Art gezeigt hätte, wel⸗ 
cher unveriheldlich erfolgt, wenn Kranke diefer Art. aus übers 
triebener Schambaftigkeit die Krankheiten einwurzeln laflen, 
oder ſich Afteraͤrzten anvertrauen... Es fcheint übrigens 
dem Banzen zu erhellen, daß die Worte: Für Layen, ein Au 
haͤugeſchild für mehrere Käufer ſeyn follen, 


Obgleich Rec. anfangs diefe Schrift ganz kurz anzuzeigen 
Ach vorgenommen batte: fo mußte er doch feinen Vorſatz aͤn⸗ 
dern, damit Herr M. nicht etwa über oberflächliche Aburthe⸗ 
tung feiner Schrift zu klagen Wrfache Habe; damit ferner Aerzte 
imd Wundaͤrzte erfahren, was fie in diefer für. ſie geſchriebe⸗ 
‚nen Schrift erwarten können; und damit endlich auch Laden 
einfehen, daß das oben über biefe Schrift gefällte Urtheil nice 
zu hart fey. - 

Erſter Cbeil. Einleitung. Erſtes Rapitel. Der 
Verf. handelt hier die Geſchichte der Luftfeuche, ihre Erufld« 
bung u. ſ. w. ad. ©. 58 u. f. trägt der Verf. feine Zwei⸗ 
fel wider den Maraniſchen Urfprung der Luftfeuche vor. Mer. 
will dutch deren Widerlegung einem Gruner und Spreugef 
nicht zuvorkommen, und überhaupt wäre es hier auch wicht. 
der. Ort dazu; aber fo viel will er dem Verfaffer nur faget, 
daß, da der Maraniſche Urfprung der Luſtſeuche bis jegt nur. 
Hypotheſe it, man nicht diejenigen Beweiſe rechtmäßig: ver⸗ 
lan aen ann, welche man für einen gewiß zu ermweifenden Satz 


mit Recht fordern darf. Wollte man eben ſo ſtrenge mit dem . . 


amerikaniſchen Urfprung der Luſtſeuche, meiden der Verf. 
wider Hensler und Sprengel Seite 68 zu vercheidigen.fucht, 
verfahten:, wen es Han Müller: area wurden, ihn 


zu vertbei 
"Zweys 
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überbaupt. ©. 85: — 90 enthält eine —— der 


Humoralpathologie, — da fie hierher nie gehbrt und 
ſehr unvollitändia iſt, billia hätte twegbleiben follen. Daß 
das Gift. der Luſtſeuche auch auf die fluͤſſſgen Theile des 
a ga Körpers wuͤrke, und diefe zuerſt mit leiden, fuche 
der Berf, ©. 90 u. f. durch mancheriey Grunde zu beweiſen, 
befonders glaubt er fehr feit an die Metaſtaſen, welche dag 
Zripvergift machen fol. _Die Würklichteit diefer- Merartafen 
ſucht ee ©. 94 durch eine Beobachtung zu beweiſen: Eın juns 
ger Herr hatte ı6 Tage den Tripper gehabt; nad) vorherge⸗ 


ngener Erhitzung ftopfte ſich der Ausfluß; der Urin gieng 


ey ab; die Schmerzen verloren fih. Nach zehn bis zwölf 
Stunden wurden die Augen ſchmerzhaft und fehe entzuͤndet, 
und im weniger als 24 Stunden entitand ein häufiger Aus» 
Fluß einer grünlidh gelben Miaterie , die ver Trippers 
materie volltommen äbnelte. Hier foll nun die Tripper · 
“marerie eine Metaſtaſe nach den Augen, und dadurch die Enge 
zaͤndung veruriacht haben: ı) Weil der Ausflug und Schmerz. 
— det Urin frey abgieng, und die Augen 3 
dung Eurz drauf entftand. Diefer Beweis ift aber nad : 
ſchwach und anvichtig. Denn ein nicht —— 
wie dieſer bier wahrſcheinlich war, verliert ſich ja oft 
sk; manchmal ſogar auf einen aelinden Reitz; die Aus 
ndung aber entſtand durch die Erhitzung. Das fie 
enttand, nachdem ſich der Tripper verloren hatte, ift kein Be⸗ 
weis, daß fie. von einer Metaftafe des Trippergiftes. entitanden 
.Xaut des alten praeiudicii in concludendo ; ven koe, 
hoc, kann des Verf. Schiuß wicht. ſeyn. 
die Achnlichkeit der Farbe des Ausfluſſes bey der Augen⸗ 
tzundung mir der Farbe des Tripperichleims — ſo 
fa r Aehnlichkeit gar nichts zu ichlieffen. Man 
) Schleim ähnelt det Trippermaterie aber mer wird fi 
afalleır laſſen, daraus auf eine Metaſtaſe — — 
hlieffen? Doc was Helfen alle Gründe, die ſich mit wı 
hrerer Stärke wider des Verf. Meinung angeben lie 
der Verf. ſich einmal vornenommen bat auf fein 
g zu beharren? Man hoͤre ſelbſt feine Wort Bis 
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Augen mache und machen koͤnne, — er müßte fonft tiber fi 
' te eigne Erfahrung ſprechen — aber die Metaftafe der Ma⸗ 
ketle-eines Trippers, deſſen venerifhe Natur der DBerf. gar 
picht erwieſen hat, kann er unmoͤglich annehmen. 


Drittes Kapitel. Veneriſche Anſteckung. Der 
Verf. glaubt, daß der männliche Saamen, wenn er durch die 
ageſteckte Urinroͤhre geht, verderben in die Gebaͤhrmutter 
gebracht werde. Auf dieſe Arc würden die ſeſten und fluͤſſigen 
Theile der Frucht verderbt! Dieſes ſucht er S. 100 dur 
Aanaloge Scqh luͤſſe zu beweiſen. | 


‚37 Wiertes Rapitel. Von den Vorbauungsmittels 
der venerifchen: Krankheit. Der Verſaſſer theilt diefe 
Mittel in politiſche und in medizinifhe ein. Zu den erſten 
“rechnet er weroiffe Poltzenanftalten, welche er verwirft, und 

Zut eingerichtete VBordelle, welche ex empfiehlt, und, wie ſie 

“eingerichtet werden folem S. 116 lehrt. (Wider diefen I 

sten’ Vorfehlag läßt fich fehr viel einwenden, beſonders in Elei 

‘heren Städten.) Unter die Kennzeichen der Anftecdung bei 

Frauenzimmern witd Seite 116 die Farbe des abgehenden 
Schleims auf den Hemden als ein Kennzeichen angegeben. 

Hier find des Verf. Worte: „Beſonders müflen die Hem 

* „unterfücht werden, ob grüne oder gelbe Flecken darinnen 

Ifindlich, denn an diefer grünen oder gelben Farbe giebt fi 

‚der unreine Fluß angeſteckter oder zum tenigften unrein 

Weibsleute zu erfennnen. Denn bey denen,. welche mit dem 

„bloßen weiſſen Fluſſe behaftet find, können die Hemden 
„der Materie wohl fteif feyn, aber die Flecken fallen ſodann 

ins Weile, und find nicht gruͤngelb.“ Sollen hier die Woer⸗ 
Ge: Bloñ weiſſer Sluß, fo viel als nicht venerifcber weiß 
fer Fluß, und unreiner Fluß, fo viel als venerifcht 

WwWeciſſer Fluß bedeuten: fo wäre die Schwierigkeit, denn 
Nneriſchen weiſſen Fluß von dem einfachen venerifchen weiſſe 
tuffe zu unterfcheiden, ſehr bald gehoben. Allein diefe 

Mennzeichen tft gänzlich unrichtig, deun der. nicht veneri 
Weiſſe Fluß hinterlaͤßt ſehr oft. auf der Leinwand eben derg 

chen gringelbliche Flecken, wie der venerilche, Wenn dergieis 

chen Kennzeichen bloß angenommen würden: fo wuͤrde es 

den jungen Leuten übel ſtehen. Herr Mi; kann fich, wenn: 
inhefangen besbachten will, leicht von der Wahrheit. deſſen, 
was Mer. hier geſagt Hat, Überjeugen.) — ne = 

* | | Eng 


& 
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lang ber medizinäfchen Vorbauunaemittel, erinnert der Berk 


mit Recht, daß fie ſaͤmmtlich unzuverläflig find. 


Suͤnftes Kapitel. Vom Tripper uͤberhaupt. ©, 
126 fagt der Berf., der Name Saamenfluß (Gonorrhoea) 
komme diefer "Krankheit gar nicht zu; und gleichwohl wird 
auf derfelben Seite die blennorrhoea contagiofa , gonor- 
shaea contagiola von ihm benannt, fo wie auch der Name 
Gonorrhie © 250. 251, und an mebreren Stellen benbehals 
ten wird. (S. 126 u. fg. hätte der Verf. unter dem conien» 
fuelten Tripper, auch den Tripper von Askariden anmerken 
ſollen. Ree. beobachtete ihn einigemal). — Der Berfafler 
nimmt an, daß das Gift der Luftfeuche und das Trippergift 
ganz verfchiedene Gifte find, und ſucht es durch Gründe zu 
eweiſen, von welchen einige ſehr feichte find. 


Sechſtes Kapitel. Geſchichte der Krankbeit. 
Dieſes Kapitel enthält die bekannten Arten des Trippers; ſei⸗ 
ne Eintheilung in Perioden; Beweiſe, daß beym Tripper kein 
bar fondern Schleim weggeht; die Vorherſagung 
u. ſ. w. 
Siebentes Rapitel. Allgemeine Bemerkungen 


Aber die Heilart des Trippers. Hier werden die verſchie⸗ 


denen Kutarten.des Trippers angeführt und beurtheilt. Den 
KRampfer hält er für ein fehr gutes Mittel, den Priapismus zu 
beilen, auch glaubt er, daß man ihn innerlich mit vielem Nur 
‚Ken geben könne; doch müfle es mit gewiſſen Einſchraͤnkungen 
geſchehen. Den Tripyer, glaubt der Verf, müfje man nicht 
bloß innerlich behandeln. — 
Achtes Kapitel. Heilung des Trippers naͤher be 
Mimmte. Der Verf. giebt feine eigene Heuart, nebſt einem 
Paquet Necepte an, in welchen millepedes praeparati Geis 
te 185, ſemina quatuor frigida majora &. 176, fulphur 
auratum ultimae praecipitationis ©. ı85 und andere aͤhn⸗ 
liche Sächelchen paradiren. Endlich widerlegt er einige Hun⸗ 
teriche Paradoxien, und befirebe fi, den Girtannerſchen Sr 


. erivarten, zu widerlegen. ‚ 
n. 5: KZeunses Bapitel. Von den Zufällen, die biswels 
len bey oder nach dem Tripper erfcheinen. ©. 198. 


" führe.der Verf. wider den zurückgebliebenen Weiz beym Trips 
“per wo zugleich ——— mit zugegen wen. 
— 3 ‚ein 
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ein Pulver aus Schwefelblumen, Opium, Salpeter, u. ſ.w. 
an. Die ganze Menge des Pulvers bettaͤgt eine Unze, dazu 
iſt ein und ein halber Gran Opium geſetzt, hiervon wird fruͤh 
und abends jedesmal zwey Meſſerſpitzen voll genommen. Wie 
viel Wuͤrkung wird alſo wohl der Patient vom Opium 
„elupfinden ? ? Ä i . 
| Zebntes Kapitel. - Von der Entzündung der Ho⸗ 
den. Die Entzuͤndung beyder Hoden zu gleicher Zeit kommt 
gar nicht fo haufig vor, als der Verf. glaubt. Unter 300 
Kranken diefer Art fabe fie Recenſ nur einmal. - Der Verf. 
nimmt eine Metaftafe des Tripperniftes auf: die Hoden an; 
Daraus fließt denn der Rath, welchen er Seite 208 giebt, daß 
man den Teipper, wenn detſelbe unterdruͤckt worden wäre. um 
- ber Kodenentzündung vorzubeugen, einimpfen folle, (Welches 
zweckwidrige und oft fehr gefährliche Verfahren !!) 


— " Bilftes Kapitel. Yon der Entzündung der Por 
ſteber Druͤſe. (Glaubt Here Müller wohl in Ernſte, daß 
Lavyen feine S. 223 angegebenen Recepte ohne Schaden braus 

en innen? Bu 
Iwvoͤlftes Kapitel, Von der Yugenentsändung. 
Bey der Augenentzundung vom geffopften Teipper empfichle 
er Verf. ©. 373 die Inoeulation des Trippers, und wenn 

‘der Teipper gut fließt , fo ſoll fih während deilelben die Au⸗ 
‘genentzändung immer verlieren! ! | | 


"... . Dteysebntes Kapitel, Yon der Pbymofis. Den 
Sebrauch der erweichenden Mittel follte der Bf. weit genaues 
und heftimmter angeneben haben. Denn der unbeftimmte Ge⸗ 
Brauch der erw · ichenden Mittel thut oft fehr großen Scha⸗ 
den. Recenſent ſahe ganze Stellen der Vothaut in Eiterung 


geben RER 
“  Wiersehntes Kapitel. Von der Parapbymofis. 
Dieles Kapite iſt ſehr mager ausgefallen. 


Funftehntes Kapitel. Von ein’gen Krankbeiten, 
das Urinlaſſen und die Zarnroͤhre betreffen. Von 
nGeſchwuͤren in der Urinroͤhre giebt dir Verf. unter andern 
folgende Kennzeihen an: S. 243. b) „Wenn Eiter mit Blut 
„vermiſcht aus der Urinroͤhre komme“ (Woran erkennt deun 
aber Herr M.; dab das, was ans der Mrinrähre kommt, Ei⸗ 
ter und nicht Schleim IE? Iſt es denn etwan fo feichr, dem 
Schleĩm von dem Eiter zu unterſcheiden? Woran wm 


ı?, 


* * 
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denn die Layen erkennen, daß das, was abflleßt, Schleim oder 
Eiter it?) ©) „Man laͤßt den Patienten während des Harnens 
„die Urineöhre ihrer ganzen Lange nad) mechjeldneile au vet⸗ 
Ichiedenen Stellen mit den Fingern zuſammendrücken, io, 
„daß der Urin nur mit Mühe hindurch gehen taun; triſft 
"num der deiichende Finger gerade auf die Stelle, wo das Ber 
„drwoür it: fo wird der Patient plöglich einen ſtechenden 
„Schmerz empfinden und in dem abgebenden Urin 
„fbwimme der Kiter in Beftalt einer oder mebreres 
„gloden.* (Wie feichtet wodurd beweift denn Herr M. 
daß. die Flocken im Urin nicht Schleim, fondern Eiter find? 
Sollen wir ihm denn anf fein Wort bloß glauben ! Das wäre 
viel verlangt. Der Schmerz, der bier empfunden wird, rührt 
nicht von einem Geſchwuͤre, fondern von ganz andern laͤngſt 
bekannten Yrfachen ber.) 


Sechzehntes Bapitel. Yon den Sifteln and 4b» 
ſceſſen des Mittelfleiſches. (Bey diefen wichtigen Krank 
heiten hat gewiß jeder Leſer eine. aenau beſtimmte Kurart er⸗ 
wartet ; aber er wird ſich hler betrogen finden.) — 


Siebensebntes Bapitel. Maͤnnliches Uinvermögen 
zur Zeugung. (Der innerlihe Gebrauch der ſpaniſchen 
Fliegen erfordert Einſchraͤnkung und Vorſicht, und iſt keines⸗ 
weges Layen zu Sberlaffen.) &. 277 u. fg. führt Hett M.die 
fchon von ältern Aerzten empfohlenen, und von Weikard nen 
erlich wieder ausgeframten Morjellen gegen das männliche 
Unvermdgen an. Die abfurde aus 17 Ingredienzen beftehew 
de Compofition hätte billig wegbleiben follen. Damit die Le⸗ 
fer aber ſich nur einen kleinen Begriff von der abfurden Mi 
(hung machen können : fo will Rec. nur den Anfang des Re 
ceptes abfchreiben: Rec. ftinei marini unc, fem. Boleti 

cervini, Priapi cerui (!1Y) radic. pyretri ana Drachmas 
düas, rel, Wie konnte ein Weikard diefes Mittel Em 
pfehlen! 

Neunzehntes Zapltel. Yon dem Seauenzimmer» 

steipper.. Wenn Herr M. S. 299 behauptet, daß bey dem 

„ Brauenzimmertripper die monatliche Reinigung nicht unordent- 
ich fen, Sondern gehörig fortdaure, bey dem weiffen Fluß aber 
unordentfich. ſey: fo Eann. diefes nicht als Regel gelten, da ber 
Ausnahmen gar zu fehr viel von diefer Regel find. | 


E Schon 
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Pk. Schon Hfter iſt es Herrn M. gefagt worden, 2. in 
ber Salzburger medizintichen - Zeitung, daß. er. aus’ anderiy 


Schriftſtellern abſchreibe. 


Recenſent faud leider auch hier 


beſtaͤtiget, Daß Herr M. nicht nur ſich ſelbſt abſchreibt, 
ſondern auch aus andern Schriftſtellern, ohne einmal 
Die Druckfehler absuändern, wörtlich ausſchreibt. 
Den Beweis ihr den erften Satz wird Herr M. in der Nr» 


eenfion des zweyten Theiles diefes Werkes finden. Hier ift 


ber Deweis für den zweyten 


Mmuller Seite 259. 


* 


u. f. 


Sie beſten Arten von 
Spritzen für Frauenzimmer 
find von Elfenbein, vier bis 
fünf Zol lang, und einen ak 
ben Zol im aͤuſſern Durch⸗ 
meffer ; aber inwendig folıde, 
fo, daß der innere Durchmef: 
fer böchfteng zwey Linien halt. 


An dıefen Cylinder wird vor: 


ne in Deckel von Elfenbein 
mit ſechs bis acht kleinen Deff: 


nungen feſt anaefchraubt, da: 


mit die Fluͤſſigkeit durch Diele 
Deffnungen in alle Thetle der 
Mutterſcheide geſpruͤtzt wer: 


den fonne. Der eifenbeiner⸗ 


ne, Cyilnder wird an eine 
große Flaſche von elaftifchen 
Harz befefliget. Bey Dem 


Gebrauch legt‘ ſich die 


Brante auf den Rüden, 
biegt ibre nie, fo daß 
fie beynabe den Yintern 
berübren, bringt die Knie 


und Schenkel aus einander, 


nimmt die Eprige in ihre 
rechte Hand, druͤckt mit ders 


Satzz: 


Chriftoph Girtanner über 
: die venwrifche Krank- 
heit. Gostt. 1788. Seit. 
199. u. f. — 
Die befte art von fprü- 
tzen für frauenzimmer find 
von elfenbein vier bis fünf 
zull lang, und einen halben 
zoll im .äufleren- durchmel- 


fer; aber inwendig fohde, fo 


dals der innere durchmeller 
böchitens zwey linien hält, 
An dielen cylınder wird 
foıne ein deckel von elfen- 
beın mit fechs bis aclıt klei« 
nen Öffnungen, feſte ange- 
fchraubt, damit dıe flülhg- 
keit darch dieſe öffnungen 


in alle Theile der mutter- 


fcheide gelprützt werden 
könne. Der eifenbeinerne 
eylınder wırd an eine grof- 


.fe flafche von 'elaftilchen 


harze befeftiger, Beym ge- 
brauch legt fich. die kranke 
auf den rücken, biegt‘ ihre 
knie, da/s fie beynahe den 
hintern berühren, bringt 
dann ‚kme ‘und fchenkel 
aus einander, nimmt die 
fprürze in ihre rechte hand, 

drückt 
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ſelben die elaſtiſche Flaſche, ſo 
ſtark ſie kann, zuſammen, 
haͤngt ſie ſo zuſammengedruͤckt 
in eine mit der Injektion ge: 
füllte Theetaffe, und läßt denn 
die Flaſche loß, melde ſich 
ganz mit der Fluͤſſigkeit ans 
füllt, Nun bringt fie fi den 
Cylinder, fo tief fie kann, in 
die Murterfcheide, und drückt 
die Flaſche zufammen, wo— 
durch die in derielben enthal⸗ 
gene Fluͤſſigkeit in die Mut⸗ 
terfcheide ausgeleert wird. 
Dieſes Verfahren wird vier 
Bis fünfmal wiederholt. So⸗ 
bald die monatliche Reinigung 
ſich zu: zeinen anfängt, bort 
man mit den Einſpitzungen 
auf, und fängt nicht eher wies 
der an, als nachdem fie zu 
flieſſen aufgehört bat. In der 
Ziwilchenzeit waͤſcht fich die 
Kranke die Geburtetbeile eis 
nigemal täglich, um der Rein⸗ 
lichkeit willen, mit lauwar⸗ 
mer Milch. 
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drückt mit derfelben die 
elattifche flafche, fo ftark fie 
kann, zufammen, hält fie 
fo zulammengedrückt in 
eine mit kaltem wafler oder 
mit. der auflöfung des atz- 
fteins gefüllte theetaffe, 
und lälst dann die flafche 


loſs, welche üch ganz mit 


der flüfigkeit anfüllr, Nun 
bringt lie fich den cylinder, 
fo tief fie kann, in die mut- 
terfcheide, und drückt die 
flafche zulammen, wodurch 
die in derfelben enthaltene 
Nüffigkeit in die mutter- 
fcheıde ausgeleert wird, 
Diefes verfahren wird vier 
bis fünfmal wiederholt, So- 
bald die monatliche reini- 
gung ſieh zu zeigen an- 


.tängt, hört man mit den 


ein'prützungen auf, und 
fängt nicht eher wieder an, 
als nachdem fie zu flief- 
fen aufgehört har, In der 
zwifchenzeit wäfcht ſich 
die kranke die Geburts- 
theile einige mal täglich 
um der reinlichkeit -willen 
mir lauwarmer milch, 


Mehrere andere Stellen erinnert fih Recenſent fchon 
fegendivo? aelefen zu haben; allein er konnte fid nicht ent» 
ſchlieſſen, dergleichen unangenehme Unterfuchungen von neuem 
‚‚norzunehmen. Won der Ausfchreiberey des Verfaſſers aus 
feinen eigenen Schriften werden Bepfpiele in. der Anzeige des 
zweyten Theils vorfommen, diefer enthält 25 Kapitel, 


Erſtes Kapitel, Vom Chanker überbaupt. S. 3. 
glaubt Herr M., daß die Saamenfeuchtigkeit, ſo wie andere 
Saſte des Körpers, eine feine humoraliſche Verderhniß an⸗ 

mnehmen, und durch ihr ae Chaufer erregen — 

a 2 2 5 | e 
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(Wehe den Saamenblaͤchen, in welchen ein. fo ſcharfer Sas⸗ 
men aufbewahrt wird, welcher durch fein Anhängen an die 
Auffern nicht fo, feinen Theile fon Geſchwuͤre erzeugt!) WM 
Herr M. den Gebrauch bes Hölenfliins, aͤtzenden Subli- 
mats, sothen Präcipitats u. ſ. w. melde er bey dem Chats 
fer empfiehlt, deu Layen ‚überlaffen 9%) au 
Zweytes Kapitel. Von den venerifcben Druͤſen⸗ 
geſchwuͤlſten. Woͤrtlich bar ſich der Verfaſſer bier 
ſelbſt aus geſchrieben. (Siehe feinen mediziniſchen Rathge ber 
3 B. 2: Nbtheil. Frankfurt am Mayn. S. 305 — 312. 320 
1530, 337 — 340 U. — Auf dieſe Weiſe macht man 
ſich die Schriſtſtellerey ſehr bequem!) er 
Drittes Kapitel. Von den venerifchen Warzen 
und Auswüchfen. Die Mifhung aus rothem Präcivitat, 
S;ivenbaum und gebranntem Alaun, welche der Berf. ©. gi 
wider die Auswuͤchſe empfehle, iſt bey den meiften Auswuͤch⸗ 
Ten etwas zu fcharf. Mec. fahe vom Sadebaum, als Pulver, 
oder mit einer ſchicklichen Salbe verbunden, oftmals die beften 


Wuͤrkungen. 
VDiertes Bapitel. Von der allgemeinen Luſtſen⸗ 


be. Dieß etwas kurze Kapitel niebt, nad einer kurzen vors 
ausgeſchickten Befchreidung der Zufälle der Luſtſeuche u. ſ. w. 
die Kennzeichen an, durch welche ſich die venerifhen Haurfles 
‘Sen, venerifhen Pufteln, Geſchwuͤre im Kaffe, Knochens 
Schmerzen, Knochengeſchwuͤlſte, von andern diefen ähnlichen, 
"aber nicht veneriſchen Krankpeiten, unterſcheiden. 
Fanftes Bapitel. Allgemeine Bemerkungen über 
‚Die Bar. des venerifchen.llebels. Der Verf. Ipricht bier 
tet von den Heilkräften der Natur, wobey er die Stahliſche 
Autoktatie wiederum aufft iſchet, um endlich zu beweiſen, daß 
alle veneriſche Uebel durch Kunſt geheilt werden muͤſſen. Er 
"erklärt, was ein ansivenerifches Mittel fey , und fegt gewiſſe 
Kiaſſen von diefen Mitteln feft. a EL", 
.. . Sedhfies Kapitel. Von den Waͤrkungen des Öued, 
„filbers auf deu menfcblichen Börper, bey Yeilung dee 
L.ufifeuche. » Hier wird das Bekannte über diefe Materie 
deſaat. Den Beſcluß macht eine Tabelle uͤber die verſchlede⸗ 
- men Queckſilberzubereitungen. Ei — 
2 N Siebentes Kapitel. Von der Vorbereitung zu den 
Mnedfiiberturen bberbaupt, Wider das zu ne 
v ne 48 
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angerathene Aderlaſſen eifert, wie es Nee, duͤnkt, der Verf, 
ohne Urſache, ‚denn es müßte ein ſchlechter Arzt ſeyn, der ob» 
ne die gewöhnlichen und länaft betannten Anzeichen zu haben, 
fo gleich zur Ader laſſen mollte: 


Achtes Kapitel. Allgemeine Vorſchriften jur “eis 
dung der mit der Luſtſeuche complicirten Krantbei. 
gen. Diefe Krankheiten find: Scorbut, Krebs, Scropheln, 
Gichtmaterie, Krankheiten von uͤbertriebenem Beyſchlaf oder 
Dnanie, Hypochondrie, Epilepfle, Gelbſucht, Quartanfieber, 
Eungenfucht und Schwangerfcait. (Mer ſich hier viel Raths 
zu erholen gedenkt, der wird ſich ſeht räufchen ; denn die mei» 
ſten von diefen Krankheiten werden kurz abgefertigt.) 


VNeuntes Kapitel. Don der Räuchetfur, 86 
Eurialpflaftern und der Speicheltur, ©. 165 fagt 
Berf.:; „Das Räubern mit Queckſilber iſt bereite ſeit —* 

üblich geweſen.“ Cataneus fagt; Quidam in turarione, 
fm. (Hier muß offenbar ſtatt 1106 geſetzt werden 1506, 
oder vielmehr richtiger 1504.) - - 


Zebntes Bapitel. Sublimateinreibungen, antive, 
‚nerifche Bäder, Merkurialwaſſer, und antivenerifche 
Biyftire, (Diefes Kapitel enthalt das ganz Gewögnlipe 
‘über diefe Materie.) 


Milftes Kapitel. Dimpfungsfür, vermittelft der 
‚Wierkurialeinreibungen. ( In dern Recepte S. 189 wer 
den zehn Gran Salpeter weni Wirkung leiften. Wenn der 
Verf. ©. ı9ı alaubt, daß man wohl tbue, bey eingeraurzel. 
ten und hartnaͤckigen Zufällen der Luftfeuche, einen Grad deg 
‚Speihhelfluifes ju erregen: fo muß Necenfent dem Verfaffer 

prechen,, denn daß dev fich einftellende Speichelfluß ein 

Zelchen der Ausleerung des neutraliſtrten Giftes ſey, Wird 

‚dem Brrf, fo leicht Niemand glauben.) 


. Zwölftes Bapitel. Von dem Bebrauch des frefi 
ſenden Sublimats. Die Seite 200 angeführte Aufl * 
"von vier und zwanmzig Gran Sublimat in vier Pfund Brand, | 
\teioein „ wovon abends und morgens ein Epläffel-voll fol ge⸗ 
nommen werden, iſt zu ſtabk und ſchmeckt zu bäßlich. Wie 
bel ſchmeckt fon eine Auflöfunig von drey Gran Subliniag 

In einem Pfunde Waffer ? ne ift der Brandtewein 
ae den meiſten dallen Mn. — wird in —* 


er 


35° ._ Arzneygelahrheit. 


(em Kapitel das, was. man hdewoͤhnlich zut Vertheidigung des 
Sublimats vorzubringen pflege, treulich angefuͤhrt. 


Dreyzehntes Kapitel. von dem verfhßten 
uedfilber: | | 
| Vierzehntes Kapitel, Zabnemanns auflösliches 
Ouerkfilber, Warum Hert M. die Göttingfdye Zuberei⸗ 
tung diefes Präparate fo umffändlih anführt, kann Recenf. 
nicht einfehen; jeder Arzt und gute Apotheker weiß fie ja 


längft ſchon. 


Sunfzebntes Rapiıel. Von der Plentfchen Aufoͤ⸗ 
fung und den übrigen Merkurialmitteln, Die durch 
Vermiſchung und Verfalcbung zubereitet werden. Ein 


ganzes Heer Recepte, wie man den Mercurius alcalila- 


tus, (accharatus, calcinatus, die Plenkſche Auflöfung u.f.w, 


verſchreiben ſoll, paradirt hier! \ 


Sechzehntes Kapitel. Salpeterſaures Queckſu⸗ 


ber, pbospborfaures Queckſilber. 


Siebzehntes Kapitel. Von den übrigen Onedji 


bermittein ©. 258 fagt der Verf.: „das pulvis-mercur. 
„einer, ift.eine der ber beften Queckſilberzubereitungen.“ Das 


von möchte Necenfent den Beweis, welchen Her M. vet · 
ſchwiegen bat, hören. 
Achtzebntes Rapitel. Von einigen gebeimen Mir 


eln Dieſe Mittel ſind: 1) Dr. Wards welſſe Tropfen. 2) 


Bellets Merkurialſyrup 3) La Motte's Mittel, 4) Nicole's 


Mittel. 5) Rob antiſyphilitique de FPafſfecteur. 6) Poudre 
‚de Godernaux. 7) Remede antivenerien du Sr. Wright. 
CMochte doch einmal die Geheimnißfrämerey ihre Endſchaſt 
erreichen, welche leider troß des Entaegenarbeiteng eines Gir⸗ 


tanners u. anderer noch immer fortdauert! So tape man aber 


„in Zeitungen und fogar in öffentliben Blättern auf Akademien 


noch erlaubt, daß dergleichen gehrime Mittel auspofaunt wer⸗ 


4 


den, iſt an das Ende dieſes Unfugs nicht zu denken.) 


Neumzehntes Kapitel. Von. den Mitteln aus 
dem Pflanzenveich. Ben dem Mohnſaſte hätte der Verf, 
die Fälle, wo gr wuͤrklich Huͤlſe leiſtet, genau aus einander ſe⸗ 


tzen ſollen. — 
re Kapitel. Mittel aus dem Thierrei⸗ 


.. Bon, der grünen Eidepe wird ſeht wenig geſagt. ns 
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fee Mittel verdient genauere Prüfung. Ree. heilte eine ſtar-⸗ 
ke Vorbärtung des rechten Heodens durch dieſes Mittel. 
Starte. Salivation beobachtete Rec. niemals davon), 


Ein und zwansigftes Kapitel. Von einigen Zu: 
fällen der Auftfeuche, welche eine befonoere Behand⸗ 
lung eefordern Bey den innern Naſengeſchwuͤren, ver» 
ordnet dev Verfaller, wenn fie noch neu find, ©. 292 einen 
Schnurftaback aus Lavendelblumen, Biolenmwurzel und [es 
bendigem Queckſilber, ferner foll Sublimarauflöfung mir Ro⸗ 
fenhor’g und Maftigeffenz in die Naſe gezogen werden. Aber 
diefe Mittel find nad Mer. Urrheil viel zu reißend; wer gefe» 
ben hat, wie ſchlimm jeder auch geringe Reitz, das Nieſen n. 
f- w. bey dielen Nafengefhwären würft, der wird gewiß diefe 
Mrittel auch zu Anfang der Krankheit nicht anwenden. 


u. »3wey und zwanzigſtes Rapitel. Von der Aufts 
feuche der Rinder. Diefes Kapitel if fehr kurz gerachen, 
Der Verfaſſer hätte bier viel Gutes fagen können; aber es 
ſcheint, als wenn er zum Ende feines Buchs eile. 
Drey und zwanzigftes Bapitel, Von der befons 
Dern Geftalt, unter welcher fich die venerifche Krank; 
beit in Schottland und Eanada gezeigt bat. (Es enthält 
dieg Kapitel eine kurze Gefchichte der Sibbons, meifteng 
ad) Del.) AR BT ° 
- Vier und swansigftes Kapitel. Yon der Merku— 
zialErantbeit. RR — 
Soaͤnf und zwanzigſtes Kapitel. Praktiſche Haupt ⸗ 
criftſteller üͤber Die Auftfeube, Anbana. Yrupts 
N eiftftellee, welche der Aufifeuhe Erwähnung 


Proteſtantiſche Bottesgelahrheit. 
“ Entwurf einer wiſſenſchaftlich · practifchen Theologie 


“nach den Grundfägen des Chriſtenthums und der 
“ :Mernunft, von Dr. Ammon. Östtingen, 1797. 


| > 
DE 1RKc· 
- Pe “ur F a A . z 4 ; * a u ! 
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Der Verfaſſer theilt mit Recht die gegenwaͤrtige dog man-· 

ſche Theologie, 1) in den degmatiſchen Supernaturalismus, 

der ſich mit Unterdrückung der Vernunſt auf die behaupteten 
unmittelbaren Ausſpruͤche Gottes ſtuͤtzt. 2)In den theologi⸗ 

ſchen Naturalismus, der alle Offenbarungen auf. die Beobach · 

tung der Natur und Sinnenwelt zuruͤck fuͤhrt. 3) In dem 
myſtiſchen Rationalismus, der theoretiſch unbegreifliche Le 

ren willkuͤhrlich als geoffenbarte zum Behuf der Mor 
aufnimmt, und 4) in den hiſtoriſchen oder Offenbarungs ⸗Ra⸗ 
tionalismus, der Vernunft und Schrift nicht etlektiſch und 
'einfeitia, fondeen nach Principieh vereinigt, und beyde nach 

diefer Vereinigung als eine Quelle betrachtet, aus welder 

feine Theologie gefhopft werden kann. Diefe Schrift fol der 
Verſuch einer fuftematifchen Dogmatik nach den Priucipie 

des Offenbarungs » Nationalismus enthalten, für den der Sat 
Nachſicht wünfeht, weil er der erfte fey, die verfchiedenen u 
fo heterogenen Materialien unferer Theclogie zu ordnen 
auf ein feites moralifches Princip zurück zu führen. Diele 
tmoralifche Princip Heißt nad) ©. 49. „es giebt eine moralifche 
Natur des Menſchen, alſo iſt auch ein hoͤchſter moraliſchert 
Weltregent!“ Hiernach wird unſer ganzes Kirchenſyſtem w 
ſenſchaftlich behandelt, doch fo, daß die Doginen etwas allge ⸗ 
meiner gefaßt find, als-es zum Theil in den Lehrbüchern 
ferer Kirche geſchieht. — Der Scharffinn, Fleiß und die. 
lehrſamkeit des Verf find in. dieſer Dogmatif eben fo. un 
Eennbar, als in feinen übrinen Schriften, und es entdecken ſich 
darin mannichfaltige neue Anfichten und Darftellungen, ver⸗ 
zuͤglich in den Lehren von der Offenbarung, der Vor 
dem Glauben, der Verlöhnung, der Kirche, n. f.. mw, : 
diefes Gute einzeln auszuzeichnen, würde zweckwidrig ſeyn, 
fofern dem Berf. nicht ſowohl daran gelegen feyn kann, 
wiſſen, worin Andere mit ihm übereiuftimmen, als bielmebr, 
worin fie nicht feinee Meinung find, Deßwegen wuͤnſcht er 
baut der Vorrede gründliche Kritiken, ‚gegen Die er RP, ne‘ 









zelnen Beylagen zu diefer Schrift zu rechtfertigen h 
nimmt alfo teinen Anftand, feine Zweifel, die ſich I 









- auf die Principien des Offenbaruns Nationalismus u 
wiſſenſchaftliche Behandlung unfers Kirchenglaubens be 
anheim zu.gebenz weiche in, deu Denlagen leicht gehobe 
— ‚ wenn fie auf einem Mißverſtande ber 
ten. — Ree, glaubt, daß unſer Kiſchenhlaube (abu | 
lem) nicht nach einem einzigen Prineip wiſſenſchaftlich d, 
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ſyſtematlſch behandelt werden kann, in fofern ganz beteroge: 
ne Principien dabey zum Grunde liegen, weiches der Verf. 
ſelbſt eingeftehe, indem er zuvor Vernunft und Schrift-(d. i. 
unmittelbare Offenbarung in diefem Gegenfaß) vereinigen muß, 
und fie erft nach diefer Vereinigung als eine Quelle betrach⸗ 
ten kann, woraus er feine Theologie fehöpft. Nun hat zwar 
das ©. 49 angeführte höchfte Princip Einheit ; allein Recenſ. 
fieht nicht ein, wie daenach der ganze Kirdhenglanbe, der aus 
Bernunft und überſinnlicher Seliichte (unmittelbarer Offen» 
barung) beſteht, wiſſenſchaftlich behandelt werden Fanit, in je - 
fern es fich 3. B. gleich auf die bibliſche Sefchichte von’ der 
Schöpfung der Welt und der erſten Menfhen nicht anwens 
ben läßt... Das hoͤchſte Princip des Werfaffers‘ ift ein Wers 
nunktprineip, welches bey einer unmitteibaren Offenbarung 
feine Anwendung leidet, in fofern diefe ein Wunder ift, wie 
die Schöpfung der Welt, das zwar in der Siniienwelt ger 
dacht, aber nicht verfianden werden kann, meil es ſich nicht 
an die Bernünftgelege anknüpfen, mithin auch nicht in die 
Bernunftideen aufnehmen läßt, Sobald alfo Hr. U. unfern 


- Kirchenglauben auf unmittelbarer Offendatung und Vernunft 


zugleich beruhen läßt, und das thut er wurklich: fo kann hier⸗ 
aus nicht mehr die Einheit eines Syſtems enrftehen, in fofern 
dieſe beyden Principien heterogen bleiben, wenn fie auch ji 
fammen geleitet werden; denn was einmal feiner Natur nach 
durchaus heterogen ift, kann durch Feine wiſſenſchaftliche Be⸗ 
handlung homogen werden, Dieſe Heterogenität der Ver⸗ 
nunftund der unmittelbaren Offenbarung iſt dann auch Ur⸗ 


“ fad),, daß die Realität der leßtern nie durch Die Vernunft be» 


tiefen werden kann, in folern es bier An einem Vernunft 
nde mangelt. Der Verf. erklärt ſich zwar darüber in der: 
ugabe ©. 22 fo, daß eine unmittelbare Offenbarung denkbat 
fey, wenn Gott ſelbſt auf die moraliche Vernunft des Men 
m würte, fie jtärte, echöhe, belebe , dadurch Vorſtellun⸗ 
von ſich erzeuge, und diefen Vorftellangen für ven 
volle Gewißheit und Ueberzengung gebe. Allein 





* Denkbarkeit will dem Rec. nicht recht einleuchten, 


in dofern er die Möglichkeit der objectiven Verkr.üpfung der 
——— nach Vernunftgeſetzen wicht ein⸗ 

en kann, die doch nothwendig waͤre, wenn durch dieſes 
berſiunliche Prineip Porftellungen von ſich ſelbſt erzeugt 


werden ſollten. Aber warum urgitt der gelehtte Werf. 
Fa —S "Ofenbarunig fo ſehr Er fie | 
* * x azu 
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dazu gedrungen, weil Jeſus und die Apoſtel ausbrüdiich, . 
fihern, daß fie unmittelbare goͤttliche Offenbarungen und at 
träge erhalten haben. Wenn wir nun dieſe ausdrücklichen 
Zeuaniffe und Behauptungen läugnen wollten : fo wütden wir 
fie zu Betruͤgern und Schwärmern machen. Allein diefer ı 
Schluß ift etwas zu raſch, fo oft man ihn auch hört, und die 
Folge gar nicht nothwendig Sie find keine Schiwärmer 5 denm 
der Glaube an Offenbarungen, die man erhalte, war damals 
allgemein, alfo eine Zeitvorftelung , der auch die Weiſeſten 
des Alterthums zugetban waren. · Socrates erhielt fie von 
feinem Genius. Wenn man ſich alfo auch von, dieſer deitvor⸗ 
ftellung nicht überzeugen kann: fo behält doch die Lehre und 
die Perfon ihren Werth und ihre Würde. Am wenigſten 
. + find ſie aber Betrügerz denn fie waren mit dem redlichſten 
Gemuͤthe völlig davon uͤberzeugt, daß die beſſere moraliſche 
Feligion, die fie einfuͤhrten, und was fie zur Forderung. ders 
felben fagten, eine görtliche Veranftaltusg und dem Willen 
Gottes völlig gemäß fey. Wovon aber der Weiſe des Alters 
thums nach jeinem beften Wiſſen und Gewiſſen überzeugt war, 
daß es wahr und heilfam fey, das gab er als Offenbarung 
oder Sottesiprache von fi. Daher die griechilchen — 
ber als Vates; daher die Propheten der Juden als Berküns 
diger des Willens der Gottheit: Bey den Juden erhielt fie 
diefe Zeitidee aber länger, als bey den Griechen. — Aus dei 
Begriff des Verf. yon unmittelbarer Offenbarung folgt ferner 
wathelich, daß auch wir noch zw detfelden gelangen Fünnens; 
und dieß (heint auch zugegeben zu werden. So febr auch 
die Confequenz Des Verſaſſers hieraus erhellt: fo ahmer dech 
ec. dabey nicht ohne Grund eine Gefahr für dem freue 
Spielraum des Myſticismus, wovon vielleicht ſchon 
Schrift nicht ganz frey geblieben feyn dürfte. Aufferdem bat 
fid) auch wohl bin und wieder einer vorgefaßten Hypotheſe ge⸗ 
maͤß eine Behauptung eingeſchlichen, die Herr A. vi > 
fonft nicht unterſchtieben haben würde. Dahin rechnet | 
> DB. die Bebauptung, daß der Monorheismus älter fey, al 
der Polotheismus, wofür fo wenig die Pfychologie, als e Er: 
fahrung der Geſchichte ſtimmt. Wenn. endlich in der Lehre 
von der Kir we auch Lehrvorſchriften für eine Religionspar 
als nothwendig erklärt werden: fo glaubt Recenfent, daß d 
- _weniaftens nit unter Proteflanten der Fall ſeyn Fönne, d@ 
die Lehter dieſer Kirche. ja auf die Bibel. als die einzige Glau⸗ 
bensnorm verwieſen werden, Am wenigſten darf man 
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Revifion unferer ſymboliſchen Bücher wünfchen, die doch im» 
zwer unvollfommen bleiben, u. den Fortſchritten des Proteftans 
tismus eher nachtheilig als ſoͤrderlich feyn würde, 


Ha 


Predigten über die fonn » und fefttäglichen Epifteln 
des ganzen Jahrs, von Valentin Karl Veillod⸗ 
ter, Mittagsprediger an der Kirche zum heiligen 
Kreutze bey Nürnberg. Erſter Band, 327 ©, 

1796. Zweyter Bund 462 Seit. 8. Mürnberg,. 
bey dem Verf. und in Commißion.der Grattenaue⸗ 


riſchen Buch. 1797. 2 MR. 


cn man glei diefe Predigten ehen nicht: unter die 
beiten Muſter der Kanzelberedfanıteit zählen Faunt fo darf 
man fie doch gewiß in die Rlaffe der recht guten und erbatılis 
hen ſetzen. Die melften Hauptfäße derfelben find ganz praa 
ktiſch, und ihre Ausführung iſt größtentheits auch To beſchaf⸗ 
fen, daß fih die Zuhorer und Lefer derfetben dadurch wohl era 
bauen Fonnen, Der Naum diefer Bibliothek laͤßt es nicht 
Ju, daß wir alle Hauptfäge diefer Predigten bier anführen, — 
und dieß wuͤrde auch mohl wenigen von unfern Leſern beha⸗ 
en, — oder daß wir ausführliche Auszüge davon geben. 
aher tollen wir nur einige des vorzuͤglichſten Hauptſaͤtze 
bier anzeigen, und dann noch einige Anmerkungen daruͤber 
deyfügen. So ivird am zweyten Adventfonntag die Frage ums 
terfucht: Wodurch erwirbt ſich das Chriſtenthum Vers 
dienfte um die brüderliche Kinigkeit der. Mienfchen ? 
A. dadurch, 1) daß es zur Verehrung eines einzigen Gottes 
und, allgemeiien Vaters der. Menfchen hinleitet; 2) daß es 
keine Uebereinftimimung teligisfer Meinungen fordert; 3) daß 
es den Werth des Menfchen niht auf Glauben, fondern auf’ 
Handeln gründet; 4) daß es bloß Einigkeit im Geiſte fordert, 
Am jiveyten Sonntage nach Epiph. macht der Verf. feine Les 
fer zuerft auf den Werth der Hofnung aufmerkfam, und 
dann giebt er folgende fehr gute Regeln für die rechte Art zw 
hoffen an: a) Huͤtet euch vor dem traurigen Zuſtande gaͤnzii⸗ 
her Hofnungsloſigkeit; b) befchränfee eure Hofnungen nicht 
auf einen einzigen Gegenſtand eurer Wünfcge ; <) hoffet nicht 
n. A. D. B. XXXxui. B. a. St. Vogel, U: m 


I) 
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zu gewiß mad zu kuͤhn; d) hoffet ſtets mit Unterwerfung unter 
don Willen bes Allgutigen und Weiſen; ©) vernachläßiget es 
nicht, auch ſolche Hofnungen zu faffen, deren Erfüllung von 
euch abhängt, und die ihr zuverfichtlich erivarten dürfet. Am 
Sonntage Reminiſeere ſucht der Verf. einige der wichtig⸗ 
ften Hinderniſſe unjers Beſſerwerdens wegzuräumen. 
Diefe Hinderniffe finder er a) im Mangel am —8 | 
fen, und in der allzuſtarken Anhaͤnglichkeit am Irdiſchen; b), 
in dem herrſchenden Tone unfers Zeitalters, Leichtfinn und 
Ueppigkeit; und ©) darinnen, daß wir ung zu wenig daran 
gewöhnen, nach ‚Heberzeugung und feften Srundfägen zu han _ 
dein, daß die Wahrheit bey vielen nur Gegenſtand der Unter⸗ 
haltung bleibt, und nicht auch Sache des Herzens wird. Im 
weyten Dande am 2ten Sonntage nad) Tein. vedet der Df. 
über die Beurtbeilung anderer, und zeigt recht fon, 1) 
ob wir die Handlungen anderer beurtheilen. duͤrſen uud Me 
und datın, 2) wie dieſes Urtheil befchaffen ſeyn mülle. : 
sten Sprint. nad) Trin. Worinn befiebt wabre Wohl» 
ebätigteit,. und wie möffen wir fie ausüben? Am a 
Sonut nach Trin. Leber Die Michtigteit und den Se - 
gen einer-früben Beſſerung/ oder eines frühe angefanges 
nen Strebens nach Weisheit und Tugend, Je früher wit 
anfaugen, uns zu beſſern, deſto bejeligender weten unfere Ai 

eichter wird 


friedenheit mit uns felbft und unſere Ruhe; deite I 


uns. dag Geſchaͤfft uirferer Beſſerung; deſto vollkommener wer» 


Selig 
zeige, 

















den wir ſchen hienieden ; und defto arößer wird unſere 
£eit ‚in jenem Leben ſeyn. — Pad) diefer Eurzen. Anzeige, 
wird es uns nun vergoͤnnt ſeyn, auch noch einige Bemerkur 
genzhber die. Ausführung ‚nd. den Inhalt diefer. Predigter 
dier beyzufügen. In det Vorrede entſchuldigt ſich der Di 
daruͤber, daß er ſich an einigen Feſttagen. jo ie.an den I 
ten Sonntagen vor det Seyer des Todes tee et 
erlaubte. . Aber, da doch die. meilten Hauptfäge von feinen 
‚Predigten gar nicht in, ihrem Terte liegen , warum erlaubte 
‚er fihp nicht vielmehr. öfters mit feinen ewdhulichen Epiftels 
‚terten, — wenn fie ja der. alten Sewohnbeit gemäß abgel 
‚fen werden muͤſſen, andere Terte zu verbinden, die mit feiner 
 -Hauptfäßen tu. näherer Verbindung geftanden ga Ser: 
nach muß Necenfent geſtehen, daß in des Verf, Erm ger 
"aut Tugend uud Frömmigeelt war viel blühende, mehr Wott 
"Als Sadreiche Beredfamkeit liegt; aber einmal gehe er wie 
au wenig in Das Derail der beſendeen Pflichten und Tugenden, 


—⸗ 


— — 
— — — 


* 
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zu welchen er feine Zuhörer ermahnt, und in bie beſondern 
Pebensumftände, unter welchen fie anzuwenden find, bineinz 
und dann dünfte es Rec. dfters, als od es dem Berfaffer noch 
zu ſehr an der zur Erbauung des Volks fo nörhigen Wärme, 
Energie und Herzlichkeit fehle. Afle ſolche allgemeine Tugends 
ermahnungen, tote z. ®.: Lerne alles Gute ſchaͤtzen und lieben; 
der Tugend ſchwere Opfer dringen; Wahrheit und Unſchuld 
vertbeidinen; das Neid) der Wahrheit erweitern, u. dgl. giefe 
ten geroohnlich auf der Oberfläche des menſchlichen Merzeng 
hinweg. Dagegen find befondere lebendige Darſtellungen der 
eben jeßt, dey diefer oder jener Gemeine, herrihenden Thora 
heiten und Fafter, und trefiende Anreden an die verſchiedenen 
Stände, Bebensalter und Kioffen der Menſchen nad ihrem 
bürgerlichen und moralifchen Ilnterfeheldungen immer viel an⸗ 
zießender und erbaulicher, als die beredteften allgemeiner Des 
elamatisnen uber Die Tugend, befonders wenn diefe In lange, 
die Geduld des Zuhbrers und deg Lefers ermüdende, Tiraden 
und keine neue Ideen erweckende Tautologien ausarten, wie 
4, D. Im eriten Bande ©. ı51: „Vernachlaͤßiget es nicht, auch 
»feldhe Hofnungen zu faffen, deren Erfüllung von euch abe 
„bängt, und'die ihrizuverfichelich erwarten durfet! Es iſt erquis 
„end, im Pande der Ungewißheit hienieden doch einen Gew 
„fichtspunft zu finden, aus dem wir uns nicht fe ſehr von Auf 
„fern Umſtanden abhängig erbliden; es iſt erquickend, doch 
„eine Ausſicht au bemerken, die immer gleich ſchoͤn und heile 
„vor unferm Auge liegt; es iſt erquickend, bier einmal mit 
„Ichöner Zuverläßtgkeit hoffen zu dürfen! Und welches wäre 
onum biefe Ausfihe und Hofnung? Es ift die Ausſicht auf 
„Vollendung unfers Geiſtes, dir Hofaung auf die Freuden des 
„Geiles und des Herzens, die dem Edlen blühen, und die ihm 
„eein Sturm entweltt; es ift der Hinblick auf die Gefilde des 
»Sriedens,“ u. f. w. Recenſ. ift faft gewiß, daß den Verf. 
bier tur der aeringfte Theil feiner Zuhörer — der: Verf, 
hielt ja diefe Predigten nach der Vorrede zum erften Bande 
vor eher gänzlich gemifchten, aus Otadt und Landbewohnetn 
beftehenden, Verſammlung — verftehen konnte. Eben fo iſt 
auch die Pflicht der allgemeinen Menfchenliebe im erfien Dane 
de S. 178. „Lieber fo, wie Gott liebt, umfaflet alle eure Bruͤ⸗ 
wder mit ſeder Liebe, nach der Gott fie ſegnet und ihnen allen 
wohlthut; weiber allen warme Mitempfindung,“ u. ſ. w. 
vlel zu allgemein bingemorfen. Denn, wie kan ein Menſch 
fo lieben, wie Gott liebt ? Da Hätte vielmehr gezeigt 7 

i 2 oft 


— 


aufmerkſam feyn ·auf die Angelegenheiten des Menſcheugg⸗ 


fhlechts?, wie kann er wohlthaͤtig auf das Ganze und für: ie: 


Fl 


diiches Glück, unfere Freuden, unfere Ruhe dadurch befocberd. 
und vermehrt werden. Wie? darf denn aber unfer Streben. 


den; wir mindern unfere Leiden, wenn wir die Thraͤnen 
unferer Brüder zu trocknen ſuchen, und doch foll — wie es 
gleich nadaher Heißt, — Selbſtſucht und Eigennuß verſchwin⸗ 
den ? Nein! Recenſent ift nicht der Meinung, daß -man dem 
Kantifchen Purismus in fetner ganzen idealiſchen era. 
m 
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dem Volke vorpredigen und einfchärfen ſolle; aber die Gluͤck⸗ 
feligkeit; und zwar irdiſches Gluͤck, eigene Freuden fo 
zum festen ZRel unfers Strebens zu machen, das kann er doch 
in Wahrheit nicht Killigen. — Und nun muß Rec. nur noch 
. einige grammatlfche Fehler des Ausdrucks bemerken. So fagt 
der Verf. z. B. immer von Herze anftatt von Herzen, wie von 
ganzem Derze lieben, und groß am Herze ſeyn; jich mit Je⸗ 
ſum befchäfftigen, anſtatt Jeſu; Empfindungen des Danks 
Jeſum weihen; (doch koͤnnen dieß Druckfehler ſeyn) — wenn 
er aber ſagt: eine ſchoͤne Pflicht, fchone Treue, ſchoͤne Rei⸗ 
igkeit des Herzens, das ſchoͤne Geſchaͤfft der Beflerung: fe 
eht man nicht, wie das Beywort fchön dahin gehöre. 


Ngd. 


David Gottlieb Niemeyer's, ehemaligen erſten 

Predigers zu Glaucha vor Halle, Bibliothek fuͤr 
Prediger und Freunde der theologiſchen Literatur. 
Neu bearbeitet und fortgeſetzt von Dr. Auguſt 
Herrmann Niemeyer, Eonſiſtorialrath und Pro⸗ 
feiffor der Theologie, und Heinrich Balthafar 
Wagnitz, Prediger in Halle. Erſter Theil. 
Halle, im Werlag des Waifenhaufes, 1796. 
ı Alphabet 6 Bogen mit Worrede, in 8. ı NR. 
4 8. 


ie erfte Ausgabe diefes näglichen Buchs erfhien in den 
abren 1782 — 84, und defien drey Bände find in der Allg. 
D. Bibl. B. 57 &t. 2, und Bd. 63 St. ı. angejelgt. Wel⸗ 
che anfehnliche Ausbeute von Zufägen der Zuwachs unferer 
theologifchen Literatur feit 1782 bis 1796 für eine neue Aus⸗ 
gabe anbot, laͤßt fich feicht denken. Diefer erfte Theil, der 
vorher 363 Seiten. füllte, ift dadurch auf 436 angemwachfen. 


Dieß wäre nach Verhaͤltniß der binzugefommenen neuen 


Schriften nur eine Eleine Vermehrung, wenn fidh nicht bie 
Hrn. Herausgeber dadurch noch mehr Kaum gefpart hätten, 
daß fie verfchiedene unmichtige und ausgediente Schriften der 
älteren Ausgabe, an deren Statt nun neuere. und beflete ge⸗ 
treten find, ausftrichen. Auch * die Stellung in den — 
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theitungen fowohl als in den einzelnen Buͤchern, doch mit Ve⸗⸗ 
behaltuug der Ordnung und des Plans im Ganzen, manche 
"Beräuderung erlitten. Eben fo swechnäßig find manche Urs 
theite uͤber ſtehen gebliebene Buͤcher verkürzt und berichtiget. 
Han kann fid) nun fo ziemlich, darauf verlaffen. Obgleich, wie 
natürlich, viele Urtheile nur aus den-beften Recenſionen und 
veriodiſchen Werfen concentrirt find: fo bat doch gewiß ihre 
eigne Hächerfennenig und ihr Scharfblick die Herausgeber bey 
den mehreften Urtheilen fo ficher geleitet. Gern haben fie die 
Vorzüge jedes Buches beſtimmt angedeutet, ſreymuͤthig und 
anitändig auch deffen Mängel bezeichnet. Und dieß giebt 
dieſem Werke einen Borzug der Brauchbarkeit und Unterhal⸗ 
tung von andern ähnlichen, welche bloß die Buͤchettitel ange⸗ 
ben, fo daß es jedem Freunde theologifcher Literatur empfohr 
len werben kann. Beſonders gereicht dem Bruder des Verf. 
bir Offenbeit zur Ehre, mit welcher er fein eignes Buch, die 
Charakteriſtik der Bibel, Hier wuͤrdiget; einen jugenvlichen 
Verſuch der mit Recht als der Vorläufer größerer und reifes 
ger Berdienfte angefeben werden konnte, der aber damals mit 
überflieffenden Bepfall aufgenommen wurde, weil man ihn | 
mehr auf Rechnung irgend eines bewährten Theologen. ſetzte. 
Möchte der Hr. Verf. nicht von der Verlagshandlung uͤbeteilt 
ſeyn bey der letzten Ausaabe, um dieß Merk nad) feinem jeßie 
gen Geſchmacke und Einſicht bearbeiten zu Können: Noch 
wil Nec. nur das eine erinnern, was ihn beym Durchleſen 
aufitieg. As Verſaſſer der. moralifhen Wiſſenſchaften 
wird Hier Herr Prediger Lorenz zu Kopenick angegeben. Ce, 
iR es nicht, foridern der wuͤrkliche Verf. ift He Friedrich 
Heine. Chriſtian Schwarz, Prediger zu Echzell im Darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen. — Der erfte Theil. diefer Predigerbibliothek ere 
ſtreckt ſich ı) über die Hülfsmittel zur Kenntniß der theologis 
ſcheu Literatur und zur allgemeinen Ueberſicht der theologifchen 
Wiſſenſchaften; 2) über die Schriften sur Auslegung der 
blifchen Schriften, und 3) über natürliche Religion, En 
ciſmus und Mubammedanismug, als die erfte. en dee 
dritten Faches, welches die Schriften in ſich fallen foll, die dur 
Kenntuiß der foftematifchen Theologie when. 


* 


Hand 
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Handhuch für Söhne und Töchter, zum Gebrauch 
bey ihrer Konfirmation, Abendmaplisfeyer, und 
in den Ynglings » und Jungfrauenjahren, ber- 
ausgegeben von M. Gottfried Leopold Schrader, 
Leipzig, bey Erufius. 1797. 193 Geiten in 
8- SH. 


lan und Einrichtung diefes Buche ift befier, als man bey 
aͤhnlichen Schriften gewohnt it. Der Vetfaſſet hat nice 
am Montage ein anderes Geber vorgefchlagen als amı Frey⸗ 
tage; wohl aber gute Gedanfen empfohlenlam Arbeitstage, 
am Sreudentage, bey bevorftehenden großen Trübfalen, 
nach vollendeter ſchwerer Arbeit. Haͤtte er doch die perſchie⸗ 
denen Lagen und Schickſale des menſchlichen Lebens noch ferg« 
- fältiger genügt, und die jedesmal erforderfiche tugendhafte Ge⸗ 
finnung mit der ihm eigenen Kraft ans ‚Herz gelegt! Auch 
find die Betrachtungen viel zu kurz. Bey dem Reichthume 
an Materiafien Eonuten fie fleiffiger und ausführlicher behan⸗ 
delt werden. Am beften find dem Verfaſſer die Warnungen 
gerathen, die er den. Juͤnglingen und Jungfrauen, zur Der 
wahrung der Unſchuld, ertheilt bat, und die Ermahnungen 
zu einem edeln rhätigen Leben. Da der Hang zur Empfin» 
deley und zu einem üppigen müßigen Leben fo gemein wird, 
und gefchäftige Berufstreue in eben dem Grade abnimmt: fe 
fird diefe Ermahnungen ein Wort zu feiner Zeit gerebet. 
Da auch der Vortrag des Verf. angenehm ift: fo können wir 
das Büchlein allen, für dig es beſtimmt iſt, beftens em⸗ 


pfeblen. 
Od. 


Homilien, ein Erbauungsbuch für Cpriften, von M. 
Gottlob Fufebius Fiſcher. Leipzig, in von Klee: 
feldſcher Buchh. 1796. 228 S. 8. 12 æ. 


Der Verſoſſer empfiehlt mit ein wenig zu vieler Vorliebe die 

Art des homiletiſchen Vortrags, der nicht überall anwendbar 

iſt. Sonſt hat Rec. diefe Homilien mit Vergnügen gelefen- 
Sie find, bie auf die eine oder die andre Stelle, in einer popus 

laͤren Sprache verfaßt, und enthalten nahrhafte gefunde 
= j Yas Spei⸗ 


r * 
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Speiſe. om wůͤnſchten wir, daß der Vortrag ‚nicht zu 
gedehnt 


Predigten, entwickelte Gedanken und Maceriollen zu 
Betrachtungen uͤber Wahrheiten der Religion 
und Sittlichkeit, von Dieterich Herrmann Bie⸗ 
derſtedt, Doktor der Philoſophie und Archidiako⸗ 
nus zu Greifswalde. Zweyter Band. Roſtock 
und Leipzig, bey Stiller. 1797. 255 Seiten. 8. 
16 æ. 


Set viele gute Materialien; mur baͤtte ber Verfaſſer 
len — duͤrre Skizze mehr ausfüllen follen 

S. 2 behauptet er nah ı Pet. s einen ehemals 
— —— ie, nad) ©. 28 And es aber verdor⸗ 
bene Menſchen. 


Der deutſche Schulfreund, von H. G. Zerrenner. 
Dreyzehntes und vierzehntes Baͤndchen. Erfurt, 
1796. bey Repſer. 186 und 189 Seiten.: $. 
12 .: 


\ Sind den vorigen Städen glei, | * 
u Kmh. 
hr omane 


Sttens Tagebuch. Aus dem Franzöfi (chen, Leip⸗ 
zig, bey Reinicke. 1796. XVI und 333 Selten. 


in 8. ı NR 


Bey den mancherley Gauckelehen und Aibernbeiten, in der 
litetariſchen und birgerlihen Melt, giebt die Wekannefchaft 
"mit einem graden ımd natürlidyen Charakter eine fehr innige 
Genugthuung und Ruhe, Das genannte Buch, Frenfich nicht 
dazu gemadht , Auffehen zu ertegen, welches nit dein. barin 
Wrerfägnten Geiſte ſtreitet, giebt aber doch ein fo . 
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und ſtarkes Zeugniß für den moraliſchen Werth feines Verfaſ⸗ 
ſere, als für Leſer und Leſerinnen einen ſichern und genauen 

aaßſtab, um darnach abzunehmen, — wie es um ihten ei⸗ 
genen Geſchmack, um ihre Sittlichkeit und Natuͤrlichkeit aus⸗ 
ſehe. Man kann zwar bey dem Buche eben nicht Reichhal⸗ 
tigkeit des Stofis rühmen ; der Stoff iſt mit weiſer Frugalität 
gewählt. Aber, fo roie bey mancher reich befeßten Tafel nur 

oft des Wirthes Aermlichkeit am Verſtande und Herjen 
auffällt, fo zeigt fich bier, bey dieſer ſchlichten Gabe, auch um 
fo mehr ihr innerer Werth, und der Werth und die kunſtloſe 
Manier der Verarbeitung. 


Der Veberfeger, (er unterzeichnet fih: — Celle, im 
Sanmar 1796. €. G. Lens — ) hat dich Buch — Journal 
de Lolotte par Me. la :Baronne de W. .„.. Frankfurt, 
1793 — Sehr richtig und-zur Ehre feines eigenen Geſchmacks 
gewürdigt. Dom Geifte des Buches, und nur von diefem 
befeelet, mag wohl immer die Hand, beym Ausdruck manches 
Gallieiſm, felbft bey manchem deutſchen Ausdrucke nicht bes 
daͤchtlich genug verweiler haben. Man fühle aber davon gar 
zu wenig Nachtheil für den Genuß des Ganzen, als daß man 
darüber Hagen dürfte. Start deflen iſt es Pflicht, das für 
fein Herz lefende Publikum auf diefe ihm fo dienliche Lektüre 
aufmerkfam zu machen. Um aud dem Ueberſetzer die ihm 
gebührende Gerechtigkeit wiederfahren zu laflen : fo wiederho⸗ 
tem wir Hier licher nur deſſen einene Aeuſſerungen, die fich 

beym eigenen Lefen fo gut rechtfertigen, und Feiner Berichtis 
gung bedürfen. 


„Ein auf dem Lande erzogenes Fräulein wird auf einmal 
in eine große Stadt verfeßt, und erzähle ihrer zuruͤckgebllebe⸗ 
nen Schwelter in einem Tagebuche, mit einer liebenswuͤrdi⸗ 
gen Naivheit und angenehmen Nedfeligkeit, die Gefchichte fo: 
wohl ihres eigenen Lebens, als noch mebt die Gefchichte ib» 
ges Herzens und ihrer Gefühle für einen achtungs⸗ und liebengs 
würdigen Mann, der zuletzt der ihrige wird, Bo einfach 
auch die Hauptgefchichte iſt, fo viel — 5 — und Mannich⸗ 
ſaltigkeit iſt durch eine Menge Vorfälle und Nebendinge, klei⸗ 
ne Reifen und Charakterſchilderungen hineingebracht worden. 
Ja ſelbſt dle eigentliche Geſchichte ihrer Liebe iſt bey aller Ein⸗ 
ſachheit doc fo anziehend dargeſtellt, fo gut eingeleitet, und 
zurchgefuͤhrt, daß «in gefühlvolter Leſer gewit nirgends von 
langes Weile beſchlichen we ſondern die Erzäblerin mit feir 
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gendem Wohlgefallen vom Anfange bis ans Ende begleltet. 
Die Charakterzeichnungen ſind fein angelegt und gut gelun⸗ 
gen; vor allen Lottens Gemaͤlde, die durch unbeſangene Un⸗ 
fchuld, Sittſamkeit, gute Grundſaͤtze, zartes Gefühl, warme 
treue Anhaͤnglichkeit an Freunde und Geliebte für ſich ein 
nimmt. Die guten Eigenfhaften, welche fie vom Lande mit 
in die Stadt nimmt, dat Lotte vein und unverfälfcht aus dem 
verjührerifchen Umgange mit der gesßen Belt gerettet. An 
fie fehlieffen. fih die Schilderungen einiger mufterhaften, 
ftommen,, verftändigen, bäusfichen Weiber und Mütter an, 
und der lehrreiche Charaktee einer tugendhaften und liebens⸗ 
würdigen Frau, (der Adelbeid oder Baroneffe D . .) bie 
durch zu große Meizbarkeit der Gefühle Schöpferin ihres Un 
gläcks ward, Zum Abftiche gegen alle diefe dienen dann einl⸗ 

Weiber, bie vom Gifte der Eitelkeit, Ziererey, Modefucht, 


der Raͤnke 'befeffen werden und ihnen jede ihrer Pflichten auf⸗ 


opfern; eine Betſchweſter, die unter dem Mantel der Gott⸗ 
feligkeit die gehäfligften Eigenfchaften verbirgt; ein verworfe⸗ 


| ‚nes Mädchen, das alle Sittſamkeit und Jungftaͤulichkeit ſelbſt 


bis dahin verloren hat, daß es der Tugend, der Unſchuld, der 
guten Sitten fpotter, und mit Frechheit fih ſeiner Unehre 
nad feiner Vetirrungen ruͤhmt.“ Tre 


„Und vun als Gegenſtuͤck zu Lottens Charakter erfcheint 
der Held der Geſchichte, der. edle Clare, ein Mann, wenn 
man einige Menſchlichkeiten abrechnet, faft durchgängig, wie 
er feun foll; ein univandelbarer, jeder Aufopferung fähiger 
Freund, ein Mann von Geiſt und Herz, ein zaͤrtlicher tiefe 
fühlender Liebhaber, und doch ftarf genug, feine Leidenſchaft 
in den Schranfen, die ihm die Pflicht vorzeichnet, zu halten. 
Neben ihm zeichnet ſich ein junger feuriger Liebhaber aus, der 
durch die Großmuth einnimmt, mit welcher er die Geliebte 
feines Herzens (ſeine Baſe Korte), von der er nicht erhöre 
wird, behandelt, Auſſer diefen treten noch einige Biedet⸗ 
männer und eine Anzahl unbedeutender Geden auf." 


„u dem ganzen Romane herrſcht die kunſtloſe unges 


ſchminkte Sprache der Natur, der. Empfindung und Wahrs 


heit. Es kommt alles von Herzen und geht wieder zu Her⸗ 

zen. Kotte handelt als ein Kind der Natur, und fpricht ale 

ein folbes: Ihre erften Briefe verfündigen ein Landmaͤdchen, 

das noch mit den Weltſitten, mit den Künften des Umgangs, 

mit dem, was in der Geſellſchaft bura Yebereistune, fir | 
. ich 


« — 
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fiat und unſchicklich geachtet wird, Hänzlich unbekannt iſt. 
In der Folge wird fie zwar vertrauter mit den Formen des 
geſellſchaftlichen Lebens; aber ihr Herz nimmt keinen Antheil 
an dem, was fich nicht mit der Einfalt, Lauterfeit und Gut⸗ 
ortigkeit der Matur verträgt; und fie behält in ihrer Art zu 
feyn und zu reden noch ganz die vorige Linbefangenheit, Treus 
berzigkeit und Aufrichtigkeit bey. Bequemt fie fich ja in gleiche 
gültigen Dingen nad dem Genlus der Zirkel, in denen fie lebt: 
fo wirſt fie doch alles, was Ihr natürliches Weſen elnengen 
“wollte, weg, fobald fie auf ihrem einfamen Zimmer ſich ſelbſt 
wiedergegeben wird, und fih mit ihrer Schwefter fchriftlich 
unterhaͤlt. Moralifiet wird in dem Tagebuche (wenn man 
etroa den einzigen Brief von Adelbeid abrechnet —) eigents 
lich gar nicht; aber dennoch herrſcht in ihm ein reiner, fittli« 
cher Geiſt; dennoch predigt er allenthalben Moral in Behy⸗ 
fpielen, und legt danen, die dafür Sinn mitbringen, reichen 
Stoff zur Lehre, zur Warnung und zur Beflerung ans Herz. 
Auffallend ift es, daß in dem Romane felbft die Frauenzimmer 
vor dem Lefen aller Nomane gewarnt werden, beynabe wie 
Rouffeau vor feiner Heloife warnte. Und freylich find bie 
Romane, welche, mie fie Adelheid ſchildert, die Einbildungs« 
Eraft in Flammen fegen und auf Koften der übrigen Gemuͤths⸗ 
vermögen befhäftigen, verführerifh. Allein mit nichten gilt 
dieß von Kottens Tagebuche, das nur bie reine, keuſche 
Flamme der Leidenſchaft ſchildert, und durch die Darfiellung 
ausgezeichner edler, wiewohl nicht idealifher Menſchen, die 
auch die fauerfte Lebensprobe der GSelöftüherwindung befte- 
ben — den Trieb nad dem Vollkommneren belebt und ftärke, 
der durch fo viele beliebte Romane, die bloß den finnlichen 
Menſchen Fildern, nur zu ſehr erſchlafft. — — Ein ande» 
rer Vorwurf, den Lotte aus ihrer Mutter Munde den Ro—⸗ 
manen maht: — daß fie ſich gemeiniglich da endigen, wo fie 
"anfangen follten, bey der Hochzeit, trifft freylich ſcheinbar 
Lottens Tagebuch, das vor ihrer Verbindung mit dem Gta⸗ 
fen Clare gefchloffen wird. Die Klitterzeit der Liebe ſtellen 
uns die Nomane fo unausfprechlic füß vor; aber, Indem _fie 
da den Leſer verlaffen, mo die Hoffnung dem Defige, die Leis 
denſchaft der Empfindung, die mäßige Spekulazion des Ges 
muffes dem ernften Drange der Pflicht und der Gelchäffte, und - 
die Neuheit der Gewohnheit weicht, erregen fie bey den Uner⸗ 
ſahrnen überfpannte und gefährliche Erwartungen von einer 
Sich immer gleich bleibenden Leidenfchaft der Liche, * der 
elt⸗ 


* 
— 
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‚Wettlauf mir zu Hifi widerlegt Dleſes Voruttheli kann 
"aber gerade durch die Geſchichte von Cottens Liebe nicht 
haͤhret werden, da Adelbeids Brief und Bekenmtniß [com 
bir Gefährliche deſſelben mit Allen bittern Folgen Aufgebeckt, 
und dadurch bey Lotten mie bey den Pefern die ‚aiweckmäßige 
Stimmung aufs Beſte gegeben hat.“ | 


Reeeuſent denkt mit dem Ueberſetzer vollkommen efufkims 
mig, daß Manche, welche diefe Schilderung von dem Geifte 
biefes Eleinen Romans etiva leſen möchten, es einfehen wer ⸗ 
den, daß dieſe Schrift Eeinesmegs für ihr Beduͤrfniß und ih⸗ 
ren Geſchmack geeignet ſey. Sie würden den Inhalt viel: 

unfihuldig, zu einfach, zu moralifch finden; fie würden, 

pfe jene Leute von feinem Tone in dem Tagebuche, Lotten 
mit bemitleidetem Lächeln nachtufen: das gute eimf: 
tige Aandmädcen! um ihrer Wege geben. Dages 
gen würde andern ein fo reiner, unſchuldiger und natürlicher 
Charakter, wie Lottens, nur als eine ſchoͤne reißende Babel 
erfcheinen, als ein Gefehöpf aus dem Lande der Träume 
Mhantafieen, das allerdings in der. Dichtung einen bh 
men Eindruck mache; aber mit nichten in das wuͤrklich 2 
am wenigften in die große Weit pafle. Den meilten Findrunt 
dürfte eine Schriit diefer Art auf die feiner fühlenden See 
fen machen, welche die Darftellung reiner Natur im Charta . 
£ter eines Menfchen mit inniger Raͤhrung über die alle Kunft 
weit hinter fich fallende Schönheit und Erhabenheit det Nar 
tur, mit Wehmuth über die Verdrängung derfelben aus dem 
Lesen, und mit Sehnfucht nad) der nie: de— 
in ihre alten Rechte erfüllt, | 


Der Ueberſetzer nicht, am Schluſſe ſeines — 
noch den ebhrlichen Wink: — „Ueberhaupt münfcht diefer 
Roman ſolcden Leſern in die Hände zu kommen, die an Em d 

gend und Unfhuld ‚glauben, dae Wahre, Marürliche, E 
ade und Gute ſowohl im Erben als in Schriften ſchaͤtzen 
chen, und. die das Lefen nice als Mittel zur Füllung fe 
59* und als Nahrung für die Sinnen und die # 
Hastraft, fondern vielmehr als Mittel zur ne 
Ä H tet RT dee ic via — ui e. 
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Der kleine Jakob und die grohe Marie. „Eine Ge- 
ſchichte. Erfter Theil. Leipzig, 254 Seiten. — 
Zweyter Theil, Ebendaſelbſt. 482 Seiten. in 8: 

1796. ae Ba 


Reeenſent geſteht, daß er den beyden dummen Leuten, die 
bey ihrer Geiſtesoͤde auf einmal veich werden; aber nun etſt 
in jeder Schule der Saunerey und nach gaͤnzlicher Verarmung 
zur Befonnenheit und Vernunft gebracht werden müffen, in 
ihren poſſirlichen Spruͤngen, nicht ohne Unterhaftung gefolgt 
ſey. Der erfte Theil iſt in diefer Hinſicht mufterbaft zu nen⸗ 
nen; der zweyte hingegen, wo lauter neufraͤnkiſche &cenen 
aus der unglücklichen Periode des Sansfülottisinng mit vier, 
fer Muhe zufammengrftelle werden, und die benden Helden 
des Buchs nicht die Hauptperſonen bleiben, fondern, vom‘ 
Ströme jenes tobenden Meeres fortgewaͤlzt — hoͤchſtens nur’ 
zuwellen mit den Kopfe herausgucken, diefer zweyte Theif 
kommt dem erffen bey weitem nicht gleich. Aber, was thut 
das zur Sache? — Viele fefen nie, um beſſer und weiſer 
zu werden, und nachher defto thätiger zu würken. Man will 
nicht wuͤrken, fondern auf ſich wuͤrken laffen, ſich ırm alle Kraft 
leſen, und die Zeit tödten. Died Bub wird feinen Beyſall 
ſchon finden. Was fol da eine Recenſion? Ft 


Seben und Thaten des Freyherrn Quinctius Heume- 
ran von Flaming. Dritter Theil, von Guſtav 
—* Berlin, 1796. in der Voſſiſchen Büch- 

andlung. 8.4678... 


Per Baron, Slaming.tritt jetzt feine große Reiſe an, um’ 
Ungläclichen zu helfen, Emilien aufzufuhen und mitzubrins 
gen, und die reinen Celten in den. Domftiftern am Rhein 
kennen zu lernen; aber er fand nur. die unglücliche Rofine u.’ 
Eonrad aus feinem Gute, deren Unglück er fich felbft zuichrek’ - 
. ben mußte, da er ihre Ehe nicht Hatte zugeben wollen, Dies 
ſen Half er; eben fo. traf er auch eine verfloßene junge Mohr: 
rin — Iglou war Ihr Name — im tleſſten Elende an; ment" 
ſchenfteundlich nahm er fisö Ihrer, an, und fioͤßte durch ae x 
en | 
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(es Betragen gegen fie diefem Mädchen eine Dankbarkeit ein, 
welche ſich bald in Liebe gegen den Baron verwandelte. Aber 
der Baron. empfand auch bald mehr ats Wohlwollen gegen 
die Mobrin, als fie die Netterin jeines Lebens wurde, ba der 
Baron in einen Fluß fiel, und im Gefahr kam, zu ertrinken; 
er fühlte für fie aärtliche, Liebe, wie noch niemals für irgend. 
ein Sefchöpf, felbft für Emilien nicht; er. wuͤnſchte ewig um 
etrennt in. der innigften Verbindung mit der Iglou zu le⸗ 
en; doc), wenn er die. Mehrin mit den haͤßlichen Negerzüs 
gen- anfah: ſo fand fein Syſtem von den Negerzůgen lebhaft 
vor feiner Phantafie; er fand in iht nur eine wolluſtige Moh⸗ 
sin, und beſchloß, fie von dem Uebermaaße der Sinnlichkeit zu 
Heilen... Aateinleenen und der Generalbaß, hatte er eins 
mal gelefen, find die wuͤrkſamſten Mittel gegen die Welluſt, 
und fo mußte Iglou in beyden Unterricht nehmen; fie machte 
veiffende Fortichritte, und bekam für die Laute fogar einen. 
Srennenden Enthufiasmug, Smilie wurde dein Baron fies 
der das Joeal, das er füchfe, als er ein neues. Syſtem dee 
LTiebe entworfen hatte, und er fand fie und die Stau von 
Koch, welche in Buͤdes heim in der Einſamkeit lebten, wo 
dur ein junger veicher Kaufmann, ein. edler Mann, der ſich 
auf einem Fandgute in ihrer Nähe aufhlelt, Zutritt zu ihnen 
hatte. Hilbert, fo hieß der Kaufmann , empfand Abtung 
und Liebe für Emilie. est kam der Baron in dieß Hauß 
Emilien wollte ev nun heprathen ; aber die Entdeckung, daß 
Zgiou ein Mädchen, nicht ein Knabe wäre, — denn fie 
mußte ihn auf: feinen Reiſen im Marnskleivern begleiten — 
und daß-fie des Machts in feinefit Cichlafzimmmer ſchia ſe, mach ⸗ 
te das erfte Hindernig s doch det. Baton uͤberzeugte Smilien 
aus feinem Spfteme, daß, da et des Nachts eine und | 
in feiner Seele ein Ideal der Schönfeit, eine gem, e 
Linie habe, auffer der er Feine Linie kenne, er”; Me = 
- an feiner Seite ruhig ſchlafen laffen könnte ; ‚denn fobald Das. 
Licht nur —9 genug dreune, der Iglou Form zu unten 
den, fey Emilie vor aller Untrene ficher. "Man bt 
ihn, Iglou zu entfernen; aber wie konnte er fie, Die 
in feines Lebens von ſich laffen; eher wollte er Emilien auf 
n. »ilberr trat dazwiſchen, bpfert feine Lebe zu em 
ie dem Edelmuthe des Bardus auf, und befdrdert, auch oda 
ne die Verftogung der Mohtin, des Barons Berbintung hi . 
Bmilien, die ader im Herzen Hilberten getreu bleibt, nd" 
vie Berbindung vrräögett Auch der Faron, welcher —24 
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zwey Sabre auf Seifen gewelen mar ‚und noch nihts von 
feinem Reifeplan ausgeführt hatte, war fehr frob, als ihm uoch 
ein. Jahr zu feiner wichtigen Reife vergoͤnnt wurde. Iglou 
blieb nun bey Emilien zuruͤck, und wurde allmälig. ihre ver- 
traute Freundin. Jetzt trat der Baron feine Reife au, und 
entſchloß fi, die Berfaffung feines Vaterlaudes, feine Geſetze 
und Verhaͤltniſſe zu unterfuhen, und die Mittel gegen die 
Mängel der Stantsverfaflung Deutſchlands aunugehen ; aber 
bald fühlte er die Schiwierigfeiten, Die beſtehende Verſaſſung 
zu verbeſſern; er hielts für beffer, eine ganz neue zu fihaflen. 
In den Domſtlftern fuchte er zwar überall reine Ceiten auf; 
fand fie aber, da fo viele Schwarzköpfe in den Stiftern ſaſ⸗ 
fen, auch nicht mehr. Fleiſſig unterhielt er in feinen Briefen 
amilien mit feinen Yren 5. doc) ſprach er auch in denf:iben 
mit der größten Zärtlichkeit vonfeiner Liebe, wiewohl anfangs 
mmer nebenher; and, ſchickte er einſt ders Emilie eine 
Sie mit. 10 Todientöpfen von oͤchten Celten, um die 
one Form. daraus zu. fudiren, , Doc) wurden frine Briefe 
licher, und athmeten die boͤchſte Leidenſchaſt, die beiffefte 
jugendliche Liebe. Diele ‚Veränderung war ‚eine Folge, des 
Lefeng der Heloiſe von Kouffean. -Emiliens Liebe ‚gegen 
Silbert wuchs dagegen unterdeſſen je mehr und mehr, doch 
iſt fie entſchloſſen, den Baron aus Dankbarteit und Hochache 
— mg zu heyrathen, wenn fie gleich ſelbſt ungladiih ju werden 
wähnt. . Der Baron koͤmmt zurüc ; ſchon wird Emilie zum 
Teaualtar gefuͤhrt; aber der Baron, von.ihrer geheimen Lier 
‚gegen. Hilberr unterrichtet und. von. Iglou geleitet, trite 
pl ab, Einige Zeitlang, lebte er glũctlich in. - 
Schooße dieſer Familie; doch unzufrieden, daß Hilbert 


feine feltfamen Vorſchlaͤge, fein Kind zu etziehen, nicht befoke 
den will, faßt er den Entichiuß, ſelbſt Kinder Bft eugen, 
‚und. ſie nach feinem Plane zu „rziehen, „Mach Berlin wilk 
en reifen, und Auguſte von Sreitenbacd), eine blonde, blau⸗ 
Augigte Celtin aufzufuchen. Aber ſtait Auguſte trifft ep 
* — Bloudine an; aher auch in ihr eine Buhlerin, 
Salle, ‚die mit ihrem Bruder Hedler ihn ſo ſchlau zu verſtti⸗ 
Ten weiß, daß er hier zum erſtenmale die Tugend veraaßt 
und fie.zu heytathen, der Iglom aber nichts von.jeinem Bore 
abe. zu Sagen, verſprach. Doch diefe hatte im Stillen fo man 
beshemerft, was iht nicht. pr fie entlocte endlich dem, 
BSalon das Grheimnii, entwatf einen. Plan, den Vaten von 
ra Pe * de 
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der Julie loszureiffen, und führte ihn * — 
Falou und HSilbert wurden feine Retter. ra 


Dieſer Theil übertrifft, nach des Nee. Gefuͤhl, an Mani 
nichfaltigkeit und Intereſſe, welt die beyden vorigen. 


PET, Gfs. 


Das graue Männchen, ober der Zauberer überall, 
Originalauflage. Wien und. Prag, bey Franz 
- Haas. 1796. 8. 232. Seiten, Vorrede 4 Seiten, 
. 48 Kr. . | — up KA rs R 
Ein Original anf dem Handelsgewoͤlbe eines Machdruckers 
iſt eine faft unglaublihe Erſcheinung. Das Gewiſſen muß 
den Dann, der bisher durch lauter fremdes Gut ſich bereie 
cherte, fetbft daran erinnere Haben, daß ihm Niemand den Weis 
fag eines Originals zutsauen werde, und aus diefem Grunde 
vermuthlich Fündigte er dem Publikum gleich auf dem Titel⸗ 
blatte an, daß er wuͤrklich mit einem ſolchen in die Bat trei 
te.- Aber wäre er doch mit dieſem Produkte zu Haufe geblie⸗ 
Ben! Es ift eine hoͤchſt unwahrſcheinllche, unzuſammenhan⸗ 
gende, abgeſchmackte Geſchichte, voll Seiftererfheinungen and 
abentheuerllcher Begebenheiten, ohne Kenntniß des menſchlichen 
Herzens, ohne Philoſophie, ohne Intereſſe. Der V. verſteht die 
Kunft nicht, die Erwartung zu fpanneh ; ſagt manches vor der 
Zeit, u. ſchiebt manches fo unvorbereitet u. ohne Noth ein, dag 
man nicht weiß, wie oder warum es hine ingekommen tft. Viele⸗ 
läßt er unentwickelt, u die Neugierde des Leſers über den Aue— 
gang mancher Mebenbegebenheit bleibe ganz unbeftiedige. Der . 
Begebenheiten find zu viele in einander verflochten, fo, baß man 
dem Faden der Hauptbegebe Weit nur mit Mühe folgen kann, 
Bon ” Charafteren ſticht Feiner merklich vor dem andern 
bervor, Feiner ift volllg ausgemalt, Die Schreibart ift eben 
nice gang ſclecht; aber hier Und da kommen doch ſprachwi⸗ 
drige, unzweckmaͤßige, und ſogar unedle Ausdrüde vor⸗ B. 
S24: „Eines Thurms, der dem Einſtuͤrzen droßte:“ Auf. 
eben derfelben Seite: „Die Furcht hat ihm die Bruſt zieme 
lich sufammengefchnärt.“ ©. rıg nennet Erik), der Rit⸗ 
. ter aus dem zwölften Jahrhunderte‘, ſeinen Laudesfürften eis‘ 
nn Monarchen. Welches Coftume! Glaubt man doch 
& | anftars 


anſtatt des alten Ritter Eriche einen heutigen Wiener ſpre⸗ 
chen zu hören. — | Ä | p 
| | | u. 


Botanik, | Bartenfunft und Forſt⸗ 
wiſſenſchaft. | 


Defctiptio et adumbratio microfcopico - analytica 
« Mufcorum frondoforum novotum dubiisque ve- 
xatorum/ Volumen quartum. Audtore D. S, 
Hedwig. Lipliae, in bibliopolio Gleditfchiano, 
1797: Fol. | 5 — 
De diefem vierten Band eines nun gefdloffenen Werkes 
ber: die Laubmioofe, haben wir in diefer Meffe den vierten 
Heft als den legten erhalten. . Er enthält die Tafeln 31 big 
40 mit der Dazu gehörigen Befchreibung, einer Eurjen Vor⸗ 
zede und dem Juhaltsverzeichniſſe. Es wäre überfluffig, bier 
weiter mehr" als die Namen der Laubmooſe, aus der Kinnets 
fcben und Hoffmannliden Gattung Aypnum, anzumets 
Rex: 5, weiche hier zum Theil als Arten davon, zum Theil nad 
dem Syſtem des Verf: als eigene, Gattungen analytifh bes 
bandelt werden. Ben folienden Arten zweifelt noch Recenf 
Taf. 31 Hypnum denticulatum. Taf, 32 Hypnum abie- 
tizum, welches befannttid) bisher noch kein Botaniſt mit Ka⸗ 
pfeln will gefunden haben. Taf. 33 Hypnum delicatulum, 
Taf 35 Hypnum ecognitum. Neu find, oder Doch beffer 
beftimmt: Taf. 34 Hypnum minutulum. Taf. 36 Hy» 
pnum fuitans. Taf. 37 Hypiram cordifolium. Taf. 38 
Hypnum /uridum, Taf. 39°Hypnum fuigens, Taf, 40 
Leskea mollis, i | 


| Mulcologia recentiorumm, feu analyſis, hiltoria et 
deſcriptio methodica omnium Mufcorum fron« 
doforum hucusque cognitorum ad nörmam Hed- 
wigii a Sam. El. Bridel. Toın.1: 179 S. 4. Go- 

ae thae;'apud Ettinger, 1797: 1 MR..6 8. 
N. A. D. B. XXXNBI. B. a. St, Vloqheſt. SS Bus 
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376. Botanik. 

Zur Ueberfiht desjenigen, was bisher über die Laubmeoſe 
gefchrieben worden, und vorzüglich in den verſchiedenen Hed⸗ 
wigiſchen Schriften darüber vorfonmt, kann allerdings diefe 
Moosgefibichte gebraucht werden. Diefer erfte Theil’ zerfällt 
in folgende acht Kapitel: ı. Quid fir Mufcus, 2, Depar- 
tibus illis Mufcorum , 'qüibüs planta ‚fulcitur et nutritur. 
3. De Mulcorum flore. 4. De .Mulcorum frudtu, 5, 
Nonnulla de Phyfivologia Mufcorum, 6, De oecunomia 
Mulcorum. 7.. De Mufcologiae utilirate et Mufcorum 
ulo, 8. De Mufcologiae usque ad Hedwigium 'hiftoria 
et ſatis. 9. De Hedwigii in Mufcologiam meritis ejuque 
merhodi ſatis. 10. De methodo noſtra genuinisgue Mu- 
fcorum generum charafteribus.. (&s ift Feine andere Mer 
thode als die Hedwigifche. Nur will der Verfaffer die Laub» 
moofe unter vier Claſſen gebracht willen, denen er die Namen 
giebt: aperiftomati, mit bleibendem Dedel; gymnoperifto- 
mati, mit nacter Mündung ; aploperiftomati, mit einfacher 
Müändungsbefegung ; diploperiltomati, mit doppelter 
dungsbefagung. Diefe Charaktere find aber ſchon als Gat⸗ 
tungsfennzeichen angewendet worden, und fönner alfo bey der - 
ohnedieß natürlichen Elafje der Laubmoofe Feine nenen Diem 
fie leiften.) 9. Genera Mulcorum (Hedwigii). In dem zwey⸗ 
ten Theil follen die Arten verfommen, wo der Verf. Proben 
Ka eigenen Beobachtuugen zu geben Gelegenheit haben‘ 
wird. — 


Botaniſches Woͤrterbuch, oder Verſuch einer Erblaͤ⸗ 
rung der vornehmſten Begriffe und Kunſtwoͤrter 
in der Botanik, von Dr. Moriz Balthaſar 
Borkhauſen. Erſter Band. AL Gießen, 
1797: 316 S. 8. 388.8 æ. 


Fuͤr Anfänger der Wiſſenſchaſt ganz brauchbar gefammelt. 
Yus Juͤſſien, Batſch u, a. ordinibas naturalibus, ruͤckt der 
Verf. gewöhnlich wörtlich die lateinifche Definition ein. Gaͤrt⸗ 
ner, Medicns, Necker und andete minder wichtige Termin» | 
logen merden gehörigen Ders eingetragen. Verſchledene neue 
Kunftausdrüde fehlen dennoch. Aud laͤßt ſich hier nichts Eir 
genes erwarten, wenn nur viel Gutes gefammelt und zuſam⸗ 
menzgeftellt wird. Lieber die alphabetifche Ordnung verdient 
ne on der 
a ».G.4.6% 
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der Berfafler feinen Vorwurf, wle er zu fürchten fcheint, da 
wir folhe zum ſchnellen Nachſehen ſehr beauem finden, und 
der Anfanger dod zuvor mit der Willenfchaft bekannt wer⸗ 
ben muß, ehe er nachzuſchlagen im Stande ift. * | 

| | 2. 
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Weltgeſchichte. 


Briefe ber das Ideal der Gefchichte, von Friedrich 
Maier. Lübek, bey Bohn und Compagnie. 1796. 
16 Bogen in fl, 8 20%. 


Welr in diefem Werkchen ein Ideal fucht, wie die hiſtoriſchen 
Willenfhaften überhaupt abgehandelt feyn oder werden follten, 
wird feinen Wunſch darin nicht beiriedige finden. Wer aber 
unterrichtet werden will, wie die Menſchengeſchichte, in Ruͤck⸗ 
ſicht alıf den Zweck, darzuftellen fey, den das Menfcdenges 
ſchlecht erreichen fol und deſſelben Beitimmung iſt, der findee 
einen Kömmentar über Kants Abhandlung: Idee zu einer 
allgemeinen Geſchichte in weltbärgelicher Abſicht. (im 
der Berlin. Monatsfhrift 1787 Nov.) Der Inhalt der vor 
uns liegenden Briefe kann auf zweyerley Art beurtheile were . 
den: einmal in Hinſicht auf die darin enthaltenen Kantiſchen 
Grundfäge, mit denen ſich jeßt vorzuͤalich einige der neueſten 
Hiftoriter bdefhäftigen, und zweytens, in Hinficht deflen, 
was der Verfalfer für diefe Srundfäge gerhan bat, um fie 
deutlicher zu machen, zu berichtigen, oder zu erweitern. Kant 
ng in der erwähnten Abhandlung zur Nealifirung feiner 

dee einen, von der Natur befonders dazu bervorgebrachten, 
Mann’ zu erfordern. Er fagt: „Wir mollen.es der Natur 
„überlaffet, den Mann hervorzubringen, der im Stande ifl, 
„fie darnach abzufaſſen. So brachte fie einen Kepler Gera 
„bot, der die efzentrifhen Bahnen der Planeten auf eine une 
„erwartete Weiſe beftimmten Gefeßen unterwarf; und einen 
„xTewton, der diele Geſetze aus einer. allgemeinen Naturur⸗ 
„ſache erflärte.“ Ob nun, ſeitdem Kant dieß ſchrieb, ſich 
ns ein folder Mann gefunden babe, gebt uns hier 
nichts an. | 


Mir wenden ung zu Kants dee einer ** Ge⸗ 
ſchichte in weltbuͤrgerlicher — oder, wie un tx Veiſeſu 
| | 2 ei 


ſeh deſſen fich die Natur als Urſache zu jener geſetzmaͤſſig 
Ordbnuung bediene. Diefe gefegmäflige Ordnung — ein Pros 
blem, zu deffen Auflöfung die Natur ihn gleichfam zwingt — 


u 


die Volljiehung eines verborgenen Plans der Natur 
- fehn;, um- eine innerliche und zu diefem Zweck auch Auffer 
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ds nennt, jun Ideal der Gefiichte, Das aus det tefenlonifehen 
Raturlehre entwickelt ift. Kant, dem der Verſaſſer durch⸗ 


ans fotge, ſtellt juerft den Satz auf: Daß alle Naturanlagen 
eines Geſchoͤpfs beſtimmt find, ſich einmal vollftändig und 


zweckmaͤhig auszuwickeln. Diefer Sag wird aber ſchon im , 


zweyten eingefchränft, oder ihm widerfprochen, wenn es heißt: 
Am Menfhen ſollten ſich diejenigen Naturanlagen, die auf 
den Gebrauch feiner Vernunft abaezielt find, nur in der 
Bartung, nicht aber in Individuen, volltändig entwickeln. 


Das: dieß eine bloße Annahme, die nocd dazu geſchickt iſt, 
bey Einzʒelnen einen moraliſchen Skeptielsmus zu erzeugen, 


fey, ſieht man eben fo veicht ein, als man ſich nach dem Le⸗ 
fen von Kants und unfers Verſaſſers Erläuterungen uͤberzeu⸗ 


- ger wird/ daf dadurch diefer Satz eben fo wenig näher des 


fimme wurde, als er richtig if. — ——— 
In den uͤbrigen Sägen wird die —— ger 
>. zeigt daß der Menſch in Geſellſchaft treten muͤſſe | 


‚uni 
ein Antagonismus, der felbft in der — 
dung unter den Menſchen beſtaͤndig Start findet, das 







if die- Erreichung einer allgewein das Recht verwaltenden 
Bürgerlichen: Gefellſchaſt, womit ein. gefeh.näßiges. aͤuſſeres 
Staatenverhältniß verbunden ek ;. mit einem. Worte, 
eine hoͤchſt moralifche Staatsverfallung. Da —— 
tich iſt, die Geſchlchte der Menſgengaſtung im Großen, als 














volltommene Staatsverfaflung zu. Stande zu bringen,; als den 
einzigen, Zufiand, in. welcher ‚fie. afle ihre Anlagen in der . 
Menſchheit välig.entwiceln fr: ni fo halt Kant dafüry baf 
ein philoſophiſcher DVerfuch gemacht werden fünne, die allge 
meine Menſchengeſchichte mac einem Plane der Marur, der . 
auf die vollkommene buͤrgerliche Bereiniaung.in der MR len: 
gattung abziele, zu bearbeiten, und daß er, ſelbſt fuͤr dieſe N 

durabſicht defoͤrderlich anaeſehen Ieecden könne. Heben wit 

bey dem Steigen und Fallen aller Arten der Kultur, im jer 
dem Jahrtauſend die einzelnen Data beraus, durch welche 
die J heit ihrem moraliſchen Zwecke naͤher geruckt It BD: 
wird, durch dieſe Idee geleltet/ ein ſohſt planloſes Aggtegat 


pen Bemerkungen fiber die biſtoriſ 
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menſchlicher Handlungen, wenigfiens im Großen, als ein Sy 
(tem. dergeitellt werden konnen, , Srevlich wflrde hierdurch die 
Geſchicht keine neue Ermeiterung und Vermollfotnmnung er+ 
halten, als ‚eine nach diefer, Idee geformre, die Moralirät zu 
befördern fuchende Darftellung, die, wegen.unfret mangelbafs 
ten Senntuiffe in der Gefcichte „ im Sanzen noch immer fe 
gut, wie unmöglich, bleibt, went man bev Berfertiaung der; 
felben- anf den Antheil, den Der ‚guie Wille bey den die 
Menfchheir ihrem Zwecke näher bringenden Handlungen ges 
hadt hat, fehen wollte; und dieß wäre, doch wohl mörbig. 
Nicht wahr? Das Ganze it demmach für ung, in Ruͤckſicht 
u Ausführung, weiter nichts „ als eine wuͤnſchenswerthe 
E. 

ur Hs biefer Darfteflung iſt auch erfichtlich, daß diefe Idee 
der gründlichen Bearbeitung der Geſchichte teitte Geſaht dro⸗ 
bet; wie demnach die Abſicht des ehrwürdigen Frfindere ders 
— umd gar nicht dahin giena, die Geſchichte, ſo wie 
ie bieber abgefaßt und behandelt tmurde, dadurch verdrängen 
ju wollen, Er fügt ja elbit FEs iſt nur ein Gedanke von 

was ein phitofophifcher Kopf, wer übrigens ſeht geſchichts · 
kundig ſeyn müßte, nod) aus eiuem andern Standpunkte. ver- 


En , Pr. . "r IN . 

Wat bat nun Hr. Friedrich Maier ſuͤr Kants Ideen 
geihan? Er har fie aufs neue unter abgeändertet Geftalt, in 
Hricfförm ‚mit: Ruͤckſicht auf- einige nähere Deltimmungen, 
die ſich in der Kantifhen Schrift: Zum ewigen Frieden, bes 
finden; vorgerragen. Daß Übrigens diefe Ideen kein Ideal 
einer Menſchengeſchichte enthalten, neh weniger, aber, a6 
der" Titel. ausfagt, ein Ideal der Geſchichte überhaupt, wird 
jeder. der meiß, was es beißt, ein deal der Geſchichte darı 
ftellen,) Teichtreinfehen; zumal, wenn er nicht, wie der Verf. 
S), aunimmt, daß ein Ideal sus det S waͤche des 
Menſchen entſteht, ‚die mannichfaltigen, entgegengeſetzten, 
widerfprechendften und. doch auſ das ſeltſamſte vermiſchten 
Kräfte m den Wuͤrkungen der Natur auf einmal zu fafen und 

* Die im ı3ten und letten Brivf voraefengenen allgemel⸗ 
| en Werke der Geſchicht. 
fdhreibet des Alterthums und Möirtefafter« find wuͤrklih allge: 
mein, bier und da treffend, biet uad da auch nicht. mn 
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Roͤmern kein Wort vom Salluſt, Livius, ꝛe. Die allgemels 
ten Bemerkungen über die neuern Geſchichtſchreiber follen in 
der Fortſetzung folgen, nebft Gedanken über die Anwendung 
eines Prineips in der Gefchichte, über die Verſuche der nener 
ften Zeit, die Geſchichte zu vervollkommnen, über die Pflich« 
ten des wahren Geſchlchtſchreibers, et quas fünt reliqua, ' 


| ne — th +. di Wk. 
Mittlere und neuere, politifhe und 
Kirchengeſchichte. : 


Geſchichte von Frankreich, von. den C*:eften bis auf 
‚ bie neueften Zeiten. Aus dem Englifchen. des 
„Wilhelm Beckfords überfegr, u. ſ. w. Zweyter 
Band. Von Hugo Kapets Thronbeſteigung bis 
zum Tode Philipps VI. Leipzig, bey Graͤff. 1796. 
a Alphabet J Bogen. — ‚Dritter Band. Von 
Johann Ir Thronbeſteigung bis zum Tode: $uds 
wigs XIIL , Ebendaf. 1797. ı Alph. 4 Bog. in 
| 8. MR: 12 &- j ' Ä 2 


Line sen or Anzeige des erften Bandes dieſes hoͤchſt ent» 
bebrlichen Machwerks (Bd. 26 Seite 526 u. f.) geaͤuſſerter 
Wunſch iſt doch nicht erfülle worden. Die Fabrick der: Ue⸗ 
berſetzung geht frifh darauf: los. : Beweiſes genug, daß es 
nicht wenig Kaͤuſer gebe, weiche die Schlechtigfeit der Waare 
nicht beuttheilen koͤnnen, und auch eine Warnung dagegen 
annehmen mögen. Gut, habeänt ſibi! habeant fibit wenn 
fie, von magern Kriegsnachrichten shberfärtige, nun auch et⸗ 
was von Veränderungen in der Staatsverwaltung leſen, wenn 
ſie Sitten und Gebraͤuche der Franzoſen von Periode zu Pe⸗ 
rtiode kennen lernen, mern ſie ſich an treffenden Chatakter⸗ 
ſchilderungen laben moͤchten, und von allem dem nichts finden. 
Habeant fibj, wenn .fie unter ber. Regierung Karl des 7ten 

willen möchten, ‚was vom J. 1435 bie 1461, alfo in 26 Jah⸗ 

zen vorgefallen ift, und keine Sylbe daven entdecken; wenn 
fie vergebeng nachfehen , und ſich von der im J. 1438 errich⸗ 

‚teren pragmatiſchen Sanction, von der wichtigen Verbeſſe⸗ 
Er Ä - 5 gung 
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rung des franzoͤſſſchen Kriegs: Finanz ⸗ und Juſtitzweſens un⸗ 
ter jenem König, von dem Zuge feines Dauphins gegen die 
Schweitzer, von dem Betragen  diefes ungerathenen Sohnes 
gegen den: Vater, und hoch von hundert andern, wahrlich 
the unintereffanten Dingen, unterrichten moͤchten. So find 
auch die Händel Ludwig des Aten mic dem Hyryog von Bur⸗ 
gund äufferft mangelhaft erzähle. Kein Wunder! Die ganze 
Regierungsgeſchichte diefes Königs ift — wer foll es glauben ? 
— mr ı$ Seiten, diejenige Karl des Sten =, und diejeni« 
ae Heintich des sten 5 Seiten Hark. Was foll das heiffen 
E. 156: Die Familie des Mädchens von Orleans erhielt 
den Namen Du Les? vermurhlidy Toll es Du Ais beiffen. 
Doch, es wäre Sünde,’ bey einem fümperbaften Wert ins 

Einzelne zu gehen, bey dem Autor, Weberfeger, Setzet und 
Eorrector aleichfam gemetteifere haben, um eine traurige hi⸗ 
florifche Mißgeburt zue Melt zu bringen. 


Wk 


Der Hof Ludwigs des Vierzehnten, von Augenzeu⸗ 

‚gen. gefhildert. Erfter Band. Mit einem Ku: 
pfer (das wir bey unferm Eremplar nicht finden). 
Göttingen, bey Dieterid). 1796. ı Alph. 13 B. 
ind. 1.6. | 


inter diefem Titel fteckt eine deutfche Ueberſetzung folgender 
drey bekannten franzoͤſiſchen Bücher: ı) M&moires de Ma- 
dame la Ducheile de Nemours; ı) Hiftoire de Madame 
Henriette d’Angleterre, premitre femme de Philippe. de’ 
France, Duc d’Orleans; par Dame Marie de la Vergne 
Comteſſe de lä Fayette; 3) Memoires de la cour de Eran« 
ce pour les anndes ı688 et 1689 ; von ebem derfelben. Die 
erften find bekanntlich Achte und einigemal aufgelegt; beyde 
leßtere ſchmecken ein wenig nach dem Romanentalent der Ber 


faſſerin der Prinzeffin von Cleve. Der, oder, zu Folge einer 


Aeuſſerung des Herausgebers in der Vorrede, die Ueberſetzer 
haben, fo weit wir lafen und verglichen, ihre Gefchäffte mit 
Einfiht und Gefekmack verrichtet. Sie haben fich nicht ſtla⸗ 
viſch an ihre Originale aebunden; fondern vielmehr das, was | 
zumal im erſten Stuͤck nicht recht zufammen gehörte, getrennt 
und ſqhicklicher verbunden, u” ia den beyden letztern * 
nr — 4 unnuͤ⸗ 
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unnuͤtze Auswuͤchſe weggeſchnitten. Ob ſie ſich nicht manch⸗ 
mal zu viel herausgenommen haben, beurtheile man aus fole 
gender Eleinen Stelle: (Me&m, de Nemonıs p, 138, nad der 
Amfterdamer Ausgabe) On apprit tout cela ä. la Cour 
avec bien du chagrin; mais l’on.n’y pouroit apporter de 
remede,. Und. nun die Ueberſetzung (©, 216)! „Man 
„Laun denken, daß ein folches Betragen den * nicht wenig 
»krantte; aber in dieſen kritiſchen, ſtuͤrmiſchen Zeiten, mußte 
„er vleles leiden, und — jchweigen.“ Warum die am Rande 
der Mémoires de Nemours ftehenden Anmerkungen un 
ahrzahlen nicht mit die Ueberſetzung aufgenommen worden, 
ehen wir nice ein; oder, follten. fie etwa bey der. Cüfn den 
Ausgabe vom Fahre 1709, deren fich der Ueberfeger bediente, 
fehlen? Warum wird Die Guyenne geſchrieben ? Der Frans 
. zole fchreibe zwar oft, nicht immer, la Guienne; aber im 
Deutichen ift es doch nice gewoͤhnllch. Warum Niece? 
VNichte iſt doch ein gutes deutſches Wort, Dieſem nadı mmüßr _ 
te derUeberſetzer auch nicht Neffe, wie er doch thut, fchreis 
ben, fondern FZeveu, Die Wörter: Reifwerdung, Voll 
jäbrigteitserflärung, die Souverainin, Pläneiftatt Plas 
ne, wollen ung auch nicht behagen, Doc, da der Geiſt der - 
“ Driginafe gut getroffen ift: fo kann man ſich dieß too ‚ige 
fallen laſſen. Da 
| GG , — RER 
Der Herausgeber verfpricht, mehrere, die zrjährige Nies . 
girungsgefchichte Ludwig des ı4fen berreffende, Memoiren 
- and äbukihe Schriften in guten Ueberfegungen folgen. zu laſ⸗ 
fen. Dieß werden Leer, die der frangöfilhen Sprache unfuns 
dig find, mit Dank erfennen. Sie follen möglichft iu chrong« 
logiſcher Ordnung folgen; mit.der dritten Nummer m | 
er jedoch eine Ausnahme, weil er zur Kenntniß des damaligen 
franz. Hofes fo charakteriftifch fey.. Wohl wahr! aber, diefer 
Hof harte im J. 1688 eine ganz andere Seftalt, als um dag 
Jahr 1650. Diefem nach Härte doch mit der Ueberſetzung bi 
au feinre Zeit gewartet werben follen. Und, iſt der Litel: 
Hof Ludwig degsgten, nicht zu eng? OR use 
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Wilhelm Pitts des jüngern verkehrte Minifterftreis 
che. Zweyter Band. Köln, bey jel. Peter Ham⸗ 
merg Erben. 1796. 22 Bogen. —, Dritter. 

Band, . Ebenvajelbit. 1797. 22 Bogen in 8. 


EBEN 


. 1 

J dieſen beyden Bänden erfcheinen. ae ie von fies 
hen engliſchen Scheiften,, dit in den Jahren 1793, 1794 und 
1795 gegen den Minifter Pire gedruckt worden. find, mit 
Anmerkungen des Weberfetsers, Der auch Vorreden im ächten 
Seit und Ton eines Oppoſitions- und Nevplutionsmannes 
vorgefegt hat; worin unter andern ein Mitasbeiter an dem 
Goͤltingiſchen gelehrren Anzeigen und einer an unferer Biblio⸗ 
the£ ihre Pekrionen empfangen *). Es iſt ganz gut, daß man 
mit den. pichtigſten Schriften, die gegen Piits Minikterlum 
haufenwelſe erfcheinen, auch in Deutſchland durch gute Leber: 
fegungen bekannter gemacht werde. Aber man fslite auch, 
zu Ehren der Unpartbeplichkeit, diejenigen gleich daneben ſtel⸗ 
len worin diefer Miniftee gegen eben dieſelben vertheidigt 
Ben NG eines fo anzäglihen Titels, mie dirfe Samm⸗ 
ung an der Stirne trägt, enthalten. Der Ueberſetzer oder 
Herausgeber follte bedenken, daß die engliſche Oppefitionspar« 
they voñ jeher, 3. PD. unter dar Adminiftration des Sir Nor 
bert Walpole, daſſelbe Geſchrey uud Gewinſel über den Vers 
fall des Fandes und uber den zunehmenden Deippeismus, mie 
etzt, angeftimmg, daß Gtoßbritanniens Wohlſtand dennoch 
nicht u Grunde gegangen, und daß die meiſten britiſchen Wie 
nilter am Ende’ doch von der unparthevifchen Tele als Mieir 
fer im der Regierungskunſt anerkannt worden ſiud. 


. *) Mit einem fo leidenkhaftlichen Menfchen, der nur ſchimpft, 
7, der unfern Mitarbeiter in Einem Atbem einen undentens 
den Sabutjungen, xinen traumenden PDiärfigs 
Ange r,einen. Diſeppulum hiftoricae claſſis, einen eins 
fattigen Recenfenten, tituliet, vich einzulaffen, 
wäre eben fo viel. als mit einem Bekfienen diiputiren 
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geben, Meinungen und Schickſale Dr, Martin ‘Sue 
thers, größtenteils mit deffen eigenen Worten, 

' für gebildete $efer aus allen Staͤnden, von oh. 


Fe. Wilh. Mos: Mic Kupfern. Halle, bey Ge: 
bauer. 1796. 14 Bog. ing. ı NR- 38: 


„Hätte Luther auch nichts gethan, als daß er. bie Fücften und 
Biirer von den felavifhen Feſſeln befrevete, worin fie der tr 
miihe Hof gefangen hielt; fo hätte er ſchon verdient, dag 
man ibm Altäre errichtete als einem Befteyer des Vaterlan⸗ 
des. Und hätte er auch nur die Hälfte von dem Schleyer des 
Aberglaubens zetrriffen, welchen Dauk ift ihm die Wahrheit 
dafiir ſchuldig!“ — So urtheilte Friedrich der Zweyte Ind 
wahrlich, Luther ift und bleibt der Stolz unfers deutfchen Va⸗ 
terlandes, und verdient ein unverloͤſchliches Andenken voll 
Hochachtung und Dankbarkeit. | — 


Diefe Hochachtung bey feinen Zeitgenoſſen aufzuftiſchen, 
laͤßt ſich Herr Motz angelegen ſeyn. Und wiewohl bey der 
Menge von Vorarbeiten und bey der Leichtigkeit des Ausfchreis 
beng es diefe Jahre hindurch nicht an Wüchelchen gefehlt hat, 
welche Luthers Leben für den gemeinen Mann, für die Leſewelt, 
für die liche Jugend gar geinachlich befchrieben haben ; fo bitte ich 
doch, dieſes Product nicht mit jenen allen zu verwechſeln. Es 
iſt wuͤrklich Fleiß dran geivandt, und des Lefens werth, ſelbſt 
für die, melde fonft wohl Luthers Geſchichte ſchon kennen: 
Man erwärmt ſich aufs neue für den unvergleichlichlich' beräe _ 
haften und thärigen Dann, weil man ihn ſo oft ſeldſt in febs 
ner Eräftigen und doch ungekünftelten Sprache fpredien hört. 
Und das iſt das Eigene und Verdienftliche diefer Arbeit, daß 
ber Verfaffer aus der Lectuͤre von Luthers Schriften fo oft die 
Stellen in feine Erzählung verwebt, wo Luther von, fich ſelbſt 
oder feinen Situationen ſpricht. Auch weiß es der Ver ſaſſer 
ſehr gut zu elnem Ganzen zu verbinden. Ein paar der einge⸗ 
ſchalteten Briefe härte er vielleicht fparen , und dafuͤt "andere 
äutereffante Stellen auffinden koͤnnen. Dennoch wuͤnſcht Rec, 
feiner: Arbeit den Umlauf, den fle verdient. Schade, daß die 
wenigen Bogen durch die paar Kupferftiche vertheuert find, 
die indeflen nicht übel gerathen, von Beyel geftochen find, 
- und das Werkchen zieren. Es find ihrer fünf, und fie * 
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len dar das Bruftdild von Luthern, feiner Frau, feinem Bas 


‚ger, feiner Mutter und. feiner ſruͤhverſtorbenen Tochter Mag⸗ 
dalene. ee 


Allgemeine Sammlung hiftorifcher Memoires vom 
zwoͤlften Jahrhundert bis auf: die neueften Zeiten 
durch mehrere Verfaſſer überfege, mit den nöthis 
gen Anmerfungen verfehen, und jedesmal mit einer 

univerſalhiſtoriſchen Ueberficht begleitet, beraus« 

. gegeben von Friedrich Schiller, Hofrath und Pro- 
feffor der Philoſophie in Jena. Zivepte Abthei⸗ 

lung. Zwoͤlfter Band. Mit einem Kupfer. 

Jena, bey Maufe, 1797. gr. 8. XRXVIN-und 
3668. 1 MR. 17 &. : WS 

Dieſer Band enthaͤlt die Ueberſetzung von Brantomes bio⸗ 

graphiſchen Fragmenten von großen franzoͤſiſchen Feldherren, 

und. von Colonels⸗ generaur aus dem Hten und 10 Theil 
feiner Werke mit Anmerkungen meift von Ueberfeger. Vor 
an befindet ſich Heinrich des Vierten Thronbefteigung und 

Regierungsplan 1594. zur. Einleitung in die Memoireg 

über feine leßten +6 Sabre, Birons Bildniß ift bey dieſem 


Bande, 
Gfg. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
Statiſtik. 


Chantereau's merkwuͤrdige Nachrichten uͤber den 
neueſten Zuſtand Spaniens und die innere Ber 
foffung diefes Reichs im Anfang des Kriegs mit 
Sraufreich; über defien politifches Benehmen ges 
gen die dahin geflücpteren Emigrirten, und über 
das thörichte Betragen und die lächerkichen Pro: 

Ä jecte 


jeete der lettern. Nebſt Bemerkungen über den 
jetzigen Zuſtand der Land⸗ und Seemacht, den 
Handel, die Fabriken, die neueſte Literatur und 
andere merkwürdige Gegenftände diefes Reichs. 
- Aus dem Franzöfifchen. Seipsig, bey Wengant, 
"1797. (eigentlich 1796). 125 Bogen in gr. 8. 
‚EZ 


Der uns —** ee biefer —** 
macht er vach der Weiſe mehrerer feines Gleichen, welche der 
Literator liederlich nennt. Er glebt naͤmlich n F die minde⸗ 
fie Notiz von feinem Original; und wir unfers Orte finden 
auch nirg.'nde etmas davon, den Titel: ausgenommen, im er» 
ſten Theil von Erſch's gelehrtem Frankreich, der. uns ehen hoch 
wor der Ifhfenbung. diefer Anzeige zu Geſichte kommt, und uns 
auch Gewißheit daruͤber giebt, dafı der Verf. derfeibe fey, der 
eine Vovsge philofophigue, ‘politique er literäire, fait en 
- Ruffie pandant les a, 1788 et 1789 herausgab, welche Herg 
Mylius zu Berlin ins Deutſche uͤberſetzte. In beyden Vuͤ⸗ 
Kern sei zt er fich als einen übertriebenen Demofraten, Das 
KHauptrbrma in dem vor uns liegenden find die feit dem A 
fang der franzöflfchen Revolutlon aus ihrem Vaterlande 2 
Sdanien ausgersanderten Franzofen. Dieſe Leute erſcheinen 
bier, wit fait allerwaͤrts, aufaeblafen, ruhmredig, anmaßlich, 
zudringlich, voll von eiteln Hoffnungen, weniafteng damals. 
Herr oder — Dürger Chantereau, der im Jaht 1752 von 
Toulowe hach Madrid teilen wollte, wo er ſſch fchon mehte⸗ 
re Jahre lang vorber aufgehalten hatte, traf fie auf feiner 
Meile burdy Katalonien — weiter kam er nit — zahlreich 
an, milchte fidy Inter fie, oder wurde, wie er Berfichert, zu 
feinen Verdruß Im ihre Zitkel gezogen, ſpielte da den Artitos 
fraten,, nnd erfuhr gar manches von ihren Vorſaͤtzen, Hoff: 
nungen. und Planen.‘ ‚Aus mebrern Stellen ſcheint zu ethel⸗ 
len, daß er ein Emiffar der Jatobiner geweſen ſey, der nus« 
drüclih dazu auegefendet wurde, um das Betragen der Emi⸗ 
granten in Spanien au — * — ſchildert es oft ſehr 
aus⸗ 

Was wir vermutbeten , * wie durch das ſo eben erhal: 
tene Gelehrte Frankreich des Herrn Doktor Erſch beſte— 
tigt. Dardus erhellet auch, vaß der Titel der Beufiben 
. Ueherfenung ganz anders lautet, als derjenige des ——— 
der bey Bu nicht fo DEN klingt, 
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ausfuͤhtlich und individuell; zugleich auch fpsttifch ünd: ld 
Kelih, Ä Ä 
Diefes Hauptthema intereffirt uns weniger, als bie ein⸗ 
gefchalteten Bemerkungen über die fpanifche Nation und über 
das von ihnen bewohnte Land. Man konnte mandes Neue 
oder minder Bekannte von dem Verſ. erwarten, Da er ehe⸗ 
dem viele Jahre in Spanien gelebt und ſich der Landesſprache 
demächtigt hatte, So z. B. erfahren wir ©. 35. und f. was 
für einen Ausgang die Anleihe zu dem Kanal von Wurcia ges 
babe hat. Die dabey intereffirten Rentirer erhielten ihre 
Zahlung richtig bis zum. Schluß des Jahrs 17915, alsdann 
aber erfchien ein Eonial. Beſchluß, worin, vermöge einer 
Entſcheidung der Theologen, die Anleihe für Wucher er 
klaͤrt, und,die Unternehmer autorijirt wurden, den Kentirern 
ihr Geld zuruͤck zu bezahlen, wenn fie nicht aufs nene zu drey 
Peocent-kontrabiteh, und ih die 44 Wucherprocente, die fie, 
vermoͤge des erfien Contraltes erhalten hatten, abziehen laſſen 
wollten; Die Deutfhen, denen neuschich Herr Hoppenſack 
Muth marhte, in Spanien auf Gotd und Siler zu ſchürfen, 
mögen ſich wohl vorfehen, daß, im Fall ihr Unternehmen gut 
einſchlagen ſollte, nicht qud ein theologifhes Gutachten jie 
verſcheuche, and ihren Durft nach Geld und Silber ungefäts 
* Wenn man dab, was ber Verf. ©. 37. 38. arm. f. von 
der ſpaniſchen Kriegsmacht Tiefer: fo begreift man defto leich⸗ 
ter, wie es möglich war, daß fie gegen die Franzoſan in dem 
letzten Krieg fo wenig entfcheidende Thaten verrichteren, Die 
im ſpaniſchen Sold ſtehenden Schweitzerregimenter fenen die 
einzigen, “die man ohne Ekel anſehen koͤnne; aber die meiſten 
von Ihnen feyen aur dem Namen nadı Schweitzer; der größte. 
j Theil beſtehe aus deutſchen Randftrrichern, u. f. w. Won der 


ſpan. Sremacht finden wir feine Nachrichten. In diefer Hin 


ſicht alfo füge der Titel der deutſchen Meberfegung, 


Nachrichten von dem damaligen Generalfapitän in. Kar 
"talonien, dem Orafen von Laro, und beflen vortheühajter Schi 
derung ©. 47 u. f. — Bemerfungen in und um der Abtey 
Renee ©. 54 uf. — Spöttereyen Über die roͤmlſch⸗ 
atholifiye Religion kommen häufig vor. Man ſehe 4B., mas 
©. 83, von einem Mabonnenbild geurtheilt wird. — Aleber⸗ 
trieben und nicht recht paſſend iſt doch wohl PA 
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menftellung Rouſſeaus — und warum biefen zuerſt? — Frie⸗ 
drich des aten, Franklins und — Mirabeaus!? — S. 65 uf. 
befchreibt Ch. die jetzige ſpaniſche Tracht, weil mau groͤßten⸗ 
theils fehr unrichtige Begriffe davon ‚habe, Inden man fie ente 
weder nur nach dem Theaterkoſtume oder nad; Gemälden bes 
urtheile, wo die Figuren gewöhnlich nad) dem Koſtume Karls 
bes stem gekleider find. Die jetzige fpan. Tracht fey fo fehe 
‘von dev ehemaligen verſchieden, als die franzoͤſtſche unter Franz 
dem erften von der Kleidung eines jegigen framoͤſiſchen Ele 


0) 


gant abweiche. 2 


Vom J—— Theater Seite 90 u. f. Es ſey, in der 
Hauptſtadt ſowohl als in den kleinern Staͤdten, noch in der 
Kindheit; die kleinern franz. Theater, wo Maͤgde und Be⸗ 
diente das Auditorium ausmachen, habe beſſere Acteurs auſzu⸗ 
weiſen. ꝛc. — Was &,96 u. f. von Barcelloria erzähle wird, 
verdient, mit Andern Machrichten von diefer merkwürdigen 
Stadt verglichen zu werden, „In den meiften dortigen Haͤu⸗ 
fern. genieße der heilige Joſeph einer ganz befondern Achtung 
und der Ehre, daß vor feinem Bild ein Licht oder eine Lampe 
brennend unterhalten wird» : An gewiffen Tagen des Jahrs 
wird er mit Cdelfteinen, Spitzen, und einem praͤchtigen ſei⸗ 
denen Gewand herausgepußt, und mit doppelter Beleuchtung 
verfehen. Gewöhnlich findet dieß Start, wenn die Dame 
von Ihrem, Gemahl irgend einen -Lieblingswunfch erhalter, 
deffen Gewaͤhrung fie immer der Vermittelung des heiligen 
Ssofepd zuſchreibt. Geſchieht aber das Gegentheil von dem, 
was fle wuͤnſcht: fe muß auch der heil. Joſerh, wie billig, 
dafür buͤſſen; die Kerzen werden weggenommen, ‚und flatt de> 
zen eine Dellampe bingefegt, die Spigenmandyetten, das ſei⸗ 

. dene Gewand und die Diamanten werden zuſammen geparkt, 
und man trogt dem armen Joſeph, bis der Herr Gemahl fi) 
wieder finden läßt. Dieß ift ‚Feine Uebertreißung , fondern 
eine Wahrheit, die man in den meiften ſpaniſchen Käufern be⸗ 

ätigt finden wird.“ — Won der Queetkoͤpfigkeit · der fpani+ 
——— — finder man eiffett drollichten? oder trau⸗ 
tigen? Beweis &. 108, da einer die Erreurs de Voltaire, 
bekanntlich ein elendes Produkte des Erjefuiten Nonotte, als 
ein ſchaͤdliches, von Voltaire berrühtendes Buch confifeirte, 
fo fehr ſich auch Ch. Mühe gab, deſſen Queerkopf zutecht zu 
fegen. ⸗ Ein Proͤbchen von der Unwiſſenhelt ſpaniſcher Theo: 
fogeri ſindet man & 105, Der Verf machte ſich nämlich, wie 
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er felbft fagt, zuweilen die boshafte Freude, ſie auf das Foch 
der Geſchichte zu bringen; wo denti nichts luffiger war, als 
‚ihre Verwechlelung der. Zeiten und der Begebenheiten. Ih⸗ 
nem zu Folge war Alerander der Große ein Zeitgendſſe von 
Hannibai; dieſer ein Landamanu von Zul, Caſar, und legten 
ser ein Zeitgenofje von Karl dem Großen, u. ſ. w. 


Das unparthevifche Geſtaͤndniß, das der Verf, ©: ı27 
von feinen Landsleuten ablegt, macht ihm Ehre, „Ueberhaupte 
bemerkt man durch Alle Klaſſen. daß der ſtolze, enefcheldende 
Zon des Franzofen im Ausland, alle Gemuͤthet von ihm ent: 
ferne, und ihm überall verhaßt macht, und dann muß der 
veriänftige, befcheidene Mann auf Reifen fehr oft die Thorhel⸗ 
ten feiner Randsleute büßen.“ - —E 


Was ©. 141 u. f, von Kous, einem Orte in Katalo⸗ 
nien, ſteht, kann zur Bereicherung und Berichtigung unferer 
Seograpbien dienen. Buͤſching und andere melden nichts das 
von. Jaͤger im Zeitungslerikon hat den Ort zwar; nenne ihn 
aber eine Stadt; unfer Autor hingegen, verfichert, ds fen kei⸗ 
ne Stadt, fondern ein offenes, Dovis aber das berrächtlichfte 
to ganz zn das am Volksmeuge mauche Stadt über: 
‚reift. CHAger fagt : 20,000 Seelen) Er ſetzt hinzu, der Ue⸗ 
berfluß an Waaren jey dort fo groß, und die Lage des. Orts 
fo vortbeithaft zu dem Drandtweinbandel und einigen andern 
koſtharen Waaren, daß alle vermögende fpanifhe Kaufleute 
dort einen, Befchäfftsführer unterhalten, y 


Von der Abtretuna Louiſianens von Franfreih an &pa- 
nilen im 3. 1762 erhäblt der Verf. ©. 148 u. 1." Sperialien, 
ı die zur Erläuterung defien, was Mauvillon zu feiner deutſchen 
VUeberſetzung des bekannten Rahnaliſchen Werks (Bd. 7 Seite 
271 undf.) vorträgt, dienen föntten. Dir Schllderung des 
xyranniſchen und treulofen Grafen Sreilly, den Sparten als 
Statthaſter dorthin ſchickte, erregt Abfchen.. 


aRHLFN 0: , ; | * 
| Soch „wir müffen mit unſern Übrigen Bemetkungen zu⸗ 
ruͤckhalten, und erinnern nur noch, daß fich die Ueberſetzung 
bdleſes Buches ziemlich gut leſen läßt. Wir würden fagen, 
‚ganz gut ; wenn nicht hier und da ein Gallleiſmus and ein 
Berftoß wider die Grammatik mis unterliefe.  Drudjehler 
Zeizor Bit 
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auch nicht ſelten. 
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Wanderungen in Sachfen , Schlefien‘, Glatz. und 


‘ Böhmen. Von. M. ‚Cheifian Weiß. _ Eifer 


u Theil, Mit. einem‘ Titelkupfer, .:Leipzig,. bey 
Sommer, 1796. 18 Bm gr. 8. 1896 


Der Verß. machte feine Reife im Jahre 1794 zu. Fuße und 
Froͤßtentheils allein. Seine Bemerkungen, in.einer reinen, 
. rinfahen und in Briefform gekieideten Schreibart- vergetras 
gen, find Mmannichiaden Inhalts, naturhiſtotiſch, vorzuͤglich 
mineraloglſch, ökonomifh, ſtatiſciſch, hiftorifh. „Sein Buch 


kann zugleich andern, welche dicselben Gegenden zu Buße bes _ 
seien wollen, als ein treuer Wegweiſer dienen. . So viel be 


kannte, keineswegs jedoch, triviale Dinge er elnmiſcht: fo lie⸗ 


fer man fie doch nicht nur Hier noch einmal dern, ſondern man 


ſtoͤßt auch auf minder. bekannte Nachrichten, von denen toft 


einige mittheiien wollen. ' 


Die Meife gieng von Meiſſen aus uͤber Dresden in die 
Dberlaufig. - In der. Gegend von Stolpen verweilt Herr W. 
bey dem dortigen Baſalt; zu Schandau bey den döttigen 
Steinbruͤchen; zu Herenhut bey den Anlagen und Einrichtun⸗ 
gen der. mähriihen Brüder (nen war uns 1 Rat 
vom Broderfoniidien Konchylien » und Mufhelfabinery; zu Lo⸗ 


bau: bey. den· Landfaktoren, mit denen es fich fölgendermaagen 


verhält: Ein Weber vor Cunnersdorf kam vor 30-- go 

ten- je feinen Fabrikaten einmal in die Mayifche Handlung 
nach Lobau, um fie abzufegen. Er brauchte Geld, und, fo 
ſehr man ihn-auch drückte, wollte er ſie doch lieber für einen 
einen Preis laſſen, wobey er vielleicht - kaum auf feine Ro» 


en kom⸗ als hungern. Aber nun aufgebracht ducch die une . 


gerechte Behandlung, des: reichen Kaufmanns, machte. er fid) 
ſelbſt auf den Weg, reifte zu, Fuße had) Hamburg, Hohl 


und Venedig, fand dort DBefanntihaften, ließ ſich Befteluns . 


—— geben, imd "machte nachher ſeht bedeutende Geſchaͤffte in 


ene Gegenden. Ihm folgten mehrere nat, ünd da nachher, 


VDerſchiedene Kriege hiet und da ansbrachen: fo wendeten ſich 
ſelbſt die Griechen nach dem friedlichen Sachſen, fanden in 
den billigen Preifen der fleiffigen Weber, welche Fabrikantet 
und Kaufleute in einer Perfon vereinigten, "und dabey teinen 


Aufwand machten, viel Behagen, und gaben ihnen immer 
mehr au verdienen, fo dag ſich vor nicht gar lanper Zeit zwey 


Weber 


* 
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Weber din Nittergut Eauften (S. 2y5 u. f.) Von den ober« 
laujiger Wenden (©. 37), deren Zayl auf 60,000 gerechnet 
wird, Bon der Wrüdergemeine ju Niesty (Leite 40 u. f.) 
Bon dem inziwlihen verſtorbenen Hrn. v. Maver zu Görlig, 
den berühmten Mecyaniker (S. 49 u.'f.) Was ©. 58 von 
den: ©teifenberger Leinwandinanufatruren beygebracht wird, 
verdient dem beygefügt zu werden, was Zöllner im zweyten 
Theil feiner Briefe über Sclefien S. 336 u f. davon er⸗ 
zahle. — Zu Hirſchberg wurden im Jahr 1793 gezählt 6361 
Einwohner 5; Hr. Zöllner hat für das 3. 1791 6334. Ders 
felbe giebt 875 Käufer an, nämlich 267 in der Stadt, und 
608 in den Vorftädten; Hr. W. aber 1045, und davon 275 
für die Stadt. Sollte .denn binnen 2 Jahren die Haufers 
zahl fo ſehr geftiegen feyn? Von den dortinen Manuſakturen 
und. dem Handel erfähre man durch Hrn. W. nichts; da lefs 
ſtet Sr. 3. mehr Genuͤge. In Anfehung der merkwürdigen 
Derge um die Stade kommen beyde Reiſende uberein; vodp 
finder man bald diefen bald jenen IImitand bey dem einen, den 
der andere nicht bat. Eben dich giit von ihren Bemerkungen 
über die Bäder zu Warmbrunn unweit Hirſchberg, von dem 
dortigen Glas⸗ und. Steinichneidern, und von andeın Gegen⸗ 
ſtaͤnden. Bon dem mufterhafsen Lyeeum zu Hirſchberg Seite 
920. f. Ban der Tuchmacherey zu Goldberg, mohln Hr. 2. 
nicht fam, ©. 103 u. f. Seit ı0 — ſtieg ſie ſichtlich; 
z. B. Im J. 1783 wurden 11,417 Stud verfertigt, im J. 
1791 16,194, und im J. 1792 15,279. Das Minus dies 
fes legten Jahre Fam daher, daß jegt unglelch mehr feine To 
her, als ſonſt, gemacht werden, welche mehr Aufwand an 
Beit:fordern, fo daß der Werth dieler geringern Summe denk 
jenigen einer- weit großern aus den vorigen Jahren feicht Übers 
felgen faun, Tuchmachermeiſter waren dore im Jahr 1792 
455, und 1793 459. Die Zahl der von diefer Manufatrue 
in der Stadt und auf den naͤchſten Dörfern lebenden Menſchen 
wird auf ı1 bis 12000 geſchaͤtzt. Von der Waifen» und 
Schulanftalt zu Bunzlau ©. sıa m. f. umſtaͤndlicher, als 
Zöllner, dir auf die darüber vorhandenen Schriften verweiſt. 
agegen ertheilt 3, mehr Unterricht von der dortigen feinen 
Töpferarbeit; wiewohl W. einige Umitände anbrinat, die man ' 
bey jenem vermißt. Beyde aud von dem kunſtlichen Tifche 
ferineiftee,. Jaeob, und dem originellen Weber, Huͤttig. Bon 
- der Ritterafadenie zu Lieauiß S. ı22 u, f. Von dem An⸗ 
bau der ſyriſchen Seidenpflanze giebt Hr. W. aus den Schnie⸗ 
AMD BD, XXXIUI.B.a. St. Visceft, Ce beri⸗ 
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beriſchen Schriften Nachricht CS. 128 U. f.) Da fie ohnehin 
bekannt genug find: fo hätte, dachten wir, der Raum zu mins 
ber bekannten Sachen angewendet werden follen. Vielleicht 
tft ͤber Folgendes neu. An ganz Schlefien waren damals 
(im Jahre 1794) gegen 18 Morgen Landes mit der Seiden⸗ 
ptlange bebaut, und bie Zahl der Stöde belief ſich auf 68000, 


| - Der Preid der reinen Seide war anfangs 2 RE: für- das 


fund; jegt 8 Gr. Kenn auch der Preiß noch mehr ſaͤute, 
{ie gewiß nefchehen wird: fo wird man doch), nach Abzug der 
Fe noch das Doppeite gewinnen. Im J. 1793 wurde 
ie ganze Verarbeitung der Pflanzehfeide nach Berlin verießt, 
und es fein, als wenn fie dort fchneller und fiherer, als in 
Bälefien, gedeihen werde. — Die Felder um Liegnig tragen 
alle Arten von Getreide, obgleich der Boden nut obenher gut 
it, und man nicht fo tief, als z. B. in Sachſen, pflügen kann. 
Die gewoͤhnlichſte Düngung iſt Kalk, und man ſucht ihn jetzt, 
der geringen Koſten wegen, fo häufig, daß ein gut geleginer 
Kalkofen fich wie ein Kapital von 30000 ME. verintereſſirt. 
Sur die Wermögenden fönnen genug Mijt zum Jährlid- Duͤn⸗ 
ger gewinnen. “Die meiften düngen 2 oder 3 Jahre mir Kalk, 
und im folgenden erft mit Mill. — Bon dem —— und 
reichen Klofter Leubus ©. 135 u. ſ., mo auch Zoͤllner vergli⸗ 
ben zu werden ſehr verdient. Angenehme Na ‚richten von 
Dyhetrnſurth, einem Marktflecken und f(honem Gute des 
Staatsminifters, Grafen von Hoym ©. 144 uf, Bres⸗ 
aus Merkwürdigkeiten von &. 149 an, vorzüglich von den 
Schulanſtalten. Was von der ſeit 1791 beſtehenden Juden⸗ 
oder Wilhelmsſchule, einer Buͤrgerſchule für Juden, S. 166 
u. f. erzöble wird, war uns größtentheils neu. Die Ausfuhr 
an leinenen und wollenen Maaren aus Breslau betrug im Si 
1790 ı Millon 785,679 ME, ; und im J 179: ı Millten 
975,158 RE. — Beobachtungen zu Oels S. 190 u. f bei 
fonderg von dem berzogl. Seninarium. — Bon Karlsruh, 
dem gewöhnlichen Aufenthalt des Prinzen Eugen von Würs 
temberg, S. 205 u. f Bon Brieg ©. 212 0. f. Zoͤllnet 
verdient bier wieder veralichen zu werden. Es gewahrt durch⸗ 
weg angenehme Unterhaltung, beyde Reiſende Über augench⸗ 
me Gegenftände ſprechen zu hören. In dem Zuchthaufe zu 
Srieg fand Hr. 3: im Jahre 1791 » 70 Züchtlinge, und Here 
W. im J 1794 350! In Anfehung des dortigen Zeughauſes 
mar Kerr 3. gluͤcklicher, als Hr. W., diefer konnte es nicht 
zu fehen bekommen, und man verſicherte ihn, es enthalte 
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vichts von Alterthuͤmern und Ähnlichen Dingen; aus Hrn. Z, 
(TH.1.©.ı82) erhellet, daß man ihn belogen habe. — Won 
dem Marmorbruch bey Priborn ©. 224 u.f. - Ueber den 
Zobtenberg &. 236 — 247. — Ueber Schweidnik ©. 247 
— 259. Hier iſt Zöllner unferm Bf, weit überlegen, befons 
vers durch die befondere Beylage zu feinem 3ıflen Brief über 
* — Zuſtand der Stadt Schweidnitz. Zuletzt von 
a ut. 


Archiv kleiner zerſtreuter Reiſen (vielmehr Reiſebe⸗ 
ſchreibungen) durch merkwuͤrdige Gegenden der 
Schweiz. St. Gallen, in der Hubertſchen Buch⸗ 
‘ Handlung, 1796. 20 B. ing. 1 MR. 4 32: 


Da die Schweiz wegen ihrer mannichſachen und mehrere 
Renfchenkiaifen intereflirenden Merkwürdigkeiten. häufiger, 
‚als: viele andere Länder, bereifet wird: fo find auch wenig 
Länder vorhanden, Über welche fo viele große und Kleine Rei— 
ſebeſchreibungen Im Druck erſchienen wären. Man werfe 3. 
B. nur einen Blick auf die von Meufe‘, in feiner Literatur 
‚der Statifti und in den beyden dazu aehorigen Nactraͤgen 
.müfgeftellten Verzeichniſſe. Diele verbreiten fid) auch über 
‚die einzelnen in periodiſchen Säriften, im helvetiſchen 
Kalender und anderwaͤrts gleichſam verſteckten kleinen 
RMeiſebeſchreibungen, oder kutzen Reiſebemerkungen. Sol⸗ 
che im eine beſondere Sammlung zu bringen, iſt die 
Abficht- des ung unbekannten Herausgebers des vor uns 
liegenden Archive. Daß ein foldes Unternehmn Beyfall 
und Fortfeßung verdiene, wird wohl ſchwerlich bezweifelt wers 
den. Damit man wiſſe, was bier au ſuchen fey nd was 
man ungefaͤhr kuͤnftig zu erwarten habe, theilen wir die Ars 
Habe der Aufſaͤtze mit, melde weder numerirt, noch ſpecificirt 
und reglſtrirt find. 
A Spyatziexgang auf dem Pilatusberg, im Canton Lucern; 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt vom Herausgeber. Der Vf— 
der Urſchrift, Die zuerſt im Journal etrauger de Mr. Freron 
und datın mit einigen Verbefferungen im Journal helverique 
erfchien , if der ehemalige Eönial. franzofiihe Generallleute⸗ 
nant, Franz Ludwig Pfyffer von Wycher, in Lucern. II. 
Das Pfefferſer Dad und die umliegende Gegend. Verfaſſer 
iſt der verftorbene Dr, am Der Aufjag Bm 
5 r > * 
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erft in dem Vorbericht zu einem Werkchen, dag bekiteit ME: 


Die Pfefferfer Quelle, eine Sammlung von Gedichten und‘ 


Liedern, groͤßtentheils aus dem Latein. berfege (von J. 
G. P. Thiele) Zigers 1793. 8. IL. Reife durch die Alpen 
und das Walſiſerland, im J. 1771. Verf. der bier abgetürge 
ten Briefe ift Hr. Jakob Samuel Wyttenbach, Pfarrer 
: zu Dern.- Sie ftanden zuerft in dem Wernifchen Magazin - 
der Natur, Kunſt und Wiffenfhaften, B.. 3. ©t. ı, 1779 
Die Reife felbft gefhab im Jahr 1771. IV. Bruchſtuͤcke 
einer Meile durch: das Bisthum Baſel und die Gebirge vom 
Neufchatel, im Auguft 1783. Sie erſchienen zuerit im helve⸗ 
tifchen Kalender 1786, und alsdann in des Verf., Hrn. Karl 
Victor von Bonſtetten, Schriften, die Hr. Matthiſon her⸗ 
ausgab. V. Bemerfungen auf einer. Reiſe durch die Kantos 
ne Glarus und Appenzell im J. 1781... Aus dem Tagebuch 
einer Gefellfchaft junger Reifenden, im helvet. Kalender 1783, 
mit weiſer Hinweglaſſung befanterer Dinge. VI. Reifen 
Durch einzelne Gegenden von Graubünden. Aus dem Samms 
ler, einer für Graubünden unter am Steins 1779 — ı784 
erfipienenen, nicht in den Buchhandel gefammenen Wochen⸗ 
ſchrift. VIL Der Rheinfall bey. Schafhauſen. Aus dem 
helvet. Kalender. Der Herausgeber nennt es das vollftärdige 
fte und treuefte Gemälde diefes berühmten Waſſerſtutzes. 
VI, Relſe von Ber nad) Sitten über den Berg Anzeindar; 
aus dem Franz. (des Hrn. P. S. Bridel, franz. Predigers 
zu Bafel). Die Urfhrift ſteht in. den Melanges heivetiques 
des annees. 1787 — ı790, ia welche fie aus den Eırennes 
helretiques er patriotiques übergieng. - IX. Reiſe über den 
Riaiberg und die vier Waldſtaͤdte. Zuerft im fchmeigerifchen 
Mufeum abgedruct. Verfaſſer iſt Hr. Konrad von Grell, 
profeffor in Zuͤrich X. Spatziergaang auf dem Rigiberg 
Non dem Hrn, Prof., jegt Pfarrer, Leonbard Wäfter, in 
Zürich. Wahrſcheinlich bier zum erflenmal edrucke. We⸗ 
nioftens fage der Herausgeber nicht, daß der Auffak (hon.ie 
Ai aedruckt geweſen ſey. Der fogenannte Spatziergang 
ft ganz maleriſch und vol von. Vegeiſterung. RN; 
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- Bibtifche, hebräifche, griechifche und über: 
haupt orientaliſche Philologie, 


_Pericopae evangelicae. Iluftravit Chriß. Theoph, 
 Kuinoel. Phil. Prof. Lipf. Yol. I. Lipfiae, apud 
I. A. Barth. 1796. Pagg. 318. 8. ı MR. 


Hie Abſicht des Verf. ben diefem Werke, wollen wir unfern 
Leſern mit Teinen eigenen Worten anzeigen: In explicandis 
— evangelicis, five locis e libris E: angeligärum de- 

umtis, qui quotannis diebus feflis er dommicis pro con- 

cione explitarı folent, hunc in modum verfatus (um, vt 
vnicuique horum locorum obfervationes quasdam, argu- 
mentum, nexum illius et cohaerentiam cum iis, qu»e in 

Evangeliftae libro praeceflerunt, tempus et locum, quo 

ea, quae locus continet, evenerunt,. fpectantes praemitte- 
zem; deinde vero fingulas voces et formulas explicarem, 

earumque ſenſum conftituerem, ritus et mores et opinio- 

nes Iudaeorum iluitrarem, neque quicquam intactum ı@- 

linquerem, quod oblcurum efler, et accuratiori expliva- 
tione indigerer. Vnde eriam in loeis difhicilioribus varie- 

tatem interpretationis commemoravi; its tameı:, vt [em- 

per quoque oflenderem, quaenam interpretatio reliquis 
mihi praeſerenda videretur, et cauflas ac rationes after- 
‚rem, ob quas hanc, non aliam, probarem, et futuris ora- 

toribus facris, bis enim inprimis feripfi, caurionem et mo- 

deftiam commendarem,; In horum etiam ufum interdum 

brevius, verbo tantum, vel allato alio loco librorum facro- 

rum, interdum accuratius et copiofius demonftravi, quo- 

modo finguli loci pro concione pertraßtari et in- vfus po- 

puli transferri poflent, 


Die Erfcheinung von Schriften folcher Art, und wenn 
fie auch für ihren Zweck noch fo gut und fleiffig ausgearbeitet 
find, macht, Nec. immer traurig. Er lebte bisher noch der 
Hoffnung, daß man am Schluſſe der achtzehuten Ssabrhuns' 
derts mwenigftens den Anfang machen würde, das Predigen 
uͤbet ein für allemal feitgefegte Abichnitre der Bibel, fo wie 
noch manch? andere Spuren des Judenthums, aus dem dffent- 
lichen Eultus der Cheiſten zu entfernen, tworunter der lekte 
ſo fehr leider, und noch nr mebr in Verfall gerathen — 
| e3 B als 
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als er wuͤrklich bereita gekommen iſt. Dein wie mander — 


herrliche Abſchnitt der Bibel bleibt bey dieler Eiurichtung für 
Erbauung und Belehrung unbenugt. Wie manche. Materie, 
die der Prediger, bey der Kenntniß des Locales feinet Gemeine, 
abzubandeln für noͤthig und heilſam findet, mus-von der Hard 
geroiefen werden, weil fie fi in den vorgefchriebenen Tert 
riche will hineinquaͤlen laffen! Wie viele der vorgeichriebenen 
Evangelien und Epifteln find fo mager, daß ſich nur durch 
Verweilung bey einzelnen Redensarten, und durch gekuͤnſtel⸗ 
se Eonfequenzen, ein Thema daraus herleiten läßt, und doch 
ſoll der Wediger jährlich darüber etwas fagen, was da nüßet 
zur. Belchkung, zur Beſſerung, zur Erbauung ꝛc. Wie ift 
> die Wahl der vielen Wunderterte, die anfangs gegen Irrleh⸗ 
zer gerichtet waren, und ſonach ihre vernünftige Tendenz hate 
gen, mit dem Geifte unferes Zeitalters, und mit der über 
Wunder erhaltenen nähern Aufklärung, vereinbar! Aber die 
auf diefen und andern wichtigen, und jedem einleuchtenden 
Gründen beruhende Hofnung, der nahen Abftellung diefer 
kirchlichen, wie eingerofteten Einrichtung, wird noch immer 
vereitelt, und wenn man dann foiche Bücher, wie das vor 
ung liegende, mit jeder Meffe, erfcheinen fieht: fo muß man 
doch alauben, daß ihre Verfoffer dieß auch noch nicht erwar⸗ 
ten, wenn gleich hoͤchſt wahrſcheinlich, gleich ſehnlich mit ung 
wuͤnſchen. Bey andern Eirklichen Einrichtungen kann man 
ſich ihre Beybehaltung oder Duldung noch alleufalls aus den 
vielen Schwlerlgkeiten erklären, die mit ihrer Abftellung ver⸗ 
bunden feyn möchten; aber bey diefer fo leicht zu bewerkſtelli⸗ 
genden Sade, fällt diefe Entfchuldigung ganz weg. Die Con⸗ 
ſiſtorien muſſen entweder nice Einficht oder nicht Thätigkeit 
genug haben, dieß alte Gebaͤude umzuftürzen, und ein anderes 
an feine Stelle zu feßen. | 






Arzefehen aber davon, daß durch dergleichen Schriften, 
geroiß gegen den Willen der Berf., der Beybehaltung der Pe⸗ 
rikopen Immer mehr Vorſchub gethan wird: (wenigſtens hat 
man gute Gelegenheit, den Grund gegen die Psrikopen, von 
der Armuth mancher derfelben am Stoffe zu guten Predig« 
ten bergenommen, burch die Erfcheinung guter Schriften dar⸗ 
über, einigermaaßen zu entfräften) fo find fie befonders in for 
fern, nach Rec. Ueberzeugung ſchaͤdlich, als das fortgeſetzte 
erenetiihe Studium, was für jeden Prediger unerläßlice 
Pflicht ſeyn ſollte, dadurch beeinträchtigt wird, Mancher, * 
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ſich fonft noch wohl einen fortlaufenden Commentar anfdaffte, 
findet es jeßt bequemer und twohlfeiler, fi ‚mit einem Com 
wientar tiber die Perikopen zu begnügen, da ihr VBerftändni 
ihn am meiften intereffirt. And fo kommt dann ein ſolches 
Stüchwerk von exegetiſchem Wiffen heraus, als man teider bey 
manchem Prediger antrifft. 


Doch auch dieß laffen wir auf fi berufen, und mürdis 
gen jet die Künstliche Arbeit, mie fie vor uns liegt. Und da 
muͤſſen wir denn, bey aller Achtung für diefen Gelehrten, ges 
ſtehen, daß fich der Verfaſſet nah unfrer beften Webrrzeugung 
richte lebhafr genug in die Bedürfniffe eines angehenden Pre⸗ 
digers verfeßte, und daß eben deßwegen diefe Schrift nicht 
ganz zweckmaͤßig eingerichtet wurde. Schon bie lateinjſche 
Sprache, in welcher das Bud) geſchrieben ift, fcheint ung nicht 
zweckdienlich. Man Eonnte freylich fagen, dadurch bekaͤme 
der Prediger Gelegenheit, diefe Sprache, die cr ohnehin nur 
gar zu fehr zu vernachläffinen pflege, noch etwas zu treiben; 
aber was will doch dirfe geringe Lebung fogen ? und wie lin» 
£ifch wird oft die Ueberſetzung, und überhaupt die Benukung 
deſſen ausfallen, was lateinilch noch fo gut geiagt feyn mag! — 
Die Arbeit des Verf. beſteht ferner einzig darin, daß er bie 
SZerte, nad Art der Rofenmüllerfhen Scholien, bloß gram⸗ 
matiſch bearbeitet. So ſchaͤtzenswerth diefe Manier in jeder 
andern Ruͤckſicht ift, und fo jehr auch das exegetiſche Srudium 
mit Niefenfchritten fortgerückt ift, feit grammatifche Juterpre⸗ 
tation der bibliſchen Schriften auf der Tagesordnung ſteht: fo 
war fie doch, allein genommen, für den Iwed des Verf, 
wicht hinreichend. Dag eine mußte er allerdi:gs thun: er 
mußte dim Prediger durch grammatifche Erklärung den Tert 
verdeutlichen, um ihn dadurch defto mehr zum Herrn di ffelben 
zu machen, ' Aber man kaun alle einzelne grammatiſche 
Demerkungen noch fo gut inne haben; aber defbalb verfteht 
man dig doppelte Kunft noch nicht, theils, von dielen Bewer 
kungen nun diejenigen vor einer gemifdgten Derfammiung in 
der Kirche zu benuͤtzen, für melde die Zuhörer empfänglic) 
find, und die ihnen wuͤrklich zu beſſerer Einfiht frommen; 
theils diefe Erläuterungen in einet flleſſenden Rede grade in 
der gehörigen Stellung, wo fie das meiſte Licht werfen, anzu⸗ 
bringen. Denn es tft ein großer Unterfchied zwifchen der ges 
lehrten, Catheder- und Büchereregele, bey der man die einzel 
nen Wörter und Nedensarten nenne, oder binfchreibt, und 
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| dann Bemerkungen Darüber binzufügt, und zwiſchen der popu⸗ 


* 


laͤren, erzaͤhlenden und zuſammenhaͤngenden Interpretation, 
wie fie auf dev Kanzel ſtatt findet Drum mußte der Verf. 
Billig das; andre nicht laffen. Er mußte eine Art erklärender 
Paraphraſe hinzufügen, aus weicher der angehende Prediger 
lernen könnte: welche Erklärungen er benügen? wie er fie 
einfleiden ? wie er fie ftellen ? und in welche Verbindung er -. 
fie ringen müffe, wenn er in der Kirche einen Tert erkläre. 

— Dod wenn dieß auch der Verf. der eiguen Anwendung 
und dem eignen Nachdenken des Predigers Äberlaffen wollte: 
fo gab er ihm wahrlich oft in den granimatifchen Erfläcungen 
nicht Stoffyenug dazu. Denn er bleibt zu aͤngſtlich bey Dies 
fen fleben, obne die Teste pragmatifch genug zu behandeln. 
Bey mancher Rede und ee. Jeſu und feiner Zeitgeriofs 
fen, hätten wir gern gefehen, daß er nicht fo bey der einfa⸗ 
hen Worterklarung ftehen geblicben, fondern mehr in die Vers . 
anlaſſung und Tendenz, und Iduach auch mehr in den wich⸗ 
tigen und bedeutenden Stun derfeiben hineingenangen wäre; 
zumal da diefe Art der Erklärung, auch abgejehen von dem rich» 


tigeren Verſtaͤndniſſe, und der beſſeren Wuͤrdigung des Ge⸗ 


halts der Bibel, grade den ſchicklichſten, beiten und noch nicht 
fo ganz abgenugten Stoff zu Predigten hergiebt. — Auſſet⸗ 
dem find die Erklärungen des Verf. auch oft ſehr unbefriedir 
gend, im ein gewiſſes Helldunkel geftellt, und oft höchſt un⸗ 
wahrſcheinlich und wider den Sprachgebrauch und Zuſammen⸗ 
Bang. So merkt er z. ©. bey Luc. 2, 12 — 14. an: Si do- 
Sœ »upıs indicat fulmina, poffun: haee verba ita explicari: 
fulgurabat inprimis in ea regione oppidi Beithlehemitiei, 
vbi erat illud ſtabulum; vel lux fplendida inprimis fuper 
ftabulam fuir confpicua. Alſo ſcheint er doch die, Engel bey 
ber Geburt Chriſti von Bligen zu verfiehen, Aber wie unbe⸗ 
friedigend ift es run, wenn er bey Erklärung des Geſauges 
der Engel bloß behauptet: paftores non vere vidılle ge- 
niorum coeleltium copiam, fed eos tantum audiyifie fo. 


 hum, tanquam exercitus triumphantis, et cum vöces iis 


vıderentur de coelo delapfae, exiftimafle eos, angelos lae- ! 
titiam fuam declarare. Woher denn nun jener fonus ? mes 


her die voces? warum nun die oblge Erklärung- nicht weiter 


verfolgt, und grade Heraus gefage, daß, da die Hirten fchon 
durchs Serücht von der Geburt Jeſu von Berhlehem her ger 
hört haben mochten, und da die Blike auch vom Donner bes 
gleitet waren, fie in diefet Donner», d. h. nach damaligen e 

ee & griffen 
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‚griffen, Gottes « oder Engelſtimme einen Lobgeſang auf diefe 
Begebenheit ahuten. Dieß alles ließ ſich noch ungleich wei⸗ 
ter verfolgen, und deutlicher auseinauderſetzen, als es bey den 
engen Örenzen einer Recenfion vergoͤnnt ift. (Uebrigens wol⸗ 
fen wir hier nicht urgiren, wie man, über einem einzelnen 
Haufe einer Stadt, aus der Ferne koͤnne blitzen ſehen.) 
Dey der Erzählung von den Magiern wird ©. 62 richtig ans 
gemerkt, dag Sterne, ihr Auf und Untergang, als Symbole 
großer Begebenheiten und Perjonen betrachtet wurden ; aber, 
um den Leſer vollends zu befriedigen, wäre ein Wink noͤthig 
geweſen, wie die Magirr aus dem bemerkten Cometen, nun 
gerade auf die Geburt des Meſſias verfielen. Eben jo hätte, 
bey Erklärung der Stelle Deich, 5. in derfelben Erzählung, 
es wohl eine Armerkung verdient, wie man fo aͤuſſerſt natürs 
lich auf die Vermuthung, daß der Meſſias, (den man ſich ver, 
. ‚möge der Geſchichte der Entſtehung und Bildung des Meſſias⸗ 
begriffs nun einmal als einen zweyten, nur größeren David 
dachte,) in Bethlehem geboren werden würde, verfallen konnte 
uns mußte, und daß demnach diefe, von den Dogmarifern fo 
hoch in Aufschlag gebrachte Weiſſazung, als. ſolche, von gerins 
ger Bedeutung ſey Weber den hierauf foigenden Traum Sos 
“fephe, nichts weiter als: „awyyskAog uns Qaiveras nur’ 
ovap rw IwoyO, nuntius divinus iofepho in [omnis appa- 
rat." Kounte und mußte dirfer Traum zur Befriedigung 
des Feiers, nicht aus Nachrichten, die Joſeph aus Jeruſalem 
«über Herodis Vorhaben erfahren haben, und aus Beſorgniſ⸗ 
fen, die er im wachenden Zuftande hierüber hegen machte, er⸗ 
klaͤrt werden? Oder läßt der DVerfafler wuͤrblich Träume als 
Offenbarumasmitteh geiten? So ſchwer es uns an fidy fällt, - 
SdDieß von einem Gelehrten unfrer Zeit zu glauben: fo iſt 
"man doch dazu beynahe genärbiat, wenn man andermärts 
ſieht, daß er von adttlihen Offenbarungen, Me er wuͤrk⸗ 
lich als folche gelten täßt, zur näheren Erklärung, wie fie jes 
mandem zu Theile wurden, einen Traum als Vehikel ſtatuirt. 
Wenn es vom Simeon Luc. 2, 25. heißt: xa/ wvsvun ayıay 
yv sy‘ aurov, fo fegt der Verf. hinzu: „haec verba conti- 
“nent defcriptionera prophetae, h. e. noftro loco, hominis, 
eu revelatio diving contigit.* Bald darauf aber fügt er 
binzu: „ei haud dubie per ſomnium contigerat illa pro- 
millio erc,* Das Citat Matıh. 2. Rahel beiveint ihre Kins 
"der, ꝛc erklärt der Verf. ganz richtig; aber zur Beſriedigung 
998 Lefers war durchaus — den Sinn dieſer Stelle auch 
* £ | 3 4 | ohne 


466 Bibliſche Philolodie. 
ohne prophetiſche Huͤlle hinzuzufuͤgen, da dieſe oft fo unrichtig 
hinweggenommen wirdj“ober aar ganz oder halb darauf ruhen 
Bleibt. Ohne Bild iſt der Sinn, des Propheten; Es iſt ein 
trauriges Schicjal, fein Vaterland mit dem Ruͤcken anfeben,. 
und ins Eril wandern zu muͤſſen. Luc. 2,25. bemerkt der 
Verf. zwar, daß rapuniroıs für dag jconcretum mapxaAy“ 
#07 gefeßt ſey; aber die Anmertung fehlt zum volllgen Bere 
ftändniffe, daß mpordsxgonevo; mrpamdnasv Ts IspayA nichts 
weiter heiffe, als ein religiöfer Mann, ſyn. mit ’svAxßyc, 
denn, darin, daß man die Ankunft des Meſſias recht nahe 
und fehnlich erwartete, befand damals ein befondrer. Zug von 
Religioſitaͤt. S. 54. langen die ſchwachen Beweiſe, daß duw- 
Boros in der Verſuchungsgeſchichte, auch calumniator, ad- 
verlatius heiffe, und ſonach auf einen Menfchen gehen koͤnne, 
nicht aus, da dieß Wort durchweg im N, T. den Teufel bes 
zeichnet. Wohl aber war der Beweis daber zu nehmen, daß, 
Ehriftus mochte den Verführer, um feine boshaften Abfichten 
zu brandmarfen, Teufel nennen, oder ihn einen Menfchen 
wie Satan heiffen, oder, ohne ihn überhaupt zu nennen, dag 
nackte factum erzählen, daß, fagen wir, auf alle Fälle, ſchon 
die bloße Erzählung der geäufferten Zumuthungen den Juͤn⸗ 
gern, bey den damaligen Begriffen, von Satan als. Urheber 
alles Boͤſen, hinreichend war, um fi) den Satan felbit zu 
denfen Was noch die Wunder berrifft: fo ließ ſich doc, 
wenn fie denn auch immerhin der Ber. für Wunder. hielt, 
ein Railonnement über die Art ihrer Verrichtung, über Zweck, 
Statthoftigkeit und Tendenz derſelben, erwarten. Aber, ohne 
an dergleichen zu denken, wird die Erzählung von der Vers 
wandlung des Waflers in Wein, von Spelfung mehrerer tau⸗ 
ſend Menſchen mit wenigen Brodten ıc. von der Hand ger 
wieſen. Bey der Erklärung von Sjob. ı, ı. wunderten wie, 
uns gar fehr, wie der Verf., da er fi) einmal darauf einließ, 
mehrere Meinungen aufzuzäßlen, diejenige übergehen-koni:te, 
nach welcher dieſe Stelle ſammt dem Zolgendeu gegen Gerinth, 
und überhaupt gegen die Gnoſtiker gerichtet on 60, da gras 
de diefe Meinung am meiſten füt fi) haben.möchte, und daß 
der Verf. fich für eine, mie Sprachgebrauch und Zuſammen⸗ 
bang fo aͤuſſerſt fbrwer zu vereiniägnde Meinung erklärt, ale - 
- die iſt, daß Aoyog pro concreto o Asyausva; pramilfussodee 
fiir $ Asywv, 6 Aeywv ra rs Os, doftor divinus ſtehen ſoll. 
Ben Matth. 7, .18. Pair eu Prux yuacdr etc. bemerkt 
der Verf.; „Siftitor Rahel per'imaginem ſatis ſrequentem 
Ir . ie m 
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Er er : 
‚in Orco deplorans pofteros ſuos.“ Aber es ſteht ja dabey 
sv. Paua; wie fanns dann im Orca feyn? Die Vorftellung 
ift vielmehr die: Rahel beweine in ihrem. Grabe, oder 
an ihrem Grabhügel in Rama das Unglück ihrer -Nachr 
fommen. - Eben fo wenig will uns die Berklärungsges 
ſchichte, als im Traume vorgegangen, einleuchten; zumal 
wenn wir auf die gleich darauf folgende Unterredung Jeſu mit 
feinen Jüngern achten. Wohl aber ift uns alleg deuslich, wenn 
man das Ganze als Eindruck eines Gewitters auf die jünger, 
gleich nad) dem Erwachen aus dem Schlafe, betrachtet. — 
Aufferdem bleibt ſich der Verf. auch in feinen Erklärungen 
nicht gleich. . 3. B. Tueuue nimmt er S. 122 bey Luc. 2, 
25. Hu TVSUUR &yıov 79 5’ aurgw, eigentlich: „ſpiritu 
divino agebatur,“ und in derfelben Verbindung bey V. 27. 
aateu ev rw mYVsunerı &ıg TO.sepov, nicht, Da Heißes ihm 
bloß: „er konnte fich des Gedankens nichr erwehren, er muͤſſe 
und müffe heute in den Tempel geben.” Alles dergleichen 
würde permieden feyn, wenn der Verf., was bey einem 
folhen Werke durchaus noͤthig ſcheint, ſich erſt in einzelnen 
‚Abhandlungen , Äber die wichtigften fo oft im N. T. vorfoms , 
menden Begriffe, als musvua, wisıc, denmaruvy, ayysAAaı, 
-WER, ONUEIE na TERETE, etc. ete. beftimmt erklärt, und 
‚bey der Interpretation bloß hierauf verwiefen hätte. Dann 
Bleibe fich diefe mehr gleich, und wird einleuchtender und bün« 
diger, als wenn ein und daflıibe Wort bey diefer Gelegenheit 
in diefer „ bey einer. andern Gelegenheit in einer andern Bes 
deutung genommen. roird, und dann braucht auch einerley nicht 
oft gefage zu werden. Wuͤrde das Werk dadurch auch etwas 
woeitläufiger , als der Verf. münfchte : fo Fonnte durch Weg⸗ 
:fafjung anderer, wenigſtens für den Zweck diefes Buchs, min« 
der wichtiger Unterfuchungen, 3. B. welcher Cenfus gemeynt 
fey , zu welchen Joſeph und Maria reifeten ? (eine Unterſu⸗ 
Kung, wovon der Verfaſſer felbft ſagt, daß fie gar nicht für 
- die Kanzel gehöre. S. unten.) warum Joſephus vom Bethle⸗ 
hemitiſchen Kindermorde ſchweige7 10. für die noͤthige Kürze 
» geforgt werden, — Noch mäflen wir beimerken, daß der Verf. 
das Verſprechen, bey verfchiedenen Meinungen ſich befiimmt 
und aus Sränden für eine derfelben zu erklären, nicht durch⸗ 
weg erfüllt hat, Man lefe, was er ©. 165 über die Verfur 
chungsgeſchichte, S. 197 Über die Erfcheinung des Engels Gas 
briel, ©. 196 über VBeſeſſene geſagt hat, bey meicher legten 
Unterfushung er ſogar die Gründe fhr die gewoͤhnliche Mei ⸗ 
2 nung 
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nung ganz mit Stillſchweigen uͤbergeht. Im Ganzen aber 
glauben wir bemerkt zu haben, daß äuffere Uriachen ſchuld 


daran ſeyn mochten, daß er nicht alleuthalben mit der Spra 


che grade herausgieng. — Was noch die themata betrifft, 
auf welche der Verf. aufmerkfam zu machen verfpricht : fo feh⸗ 
fen diefe bey den meiften Perikopen. - Die angeführten aber 
find, wie ſich erwarten läßt, da der Verfafler nicht tief genug 
in den Geift der erzählten Reden und Handlungen eindrang, 
-Aufferft alltaͤglich und gewoͤhnlich, und bieten ſich jedem von 
ſelbſt dar, ohne erft darauf hingewieſen zu werden. Hier find 
Proben: Uber Luc. 2,1 — 14. bemerft der Verf. : Cotrerum 
vix opus eft, vt admoneamus, pro concione.dieenti abfti- 
nendum eſſe ab omnibus quaeftionibus infra&tuofis. de 
foeno, ftramine , pragelepe duriore, quae olim imprimis 
motae [unr, et a difpurationibus de aliis rebus, v. c. ceu- 
"fu, apparitiöne angelorum etc, excitent potius auditoreg 
ad eelebrandam Dei benignitarem et benevolentiam, ad 
ſanctam et religiofam celebrationem memoriae diei 1. C. 
natalis; doceant, quo confilio Ieſus in has terras venerit, 
quam egregie de nobis docendo, agendo, patiendo me- 
yitus fit, cohortentur liberos ad obedientiam parentibus 
praeftandam, cum bi ipforum caufa multa mala et incom- 
moda fubeant; exemplo paftorum demonftrent, Deum 
non perfonas et res externas fpeftare, neque a nobis ho- 
mines pauperes et inferioris ſortis ac- conditionis eſſe 
contemnendos. Ueber Luc. 2, zı.am Neujahrstage: Fro- 
videntia jgitur divina rem ita dirigebat, vt Chrifto nomen 
Iefu imponeretur, inde recte celligitur, nil nobis nolente 
Deo evenitepofle, et haec cogitatio animum noftrum quo- 
vis tempore, inprimis die anni primo, poteft firmare, er 
cum Chriftas inftituris avitis morem gerere deberer, nos 
guoque inftituris divinis.morem gerere, omnesque vitae 
moleſtias patienter perferre debemus, Paucis. diebus 
“ praeterlapfis lefus folenni modo in coetum Iudaeorum re- 
cipiebatur,.ita. quoque breve ac fugax eft vitae noſtrae 
. tempus. Dies eircamcifionis-erat apad iudaeos dies feftus 
- et laetitiae ac hilaritati dicatus; itaque doftor religionis 
- publicus, cui baec pericopa primo-anni die explicanda eft, 
poterit verba facere, de laetitia primo anni die homine 
chriftiano digna. Tefu parentes ignorabant fata fututa 
filii, quare laeti diem circumcilionis ipfius celebrabant; 
nos quogue fata noftra furura latent, et haec ae 
» e 
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et nobis perquam ſalutaris. Significatio vorabuli Tefas 
revocat in memoriam felicıtatem, quam Chrifto debenus, 
— recordatio etiam primo anni die animum laetiſſima 
pe recreat, quaecungue tandem fortuna nobis ſubeunda 
fit. Weber Job. 6, 1 — 15. unter andem: farurantur ılli 
homines 'panibus hordeaceis, nos fimus frugalitaris ſtu- 
diofi. (Wird dem Zuhörer nicht einfallen: Die mußten in 
der Wuͤſte, wo fie nichts anders hatten, wohl frugal ſeyn ?) 
Veber Luc. ı, 38. 5 dsAn zupıs, locutin Hebraeis quoque 
vlitata, obedientiae er fubmifliunis propoſitum fignificans, 
Is vero Deo fefe fubmittit, qui agnoſen er femper cogitat, 
fe totum a Deo dependere, fe omnia Deo debeie, qui ia 
volantste ejus acquielcir, calamitates conftanter perfert, 
omnia bona a Deo creatore, conlervatore , falutis auctore 
animo laeto er hiları exſpectat. — Vebrigens enthält dleſer 
Theil die Evangelien vom erften Adventsfonntage bis Mariä 
Heimſuchung. 
| Mn, 


Der Bericht des Johannes von Jeſu dem Meffia. 
Ueberfege und mit Anmerkungen begleitet von 
Sohann Adrian Bolten. — Altona, bey Kas 
ven. 1797. XXII und 304 ©.8. 1, 


Schon bey der Anzeige des Boltenſchen Lukas in der Allg. 
D. D. bat Rec. über diefes Werf feine Meinung weitläuftig 
gefagt.- Da ſich der Verf. bey diefer Hortfegung vollfommen 
gleich geblieben ift: fo ift im Allgemeinen meiter nichts mehr 
zu erwähnen. Fleiß und Gelehrſamkeit find ebenfalls hier 
wieder ſichtbar; fo wie aber auch Abweichung von der leichten, 
natürlichen und dennoch gründlichen interpretation wieder 
auf allen Seiten in das Ange fällt. Gleich der Anfang des 
Sohannes bezeugt es, denn der Verf. uͤberſetzt: „Anfangs 
‚war die Sprache; die Sprache fand fich bey Gott; Bots 
war die Sprache.“ — Rifum teneatis! Es foll bey. Ao- 
voe auf das Sprechen Gottes ben der Schöpfung (D’nbm or) 
geiehen und daffelbe bier perfonificire feyn. Wer ann biefe 
dee aber in dem deutfchen. Ausdruck Sprache finden ? Wars 
‚um denn alfo nicht lieber: das Schöpferwort? In jeder 
Ruͤctſicht glaubt Rec. , man behalte den Kogos am beiten 
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auch in der-töberfegung bey, weil die Meinungen über: die 
eigentliche Beſchaſſenheit diefes Begriffs nie leicht:zu. vereini⸗ 
gen feyn werden ; auf det andern Seite aber von Sehannes 
deutlich dargethan wird, daß diefer Logos der Erloͤſer ſey. — 
Dieſer Biographie iſt wieder eine leſenswerthe Einleitung über 
fie ſelbſt und deren Verf. vorgeſetzt worden. Die befanute 
Stelle R. 5, 27. die für die eigentliche Bedeutung des vros 
ayIpwrou alles entſcheidet, findet man hier fo übertragen: Auf 
gleiche Weile bat et ihm die Beſugniß, Menihen zu verur⸗ 
theilen, verliehen, (orı viog avdpwmrov as) Ob er gleich ein 
Men il, J— Ne 

* — > 8. 
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Stettinſches Wochenblatt zum Nutzen und Vergnũ⸗ 
gen. Eeftes und zweytes Vierteljahr, von Mich. 
1796 bis Ditern 1797. Stettin, gedrudt bey 

Hei 414 © ©. ©: 


Die Gerichte, welche hier aufgetifdht werden, find mannich⸗ 
altiger Art, Gedichte, Heine Erzählungen, kurze Abhandlun« 


er 


gen, Dinlogen — ſchweriich aber werden fie deu Sauren, dee 
an ſchmackhafte — nicht gerade delitate — Speifen gewöhnt , 


iſt, befrledigen. Anfangs-har der Herausgeber noch ſeldſt eine 
hohe Idee von ſich, und redet.von einer Aufnahme, welche 
ſeine Erwartung uͤberſtelgt; aber bald wird die Sprache de⸗ 
muͤthiger, und. der Verf. bittet beym Anfange des zweyten 


Vierteljahts, als die Zahl der Subferibenten ſich merklich _ 
vermindett hatte, Stettins wohlthaͤtige Einwohner um einen 


fernern Beytrag für. feine mutterloſen Kinder, fün melde en 


bey) feinen vielfachen und fehmetzhafter Leiden nicht fo. viel ere 
werben fonne, als für ihre erſten Beduͤrfniſſe erfordert werde, 
Der Verf. irrte ſich nicht in feiner quꝛen Mein..ug von Stete 
tins guten Einwohnern als er am ?ten May 1797 flarb, 
nahmen fich einige. Vermoͤgende der unglücklichen Kinder an, 
Er hatte, da ers fühlte, daß fein Tod ſich nähere, noch fo viel 
Im Manuferinte ausgebreitet binterlaſſen, daß auch die Präe 
numeration auf das dritte Quartal noch angenommen, und 
nach ſeinem Tode diefe Wochenſchriſt gegen. Ende des Ran 
— | tale 
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tals fortgedruckt werden konnte, Der Verf. mit Namen Ben⸗ 
nete, war aus Schwedifch. Pommern, wenn ich nicht 
irre, ans Stralſund gebürtig, harte in Berlin in ver Des 
ckerſchen Buchhandlung Die Correktur beforge, und war nach 
Stettin geichictt worden, um in — — rg ge⸗ 
braucht zu werden. Sig. 


Georg Treumann und feine Familie und Freunde, 
Eine dialogifirre Geſchichte, von J. C. Sröving. 
Hannover, bey Ritfcher, 1796. 216 Seiten. in 
8. 12. 


Lauter dialogiſtrte Situationen , in denen. ein biederer Gaſt⸗ 
wird Treumann, und ein brutaler ſchaafkoͤpfiger Menſch von 
Adel, Etatsrath von Donnersberg, die Hauptrollen fpielen. 
Alles mit der dem Verf. gewoͤhnlichen und für feinen Leferzire 
K wohl nech immer behaglichen Manier ; zuweilen mit eirier 

ranbafen » Redfeligfeit; doch aber auch hin und wieder droflig 
und marfirt, wie z. B. die Geiſtesabweſenheit des Etatsra⸗ 
thes, da er feines heiligen Bruders, eines Goldmachers und 
Detrügers, Zurückunft erwartet. Mit unter werden die 
Späßchen and) zu niedrig und grell, wie 3. E, die naiv ſeyn⸗ 
follenderi nachfprechenden Anstworten des Haustnechtes. Kine 
der find auch, quantum fatis, mit eingemifcht, damit es Raͤth⸗ 
fel aufzugeben und aufzulöfen , und ganze Geſchichtchen, nie 
die vom Androklus und dem Loͤwen, auszuefzäßten gebe. Mit 
diefer langen Brühe find denn freylich manche geſuͤnde Diffen 
angerichtet, wodurch Vorurtheile follen gedampfet, und aute 
Marimen und. Humanitaͤt fuͤr ſchwache Verdauung genießbar 
gemacht werden. Das Ganze bat alſo immer moraliſche Zwe⸗ 
de, welches zu loben if. Doch ſollte auch in der Verſinnli⸗ 
chung oder Individualiſtrung diefer ſittlichen Handlungsart, 


‚ uhferem Betünfen neh, mehr Wahrſcheinlichkeit und Natuͤr⸗ 


lichkeit heosachtee werden, Z. B. wenn es aus Beſchenken 
eines verunqluͤckten Bauten gebt: fo kommt gleich aus allen 
Eden und Winkeln des Haufes jede. Perfon zum anſehnlichen 
Schenken. Und damit foll die Wahrheit dem Bauer beſtaͤtigt 
werden, daß Gott die Tugend immer belohnt. Wird ſie im⸗ 
mer fo beſtaͤtiget? Heißt das nicht den Leuten ſchieſe Bes 
griffe von der ae, ber Tagen in den Kopf fieben ? 
mn 
Der 
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Der Menfehenbeobachter. Ein Leſebuch für alle Stän« 
de, von Johann Ehriftoph Fröbing. “Bremen, 

bey Witmanns, 1796. ı Aiph. 10 Bog. in 8. 
IMMER SH. DR 

Dieß Leſebuch ſoll mit dem beliebten Calender fürs Volk ei⸗ 


nerley Zweck haben, naͤmlich kluge und thoͤrichte Geſinnungen 
oder Handlungen zu ſchildern, und fo das Volk zu belehren. 


Mun freylich muß man dazu Menfhen beobachten. Wie es 


aber ein.Lefebuh für alle Stände heiſſen koͤnne, fehe ich 
nicht ab. Da mar doch der Verf, beym Calender aufrichtis 
ger, zu fagen, wen die Schäffel beftimmt war. Selten ift 
ein Gerichte für alle Gaumen, und ein Buch für alle Stände, 
Es ift bier Hausmannskoft, von lauter unfchädlichen, mit uns 
ter auch nahrhaften Singredienzien; nur mit einer langen 
Brühe, die auch wohl ihre Liebhaber finder; aber doch nicht 
nach jedermanns Geſchmack ift. Der Stoff ift tbeils aus er« 
‚dichteten Situationen, theils aus wahren und entlehne 
ten Geſchichten herbeygeſchafft. Das alles iſt dialogifirt, 
oder dramatiſirt. So iſt in den erſten fünf Nummern, 
eder wenn man will Scenen, die Thorheit eines Seifenfiederg 
gefäildert, den der Gewinnſt des. großen Loofes zum Stolz 
und zu gewagten und verunglücten Unternehmungen, und da» 
durch zuleßt zum Gefängniß hinführe, In Nr. 10. 13, 17 
und 26 werden die aberglaͤubiſchen Tborbeiten und Verirruns 
gen der Geſpenſterfurcht entwidelt. Der Nummern find übers 
haupt 28. Am unterhalteuditen find nody die anderwärts ent⸗ 
lehnten Anecdoten und Geſchichten, zumal da fie in Eeinen 
‚ langweiligen Dialog eingekleivet find; 3. B. Nr. 14: Süß 
Oppenbeimer, Beherricher feines Fürften und Tyrann eines 
ganzen Volks (die wichtigfte Erzählung des Buches) ; Nr. ı6 
Earl Janvier, Morder und Srefles feines Wohlchäters, 
nebft einigen andern. | * 
d. 
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Weltweisheit. 


Verſuch einer. Charakteriſtik des weiblichen Ges 
ſchlechts. Ein Sittengemälde des Menfchen, des 
Zeitalter und des gefelligen Lebens. Won Carl 
Friedrich Pockels. Erſter Band. Hannover, bey 
Ritſcher“ 1797. XXII und 551 ©, gr, 8. 2 RR- 
Druckp. IMR. 16 K. 


Wenn nach dem gewoͤhnlichen Glauben der weibliche Cha⸗ 
rakter das Unergruͤndlichſte aller unergruͤndlichen Dinge iſt: 
ſo iſt es immer ein ſehr gewagtes Unternehmen, dieſe raͤthſel⸗ 
haften Sefchöpfe mit allen den verborgenften Falten Ihres Her⸗ 
zens nach dem Leben fhildern zu wollen. Gleichwohl Fann 
ſcharſe, unermüdete Beobachtung, Belauſchung des weiblichen 
Herzens in den verſchiedenſten Verhaltniſſen und Lagen, viel⸗ 
faͤltiger, vertrauter Umgang mit dem ſchoͤnen Geſchlechte, ver⸗ 
bunden mit reifer, geuͤbter Urtheilskraft, mit einem unpar« 
ı tbheyiihen, von keinem Vorurtheil beftochnen Ange — Eis 
genſchaften, die der Verf. der vor uns liegenden Charakteriſtik 
alle in fich zu vereinigen fcheint — fo zu fagen das — 
che moͤglich machen. Auch iſt ſchon viel von den beiten Kös 
pfen, von dem feinften Beobachtern vorgearbeitet worden. 
Zwar hat der Vf. Recht, von der langen Reihe der Schrift⸗ 
‚ fteller über das weibliche Geſchlecht zu fagen, daß die Weiber 
von ihren in Profa und in Gedichten entweder bis in den 
7.9.0.2, XXXIII. B. a. St. VIlSeft. Dd Him⸗ 
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Himmel erhoben, oder tief unter ihrem eigenthümlichen Werth 
hetabgeſetzt worden ; aber dennoch laͤßt fi aus ihnen, wenn 
die na mit Vorſicht und Kritik benutzt werden, wie fie auch 
vom Verfaffer benußt worden find,. ungemein viel lernen - 
So einfeitig auch (um nur bey dem neueften deutſchen Schrifte 
ftellern ſtehen zu bleiben) im Ganzen der humoriftiihe Hage⸗ 
ſtotz, Bippel, in den Lebenslaͤufen, im Buch uͤber die Ehe 
und von der buͤrgerlichen Verbeſſerung der Weiber war, fo 
wenig bey feinem Ipielenden Wiß, feiner Schriftftellers Kokette⸗ 
tie, feiner humoriftifhen Art die Dinge anzufehen,, feiner abs 
fpringenden Beobachtungsweiſe, immer reine, unvermifchte 
Wahrheit in ihm zu fuchen ift: fo gewiß enthalten feine SÄHt 
ten einen Schatz der feinften Bemerkungen über das w e 
Geſchlecht, beſonders Über die fo oft verkannten ſtillen, ſanf⸗ 
ten Tugenden des Weibes. War Hippel lein Panegprift bes 
andern Geſchlechts: fo ſchien ein andrer Hageftolj, Brandes, 
in feinem trefflich gefchriebnen Verſuch über bie Weiber un 
"gen als Ankläger dieſes Geſchlechts aufzutreten. Beyde la 
ſich mit einander vereinigen. Man kann nicht Gutes genug von. 
den Weidern anfich, von der Gattung, von den Edeln dieles Ge⸗ 
ſchlechts; aber auch nicht Schlimmes genug von den ern, 
wie fie ein verdorbneg Zeitalter vornehmlich im den höhern 
Ständen Hervorbringt, fagen. Die durh Brandes Schrift 
beleidigten Weiber fanden ihren -wortreichen, nicht vom Scharf» 
fian entblößten, aber auch nicht von Einfeitigkeit un 
Hang zum Paradoren freyen Sachwalter in Ma on. 
Sein Bub: Wann und Weib, gab wieder neiten Stoff 
zu Unterfachungen ; das, mas vol beyden Seiten übertrieben 
wolden war, mußte ins Gleichgewicht gefett werden, 
'geichah in Pockels Brleſen über die Weiher, Hannev. 1798, 
Die als Vorläufer des gegenwaͤrtigen gereifteren Werkes ange» 
ſehen werden Einen. 1 
x t \ W — or 
Der Verf. arbeitete nicht zunaͤchſt für die Schule, fon 
dern für das Leben. Daher ermangelt fein Werk alles ſyſte ⸗ 
matlſchen, ſchulgerechten Auſehens, aller DE 
kulationen; es enthält die Reſultate von vielfältigen © | 
tungen und Erfahrungen über das andere Geſchlecht in dinem 
kunſtloſen, freyen, aber gefälligen, blühenden, Jedermann vı 
faͤndlichen Vortrage- Der Verf. wollte das weibliche 
 fepleche nicht bloß nach feinem Naturauftande umd feinen ei 
genthuͤmlichen Naturanlagen, fondern and) nach feiher jeßiaen 
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Sitten und Pebensweife fehildern; darum nannte er ſein 
Buch ein Sittengemälde des Menſchen (überhaupt), und des 
Zeitalters und gefelligen Lebens Cinsbefondere). Als Referent 
ſchildert er, was er beobachtete, oder was ihn fremde Beob⸗ 
Achtung lehrte; aber da der Menſch nicht bloß als ein Segen» 
ftand der Naturgeſchichte, oder vielmehr der Naturbefchreibung 
angeſehen werden darf, fondern als ein freyes, vernänftiges, 
ſittliches Wefen zu betrachten if: fo laͤßt fi dieſe Darftel« 
fung ngtürhich auch auf’ dem firtlihen Werth oder Unwerth 
‚ein, bemerkt und ruͤgt das Fehlerhafte und Schlechte, und 
ſtellt das Sure und Vernunftige als foldhes ins Licht. Ges 
tade diefe moralifche Seite des Werkes, diefe beftändige Hin⸗ 
ſicht auf das, was die Weiber feyn follen, die Bemertung, 
wodurch und mie fie von diefer Beſtimmung abweichen, die 
Andeutung der Gefahren, welche der weiblichen Tugend dros 
‚die Winfe zur Veredlung und zur moraliſchen Wieder» 
eburt unfrer verbildeten und verfhrobenen Frauen, vornehm⸗ 
Ita) durch eine weifere Erziehung; gerade diefe moraliſche Geis 
te, ſage ich, macht, daß das Bud) nicht bloß von intellektuel ⸗ 
tem, fondern noch mehr von praktiſchem Werth iſt, und: ale 
ein wahrer Hauskatechismus von allen Weibern, die fich der 
Selbſtbetrachtung und des Gefchäffts der Selbſtbeſſerung nicht 
fhämen, angefehen und benutzt werden follte. 


> Die Wichtigkeit der in diefem erften Bande, welchem 
mehrere folgen follen, begriffenen Gegenftände: wird fib aus 
einer-Eurzen Angabe der Hauptmomente deffelben von felbft 
ergeben. Indem wir der Ordnung der in dem Werk abgehans 
deiten Materien folgen: wird dem Lefer freylicd von felbft in 
die Augen fpringen, daß der ungebundne, wie es fcheint, durch 
keine vorgezeichnete Skizze feſtbeſtimmte Vortrag nicht gerade 
einer ſtreugen logifhen Ordnung treu bleibt, fondern Ideen, 
- fo wie fie ſich eben an einander reiben, verbindet, ſich Wieders 
bolungen, Zerſtuͤckelungen der Materien u. dal. erlaubt. Das 
bey find wir aber nicht in Abrede, daß mande Wiederholuns 
gen unvermeidlich waren; daß diefelde Sache oft in verſchiede⸗ 
nen Abſchnitten nach verfchiedenen Geſichtspunkten erwogen 
werden. mußte. Ä | 


Ya Buch iſt In mehrere Abſchnitte verthefft, Im er⸗ 
ſten einleitenden werden Mann und Weib nach den ur⸗ 
fprängligen Verſchiedenheiten ihrer Organifation gefchildert, 
die ir daraus und die Abſichten der Natur bey dieſer 
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Verſchiedenheit entdeckt. Der Verfaffer geht frevlich hier we⸗ 
der in tiefe phyſiologiſche und anthropologifche, noch metaphyr. 


fifcde Unterſuchungen ein; er ſcheint nicht einmal die philofos 
phiſche Abhandlung des Herrn von Humboldt über dielen 
Segenftand in den Horen, vielleicht, das tieifinnigfte und vole 
tendetite, was je hierüber geſchrieben worden iſt, benußt zu has 


ben ; allein er hat doch die hervorfpringendften Verfchiedens 


beiten, welche die Erfahrung an die Hand giebt, fo gut aus⸗ 
einander gefeßt, wie ſehr auf diefen das Wohl der Melt, die 
Suͤßigkeit im Verein der Gefchlechter deruhe, fo einleuchtend 
gemacht, daß hoffentlich für immer der bisherige Streit, ob 
Mann und Weib gleiche geiftige und —8 Organiſation 
haben, abgethan ſeyn wird. Dieſe Verſchiedenheiten in der 
phyſiſchen Organiſation werden vermuthlich dereinſt im Kapi⸗ 
te! von-der Liebe noch weiter verfolge werden, indem ber vers 
nuͤnſtige Begriff von der Liebe und die befondre Art, wie jes 
des Geſchlecht kiebt, darauf beruhen. Die intellektuellen Ver⸗ 
ichiedenheiten beyder Geſchlechter hat der, Verf. vermuthlich 
auch. auf einen befondern Abſchnitt aufgelpart, worin. von dem 
bedeutendern oder geringern Antheil des einen und des An dert 
Geſchlechts an der Bernunft, dem Verftand, der Urtheils Bafte 
der: Einbildungskraft, ꝛe. wird gehandelt werden müſſen 
In der Deftimmung deſſen, was beyde Geſchlechter fo feft au 
einander zieht, fcheint der Verf. dad) einen yu niedrigen Ge⸗ 
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ſichtspunkt gefaßt zu haben. Es iſt nicht bloß phufifcher In⸗ 


ſtinkt, nicht bloß Erwartung des Schußes von dem flarkem 


Mann auf der einen, und Mitleid mit dem ſchwachen Weibe 


auf der andern Seite u. dgl., was die Gefchlechter an einan⸗ 
der feffelt, fondern der moralifche Juſtinkt, welcher nah und 


nach in deutliches Bewußtſeyn übergeht, der jedem Geſchlechte 
ſagt, daß es die ihm fehlenden 'Kräfte und Eigenſchaſten nur) 


duch innigfte Vereinigung mit dem andern Geſchlechte ſich 


aneignen, und daß folglich nur durch diefe Vereinigung. dag: 
Marimum von Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit erreicht 


werden koͤnne. REN, 
Der Ideengang des Verf. in diefem Abfchnitt if folgens 


der. In der ganzen Natur vom Menfchen bis zur Pflanze: 
findet man eine große Verfchledenheic in der phyſiſchen Orga⸗ 
nifation Gender Geſchlechter. Die Grundlage bat zwar uns 
verkennbare Aehnlichkeit nicht nur in einzelnen Theilen, fon» 
dern auch In der Verbindung derfelben zu einem animalifchen 

er, u. San 
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Ganzen; aber zwiſchen den Gefchlechtern ſelbſt iſt alles nach 
einem veränderten Maaßſtabe abgemeflen und eingerichtet. 
Der Mann Ift im Verhaͤltniß zum Weibe ftärfer,. kraftvoller, 


— -mustulöfer, groͤher gebaut, feuriger, rauher, größer; er iſt 


mutiger, thätiger, ſtuͤrmiſcher. Sein Weib ift aus felnerem 
Stoffe bereitet, alſo weicher, ſchwaͤcher und huͤlſebeduͤtftiger; 
aber aud) zum Erfage diefer Schwaͤche ein fchöneres und lies 
benstwürdigeres Nachgebilde des Mannes, das zu einer ruhi⸗ 
gern Lebensart beftimmt, und zu fanftern Empfindungen orga» 
nifire feyn follte. Der Mann war durch feine übermiegenbe 
geiftige und phufifche Kraft zum Herrn, zum Beſchuͤtzer, zum 
Verforger feines Weibes und feiner Kinder bejtimmt, Das 
Verhaͤltniß jener Verſchiedenheit Eorperlihher Kräfte wurde 
von der Natur als ein nothwendiges Beförderungsmittel aller 
gefelligen Ordnung zwifchen Mann und Weib und Familien 


angeordnet, und zur bleibenden Grundlage einer wechfeljeiti: 


gen Anhänglichkeit der Herzen und ihrer fehönften Feffeln — 
der Liebe und Dankbarkeit gemacht. Die bloße Leidenfchaft, 


welche zur Begattung antreibt, Eonnte nicht allein eine day» 


rende Verbindung bewuͤrken. Im rohen Zuftande ber Natur 


verläßt der Mann nad) der Umarmung das IBeidchen. Aber — 


Theilnabme an dem Schickfale des ſchwaͤchern und fanftern 
Weibes führt den Callmählig ſich Humanifirenden) Mann uns 
willkuͤhrlich in feine Familienhuͤtte zuruͤck. Der royefte Bars 
bar kann jenes theilnehmende Gefühl am Schidfale des Weir 
bes nie ganz vertilgen; er wuͤrde es fiir Schande halten, den 
ſchwaͤchern Theil feinem Schickſal zu Überlaffen. Großmuth, 
Kraftgefübl, Mitleid und Stolz zogen den Mann zum Weis 
be bin; Dankbarkeit, Zutrauen, Hofnung und Dangigkeit 
das Weib zum Manne. So entſteht fittliye Liebe. Die 
Natur hat das Verhaͤltniß der Oberherrichaft des Mannes 
zu dem Weibe fo deutlich bezeichnet, daß es von beyden Ger 
ſchlechtern von Jugend auf in ihres Handlungen anerfannt 
wird, wenn die Sophifterey es auch oft bezweifeln follte. 
Schon in den Rinderfpielen gebietet der Knabe; das Maͤdchen 
unterwirft fi und gehorcht. Zu ihrer phyſiſchen Beſtimmung 
mußte das Weib gefchmeidige, nachgebende Kafern haben; 
alfo einen zärtern, ſchwaͤchern Gliederbau. Aber in bieier 


Einrichtung erkenne der Seelenforfcher zugleich weife fittliche 


Abſichten. „Man gebe dem Weide männliche Kräfte, 
männliben Muth, männliche Sinnesart, und folglich auch 
einen maͤnnlichen Beruf, ar aller Reiz des wechfelfeitigen, 
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von der Natur ſelhſt ſo beſeligten Umgangs zwiſchen Maͤn⸗ 
nern und Weibern, alle Freuden der Liebe, alle Ergieſſungen 
der Herzen, alles zärtliche Hingeben und Leben für einander 
find dahin, oder haben doch wenigfteus ben arößten Theil ih ⸗ 
zes Werths und ihres Gluͤcks verloren.“ Die Natur bat dafür 
geiorat, daß das Meib nicht fo geformt wurde. Das Gefühl 
geringerer Körperkraft follte in dem Weibe den Hang zu einer 
ſtillen, fittfamen, häuslichen Lebensart erzeugen und erhalten. 
Dbne diefen koͤnnte fie Eeine gute Gattin, Eeine gute Gebähs 
rerin, ‚Beine gute Mutter ſeyn. Diefer "Hang. jur Eingezo⸗ 
genheit iſt denn auch der allgemeine Grund und das wuͤrkſam⸗ 
ſte Deförderungsmittel aller ftilleen. und fanftern Tugenden 
des andern Geſchlechts. Um diefe Beftimmung des Weibes 
für ihr Haus und ihren Heerd noch anfchaulicher zu machen, 
vergieicht der Verf. in einem lebendigen , nach der Natur ger 
zeichneten Gemaͤlde das Leben des guten, häuslichen, fittfamen 
Weilbes mit dem Leben einer Geraͤuſch und ewige Zerfireus 
ung lebenden, alfo männerartigen Frau, welche ihre Beſtim⸗ 
mung utmEehrt, auf. die jtille Größe des Weibes und ihre 
fe ften Pflichten Verzicht thut Die Milde und Sanft« 
muth des Weibrs iſt auch von der Matur dazu beſtimmt wors 
den, daß der rohere und härtere Maun durch fie geläutert, 
für dag gefellige Leben geichwmeidiger und brauchbarer gemacht 
werden follte.. Die Geduld, die urſpruͤnglich aus dem Ges 
fühl geringerer koͤrperlicher Kraft hervorgeht, ift eine der 
fhäßbarften und. notbiwendiaften Eigenfcaften des Meibes, 
Sie erleichtert ihm die haͤufigern Eürperlidhen Leiden, denen 
es husgefeßt ift, die Laſten der Schwangerſchaften, bie ‚Sclär 
ge des Schickſals, den Zuftand elnet oft fehr druͤckenden Ab⸗ 
hangigkeit Das Weib erleichtert felbft ihrem Manne fo 
manche Widerwärtigkeiten des Lebens durch ihre Theilnahme, 
ihre Geduld, ihren Muth, ihre Ruhe im Leiden, Diefe 
weibliche Geduld als Tugend ift aber fehr von der trägen Ger 
duld und Langſamkeit des Temperaments zu unterfceiden. 


Der zivepte Abfchnitt über die Kindheit des Meibes im 
‚ Vergleich mit der Kindheit des Mannes beginnt mit einet 
Schilderung der verfchiedenartigen Eindrüde, welche die Ge 
burt eines Ruabens und eines Mädchens bey den Eltern. 
made, Man erblickt in den früheften Jahren im Mädchen 
das Weib, im Knaben den Mann wie in einem Miniaturger 
mälde, Die u muß der von der Natur vorgezeich⸗ 
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neten Beftimmung beyder Geſchlechter nachgehen; der Knabe 
muß zur frevern, unabhängigen Thätigkeit, zum bürgerlicheh 
Leben ausgebtldet werden, das Mädchen zur Abhängigkeit und 
zu ftillen, häuslichen Gefchäfften. Die Anlagen der Maͤdchen 
uns zu gefallen, liegen nicht bloß. in ihrer Schönheit und in 
ihren Reizen, nein, fie verrathen fidy früh in der innigen Zärt- 
fichkeit, in den Liebkofungen, die fie den ihrigen erweiſen, im 
dem gerührten Antheil, den fie an der Noth eines Armen, 
an der Krankheit ihrer Eltern nehmen, in der Dienftfertig» 
keit, dem Gehorfam, der Aufmerffamteit auf alles, womit fie 
den ihrigen eine Freude machen können. Diefe Anlagen bedür- 
fen nur einer Elugen Ausbildung, um aus den Mädchen fie 
bensivärdige und beglücfende Weiber zu machen. Aber die 
meiften Eltern willen nicht die richtige Mittelftraße zwilchen 
einer zu freyen und einer zu gezwungnen Erziehung ihrer Töch- 
ter zu treffen. Die Furcht, fie möchten verführt werden, fie 
möchten (vielleicht nicht ſowohl ihre Tugend als) ihre Ehre 
verlieren, erzeugt zu große Aengſtlichkeit in der Erzie 
hung, ein ewiges. Moralifiren, eine Eleinlihe Wachſamkeit, 
welche bey den Mädchen an die Stelle natürlicher Unbeſan⸗ 
genheit eine peinliche, affektirte Zurückhaltung fegt, Sitten» 
beucheley begünftigt, durch zu ſtrenge Verbote nur defto mehr - 
Lüfternheit hervorbringt, und fehr häufig deito ausfchwelfen 
dere Welber macht, die fih für den Zwang ihrer Jugend» 
jahre ſchadlos halten wollen, Die auf das Geſchlecht der 
Männer gerichtete Aufmerkfamfeit der Mädchen ift nun ein⸗ 
‚mal nicht zu vertilgen; fie fühlen fich im ihrem Umgange bes 
haglich; fie empfinden Neugier In allem, was das Geſchlecht 
betrifft, fie fuchen diefe auf jede Art zu befriedigen. Diefe 
Ideen werden noch mehr. durch Unvorfichtigkeit der Eltern 
and Verwandten, die in ihrer Gegenwart unbefonnen reden 
und handeln, we nicht gar ihre Kinder zur Unſittlichkeit ab» 
richten, durch die Dienerfchaft, durch die große, gemifchte 
Geſellſchaft, in die man fie nicht früh genug einführen zu 
koͤnnen glaubt, um ihnen feine Sitten, Anftand, Ton, Welt 
zu geben, in ihnen aufgeregt und verbreitet. Vorzuͤglich find 
die fonenannten Kinderbälle aus mehreren hier umſtaͤndlich 
ausgeführten Gründen gefchickt, die jugendliche Unſchuld zus 
gleich mit der Gefundheit zu zerflören , und eine Menge An- 
maaßungen und Anfprüche in den Kleinen zu erregen, welche 


x 


das Geſchaͤft der Erziehung aͤuſſerſt erſchweren. | 
—— In 
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In dem dritten Abſchnitt wird die weibliche Eitelkeit er⸗ 
oͤrtert. Sie ſcheint, ſagt der Verſ., dem andern Geſchlechte 
angeboten zu ſeyn, und zeigt ſich bey ihm mit dem erſten 
Aufwachen feiner Veruunft, oder, wenn man lieber will (uud 
das iſt gewiß tichtiger), die Eitelkeit wird früher und. gefſliſ⸗ 
ſentlicher in dem Maͤdchen als in dem Knaben erweckt. Die 
Schoͤnheit ihres Koͤrpers ſcheint ſie aufzuſordern, damit zu ge⸗ 
fallen zu ſuchen, die Nothwendigkeit, Liebe der Männer zu 
ertegen, Scheint fie darauf unwillkuͤhrlich zu leiten.‘ _ Dieje An⸗ 


lagen (das Befireben, ſich andern angenehm zu machen, iſt 


noch nicht Eitelkeit, und ‚es iſt ungerecht, der Natur aufzus 
bärden, daß fie ihr ſchoͤnſtes Gebilde mie Eitelkeit ausſtaffirt 
Babe, da dieß die Menfchen gethan haben) gehören zum We⸗ 
fen des Weibes, und ohne diefe Eigenſchaft wird fie einen groſ⸗ 


+ fen Theil ihrer Esrperlichen und geiftigen Reize für ung vers 


lieren, ſeich der Unreinlichkeit und einem werdorbnen Geſchmack 
überlaffen, ihre Tafente nicht ausbilden, ihre Schoͤnheit nicht 
achten. (Alſo das Weib hätte für Sauberkeit, Harmonie, 
Schoͤnheit, angenehwe Talente nur dadurh Sinn, daß fie 
diefe Dinge als Werkzeuge ihrer Eitelkeit braudht??) Mur 


darf die Eitelkeit nicht in Koketterie ausarten, und das ale - 
dre Geſchlecht zu. feinen zweydeutigen und unſittlichen 


Handlungen verführen. Worzüglich wird die (Eitelkeit 
der Mädchen durch urifre verdorbne Erziehung, durch Schwmei⸗ 
heleyen, durch den weiblichen Puß und darch einen den Wei ˖ 
been eignen Hang zum Kleinlidyen und Bunten genährt. Die 
an fich löbliche Sorge für den aͤuſſern Anſtand, für die Kul 
tur dee weiblichen Talente, fü Neinlichkeit des Körpers führt 
nad) und nad) zur Eleganz, diefe zur Annahme irgend eines 
Geſchmacks und der Moden. Die Weiber aller, auch ber ro⸗ 
beften, Nationen haben Neigung zum Putz; die weiblichen 
. Handarbeiten und Geſchicklichkeit leiten felbft darauf hin. 
Dieſe Neigung iſt im Ganzen ein gefahrlofes Spielzeug der 
mweibliden Phantafie, (ja dient zur Bildung des Geſchmacks) 
wenn fie nur nicht zur Verſchwendung des Vermögens (zu eis 
nem gewiſſen Flatterfinn in immerwaͤhrendem Wechſel der 
Moden) und zu unanftändigen Bekleidungen verführt.. Die 
führt beym Verſ. einige Bemerkungen über anftändige und 
 ananfländige Moden und Über das Wertehr herbey, welches 

die Weiber mit ihrem Körper und defien Verſchoͤnerung, um 
den Männern zu gefallen, treiben, Bey manchen Weibern 
iſt die Liebe zum Dug mehr Folge der Gewohnheit, als Mo⸗ 
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degler, mehr Neigung zum Neuen und Veraͤnderlichen ale 
abſichtliche Sucht zu gefallen, mehr Zeitvertreib daheim und 
in Geſellſchaft. Manche Frauenzimmer, die im Ernſt dur 
Putz Froberungen machen toollen, glauben ihren Zweck durch 
Pracht und Ueberladung zu erreichen, ohne zu bedenken, daß 
Lie Schoͤhnheit durch die geringfte Ueberladung eher verdun⸗ 
felt als gehoben wird, und daß ein zu prächtiger weiblicher 
Anzug die Männer mehr zuruͤckſtoͤßt als anlockt. Melden 
Werth die Weiber auf den Puß ſetzen, und welche Würkun: 
gen ſie fih von ihm verfprechen, fieht man daraus, daß ſich 
bie Alten und Häßlichen gemeiniglid mit den meiften Zierras 
then behängen, und in der Kleiderverſchwendung oft Feine 
Grenze beobachten. Die Weiber, welche nicht ſchoͤn find, 
haben oft zum Erfag von der Natur andre Annehmlichkeiten 
des Seiftes, als das Talent der Unterhaltung, bekommen; aber 
die Schönheit halten die Weiber für ihr hochfles Gut, Die 
Gewohnheit, ſich zu ſchmuͤcken, bleibe bey ihnen bis ins hoͤchſte 
Alter ; fie reollen wegen Ihres Anzugg und Geſchmacks gelobt 
werden und ihren jüngern Schweſtern zeigen, daß fie auch 
noch in einem Stücde mit ihnen wetteifern Fünnen. (Sie 
fühlen auch wohl die Norhwendigkeit, den widrigen Eindruck, 
den gewoͤhnlich der Anbii eines alten runzlichten Weibes 
macht, durdy einen netten Anzug zu mildern. Dieb iſt nice 
ſowohl Eitelkeit, als eine billige Ruͤckſicht anf die Gefellfchaft.) 
Eine Mifgeburt der meiblit,en Eitelkeit ift Gezwungenheit 
‘und Ziererey, die in der Verdorbenheit des Geſchmacks und 
‘in einem Mißverftändniß der Eitelkeit liegt: Der gezwun⸗ 
gene, fteife Ton des Ceremoniels micht daher Männer und 
Meiber in den hoͤhern Ständen gemeiniglich' fo langmeilia, 
fade und ungenießbar. Die weiblihe Grazie äuffert fich durd) 
einen Totaletndrud des Sanften, Eden uno Echönen, das 
in der mweiblihen Seele liegt; die Ungezwungenheit ift die 
negative Grazie und zeigt, daß man feinen verfhrobenen Ger 
ſchmack in der Aeuſſerung feiner Gefühle und Gedanken habe, 
"Allein die Grazie wird verlegt, wenn die Natürlichkeit und 
Ungezwungenhelt zu weit gebt, und in Frechheit, Zudringlich 
fkeit und Wildheit ausarte Die Weiber überfpringen leicht 
dieſe Grenzlinie im Webermanße der Freude. Der größte 
Theil der vornehmen Weiberwelt, vornehmlich foldye, die fi) 
"durch alleriey Mittel in die Hohe gehoben haben, wollen durch 
Affektarion alauben machen, daR ihr Geiſt ſehr ausgebildet, 
ihr Gefühl fehr erhaben, — ſehr ſelbſtſtaͤndig I. 
— ; _ fie 
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Andre Koketten affektiren Güte des Herzens, Schamhaftig⸗ 
keit bey ſehr laxen Grundſaͤtzen, tiefe Kenntniß wiſſenſchaft⸗ 
licher Gegenſtaͤnde bey ſeht oberflaͤchiichen Einſichten. Ja es 
giebt ſelbſt eine Att von Affektation bey der Beobachtung der 
ſtrengſten Neneln der Sittlichkeit und bey den unverdaͤchtig⸗ 
ften Uebungen dee Frömmigkeit. Die unnatürlichite Affekta⸗ 
tion iſt die, welche fib zur Schönheit gefellt und dieſe heben 
will. Diefe verſehlt ihres Zwecks am gewiſſeſten. Die fo» 
ne Perfon erregt die meilte Aufmerkfamteit. Nun muß fie 
aber auch fchon handeln, um ein Gegenftand des Angenehmen 
und des Liebrelzes zu werden. Sie wird diefes durch ein ein» 
nehmendes Betragen verſuchen; aber die Berlegenbeit, in der 
fie durch die gefpannte Erwartung andrer kommt, wird ihrem 
Benehmen leicht ein zu Füuftliches, affektirtes Anfehen’geben. 
Ueberdieß verdirbt die Schmeicheley den geraden Charäfter 
der meiſten jungen Mädchen. Sie werden das verſchieden⸗ 
artige Lob alier zu verdienen fuchen, und werden dadurch eis 
nen ſchwankenden, zuſammengeſetzten Eharafter befommen.- 


Die weibliche Schampaftigkeit, von mwelder der vierte _ 
Abſchnitt handelt, fol nicht ſowohl angeboren, als eine Frucht 
der Erziehling ſeyn, weil fie fih unter vielen wilden Nationen 
nicht findet, (woraus aber nur fo viel folgt, daß bey ihnen 
das ſittliche Gefühl noch ſehr ſchwach ift) und weil ſelbſt une 
ter. den Griechen die ausichweirsndften Fefte von den Frauen 
begangen wurden. C(Allein, wer wird es bezweifeln, daß 
durch Umſtaͤnde das firtlihe Gefühl verdunfelt werden fann, 
und daß die Weiber, wenn fie einmal die Schranfen der 
Züchtigkeit überereten haben, immer auf die aͤuſſerſten Abwe⸗ 
ge gerathen ?) Der Vf. verlangt ja aber zur Grundlage ad« 
ter Schamhaftigkeit Keinigkeit Des Herzens, und diefe 
wird er doch nicht für etwas bloß Erlerntes, fondern für et» 
was Selbſtſtaͤndiges, unſerm Herzen Eingepflanztes halten? 
Auch ſcheint der Verf, anderswo, ©. 213 f. die Natur ſelbſt 
als die Mutter der Schampaftigfeit anzufeben, indem er fagt; -. 
„daß die Natur diefen hoͤhern Grad der weiblichen Sinus 
lichkeit nicht will, ihn nicht geboten und nicht veranftaltet hat, 
beweift ſie durch das innere Welen der Schambaftig- 
Peit ſelbſt.“ Schamhaftigkeit, will der Verf., foll bey den 
Weibern an der Erziehung, an dem feinern Gefühl des Schick⸗ 
lichen unb Anftändigen, an dem geringern Grade ihrer Sinn⸗ 
lichkeit liegen. Daß alle dieje Dinge bey der Srundafig: 
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feit mitwürfen, fann und muß man allerdings einräumen. 
Has den le&tern Punft, den geringern Brad der weibs 
liben Sinnlichkeit betrifft: jo bat der Verfafler viel Wah—⸗ 
res darüber gefant, auch martche feheinbare Einmwürfe dagegen 
beantwortet. Da aber das VBorurtheil der größern weiblichen 
Sinnlichkeit noch bie und da fehr tief getwurzelt ift.: fo harten 
wir eine umfitändlichere Erörterung dieles Gegenſtandes bier 
ſehr gern gefeben, und erlauben ung depfalls, einige Bemerkun⸗ 
gen beuzufügen, Daß das Weib finnlicher fey als ver Mann, 
glaust man aus Verwechslung einer großen Zärtlichkeit, ei» 
ner lebhaftern Empfindung, einer unbedingteren Hingebung 
in der Piebe, mit der ebierifchen Sinnlichkeit, mit dem 
Friebe nach dem gröbern Genuſſe. Diefer ift nur heftig bey 
einzelnen wolläftigen Frauen und in dem niedrigften Stans 
de, wo alle grob  finnliche Gefühle rober, milder, uns 
bändiger find. Die ganze Natur des Mannes bringt e8 aufs 
ferdem mit ſich, daß feine Triebe in der Megel heftiger, ſtuͤr⸗ 
mifcher, ungeftümer find, Zwar könnte es auf grebfinnliche 
Denierlichkeit bey dem weiblihen Geſchlecht binweilen, daß 
die Weiber bey dem Manne weniger auf Schönheit als auf 
blühende Gefundheit und Stärfe fehen follen ; allein das lei: 
det doch eine ganz andre Erklärung, Schönheit beſitzt das 
Weib ſelbſt, und fie fucht und foll nach der Befiimmung der 
Natur im Manne nur die Eigenfchaften fuchen, die fie nicht 
bat; alfo vorzüglich fucht das ſchwaͤchere Weib den an Leib 
und Seele frärkern Mann, Dieſe Eigenſchaften verfprechen 
ihr auch mehr Hälfe und Unterſtuͤtzung; diefe gewähren ihr, 
welches gar nicht zur grobern Sinnlichkeit gehört, vie Hofe 
nung auf Kinder, deren Beſitz jeder weiblihen Seele wuͤn⸗ 
ſcheswerth if. Wir fommen au dem Verf. zuruͤck. Die 
Schambaftigkeit der Weiber nimmt gemeiniglich im Alter, 
oft überhaupt im Eheftand ab. Es giebt Perfonen, die nur 
in ihren Reden die Schambaftigkeit übertreten, ohne wfich 
ſchamloſe Handlungen zu erlauben. (Man follte es doch recht 
nachdruͤcklich einfchärfen, daß Ihamlofe Raben eben ſowohl 
Auskhweifungen find, als ſchamloſe Thaten.) Der unfittliche 
Ton mancher Frauenzimmer rührt von dem in ihrer Jugend 
erhaltnen Eindrücken und bbſen Üepfpielen, vor der Gewohn— 
beit der, in elner Familie zu leben, wo man frey und zügellos 
ſprach. Schamhaftigkeit ift die fRärkfte Bormauer weiblicher _ 
Tugend, und ihre — von großer Wichtigkeit. Es 

giebt auch noch eine falſche Schamhaftigkeit, die Aber Din⸗ 


ge 
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ge erröthet, welche die Unſchuld und Keuſchheit nicht beleidi⸗ 
gen, und eine erkuͤnſtelte, welche bey einem zu Ausſchwei⸗ 
fungen geneigten. Herzen die Larve der Zucht und Schamhaf— 
„ tigkeit annimmt. Die le&tere verbirgt oft ihre unlautern Bes | 
— auch unter der. Maske der Froͤmmigkeit und Andaͤch⸗ 
teley. es | 


Die ſklaviſche Nachgieblgkeit und Weichherziafeit bee 
Eltern legt gemeiniglic den erften Grund zu den unzählbaren 
Deiberlaunen, mit denen fich der fünfte Abfchnitt hefchäffe 
tigt. Se weniger das zur Abhängigkeit Beftimmte Gefchlecht _ 
zur Selbſtbeherrſchung, zum Gehorſam, zur Nachgiebigteit, 
zur Brechung feines Figenwillens gewöhnt wird, defto launi« 
fcher und unertgäglicher wird es, Die Erziehung bat alfo gar 
viele Schuld hieran; auch das Beyſpiel launifcher Mütter, 
deren Paunen von den Tochtern im. zarteften Alter mechaniſch 
nachgeahmt werden. Eine Quelle weibliher Launen ift die 
ihnen eiane größre Reizbatkeit, Lebhaftigkeit und Abwechslung 
der Geſuͤhle. Oft ift aber auch ihre Verſtimmung, ihre ftille 
Laune 5 ır ſtudirt, um die Augen der Manner auf ſich zu die 
en Man könnte die Gruͤnde der Wandelbarkeit welklicher 
Launen füglih in phyſiſche und moraliſche eintheilen. 

Die Natur bat die Weiber mehreren phyfiihen, immer wies 
derkehrenden Unbequemfichfeiten ausgeſetzt, melde die Mer: 
venreizbarkeit erhöhen, und nicht felten Mißvelgnuͤgen mit 
ihrer phyſtſchen und politiſchen Lage hervorbringen. Die Weis 
ber muͤſſen das Geſchenk der Schönheit und weiblichen Gras 
zie durch die Zarcheit und Feinheit ihres Baues oft theuer be⸗ 
zahlen, daß die meiften Weiber mit ung augenblicklich taufchen ' 
mürden, wenn in dee Natur ein Weg dazu offen ftünde. 
(Daran ift bey der aefammten Denfungsart der Weiber, bey 
dem unbedingten Werth, den fie auf ihre Schönheit legen, 
bey ihrer meiblichen Eitelkeit 2c. gar fehr zu zweifeln. Und 
wenn auch manche Frau das. Loos des Mannes beneiden und 
den Wunſch, mit ihm taufchen zu können, aͤuſſern follte: fo 
würde es doch, wenn ein Gott fäme und ihren Wunſch erfül« 
ter mwollte, wie beym Horaz beißen: Nolint. Atqui licer efle 


' 


beatis!) Die moralifchen Gründe der weiblichen Faunen 


liegen in einer Menge einzelner Leidenfchaften und Charakters 
ſchwaͤchen, in beleidigter Eitelkeit, Eleinlichem Stolz, Neid, 
Eiferſucht, Liebe, Haͤßlichkeit, Geiz, Habſucht, Muthloſig⸗ 
kelt in Verwoͤhnung und Verzaͤrtelung in der er 
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"Pie fohr dieſe unglüdlichen Saunen durch die gewöhnliche fehs 
lerhafte Erziehung der Weiber vorbereitet werden, wird bier 
noch umftändlich auseinander gefeßt. Vorzuͤglich ift die auf- 
fallende , unvermeidliche Disbarmonie der würklichen Welt 
mit dem eiteln, durch die Erziehung veranlaßten Wünfhen 
und Anfprühen fo vieler Frauenzimmer, eine Daupturfache 
äbler Saunen und Schiefer Charakterjüge. Sinfonderheit richten 
die Überfpannten Erwartungen von dem Glüd der Ehe ſeht 
viel Unheil an. Wie wahr und treffend ift folgende Schude⸗ 
rung einer ſolchen launifchen Lebensgefährtin, bey der mans 
dem bedauernswürdigen Ehemann ftille Seufzer auffteinen 
werden! „Was muß einen arbeitfamen, für feine Familie 
thätigen Mann mehr niederichlagen, als weun er nach den 
Laften des Tages — flatt Fichfofungen zu empfangen, mit 
einem. finftern Blick und einem Geſicht voll Eigenſinn und _ 
Kälte von feinem eigenen Weibe felbit zurückaeftogen wird; 
- wenn er-für feinen Fleiß feinen freundlichen Zuwink, keinen 
Beweis der melblihen Dankbarkeit und Zärtlichkeit erhalten 
kann; wenn. ihn die Übellaunige Thoͤrin mit nichts, als mit 
den eingebilderen Kränklichkeiten ihtes Körpers unterhält, 
und durch diefe Einbildung der ganzen Familie zur Laft wird; 
wenn fie die gutmuͤthigen Fragen des Gatten mit Ungeſtuͤm 
beantivortet, feine Umarmungen mit laͤcherlicher Sproͤdigkeit 
rücwirft , feine Speifen mit Galle würzt, feine unfhuldige - 
en Freuden durch ihre Mebellaunigteit und ihren Mangef 
an Theilnahme verbittert, und. jede Gelegenheit zu häuslichen - " 
Zänkereyen hervorfucht ? Sind dieſe Weiber: nicht einmal zw 
einem häuslichen Leben geneigt, fühlen fie ſich augenblicklich 
‚verftimme, wert fie nicht immer in rauſchenden Geſellſchaf⸗ 
ten leben, nicht ein? ungebundene Freyheit im: Umgange mie 
unferm. Geſchlecht genleſſen konnen; werden fie ganz von der 
Mode und ihrer Zerftteunnasfucht, ohne ein warmes Gefühf 
für eheliche Gluͤckſeligkeit zu haben, beherkſcht: ſo Habe ich ih⸗ 
ren Männern hichts befferes als — den Tod ſelbſt zu rolins 
ſchen.“ „Der Verſaſſer bemerkt nun noch mehrere Bizarrerien 
der Laune; die Laune, welche mit allen Menſchen um ſich ber 
ein Spielwerk treibt „die meinerlihe, die kokettivende, die 
Laune, welche in Grauſamkeit ausartet. Hler bemerkt der 
Verfaſſer den fonderbaren Zua, daß gewiſſe Mütter argen 
ihre Kinder nicht nur gleichgültig find, fondern ſogar einen 
Has auf fie merfen; welches oft darin feinen Grund Har, 9 
— 
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ſolche Muͤtter die Kinder nicht durch dieſen Mann erhalten 


zu haben wuͤnſchten. 


Der ſechſte Abſchnitt iſt der Unterſuchung der Empfinde⸗ 
ley gewidmet. Sie aͤuſſert ſich durch die Afektation ſehr vers 
feinexter und lebhafter moralifcher Gefühle. Das empfindein? 
de Frauenzimmer giebt fih dag Anfehen, als ob ihr Herz groͤſ⸗ 
ferer und fnnigerer Ruͤhrungen, feinerer und weicherer mios 
üſcher Gefühle und’ einer teizbarern Wärme derfelben fähig 
fey. Die Empfindeley des Mitleidens und der Sympathie it 
eine der gewdͤhnlichſten, weil fie in den zaͤrtern Faſern und 
Empfindungen des Weibes überhaupt fhon mehr Sroff und 
Nahrung findet, und Ihre Imagination durch den. Anblick 
des Schmerzes leichter als die unfrige gereizt. wird., Die 
weibliche Empfindeley det Freundſchaft und der Liebe findet 
man faft eben fo häufig. Die ſchwaͤrmeriſche Freundſchaft 


faͤr das Gefchlecht der Männer, der Platonismus, ift nicht 


frey vom Einfluß der Siunlichkeit. Wenn die Freundſchaft 
der Weiber gegen uns ſchon ein fehr leidenfchaftlicher Zuftand 
it: fo wird es die wirkliche Liebe, die fih als ſolche offenba⸗ 
ten darf, noch viel mehr feyn. Die Liebe geht bey. ihnen das 
ber faft immer zur Empfindeley über, die oft auch noch im 


Edheſtand fortdauert; bisweilen aber auch weites nichts ale 


E) 


theatralifche Nepräfentation ift. Hierher gehört auch die thea⸗ 
Eralifche „Traurigkeit, der empfindelnde Schmerz mancher 
Srauen, inſonderheit bey dent Tode threr Satten. Die Ems 


‚pfindeley der Mutterliebe, welche ihre Rinder verzleht und 


verzärtelt, iſt eine der ausgebreitetſten Seelenkrankhelten der 
Heiber. Die Empfindeley für die Schönheiten der Natur 

äft noch die unſchuldigſte; aber fie ift oft weniger Beweis von 
einem hoͤhern Schwung der Gefühle, als fie mechauiſch fee - 


. de Schilderungen der Narurfchonheiten und De | 


nachbetet. Die empfindelnden Weiber der Fränkelt nd 
bppochendrifchen Gattung find das wahre Fegfeuer Ihrer Maͤn⸗ 


ner und Familien. Sie wollen Mitleid, Bedauern, Ents 


gegenkominen erwecken, oder mit der Zärtlichkeit ihres Koͤr⸗ 
pers und Gefaͤhls kokettiren, oder gewiſſe andere Zwecke errel⸗ 
hen, die ſich vielleicht nur durch eine erdichtete oder au uns 
willtäßrliche Kränklichkeit erreichen laffen. Der Grund dien 
fer Schwachheit liegt gemeiniglich im Eigenfinn, In zu veige 


Ä ri Empfindllchkeie und Eitelkeit, oft auch in kindiſcher Ein⸗ 


falt, in Verwoͤhnung umd jugendlicher Werzärtelung. 2 
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Empfindeley in Abſicht der aͤuſſern Lebensweiſe iſt nichts 
anders, als eine aus der Jugend herruͤhrende Weichlichkeit und 
Verzaͤrtelung des Körpers; die aber gemeinialih auf ein em⸗ 
pfindfames Herz und einen verfeinerten Geſchmack hinweiſen 
fol. Die Affeftation und weiblihe Empfindeley im Abfiche 
ber Geifteskultur ift ein Merkzeichen unferer Tage, An Achte 
Kultur des Seiftes, an praftiihe Kenntniffe, fonnen und fols 
len die Frauenzimmer Anfpruch machen; aber Vielwiſſereh, 
eigentliche Gelehrſamkeit, Schriftitellerey gehöre nicht für fie, 
(Berfteht fih, in der Regel. Ausnahmen wird der V. vermuch» 
ich auch zulaffen). Die Romanen: Lektüre hat befonders 
viel Stoff zur weiblihen Empfindeley geliefert. (Es ſcheint 
uns, als wenn in diefem ganzen Abfchnitt der Begriff der 
Empfindeley nicht genau genug beſtimmt, und bald für eine 
ungewöhnliche Eraltarion der Gefühle, die man fonft auch Ems 
pfindfamfeit nennt, bald für den bloßen Schein erhöhrer Ge⸗ 
fuͤhle, die man nicht wuͤrklich hat, gebraucht worden.) 


Mit den beuden folgenden Abfchnitten Aber weibliche 
‚ Roketterie befchließt der Vf. dieſen Band, Zur Epoche, von 
welcher an fich die weibliche Koketterie zu entwickeln pflegt, 
nimmt dee Verf. die Konfirmation, als die Zeit der Einſuͤh⸗ 
tung der- jungen Mädchen iin die große Welt, an. In der 
That find Die mic der Konfirmation verbundnen größern Freys 
heit» und Vorrechre daran Schuld, daß die jungen Leute bey: 
derley Geſchlechts diefem Tage frohlockend entgegen gehen; daß 
fie den Tag ſelbſt, der ein feftliher Tag für Herz und Seele 
feyn follte, zu einem Feſte der Eitelkeit und der Koketrerie. 
machen! Allein die Koketterie rege fich leider nicht erft in die 
fer Periode in unfern Maͤdchen. Se früher der Geſchlechts ⸗ 
trieb bey ung erwacht, der Inſtinkt wuͤrkt, die Eitelkeit Nah⸗ 
rung bekommt, das böfe Bepipiel der Mütter, Gouvernans 






hte Phantafie, ihr Leichtſinn, ihr Hang zum Pug und zu 
Zerſtreuungen befommen mehrern Stoff unb oͤftere a 
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Ihr Körperbau nimmt an Fülle, Rundung und Schönheit 
fihtbar zu. Ihre phyſiſche Beſtimmung wird ihr immer Eläs 
ver; die Auſmerkſamkeit der Männer auf fie entgeht Ihe nichts . 
auc) ihre werden die Männer immer-intepelfauter; die Schn« 

. Sucht nach ihnen. wird immer größer; fie muftert ſchon die 
"Männer nach den verichiedenen Graden ihrer Schönheit; Lier 
denswärdigfeit und Galanterie; fie fuht ihnen zu gefallen. 
Hier ſteht fie an. einer gefährlichen Bränze, die fo leicht in das 
Gebiet einer verwerflihen Kunſt, der Koketterie ſtreiſt, mels 
che, ſehr unbedachtſam! quch ihre Verrheidiger gefunden har, 
und noch in den Herzen aller der Weiber, die fi nicht fren 
davon willen, findet. ; Die Koketterle ſucht Mähner durch 
Intriguen zu fangen, Da die Kofette gewohnlich nicht bey 
einem ftehen bleibt, fordern durch Eitelkeit verführt wird, nach 
der Anbetung mehrerer zu haſchen: ſo entſteht nach und nad) 
bey ihr ‚eine unfelige Wandelbarteit, ein verwerflicher Leichts 
finn des Charakters, ‚eine liſtige Verſtellungskunſt un? Den Ä 
cheley. Um zu ihrem Zwede zu gelangen, läße fie kein Mit 
tel unverſucht. Ihre Seele kennt kelnen andern Gedanken, 
als den zu erobern. Mit diefer Vernachlaͤßigung und dieſem 
Mipbraud der edlern Beelenträfte verliert ſich nach und nad) . 
die Neigung zum Moralifchguten,. und der Geſ an 
einer unbefledten Sittlichkeit. Auch die Männer will die 
Koterte nicht aluͤcklich machen; fie will fie nur täufchen, quds 
ten, zur Sinnlichkeit velzen. Zwar giebt es.eine Art gatin 
shiger Kofetten, deren Eroberungsſucht nicht von Ehrgeiz und 2 
Eitelkeit allein, fondern, auch von einer natuͤrlichen Zärtliche . 
kelt des Temperaments geleitet toird. - Alleimdiefe gutmütbir - 
gen Siegerinnen. befinden fich gleichfalls auf einem: fehr ges 
fahrvollen uud unfihern Wege. Sie fallen leicht In Lafer, . 
nicht ang wuͤrklicher Verdorbenheit des Herzens, fondern - 
aus blinder Surmüchigkeit, und. weil fie Eeinen Dittendem 
etwas abfehlagen mögen. Die gefährlichiten und fürchterfich, 
ften Kofetten ſind die eigentlichen Bublerinnen. Sie 
gen Liebe durch) die Kunft einer zweydeutlgen Sch 
'feit, fie zerfiören, die Moralität des männlichen Gpiftes, u 
defto thrauniſcher Über den Körper zu herrſchen. Sie brau— 
Sen ihre Schönheit zu Verblendung der Männer, umd, fla 
den Begterden derfelben Einhalt zu thun, erfinden oder erkii 
fteln fie neue Flammen für fit. Alle Kotetten laffen fie u 
ter 3 Klaffen bringen : in die Klaffe derer; welche neben ihre 
Gatten nur einen Liebhaber, einen ſogenannten Ha 
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weiche deren mehrere zu gleicher Zeit: haben, und welche das 
mit unabläßig wechſeln. Jede Art wizd hier geſchildert, und 
nad) dem Grade ihrer Sittlichfeit oder. Unfittlichteit gewuͤr⸗ 
digt. Zum Beweiſe der tiefen Berftellungskunft und der. das 
mit verbundnen Geiſtesfaſſung koketter Weiber, führer der Bf. 
bier einen neuen Vorfall on, der Schauder erregt. Als bie 
eriten Lehrerinnen der Koketterie werden die Mütter mit 
Hecht betrachtet. Nicht genug, daß: ihr Beyſpiel die Toͤch⸗ 
ter dazu reizt, fie weihen fie oft felbft durch Worte und Wer« 
ke in die Myſterien derfelben ein, Je mehr die Reize Älterer 
Weiber, welche einmal an die Huldigungen der Männer ger 
woͤhnt find, abfterben, defto mehr fireng:n fie alle Künfte der 
Duhlerey an, um deu Verluſt zu ‚erfegen. Das Kokettiren 
Junger Frauenzimmer mit alten Männern ift eine auffallen» 
dere Erfcheinung, deren Urſachen der Verf. meift in der Er⸗ 
fahrenbeit wollüftiger Männer, in ihrer Kunſt Mädchen zu 
gewinnen 2c. fucht, Aber ficher giebt es noch andre Gruͤnde 
außer diefen, warum Maͤdchen Koketterie mit alten Mäns 
nern treiben. &ie fühlen ſich geſchmeichelt, eiskalte Greife 
nod) zu erwärmen und in fich verliebt zu machen; fie achten 
ſich für geehrt durch die Schmeicheleyen,, durch die Vorzüge, 
die ihnen von diefen alten vielleicht in großem Range und Ein» 
fluße ftehenden Männern ertbeilt werden; fle brauchen diefe 
Liebe um Neid und Eiferfucht bey ihren Jüngern Anbetern zu 
erregen; fie glauben ſich bey einer ſolchen Eleinen Liebichaft 
mit Greifen vielleicht gefiherter.” Der Betrug, mit dem die 
Roferten ihren Gatten unabläßig im Eheſtande hintergehen, 
iſt ſehr mannichfaltig. Mit der fudirteften Kunft und Schlaus 
beit fuchen fie die ſchwachen Selten, die Eigenheiten. derfels 
ben auf, um fih im diefelben zu ficken, ſich dadurch bey 
ſhren Männern beilebt zu machen, und In den beften Kredit 
zu feßen. So genannte Hausfreunde muͤſſen diefe Taͤu⸗ 
fung der Ehemänner häufig befordern helfen. So unſchul⸗ 
dig es an fich feyn mag, daß die Frau auch ihre Freunde bat, 
- fo gefährlich pflegen folche Werbältniffe zu ſeyn, und fo zwey⸗ 
deutig find in einem verderbten Zeitalter diefe Verbindungen, 


die oft nur Buhlerey zum Zwecke haben, oder in dieſelbe aus» 


atten konnen. Det Verf. hat diefes überzeugend dargethan. 
Vielleicht führt ihn die Auseinanderfegung der konventionel⸗ 
len Sitten unter verſchiednen Völkern einmal noch befonders 
auf die Erprterung des hoͤchſt merkwürdigen Cicisbeats. Der 
Dorf. ſuͤgt noch zuletzt ein: andre Eintheilung der Koketterbe 
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in Sie der Natur und die der Künf bey. ° Jene iſt aber weis 
ter nichts als das weibliche Streben, dem Gelichten und dem 
. Gatten’ durch ein wahrhaft liebenswuͤrdiges Betragen zu ges 
fallen, und ſollte nie mit dem wenigſtens zweydeutigen Namen 
der Kofetterie belegt werden; diefe will durch den Schein der 
Liebe, durch Affekration , durch Theaterprunf , durch verfühe 
reriſche Darlegung ihrer koͤrperlichen Netze, durch geluchten 
Wis, durch eine kunſtvolle Sprache, durch Sproͤdigkeit, 
durch Empfindeley Eroberungen machen. — 


NMiemand wird dieſes Buch, deſſen baldige Fortſetzung 
wir wuͤnſchen, ohne das Urtheil aus der Hand legen, daß der 
Berf. ein treffliher Pſycholog und ein. erfahrener Menſchen⸗ 
kenner fey. ar. — 


Proteſtantiſthe Gottesgelahrheit. 


Die Seelengroͤße und görtliche-Exhabenheit Jeſu in 
. feinem &eiden und Tode in Predigten vorgetragen 
«von M. Wilhelm Leberecht Gösinger, Diacos 
nus zu Neuſtadt über Stolpen. Ein kleiner ‘Bey 
trag zu den Beweifen für die Wahrheit der hrift« 
lichen Religion. (Mit einem Tirellupfer, wel⸗ 

= bes die Mißhandlung Syefu nad) feinem Verhoͤre 
vor dem hohen Rathe vorftellt.) Dresden, ges 
druckt bey Harpeters Witwe. 1796. 323 Seiten 
ing. 18%. | | h 


n ber. Vortede diefer den beyden churfl. fächf. O. Eonf. Raͤ⸗ 
sben D. Titemann und D. Reinhard gewidmeren Predigten 
fagt der Berf.: Es fey nie feine Abſicht geweſen, Predigten 
drucken zu laflen, indem die Zahl derfelben , ſelbſt über die 
Leidensgefchichte , ſchon fo groß ſey, daß die felnigen leicht alg 
ſehr Überflüßig angefehen werden könnten. Aber da ihm dei 
Wunſch mehrmals geäuffert ward, diefe Predigten gedruckt 
zu haben; da fehr viele aus feiner Gemeine grade zur Faſten⸗ 

‚zeit der. ſchlimmen Witterung und weiten Entfernung. wegen 
- Man⸗ 
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manden Sonntag zu Haufe bleiben mußten, und er doch 
auch ihnen das von Jeſu zu fagen wünfchte, mas er öffent 
lich vorgetragen hatte ; da ſich hierzu das Verlangen gefellte, 
auch außer feinen Zuhörern. für die Religion etwas Gutes zu 
fiften: fo entfchloß er fich endlich, mit diefen Predigten. vor 
dem Publiko zu erfcheinen, nachdem er fie vorber verbejlert, 
. erweitert, und zum Theil ganz ummgearbeitet hatte. Seine 
Abficht dabey fen Feine andere, als dem Ungelehrten ein Buch 
in die Hände zu geben, worin er aus dem am meiften befann« 
ten Theile der Geſchichte Jeſu Beweiſe für die gute Sache 
feiner Religion , und dadurch Beranlaflung zu weiterm Nach⸗ 
denfen finden Eonne. Vielleicht würde, hofft er, auch felbf 
der Geübtere manche wichtige, und ihm bisher entgangene 
Demerkung darin finden, die für jeden, befonders in unſern 
Tagen, beillam ſeyn Eünne, wo man zwar manches wi⸗ 
der, aber nichts fuͤr die Religion zu leiſten pflege. (Wenn 
das ik: fo hätte ja auch der Verf, wohl vergeblich geſchrie⸗ 
Sen? - Sedoch feine Predigten haben ja ein ziemlich zablreis 
des Pränumerantenverzeihniß.) Da nun feine Predigten 
einen -befondern Zweck haben, und ihm nicht befannt gewor⸗ 
den fen, daß die Leidensgefchichte im Zufammenhange nad | 
diefem Zwecke bereits bearbeiter worden waͤre: fo boffe er, 
daß man feinen Predigten einen Platz unter den übrigen’ et« 
lauben werde, (Wir Haben nichts dagegen, indem fie als 
lerdings ihres größtencheils moralifchen und praktiſchen In⸗ 
balts wegen, zu den beſſern und brauchbaren gezählt zu wer⸗ 
den verdienen. ). Alle Theile der Leidensgefchichte habe er 
freplich nad) diefem Zwecke nicht bearbeitet, Das käme eben 
daher, weil er nicht alle Faftenpredigten zu halten, und auch 


die Texte hicht felbft zu wählen habe. Auch fey über einen 


Theil der Sefchichte nicht alles gelagt, was er darüber ſagen 
£onnte;. und das darum, weil er die engen Grenzen einer 
Predigt nicht überfchreiten durfte, , Man, werde ferner Be⸗ 
weis für ein Merkmal, der Seelengröße und goͤttlichen Etha⸗ 
benheit Jeſu wiederholt finden ; aber auch das habe nicht ana 
ders kommen koͤnnen, indem der Tert ihn dazu hinführte, und 
er glaubte, defto nüglicher ‚zu werden, wenn er den Beweis. 
für einen. wichtigen Umſtand von verfchiedenen Seiten daca 
ſtellte, —* —* —* ng —— * * 
— n ‚größer werden, wenn er in jeder Lage eben. 
derfelbe iſt. Uebrigens —* man ſteylich rührende Berta -⸗ 
fanıteik in fpinen, Progten, vern ſon. Ader «6 ſey nun. eine 


"> 
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mol Regel für ihn, Lieber durch ruhlge und deutliche Webers 
"zengung zu erbauen, als durch eine Menge rednerifcher Küme 
fte bloß zu rühren und zu gefallen. Bey aller guten Abficht 
fühle er es jedoch felbft febr lebhaft, wie unvolltommen feine 
Arbeit fen, Aber es fen der erite Verſuch diefer Are, mik 
twelhemer vor dem Publiko erfcheine. So ſchüchtern er auch 
daben fen; fo hoffe er doch als ein Anfänger Nachſicht, und 
'gründtiche, fanfte Zurechtweiſung, die er mie Dame | 
men , und mit Freuden benußen werde. Endlich fuche auch 
der Verf. bier im voraus näher zu beflimmen, was er 
für einen Unterfchied zwiſchen der Seelengröße und götel m 
Echabenheit Jeſu denke. Unter der Seelengroͤße Jeſu vers 
ſtehe er nämlich den Inbegtiff aller der Eigenfchaften, melde 
fein überall vollfommenes Tugendmufter und den ungewoͤhn⸗ 
lichen Vorzug feines Geiſtes vor jedem andern noch fo 
Sterblihen anzeigen; unter feiner goͤttlichen Erh 
aber den Inbegriff derjenigen Eigenfchaften "und Merkniale 
In feinem Verhalten und feinen Schietfalen, welche fein auſ⸗ 
ferordentliches und hohes Verhaͤltniß mit der Gottheit zu er⸗ 
Eennen geben. — Die Predigten ſelbſt ſind folgenden In⸗ 
balts: Die Seelengroͤße und göttliche Erhabenheit Jeſu, —9— 
bed den nachſten Anſtolien zu feinem Tode, uͤber Mateh. 26, 
16, 2) An der Entdeckung feines WVerräthers, über 
Matth. 26, 20 — 25. 3) Dey der Stiftung des Abende 
mabis, über Matth. 26, 26— 29. 4) Im feinem angfke 
sollen Rampfe am Vebiberge, über Matth. 26, 40— 46. 
5) Ben feiner Gefangennehmung, über Matth. 26, 47 — 
s%, 6) Bey feinem Verhöre vor dem hohen Nathe, über 
Match. 26, 57 — 68. 7) Bey ſelnem Verhoͤte ‚vor Pilas 
tus, ber Match. 27, 11 — ı4. 8) Am Kreutze und imy 
ode, über Matth. 27, 33 — so. 9) Die Aufet | 
efu als Beftätlaung feiner Seelengröße und göttlichen 
jabenheit, über Apoftelaeih 10, 34 — 47. 10) Die Ar - 
wendung det Seelenaräße und göttlichen Erhabenheit Jeſu in’ 
feinem Peiden und Tode auf unfer Wiffen und Glauben, übe 
4 %ob, 5, 4— 10, 17) Die Anwendungen derfelben an 
unfere Öefinnungen und unfer Verhalten, über ı Pete. 
a: — 25. 12) Weber die Urſachen, warum man 
en allen Mertmaten finer Seelenaröße und Ba | 
benheit Dennoch vermwerfen karın, Über Match; 27, 15 
— Dit —— ar he gig in die⸗ 
fen Predig binasbeitet / iſt alſo zwiefach DZ) Ze 
ß “3 & ( Er, 
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Beelengrige und göttliche Erhabenheit Jeſu in eim möglichft 
helles Licht zu feßen; und =) ebem hiermit einen Behtrag 
zu den Beweiſen für bie Wahrheit der chriſtlichen Religion 
zu liefern. - Es fey alfo auch eine zwieſache Hauptanmerkung, 
die wir über diefes Ganze uns erlauben wollen. ı) Wir müfs 
fen zwar dem Verf. das Zeugniß geben, daß. er die Seelen⸗ 
ehe Jeſu, und die göttliche, oder Gott ähnliche Erhaben⸗ 

it feiner Perfon und feines Charakters dutch zweckmaͤßige 
Denukung aller der Umftände, die darauf hintveifen , recht 


dZut ins Licht geſetzt, und praktifch dargeſtellt har; im Anſe⸗ 


hung einfger dogmatifhen Vorfrellungsarten aber, die befons 
ders auf die Perfon und auf das Geſchaͤft Jeſu fich beziehen, , 
Tonnen wir doch auch nicht unbemerkt laffen, theils daß er hin 
und wieder aus feinen Prämifien oder aus der vorliegenden 
Materie etwas mehr fhließt, als man mit Grunde oder mit 
Sicherheit daraus fliehen Fatın und darf; — ein Mangel 
an Vorficht oder an Gruͤndlichkeit, der bey manchem Züböter 
ober Leſer, der etwas fchärfer denft und pruft, auch Leicht 
dem Ganzen fchaden kann; — theils daß er das Verhaͤltniß, 
worin der Tod Jeſu mit feinem eigentlichen Plane und mit 
feiner Religion fteht, nicht richtig genug darſtellt. Denn 
der Tod Sefu ſteht mit der Vergebung der Sünden nit uns 
mittelbar in Verbindung. In fo fern er nänılih, wie die Ges 
fchichte und der würfliche Erfolg deutlich ausweiſet, nach Zeit 
und Umftänden gewiß das wuͤtkſamſte, vielleicht das einzige 
Mittel war, die Religion Jeſu, und die Herrichaft oder das 
moraliſche Reich derfelben erſt recht zu gründen, ihren wah⸗ 
ren Sinn und Geiſt mehr nk mil zu wecken, denfelben 
aleihfam auszugießen, und hiermit zu einet allgemeinen mo: 
. xaliihen Welterleirchrung und Weltverbeſſerung den erſten 
Grund zu legen; In fo fern war er auch das Mittel zur Er⸗ 
Iöfung der Menſchheit, d. 5. zu ihrer Rettung umd WBefrevung 
von. verderblicher Suͤndenherrſchaft, und folalih auch vom 
Suͤndenelend; und das iſt eben das Wefentliche, worin bie 
Vergebung der Sünden befteht. — 2) Man muß zivar zu gen 
ben, daß die Apoftel, wenn.fie.von dem. Glauben an Jeſum 
teden, wenigftens in den mehrelten Stellen den Glauben an 
feine Derfon ‚db. an die Wahrheit: feiner. goͤttlichen Gens 
dung und an die Erhabenheit der. ihm eigenen perfenlichen 
ürde und fittlihen Größe zunaͤchſt verftehen, und nur erſt 

uf den Glauben an feine Neliaton, d..b. die Ueberzeus 


sung Ständen, ‚daß man. derfelden, Als einer wahren un 
— ah eh, ek, AR Sa Mahn 
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wuͤrklich göttlichen Religion eine glaubige Annahme und durch⸗ 
. gängige Befolgung fchuldig fey. Und einer andern Act, Glau⸗ 
ben zu bewuͤrken, oder zum Sfauben zu gelaugen, war dent 
freylich das Zeitalter der Apoftel auch noch nicht fähie. Als 
fein diefe Art des Glaubens iſt doch eigentlich nur ein Glaube 
der Kinder, nicht ein Glaube der Bolltommenen. Da wir 
nun uns mehr und mehr zur Vollkommenheit erheben ſollen; 
fo müffen wir auch die Sache jetzt gerade umkehren, d. 5. 
der Staube an feine Perfon muß auf den Glauben an feine 
Religion gearündet werden. Denn eine wahre und wuͤrklich 
göttliche Religion muß das, was fie iſt, an und für ſich ſelbſt 
fenn; fie muß an fi felbit, und unabhängig von jeder aͤuſ⸗ 
fern Auctorirät, als wahr und göttlich ganz unwandelbar güß . 
ig ſeyn; die Öründe, auf welchen fie berubet, muſſen in 
rſelbſt Ifegen; fie mäffen folglich vor allen Dingen erft deut⸗ 
lich erkannt und richtig eingefehben werden; nur dann erſt ent» 
ſteht ein eigenthuͤmlicher, fefter und felbftftändiger Glaube an 
die Religion felbft; und nur erft an diefen Glauben Fann und 
muß fid dann mir Recht der Glaube oder die Ueberzeugung 
anſchließen, daß Jeſus wuͤtklich ein Lehrer der Wahrheit und 
ein Netter der Menfchheit war, der eine wuͤrklich feligmas - 
chende Religion in der Welt gründete, und zu diefem großen 
Zwecke von der Vorſehung ganz befonders unterftügt wurde. 
Diefer Weg führt unftreitig weit näher, ficherer und gewiß 
fer zum Ziele, als der, tworauf der Verf. feine Zuhörer und 
Lefer noch zu leiten verfucht hat, indem er einen Eleinen Bey⸗ 
trag zu den Beweiſen für die Wahrheit der chriftlihen Res 
ligion liefern wollte. — Sprache und Schreibart in dieſen 
Predigten iſt übrigens im Ganzen zwar edel, fließend und ein⸗ 
Dringend; aber doch nicht immer ganz correct: 3.8. ©. 8.d18 
Leiden Jeſu, als Wohlthardes Menſchengeſchlechts, anftart für 
das menſchliche Geflecht, denn jenes würde eine Wohlthat bes 
deuten, die das Menfchengefchlecht Jeſu erzeiat hätte. &, 
laßt ung dabey eine herzliche Theilnahme befeelen, als ob herzl 
Theilnahme das Objekt wäre, das von uns befeelt werden ſoll. 
©. 15. erdulten, anftare erdulden.  ®&. 16, und an meh⸗ 
reen Orten: -töden, anflatt tödtet. S. 33. von aller Kalte - 
blůtigkelt gewen den Feind frey bleiben, als ob man gegen dem 
Feind in Hige gerathen folltee ©. 76. lehre es unferm 
zen, anftatt unfer Herz. ©. 79. die Vollendung 
lölung, auf Jeſum bezogen, ift untichtig. Denn fe 
fung in diefer Verbindung würde eine Erlbſung 
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dte ihn ſelbſt geretter hätte. &. 94. tödet, anftatt tüdtet. 
"&; 95. gefand, 'anftatt gefande oder gefendet. S. 108, 
Toden, anftert Tobten. S. 109. getöder, anflatt getoͤdtet. 
®. 124. das Ungeräimte, anftatt das Ungereimte. ©. .187. 
laßt uns im Geift ( Seifte) heute nach Golgatha verfegen. 
(Wenn denn?) &. 202. Jeſu Tod und feine fierbende 
Berfiherung. Sollte beißen: Die Berficherung, die er noch 
fterbend gab. — jedoch dergleichen Eleine Flecken wird der 
Verf. in Zufunft leicht vermelden Eünnen, wenn er auf durch⸗ 
gängige. Sprachrichtigkeit und Drthographie nur etwas aufs. 
merkjamer feyn will. r 
w. 


Chriſtliches Andachts⸗ und Kommunionbuch fürs 
Geſinde, oder für Dienſtboten. Torgau, in 
der DOpisifchen Buchhandlung. 1796. 71 Seiten 
in 8. 5 9. 


ge Zufag: oder für Dienſtboten if ganz überfläßie. 
an kann dem Verf. das Lob gelauterter theologiſcher Kennt 
niffe, die fich der Simplieität des Bortrages Sefu und felner 
Schüler nähern, nicht abſprechen. Nie bat er foldhe grobe 
Borftellungen eingemifcht, bey welchen die Vernunft erſchrickt, 
- und die eben darıım unwuͤrkſam find, fo häufig man derglels 
hen auch in aſcetiſchen Schriften ned wuhrnimmt. einen 


Zweck aber, das Gefinde in frommen Srundfägen, und treuer 


Thaͤtigkeit zu erhalten, bat er gewiß nicht erreicht. Die Art 
des Vortrages ift ſchon nicht, note fie für diefe Menfchenklaffe 
feyn ſollte. Der Vf. redet größtentheils im zu hohen Tone, 


und wird kaum zur Hälfte verftändiich feyn. Die Worte: - 


Leidenſchaften, Grundſaͤtze, Einfläffe auf Heiligung, täus 
ſchen ꝛc. find immer noch dem großen Haufen unverftändlich. 
Webrigens fehlt es den Andachten gänzlih an Ordnung und 
Plan.’ Wollte der Verf. nüslich werden: fo mufte er die, 
den Dienfiboten eigene Unarten, wozu ihr Stand und Vers 
haͤltniß Anleitung giebt, forafältig auſſuchen, die Quellen er» 
forſchen, und durch Vorftellung des Schadens, der daraus 
erfolgt, fie dagegen zu verwahren ſuchen; et mußte ihnen die 
Vorthelle Ihres Standes bemerfbarer machen, und den Ge⸗ 
winn einet vernünftigen und — Auffuͤhrung ne 
— e 4 glie⸗ 
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gliedern. Er mußte fie auf,die Erfahrung aufmerffam mas 
chen, nad welcher ihre zeitliche Gluͤckſeligkeit, wenn fie auf« 
hören zu dienen, und Ihr eigenes Brodt effen, felten veraräfr 
fert wird, damit Liebe und Achtung ihres Standes in. ihrem 
Herzen Platz gewoͤnne. Statt defien hat er allaemeine,-für 
jeden Stand gleich brauchbare Gedanken: aufgefeßt, und nur 
zuweilen det Dienſtboten, und ihrer: befondern Pflichten Ers 
wähnung gethan. Zulegt: BKommunionandachten und 
Beichtformulare , die zweckmaͤßig und mohlgerachen find, * 


04. 


Meuer. Kirchen» und Snäneieh Er das Jahr 

‚1797. Auch unter dem Titel: Notiz und Cha 
rakteriſtik der jegt lebenden berühmten und berüch« 
tigten theologifchen Schriftfteller Deutſchlands, 
von A bis 3. Deutſchland. 1797. 248 ©. 8. 
20 30. 


Has Recept zu einem Buche diefer Art, welches u— 
lich auf Spekulation des Gewinues geſchrieben wird, iſt etwa 
folgendes, wenn es nicht beſſer geraͤth, als das vorliegen⸗ 
de: Nimm Meuſel's gelehrtes Deutſchland zur Hand, 
um zu erfahren, mas die jetzt lebenden Theolegen ges 
fhhrieben haben, ſieh dich ein wenig nach den Necerfionen ih⸗ 
rer Schriften um, oder benuße das Urtheil des gemeinen Les 
bens darüber, wenn jeneg zu weitlaͤuftig ſeyn follte, und comes 
piliere darauf Koß, fo viel Hände und Zeit es leiden, fo Kl; 
du einen leidlichen Kirchen » und Kegeralmanac) gew 

der unter dem großen Haufen guten Abfaß hoffen darf, ut 
auch der gelehrte Kenner der jegigen Theologie einiges Sod⸗ 
brennen nach dem Genuße fpüren follte. — Wenn aber eine 
folhe Charafteriftif der jeßt lebenden theologifchen Schrift 
fteller zweckmaͤßig und belehrend ſeyn ſoll: fo muß fie von dem 
erften gelehrten Theologen Deutſchlands gefchrieben werden, 
der mit einer ausgebreiteten Kenntniß ber theologiſchen Liters 
tur eine tiefe Einſicht In die verſchledenen Fächer der The 
gie ſelbſt verbindet, und daher competenter Richter. Über 
Berdienft oder Unverdienſt der theologiſchen Schriftſte 
kann. Benn ein folher Mann, dergleic 
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iſt, uͤber die Lage der theologiſchen Literatur und die Bemuͤ⸗ 
hungen der zeitigen theologiſchen Schriftfteller ein raͤſonniren⸗ 
des Urtheil mit. Freymuͤthigkeit faͤllt: fo iſt davon ein baarer 
Gewinn, fowohl für die theologifche Literatur ſelbſt, als für 
die Subjekte, welche dafür arbeiten, zu erwarten, denn er 
wird. die Mängel nah Gründen entfalten, Winke zur Ber 
beſſerung geben, und die Lücken auſdecken, welche. zu füllen 
die Schriſtſteller bemüht ſeyn follten. — ec. muß jwar 
mit Vergnügen bemerken, daß der Verf, dieſer Schrift bloß 
den literarifchen Charakter der Schriftfteller vor Augen gehabt 
bat, alfo bloß ihre theologifchen Meinungen und Bemuͤhun⸗ 
gen, ohne den moralifhen Charakter und die Famillenver⸗ 
bältniffe zu berühren, welches unmoralifch gewefen feyn wuͤr⸗ 
de; allein ex fälle auch nur bloß ein literarifches Urtheil, und 
kann deswegen auf feinen Fall eine böchft unvollfommene 
Brochuͤre, eine zweckmaͤßige, nuͤtzliche Schrift nennen. Wenn 
der Verf. auch hin und wieder ein ereffendes Urtheil fällt: fo 
eibt man doch ungewiß, ob er es aus fich ſelbſt, oder vom 
loßen Hören fagen, und aus Necenfionen hat, denn das Ban. 
ze verräth einen folhen-Mangel von Ueberſicht über die jebige 
theologiſche Literatur, daß man die Kühnheit nicht genug ber 
wundern kann, womit ein folder Halbgeledrter vor dem Pu⸗ 
blikum aufzutreten wagt. Belege zu dieſer Halbwilleren kann 
man auf allen Seiten finden; allein Rec. hält es doch für 
Pflicht, einige auffallende Beyſpiele amzuführen. So beißt 
8 5 B. S. 244. von Delibufen: „mit Ausnahme Her 
„ders vieleicht der. gelehrtefte Generalfuperintendent in 
„Deutfhland , defjen meitterhafte Bearbeitung des Hohenlie⸗ 
des der Herderihen den Nang- ftreitig macht , feiner vielen 
„kleinen Schriften in deutſcher und lateinifher Sprache jetzt 
mil geichweigen.“ Hier find faft eben fo viel fchiefe Anfichten, 
u ‚orte, welche darzulegen Rec. gar keine große Luft bat. 
Klein. jeder Sachkenner weiß, daß fich dieſe beyden Theolo⸗ 
gen nur vergleichen fallen wie Sonne und Mond , weun glel 
dieß auch eine Vergleichung if. Won mandyen Theologeit i 
den legten Buchſtaben wird; nur fehr wenig gefagt. Freylich 
ſieht man wohl, daß der. Verf. zu Ende eilen muß, weil der 
Bud —* nicht laͤnger warten will, und die Meſſe vor 
er Thüre iſt; allein alsdann baͤtte er ſich früher bey unwich⸗ 
gen Schriftſtellern kuͤrzer faflen follen, um die wichtigern 
ch Würden darzuftellen. Doch es iſt vergebene Mühe, Kri- 


x anwenden zu wollen, der nur für 
ei — ibm dae 
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dag Bebürfniß des Augenblicke arbeiter, und fiß um Pian, 
Zweckmaͤßigkeit und Nuͤtzlichkelt wenig befümmert. Es mag 
alfe auch diefer Ketzeralmanach fein Schickfal mit den epheme⸗ 
riichen ‘Produkten der Meſſen theilen, bey denen der Kenner 
die große Zahl der hungrigen Schriftfteller bedauren ‚muß, 
welche den Strohm deutfcher Gelehrſamkeit immer feichter mia» 
hen, und eine fade Lektüre begünftigen, welche die Anſtren⸗ 
gung für das Eruſthafte, Natzliche und für wahre Selehr⸗ 
famfeit immer mehr ſchwaͤchen. Fürwahr Nachtheil ‚genug 
fir die deutfche Literatur! 


Rechtsgelahrheit. 


Civiliſtiſche Eroͤrterungen von D. Chriſtian Hein: 
‚ rich Gottlieb Köchy. Erſte Sammlung. Leip⸗ 
zig, bey Sleifcher. 1797 19 Dogen in.gr. 8. 

20 8. Mr 


Hie Abſicht des Verf, ift, eine Entwickelung ſolcher Puntte 
im Civilrechte zu verſuchen, die feiner Meinung nad einer 
genauer" Prüfung unterzogen zu werden verdienen. Seine 
Erörterungen follen daher aus theils groͤßern, theils Eleinern, 
zu. einer eregetifch: Eritifchen Erläuterung einzelner wichtiger 
Lehren des Civilrechts ſowohl, ats einzelner ſchwerer Geſetze 
dienenden Abhandlungen beftehen ; auch wird man darin Be⸗ 
merkungen über befondere Rechtsfragen antreffen, die, wenn 
ſie gleich nicht zu den ſtreitigen gehoͤren ſollten, doch eine ge⸗ 
nauere Beſtimmung nicht von ber Hand weiſen. Um aber 
auc) dem ausuͤbenden Nechtsgelehrten nuͤtzlich zu werden, ent 
ſchließt fih der Verf. vielleicht, in die kuͤnftigen Sammlun⸗ 
gen bin und wieder einen oder den andern merkwürdigen 
Mechtsfall mit hinzunefügten Erfenntniffen aufzunehmen. 
Die vorliegende erfte Sammlung enthält folgende acht Eroͤr⸗ 
terungen: I. Weber die Erwerbung des Eigenthums der in 
den Fluͤſſen entitaudenen Alluvionen, Avulfionen und Inſeln, 
wie auch der verlaſſenen und jugelandeten Flußbetten, vers 
mittelſt der natürlichen Acceffion , nach gemeinen Rechten fos 
wohl BON, als insbefendere nach fächfifchen mn 
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geſetzen — Ueber ein Vlettheil dieſer Abhandlung nimmt 


„ die Erklärung der, L, 65. $. vir. D, de.arqu, rer. dom, 


ein, wo. 2abeo fagt: Siidquod in publico innatum aut 
aedificatum eſt, publicum eft, infula quoque, quae in 
flumine publico nata eſt, publica efie debet,;, Sin diefen 
Worten, fcheint es, widerſpricht Labeo nicht bloß den uͤbrl⸗ 
gen Juriſten, welde die auf dem öffentlichen Fiuffe entftans 
dene Inſel den benachbarten Grundeigenthuͤmern zutheilen, 
fondern auch fich felbit, indem er in dem kurz vorhergehenden 
Paragraphen ſeſtſetzt: Si qua infula in Aumine publico 
proxima tuo fundo nata eſt, ea tua et, Es fragt fih: 
was iſt von diefem anfcheinenden doppelten Widerſpruche zu 
halten? Muß man ihn zugeben ?. oder laͤßt ſich auf eine 
Bereinigung denken? und auf welche? Der Verf. vertoirft 
die Interpretationen feiner Vorgänger ſaͤmmtlich. Wie hal 
ten fie mit ihm für verwerflich. Aber eben fo wenig fünnen 
wir mit dem Verf., um beyde Widerfpräche auf ein Mal zu 
heben, annehmen: Labeo habe im zweyten Paragraphen 
nad befiebenden Kechten ; im Ießten aber nach bem, wie 
es vertnöge der Analogie feiner Meinung nach billig ſeyn 
follte, entfchieden. Denn in dem Ausdrucde und in den 
Worten ift auch nicht die mindefte Veranlaſſung zu einem fol 
hen Auswege zu finden. Beyde Säge in beyden Parasta 
‚phen id gleich poſitiv und difpofitiv ausgedrückt. Die alten 
Jariſten tbun allerdings wohl bisweilen Seitenblicde auf bes 
ftehende Rechte, vorzüglich dann, wann Dieje mit den aus der 
Analogie von ihnen abgeleiteten Sägen ſtreiten; machen die» 
fes aber immer durch ein: ita feruatur bemerklich. In der 
Th t kann auch ben zwey widerſprechenden Saͤtzen, die jedoch 
dadurch mit einander beſtehen ſollen, daß bey jedem eine an⸗ 
Ben Dad genommen üft, nichts weniger weggelaſſen wer⸗ 
‚den, als eine Anzeige oder wenigftens Andeutung diefer vers 
ſchiedenen Ruͤckſchten. Diefes iR um defto nothwendiger, 
wenn die Säge unmittelbar auf einander folgen, wie das in 
unſerem Geſetze der Fall if. So fehe nun aud Herr K. 
‚Durch das, was er ©. 45. ſagt, uns abſchrecken müßte, ei⸗ 
‚nen neuen Weg einzufchlagen, und für fo unmöglich er.es for 
‚gar daſelbſt hält, die Schiwieriakeiten auf eine andere Weile, 
‚als auf die feinige zu heben ; fo haben wir doch noch drep neue 
Interypretationsarten vorzufchlagen, zwey ohne alle Emenda⸗ 
‚tion, und eine mit einer ganz leichten Veränderung eines 
Srſte Interpresgrionsart: Man —* * 
Labeo 







- die Inſel dem angränzenten Privatgrundftücde fehr n 
was heißt bier febr nabe?. Beyde Fragen loͤſen ſich 


\ 
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Labeo ſey von den uͤbrigen Juriſten wuͤrklich darin abgewichen, 
daß er die Inſeln In einem öffentlichen Fluſſe dem Staate 
geeignet habe. Ein ſolcher Widerſptuch unter den Juriſten 
iſt ja nicht ohne Beyſpiel, und laͤßt ſich leicht annehmen; ins 


- befondere aber bey einer Rechtsfrage, zu deren Beutthellung 


und Entſcheldung fich zwey gleich annehmliche Analogien dat 
bieten, die aber auf verichiedene Kefultate führen... Und ges | 
rade eine folche Nechtsfrage iſt bie unfrige, Gebt man davon | 
aus, daß die Inſel ein Accefforium des Flußbettes it: ſo ge ' 
bört fie, da dae Flußbette eine Fortfegung ‚der neben an lies 
genden Grundſtuͤcke ift, den benachbarten Orundeigenthüs 
meru. Geht man aber davon aus, daß die Inſel ein 

bör der Waffermaffen und des Naumes fey, mo der Fluf 

fiteßt: fo gehört fie, da dirfer Raum öffentlich iſt, dem Stau 

te, Es bleibt alfo nur noch übrig, den ſcheinbaren Wider . 
ſpruch zwiſchen Labeo’s felbft eigenen Morten, - im weyten 
und festem Paragraphe, zu heben. Dazu hat man 
Schluͤſſel, wenn man bey genauerer Ermägung der bi 
Paragraphen findet, daß die darin enthaltenen und entid 
denen Fälle nichts weniger als einerley find. Wie könn 
fie auch gleich feyn, wenn Labeo nicht das arge Stück gema 
baben foll, daß er eine und eben dleſelbe Sache umittelbar - 
binter einander ziwey Mal zur Entſcheidung gebrachte bar? 
Im zweyten Paragraphen ift die Rede von einer inlula in 
flumine proxima iuo fundo nata, im lebten aber fehler 

weg von einer infula in Aumine. Die Worte proxima ti 
fundo ftehen nicht umfonft; fie geben dem Falle im zmenten 
Paragraphen einen Zufag, wodurch er fi von dem Halle n 
legten unterfcheidet, und wodurch er zu diefem in das Betr 
hältmiß einer Ausnahme zur Negel kommt. Diefe verords 
net: „die Inſeln in einem öffentlichen Fluffe find ſelbſt öf⸗ 
fentlid 5“ jene aber macht die Einſchraͤnkung: „außer wen 



















liegt. Was ift denn aber der Grund diefer Ausnahme? und 


Es ift namlich, ein großer Unterſchied, ob eine 38 dem 

Theile des Flußbettes aus ſich anſetzet, welchen die mehr der 
weniger ſanft in den Fluß hineinlaufenden Seitenwände der 
neben an liegenden Grundſtuͤcke bilden, odet von dem eigent⸗ 
Uchen Boden des Fluſſes aus, Im erſtern Falle ift die Inſe 
gleihfam nur durch Alluvion entitanden, und hat fich an-bie 


Seiten der Gtuudſtuͤcke angefegt, muß daher auch dem Merin 
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dieſer Gerundſtuͤcke zugehören. Sim letzteren Falle aber 
fallt diefer Grund weg, und da gehört die Inſel dem Sraas 
te; es fey nun entweder, weil man den eigentlichen Boden, 
oder die Grundfläche des Fluſſes für Feine Fortfekung des bes 
nachbarten Grund und Bodens halten kann, (und es Ift doch 
offenbar auch der Natur der Sache angemefjenier, jene Grunds 
fläche dafuͤr nicht zu halten, ) und fie daher mit dem Fluffe 
und als die eigentliche Grundlage defjelben, ſammt allem, 
was darin und darauf entſteht, dem Staate zu eignen muß; 
(es müßte denn jemand fo fonderbar feyn, und die Grundflaͤ⸗ 
he für eine res nullius halten, folalib den Fluß, als eine 
res publica, auf einer berrenlöfen Sache fließen laffen wols 
len;) oder weil man die Inſel als- ein Produkt des Wafs 
fers betrachtet, und fie mit diefem einerlen Herrn zutbeile. 
Bon dem erften Falle handelt der zweyte Paragraph unfers 
Geſetzes, und von dem andern der letzte. Proxima 'aber iſt 
auf jeder Seite des Fluſſes diejenige Inſel, welche innerhalb 
ber Perpenticularlinie, die man auf den Punkt herab fenkt, 
wo die in den Fluß hinein laufende Seitenwand des angren⸗ 
zenden Grundftädes auf die Grundfläche des Fluſſes fällt, und 
dem benachbarten Ufer enıftehen. Non proxima aber ift dies 
jenige Inſel, welche innerbalb der eben genannten Perpendicy« 
 Tarlinie auf der einen Seite des Fluffes und der auf der andern 
entſtehen. Und nun fragen wir: was iff natürlicher anzunehr 
men; als daß die Seitenwände des Flußbettes zu den angren⸗ 
genden Grundftäden gehören , die Grundfläche deſſelben aber 
zu dem Fluffe? (Inchbeſondere wenn man geologifiven, und 
von der bekannten Theorie ausgehen wollte, daß Wafler eher 
geweſen if, als feſtes Land.) Was hindert uns zu behau⸗ 
pten, daß Labeo diefe Grundfäße eben ſo natürlich gefunden 
babe, als wir fie finden? Wer endlich wird anders entſchei⸗ 
dein Fünnen, als Labeo bier entſchieden hat, wenn er von obi« 

n Grundfäßen ausgeht, und außerdem nur noch den Satz: 
acceflorium fequitur principale, das heißt im näherer An⸗ 
a ae unfern Fall: was ſich auf irgend einem Grund’ 
- Boden erzeugt, das gehört dem, dem rund und Boden 

gehoͤrt, zur Anwendung bringet. Zweyte Krklärungsare: 
Man gehe von den beyden Grundſaͤtzen aus: 1) ein Fluß, 
beſteht aus zwey Theilen, aus dem Flußbette und aus dem 
ORT 
| f 1 ‚(» J 

icht ausgeſchloſſen; wie wit biet annehmen Füne 
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nen.) Nun zeigt ſich, daß Labro im zweyten Paragraphen 
von einem: Dffentlihen Fluſſe reder, der von der Seite t 
Privatgrundfiücen umgeben, alfo nur. dem Waſſer nach & 
fentlich iſt, indem das Slußbette den benachbarten Grun 
genchümern gehört 5. im letzten Paragraphen aber von: einem 
öffentlichen Fluſſe ſchlechtweg und ohne Beyſatz, alſo natuͤr⸗ 
lich von einem ſolchen, der ſeinen beyden Theilen nach, ſo⸗ 
wohl dem Waſſer als dem Flußbette nach, oͤſſentlich iſt. Folg⸗ 
lich muͤſſen in dem zweyten Fluſſe (im $. vie. ) die Inſeln aus 
eben. dem Grunde, naͤmlich vermoͤge des Flußbettes und weil 
die darin entfiandenen Inſeln als ein Zubehör deffelben anzu. 
feben find, dem Staate gehören, aus welchem fie. in dem er⸗ 
fien Stufe (im $. 2.) dem angrenzenden Privateigenthlimer 
zu gehören. - Wie es zugehen Eönne, dag ein öffentlicher Fluß 
auch dein Flußbette nach öffentlich ſey? wird fich leicht, jeder 
felöft zu fagen wiſſen. Die natuͤrlichſte Weife iſt die, daß 
neben an liegende fefte Land ein locus publicus iſt. S 
dann der Staat nicht weniger Rechte haben , als der Private 
mann. fo muß aud in Nückficht feiner das Flußbette für eine, 
Fortſetzung des ſeſten Landes erklärt werden, Aber es laſſen 
ſich noch viele andere Weiſen denken. Dieſe Erflärungsart: 
hat von der vorigen das voraus, daß dadurch nicht bloß der 







BWiderſpruch zwiſchen den Aeuſſerungen Labeo's felbft gehos ' 


ben, ſondern Labeo's Meinung auch außer Colliſion mit der 
Meinung der übrigen Juriſten gebracht, und zwar 
durch die Bemerkung, daß unter Aumen, wenn ſchlechtn 
davon die Rede iſt, beydes ſowohl das Flußbette, als das data. 
in befindliche Waſſer verftanden werden muß... Man, kann, 
aber auch beyde Erklärungsarten mit. einander verbin 






















Dritte Interpretationsart: Will man aber emendirer 
fo ift feine Emendation leichter, und giebt einen beffern Sinn, 
als wenn man natans eft für nata eſt liefet, und den lebt: 
Paragraphen von ſchwimmenden Inſeln verſtehet,. Wir be⸗ 
merken über dieſe Conſectur; 1) Sie iſt unter ‚allen, di 
bis jetzt gemacht ſind, die leichteſte. Der Abſchreiber 
vielleicht natã ſetzen wollen; hat aber den Queerſtrich verge 
ſen; und angenommen, er hatte ihn geſetzt, wie leicht Be 
er von einem folgenden Abfchreiber überfehen werden? Ab 
auch ohne eine) Abbreviatur ins Spiel zu bringen ‚' kann man 
den Schreibfehler dadurch erklären, daß vorher ſehr 
' infülae natae vorgefommen waren, Mehrere fold 
wo dusch Reminiſeenzen des Abſchreibers an 


- 
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gene "Ähnliche Worte Fehler veranlaßt worden find; finder 
man gefammelt in Moordtert's Obfl. Cap. 3. ©, #8, 2) 
Das Florentinifhe Manufeript hat zwar auch nara, Sollte 
es aber von allen Schreibfehlern obiger Art frey feyn ?: Daß 
Buchſtaben aus Verſehen weggelaſſen find, davon finden ſich 
genug Beyſpiele. S. Gebauer ad L. 3. D. de oflic, prae- 
tor. 3) Die Emendarion giebt einen fehr guten Stun; insbes 
befondte au einen Sinn, aus welchen fich 'erklären läge, 
theils weshalb Paulus beym fetten Paranraphe nichts mo« 
nirt hat; er war nämlich mit Labeo vollkommen einveritans 
den, und batte fein Einverftändniß in Ruͤckſicht der ſchwim⸗ 
menden Inſeln bereits beym zweyten Paragrapbe zu erken⸗ 
nen gegeben ; theils weshalb der Fafl im legten Paragraphe 
von Labeo fo bis zuleßt verfchoben iſt; es war nämlich der fel« 
tenfte und zugleich unmichrigfte. Auf ziwey Einwendungen 
haben wir noch zu antworten: „Die Bafiliten haben nichts 
von natans eft.“ Das ift wahr! Will man aber daraus; 
daß die Baſiliken etwas nicht enthalten, argumentiven, fo 
darf auch nicht nata eſt ftehen ‚bleiben. Denn weder nata ° 
noch natans iſt darin ausgedrückt. Folglich koͤnnen ſie in der 
Sache wohl gar nichts enticheiden. Ferner: „Spricht Las 
beo im legten Paragraphen felbft von ſchwimmenden Juſeln, 
[ Eonnte Paulus feine beym zweyten Paragraphe felbft von 
chwimmenden Inſeln, angebrachte Reftriction ſparen.“ Allein 

wenn gleich der Notenmacher zehnmal vorher weiß, daß fein 
Auctor felbft bald nachher eine zu machende Einfchränfung hin 
zu fügen wird: fo anticipirt jener ‘fie doch nicht felten,, und 
gwar mit vollem echte, damit gleich Negel und Ausnahme 


‚am einem Orte beyfammen si Aa der Lefer nicht einſtwei⸗ 


fig wegen eines nur halb wahren Sages in Unruhe Bleibe. 
Auf alle Weife ſcheint es uns übrigens rarhfam Zu feyn, den 
feßten Paragraphen ganz abzuießen , und ihn zu einem eige⸗ 
nen Fragmente zu machen. So will es auch die Florentinis 
ſche Handichrift. IT, Erklärung der L. up P. de &pite 
minut. wider Eujacius, ** inaͤus, rez a Nibeira, 
Noordkerk, Goveanus und Wieling. III. Sn wie fern ges 
nießen die zur Zeit anſteckender Krankheiten errichteten Teftas 
—* —— u * * * et quemadm. 
teft, or t auf ihre Äußere Form eines gefeglichen 
Privilegiums? — die teſtes morbi opprefli erklärt der Bf. 
durch teftes, quos timor morbi feu contagionis — 


I“ 


- 


* 
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Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß das, maß er uͤber bie Ge⸗ 
braͤuchlichkeit der Redensarten timore vel metu opprimi 
beygebrache hat, feine Richtigkeit babe. Damit iſt aber bie 
ſchwere Figur morbus für timor merbi noch nicht legiti⸗ 
mirt. Dazu kommt, daß, wenn man ſchlechtweg Zeugen ver⸗ 
ſteht, die ſich vor Auſteckung fuͤrchten, die aͤußerſte Unbe⸗ 
ſtimmtheit in dem Geſetze liegt: denn es fragt ſich alsdann: 
iſt jede Furcht privilegire, der Zeuge mag fo nahe oder fo 
weit von dem Drte der Anftecfung ſeyn, als er will?- und 
wenn eine gewiffe Grenze anzunehmen it, we liegt fie?: Eben 
wegen einer ſolchen Unbeſtimmtheit (heine man in Prari ger 
noͤthiget geweſen zu ſeyn, etwas Beſtimmtes durch den Ges 
richtsgebrauch feſtzuſetzen, und, wiewohl gegen den eigentli⸗ 
hen Sinn des Geſetzes, als erforderlich anzunehmen, daß 


- die Krankheit in dem Haufe des Teftirers geweien ſeyn muſſe 


Nach unfrer Meinung find teſtes morbo. opprefli Zeugen, 
die duch die Epidemie heimgeſuchet werden, nicht - gerade 
dadurch, daß fie felbft daran nieder liegen, ſondern daß fie in 
dem Orte, wo fie graſſiret, feben, und die Gefabr des 
ganzen Ortes tbeilen. Dann ift Beftimmtheit da: Soll 
nämlich das Privilegium Anwendung finden, fo muß der Ze 
ge in dem Orte wenigfteng leben, wo die Krankheit iſt. W. 
Erklärung der L. 20, $. 5. D. qui teft. fac. poll. und L 
ı5. pr. D, de teft, nah dem Florentiniſchen Eoder: V, 
Ueber die I. ı0. $. vir. D. de vfu er habitat. und. Era. 
$. 16. D. de dol, mal. es met. except. — Hier bemerfen 
wie zu ©. ı5ı,, daß das- von BVynkershoͤk für apud vorge 
ſchlagene aur fchon bey Haloander auf dem Rande zu finden 
it. VI, Erklärung der L. 4. C. de crim. expil, hered, 
ohne Veränderung der Pefeart, wider Fornerius, van Byn⸗ 
kershöt, Cujacius, Pauw, Mareilius - und Perrenonius. 
VII, Ueber die Ermwerbung des Eigenthums der gefundenen 
Schaͤtze, nad) gemeinen und fähfiichen Rechten — Eine 
von ©. 158 bis 276. gedehnte, mit frembartigen Dingen 
überladene, und durch Eritifch eregetiiche Bemerkungen , die 
auf die Sache ſelbſt gewöhnlich nur geringen , oder auch wohl 
gar keinen Bezug haben, alle Augenblice umterbrochene Ab⸗ 
handlung. Sie fängt mit Sprachbemerkungen über das 
Wort thefaurus an. Dann folgt seine, Geſchichte der Legie⸗ 
lation vom Schaße ; aber. durchaus ohne pragmatiichen Geifk, 
Der gewoͤhnliche Gang darin iſt etwa folgender ; Darauf: aab 
ber Kailer NN, die und. die Conftitution — die Worte ber 

felbee 
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ſelben ſind — In einer deutſchen Ueberſetzung lautet ſie alſo 
— Epegefirt und kritiſirt iſt bisher darüber folgendes — Die 
eregetifch « Eritifchen Vorgänger haben aber den tichtigen Weg 
verfehlt, und müffen auf folgende Weiſe befiritten und zu 
recht gerviefen werden. Nachdem auf diefe Weife die Rechts» 
geſchichte des Schatzes bis auf Juſtinſan geführt ift, wird un⸗ 
terſucht, zuerft was nach römlichen, und alsdann was nadh 
deurfchen, insbeſondere ſaͤchſiſchen Gefeßen beftehenden Nech« 
tens fen, Eben diefen Gang nimmt auch die bereits ange» 
führte erſte Abhandlung über die Alluvlonen. Bey beyden Era 
brterungen muß man, wenn man ihnen nicht Unrecht thun 
will, annehmen, daß es dem Verf. zunächft nicht ſowohl dar» 
um zu thun iſt, die Lehren über die Schäge biftorifch und 
dogmatiſch abzuhandeln, als vielmehr darum, die auf fie ſich 
beziehenden Geſetze in einem guten Zufammenhange und nad) 
einer Sachenordnung zu interpretiven, und über fie zu coms 
mentiren. Daher ift unter andern auch die Ausführlichkeie 
in Anführung und Beurtdeilung deflen, was die Vorgänger 
des Verf, zur Kritik und Eregefe der Stellen beygebracht has 
ben, zu erflären und zu rechtfertlgen. Daß aber dem Verf., 
bev allem Defireben nah Vollftändigfeit In diefer Art, den« 
noch manche Notiz entgangen fey, darf ibm nie zum Vor⸗ 
wurfe gereichen. So 3. B. kann in der fiebenten Erörterung 
©. 204, zur Kritik der L. 3. $. 3. D. de adqu, poſſ., und 

war zu den Worten derfelben: „Neratius er Proculus 

er) folo*animo non pofle nos adquirere pofleffionem, 
fi non antecedat“ noch folgendes nacdhgetragen werden: Nic, 
a Salis in Sicilim ad h. 1, p. 354. wirft die —— her⸗ 
aus, und ſetzt etſi für fi, welches J. auch c. XV. ſ.2. n. 4. c. 
XVIIn. 25. billiget. Reinold diſſ. acad. p. 450. wirft 
Die Partikel et und. die Negation non vor pofle weg, und 
lleſet erfi non antecedat. Senfius in ſtrict. p. 424. erflärt 
fi) gegen Noodt. Cannegieter Tit. corp. Ulp. p. 112. will 
lefen: folo anime modo ‚pofle. Sr. Sannegieter 2. Obf. 
15. conjecturirt: moner poſſe. Wieling lect. jur, eiv, lib, 
1,6 19, will die Leetio vulgata beybebalten wiffen. In eben 
‚Diefer Erörterung ift ©. ozı. zur Kritik der L. 3. 6. 10. 
D. de jure) filci noch: folgendes hinzuzufiigen: Zoanettus 
Reftit, 2,7. flellt_den Text aus einer ſehr alten Handfchrift 
auf folgende Weiſe her: ſi in locis Ailcalibus, vel publi- 
eis, .non etiam ‚religiofig; tuegegen ſich aber Jauch erklärt 
e.XIl.n. 3. Schröder 2, obſ. s. will das ve in que ver 

RU D. B. XXXUL,D. a.St. VIlo Seft. Bf malte 
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ut in monumenitis für aut. 


> Bir hoffen, daß des Verf. Enthuflasmus.für die fo ge 
‚ nannte elegante Surisprudenz an. der Kälte, womit unfer heu⸗ 
tiges Publikum darauf herab zu feben pflegt, keinen Anftoß 
finden, und menigftens fo viel Aufmunterung, als zur Fort 
feßung des angefangenen Werks erforderlich iſt, erhalten moͤ⸗ 
“ge, Auf diefen Fall theilen wir ihm voch folgende Wuͤuſche 
und Vorfdläge mit, ‘auf welche wir ihn bey einer Fortſetzung 
Ruͤckſicht zu nehmen bitten. | 


Da feine Abſicht Hauptfächlich auf Interpretation gerich« 
tet ift: fo würde er ſehr wohl ıhun, wenn er, wie es bey den 
exegetiſch + kritiſchen Schriften vermifchten Inhalte bisher üblich 
geweſen ift, einer jeden Sammlung ein Verzeichniß der darin 
 interpretirten Stellen, am beften in alphabetiſcher Ordnung, | 
hinzufügen wollte. Er felbit wird es ja aus Erfahrung wiſ⸗ 
fen, mie ſchwer es ift, eine vollfländige Bekanntſchaft mit 
demjenigen, was von den frühern Interpreten über eine Stel⸗ 
fe commentirt worden ift, ſich zu verfhaffen Die einzle 
ge Erleichterung, die man, bey dem leider fehr fühlbaren 
Mangel an einen volftändigeren und zweckmaͤßiger eingerich? 
teten allgemeiner exegetiſch⸗ Eritifchen Repertorium, als das 
Hommeliſche Corpus Juris ft, noch bat, find Pattieulat⸗ 
age Es wird.alfo gut ſeyn, wenn er. den Sraer zur ek 
ſten Abtheilung in. der zweyten nachholen will. oo 


Selm Vortrag und Sthl wuͤrden noch fehr gewinnen fon? 
ven, wenn er fi hüten wollte , in eine ermüdende Weit ⸗ 
ſchweifigkeit zu fallen. Auch mürden wit uns an feinet Stelle 
mehr in Acht nehmen, das Intereſſe des Leſers durch weit 
her genommene Anlaͤufe, nicht ſelten von ganz dekannten und 
gemeirien Dingen, tvie das zum Beyſpiel der Fall bey dei 
fiebenten Erdrterung ift, oder durch Einmiſchung fremdareie 
ger Dinge, und von der Hauptfache abführender Noten (z. 
BB. ©. 133. a. 162. i. 164. 1. m, 166. t. 90. &, 159:.b, 
160, 6.Y zu-fchiwächen oder zu flören, Endlich wäre es auch 
beſſer, wenn der Verf. ſich afler philoſophiſcher Phraſen ſtatt 
der in der voſitiven Jurieprudenz hergebrachten Terminologie 
enthalten wollte. Mon leſe vur den Anfana det fiebenten 
Erörterung, um, diefe Bemerkung gerechtfertiget zu feben, 
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Nachlaͤſſigkeiten in der Verbindung und Folge det Ideen, 

wie fie fich z. B. von S. 163. bis 165. finden, wird der Vf. 
bey mehrerer, Auſmerkſamkeit auf ſich leicht vermeiden Ein 


nen. TR 
Ar, 


Schöne Wiſſenſchaften und Borflen. 


Ueber die Grundfäße und die Natur des Schoͤnen. 
Berlin, in Commiffion bey, Vieweg. 1797. ıı 
Bogen in 8. Mit einem Titelkupfer. 16. ge: 


Unter der Vorrede nennt der Verfaſſer dieſer Schrift ſich 
Adam, und geſteht, daß dieſe Bogen nicht durchgaͤngia ſeine 
Arbeit find, nnd daß er ſich davon’ weiter nichts, alg die Form, 
und einige Zufäge, zueignen könne. „Dürfre ich, fagt er, 
„dem Publito den Namen des Mannes mittheilen,, aus defe 
„fen Feder ein Theil der in Diefer Schrift enthaltenen Grunde: 
mläße hervotglengen — und wie koͤnnte ich wohl dieß ohne 
meine mir mangelnde befondre Etlaubniß deſſelben? — fo 
„twäre es wohl fehr wahrſcheinlich, daß jeder meirer Leſer 
ofie mit erhöhter, and mit der getechteſten Erwartung iin Die 
„hand nehmen würde.“ — Verſtehen wir diefe Ertlärung 
recht: fo iſt das Ganze, wie es auch vollig das Aufehen hat; 
nichts mehr und nichts weniger, als nadhgefchtiebnes Heft ir 
nd eines aͤſthetiſchen Kollegiums. Und faft hätte Nee. Luſt, 
Fine Dermuthungen noch weiter zu treiben, und auch jenen 
Mann errathen zu wollen, der eigentlidy ihr Urheber war. 
Wenigftens würde es ihm dann nicht befremdend werden, daß, 
des Hertn Hofrath Platner’s Bildniß zum Titeltupfer ges 
wählt iſt. Aber Diktare moͤgen es -immer, wenigflens. zum 
Theil, von diefem würdigen Manne feyn; nur gewiß nicht. 
in diefer Geſtalt, oder Entftellung wielmehr, von ihm zum 
Druck beſtimmt. Auch ſieht man bald, daß fie nicht, wenig» 
ftens ganz ficher die Anmerkungen nicht, aus feiner Seder 
bervorgegangen, fondern hoͤchſt wahrfcheintid aus deſſen 
Munde in Die Jeder ihres. jegigen Herausgebers überges 
sangen find. Dieß erbelit deutlich aus der hoͤchſt verkehrten 
Schreibart mander Nanıen, 4.98. Plair, für Blair, Durſt 
für Dufb, Keonbard für” Leönardo da Vinci ‚ Marı 
die Burg 


. 


142:  ° Schöne Wifenfihaften 
burg und Maibon für Marpurg und Meibon, Ylaı 


verre für. Noverre, fogar Bunfel für Burke, u. ſ. f. 
Schlimm nmur, daß auch die aroße literarifche Unwiſſenheit 


des Mannes daraus erhellt, der fid) ‚fein Bedenken machte, 


| fremdeg Gut zu dem Seinigen zu machen, und auf diefe fo 


. nachläßlg belorate Schrift eine anfehnliche Zahl von Pränu» 

meranten und Subfkribenten zu werben. Unter diefen finden 
wir auch die Loge der Unfteeblichkeit zu Petersbutg. Der 
Eingang feines Buchs in diefelbe mag ihm beruhigen, wenn 


es demmfelben außerdem an unfterblicher Dauer gebrechen ſollte. 


Uebrigens wollen wir das Dberflächige , Lückenhafte und, oft 
Seichte des theorerifchen Inhalts diefer Bogen nicht rügen ; 
denn mögen fie auch herrähten, von welchem Proſeſſor fie 
wollen: fo wäre es immer Äußerft unbillig, ihn für folch eine 
unverſchuldete Hervorzichung feines Kathedervortrags verant⸗ 
wortlich zu machen. tat 


Fa, 


‚Fabeln und Erzählungen aus verfchiedenen Dich. 

‚ ‚tern, gelammelt von Karl Wilhelm Ramler, 
‚ Eine Fortfetzung der Fabelleſe. Berlin, bey 
« Maurer. 1797. ı9 Bogen 8. ı MR. 


Gan nad) der In der Fabellefe von Herrn R. bellebten Weiſe 


tiefert er hier eine Sortfegung jener Sammlung, mit verän: 
dertem Titel und Verlage. Eine ziemliche Anzahl älterer und. 
neuerer, mehr und weniger befanuter Fabeln ift bier In drey 
Buͤcher verteilt. Unter ihnen finden fih auch mande Kefı 
fingifbe, melde Herr R. aus der Profe In Hendekaſyllaben 
übertragen bat. So fhonend und geſchmackvoll dieß auch ges 


ſchehen ift: ſo kann ſich Mec, doch feiner alten Anhaͤnglichkeit 
an Leſſings fchöne Fabelprofe nicht entfhlagen, und daher mit 


der Austaufchung nicht recht zuftleden feyn; um fo weniger, 
da dieß -Verfahren felbft den Leſſingiſchen Grundlägen über 
den Vortrag der äfopifchen Fabel widerſtreitet. Uebrigens iſt 
der ehedem bey der Fabelleſe von mehrern geänderte Wunſch 
auch hier unerbört geblieben, daß die Driginalverfafler der 
- Fabeln genannte fern müssten. Kamleriſirt find, freylich 
alle; abes die Abficht kann doch unmöglich feyn, daß fie * 


⸗ 
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einft bey der minder unterrichteten Nachwelt alle für Ramle⸗ 
riſch gelten follen. 


Ldk. 


Neuer Berliner Muſenalmanach für 1796. Her—⸗ 
ausgegeben von F. W. A. Schmidt und E. €. 
Bindemann. Berlin, bey Hartmann. 184 ©, 

in 12. 12%. u ; I 


Die größte Zahl der Beytraͤge iſt dießmal wieder von dem 
einen Herausgeber, Heren Schmidt, deſſen leichte uud kunſt⸗ 
lofe Manier bekannt ift. Wahrheit und Natur find in feineg 
Schildrungen nicht zu verfennen; aber oft ſcheint doch Die 
Poeſie an Ihrer Darftellung allzu wenig Antheil genommen 
zu haben, und die Sorglofigkeit defto mehr. · Dleß ift beſon⸗ 
ders in dem Gedichte, Die Pächterfrau, S. ı2. der Fall. 
Wer es uns für einen Fund aus des fel. Brockes Nachlaß 
ausgegeben hätte, deffen Glaubwürdigkeit hätten wir nicht 
bezweifelt. Man höre: F 


O wirthlich brades Weib! wer weiß den Butterſtuͤ⸗ 
sw. * 


en 
So nett, wie Du, die Form von Hirſchen aufzu⸗ 
| | drücken? 
Wer kruͤllt ſo flink, wie Du, die gruͤnen Erbſen aus 
Dem Hausherrn, der das Feld durchſchwelft, zum 
Mittagefhmaus ? 
Ihr Damen in der Stadt, die ihr anf feidnem Geffel 
Den Tag vertändelt, fehe vorm großen Mauerkeſſel 

Beym Seifefochen bier die wackre Pächterfrau 
Mit fchlihtem Kuͤchenſchurz, voll — roth und 

| | u 


F an! 
Nachahmend ihren Fleiß, folge in die Molkenkam⸗ 


. mern, 

Zum Teodenplag ihr nad, wo unter gelben Klam⸗ 

mern, .. 2 

Bon ihrer Hand gefpühle, -die reine Walde weht; 

Der Schlafroct ihres Herren, mit Tuhpen ausgeneht, 

Mannshemden, Schürzen, Strämpf und kleine Haus 
— — Pe ——— hornettchen, 

— 53 Au 


— 
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Auch Windeln, Kinderzeug, und Ueberzug von : Wete⸗ 


e 
hen, . 


Scheint es doch, als Hätte die Pächterfrau den Herrn Paftor 
erfucht, Ihr Waͤſchregiſter in Verfe zu: bringen! — Herr 
Aamler hat den Herausgebern die Wahl einer Ode aus el⸗ 
wien verbeflerten Fremplar feiner Gedichte zu wählen erlaubt. 
Sie wählten die Wiederkehr, weil darin die meiften Wer: 
. Änderungen vporkommen, mit welchen fie bier, ihr Notenge⸗ 
folge hinter ſich, abgedruckt iſt. Zwey Städe von p. Ge⸗ 

kingk, und einige von der Rarfchin und Rofegarten möd: 
sen außerdem noch Auszeihnung verdienen, wodurch ec. 
Jedoch niche die Übrigen angeblichen Blumen, ſelbſt dag fein« 

belebte und feingewandte Fabelchen S. 145. nicht ausges 
nommen, für-Difteln erfläten will. Aber ein Sitingedicht 
von Serklots, der auch dießmal frepgebig war, mag hier 
noch Platz finden: BL Ä 


Natärlic iſte, daß man den Thoren 
Acer und feinen Stolz verlacht; 
Doc har: ichs mit erftaunten Ohren, 

Auch feinen Adel zieht man’ in Verdacht? — 
Ey freylich ift er nicht bochwohlgeboren, 
Alein er ift hohmwohlgemact!‘ 


Muſenalmanach fürs Jahr 1796. Herausgegeben 
‚ von Zohann Heinrich Voß. 204 ©. in ı2, 
. 12 2. oo. 


Auch dießmal verdankt man dem Herausgeber biefer laͤngſt 
zum klaſſiſchen Anſehen gediehenen Blumenleſe nicht nur eine 
mit vielem Geſchmack getroffene Auswahl der Beytraͤge, ſon⸗ 
dern auch eine nicht unbetraͤchtliche Anzahl eigner poetiſcher Ge⸗ 
ſchenke, die immer noch die fchönften und beliebteiten feiner 
Sammlung bleiben. leid den Anfang macht eine trefflis 
che, mit begeifterter Innigkeit gefchriebene Dde, der Geiſt 
Gottes. Die meiften übrigen Beytraͤge von ihm find leich- 
tern Iyrifchen Ganges, und in jedem athmet feines , den Les 
fer und Sänger ſchell und wohlthätig ergreifendes Gefühl. 
Bey folch einer feltnen Ergiebigkeit des aͤchten Talents iſt in 
der That die . Mannichfaltigkeit, und die Vollendung jedes. 
u j Gedichts, 


— 


1, 


Romane 445. 


Gedichts, bewundernewuͤrdig. Sein Freund and liebevoller 
Vater, Gleim, ſcheint für ihm die ſchoͤnſten feiner vielen Blu⸗ 
men gezogen und aufgeſpart zu haben. Auch hat der Herr 
von Goͤthe, des neu angelegten eignen Heerdes ungeachtet; 
zwey kleine Gaben auf diefem fittfamern Altare der Muſen 
zu opfern geruht. Vier Stüde von Pfeffel, und einige 
Devträge von Haug/ v. Salem, v. Klicolay, Blamer 
Schmidt, und den beyben Grafen von Stolberg, find 
jener. Geſellſchaft würdig. Sehr vortbeilhaft zeichnen ſich 
auch die init H. bezeichneten, ziemlich zahlreichen Gedichte 
aus; fie machen ihrem Verfaſſer Ehre, wenn fie gleich mei» 
ſtens ausländilchen Dichtern nacdhgebildet find, Sie verrar 
eben Sorgfalt der Felle, und einen geläuterten, edeln Ge 
ſchmack. Beſonders ift das Mährchen, Die Klfenburg, 
fehr leicht und gluͤcklich erzählt: 
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Romane 


— Hodika, Aebtiſſin von Meklenburg. Neuſtrelitz, 
bey dem Hofbuchhaͤndler Michaelis. 1797. 928. 
‚ind 6%. A 


Aus den in den fruͤhern Sagen der Meklenburgiſchen Ge 
ſchichte vorkommenden Erzählungen von einer gemwiflen Hodi⸗ 
4a, seinen Tochter des obotritifchen Fürften Miſtui von ihm im 
‚hohen Alter mit der Schwefter des Bifhofs Wago zu Aldens 
burg erzeuget, welche von eben diefem Biſchof zur Aebtiffin 
des - in. dee Stadt. Meklenburg angelegten Jungfetnkloſters 
beſtimmt; nachher aber von ihrem Stiefbruder. aus dem Fld 
ſterlichen Stande, weil es ihn verdroß, die Schweſter aller 
natürlichen Beſtimmung entgegen von der: Weir abgefchieden 
an wiſſen, beſreyt und einem nahen Verwandten zur Arau 

geben. wird, hat der ungenannte Veriaffer fich einen Plan 
Jur Unterhaltung für Die Liebhaber der romantiſchen Lectüre 

fammengeftoppelt. Ihm muß dabey nicht recht. wohl zu 
urke, er wenigſtens muß er feiner Sache nicht recht ge- 
wiß gew * feun , weil er zur Entſchuſdigung anfübre:. dol 
Ahr RENNER — — — nicht, ehen ——— | 
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Anzeige bedutft Hätte, — nur einzig aus der Urſache, weil 
fi noch Fein großer Mann damit abgegeben babe,’ dieſen ei⸗ 
ner Intereffanten Behandlung fo würdigen Stoff zu bearbeir 
ten, einfimellen bemüht geweſen fey zu leilten, was und fe 
viel er vermoche hätte. — Dleß iſt denn: freylich fo unbedeutend 
und ‚dürftig ausgefallen, daß er es noch immerhin ruhig 
hätte. abwarten mögen, ob fidy nicht vielleicht ein großer 
Mann dazu gefunden hätte, und wenn das denn nicht geſche⸗ 
hen wäre: fo würde kein fonderliher Schade daraus entflans 
den feyn, daß man die Prinzeſſin Hodika, der mit rund der 
Wahrbeit eben fo wenig wiel Gutes als viel Boͤſes nachgefagt 
werden mag, rubig in ihrem Grobe hätte ſchlummern laſſen. 
Soll fie nun aber durchaus auf die Bühne zum Schwagen 
und Agiren hingeſtellt werben : fo ſollte es doch wohl billig 
mit einer Art von Befcheidenheir und etwas manierlih ge» 
ſchehen; wovon aber, wie es ſcheint, unfere Ntomanfchreiber, 
welche fait ſaͤmmtlich wie blind und toll in den Grabftätten 
umberwühlen, um ſich da die Helden und Heldinnen ihrer 
Geſchichtchen zu ſuchen, gar keine Begriffe baten. 


Die Berftorbenen, melche diefer Verfaffer der Hodika 
fi aus der Unterwelt zufammengeholt hat,” muͤſſen fi 
denn nun einmal Auch ſchon gefallen, laſſen, was er mit ihnen 
vorzunehmen gut findet, um von ihren Meinungen und Ges 
danken, welche fie bis hieher geheim zu halten mußten, diejer 
nigen herzugeben, melde zum Vergnügen der heutigen Lefes 
welt dienen follen. So reden fie denn nun allerley: burcheins 
ander , welches ihnen auch fonft wohl vergoͤnnt werden Eon 
te; da fie doch einmal: reden muͤſſen, wenn fie nur durch 
faden Wis, durch emphatiſch⸗ klingende Sentenzen und. Ge⸗ 
meinfprüche, gar oft auch durch Uebertreibungen, dur Pilates 
beiten, und mit unter aud dutch Unrlchtigkeiten im Aus⸗ 
druck ſich nicht laͤcherlich machten; weßſalls jedoch von billigen 
Richtern nicht ſo wohl ihnen ſelbſt, als vielmehr dem, der 
fie fo reden läßt, ber Vorwurf gemacht werden muß.: 


So fagt z. E. der DOberpriefter des Nadegaft zum Alten 
Fürften Miſtui, als diefer ih nicht auf einmal von ihm will 
bereden Taffen, zur Vertheidinung der Gerechtfame der Landes⸗ 
goͤtter einen Krieg mit den Sachfen anzufangen ı „Hehe bin, 
Elender, laffe did taufen, und fehwäre den Kreiger 
dann donnere über dir die Stimme des Räcers, Und yeritiäls - 
me mit feurigen Keilen deine Bruft! Wie wohl En | 

ren 


x 
= 


\ 


Raomane. 447 


Herrn dabey zu Muthe geworden ſeyn mag, als ſo des Prie⸗ 
ſters Stimme ſeine Ohren umdonnerte mit der Drohung, daß 
eine Stimme mit feurigen Zeilen zermalmen wuͤrde. 
Ob die Stimmen diefe fürdyterlihe Wuͤrkung wohl Immer 
Haben hervorbringen fonnen‘, und ob fie wohl noch bisweilen 


- 


mit Feuetkeilen um fih werfen? 


Hodlka läßt ſich ©. 66. ſehr pretiss und Fräftig alfe . 
vernehmen: „Sich fühle es, daß felbft der Wille eines Got⸗ 
tes das Bild meines Billuge Cibres Geliebten) nicht aus 
meinem Herzen würde wegdonnern konnen; es ſchimmert 
Sternen gleich in jedem meiner Blutstropſen, und wie eine 
Sonne durchhellt dieß Bild alle Falten meines Herzens.“ 

hre ‚Freundin, Euphrofine, giebt ihreauf dieſe geroaltige 
Rede die Antwort: „DO Gott, Prinzeffin, welche Veraͤnde⸗ 
zung in ihnen! was ift ihnen begegnet?“ Die wunderliche 
Rede nämlich läge nicht anders ſchließen, als daß ihr, oder 
ihrem Wortführer, etwas gar kefonderes zugeſtoßen feyn 
muͤſſe. S. 68. fagt Hodifa zur Euphrofine: „Du haft viel 
Much, gieb mir deinen Niefengeift, und ich zerfchmettere 
durch einen Handfcylag diefe Mördergrube uuferer Freuden !* 
Heißt das nicht ſtark gedacht, und pathetiſch geſprochen? 


In das Wort hehr muß der Verf. ſehr verliebt ſeyn, 
bdenn er braucht es gar oft, und bringt es dadurch, daß er es 
fo profanict, um feine Würde. So nennt er die erfte verftor» 
bene Frau des Fürften Miftut eine bebre Fürftin; er fprichs 
von einer, bebren Blume der Hoffnung; er redet von Meß 
enburgs hehren Gefilden, die doch zu der Zeit, in der hier 
von ihnen die Rede iſt, wohl eben nicht viel hehres an ſich 
haben mochten. Wenn auch gleich die darin liegende alte 
. Stade Meklenburg von aroßem Umfange geivefen —8* magt 
fo uͤbertreibte doch der Verf. in den Beynamen, die er ihr 
giebt, wenn er fie eine prächtige, große Stadt, und die fürft- 
liche Burg darin ein hohes ſtattliches Gebäude nennet, wel 
j &es male aͤtiſch über alle andere Gebäude fein Haupt erhob. 


Die ſaden Witzeleyen z. E. S. 64.- „Ein fonderbares 
Geticht, die Liebe! das nicht ſaͤttiget, vielmehr Immer hun⸗ 
griger macht.“ S. 76., Anſtatt das Geraͤuſch und das Rus 


ſen ihres Namens ohne Furcht zu unterſuchen, wie es ein 


Mädchen in unſerm phlloſophiſchen Jahrhunderte vielleicht 
gethan Haben möchte, — wohl — * 
—8B— di 3 ahr⸗ 
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Jahrhunderts bis auf das ſchoͤne Geſchlecht erſtrecken ſollte, 
kroch Euphroſine, fo tief ſie nur konnte, unter ihre Bettdecke 
Nun hätten Himmel und Erde untergehen konnen, und Eus 
phrofine würde eg wicht gemerkt haben ; denn: unter der Bett⸗ 
defe ‚liegt man: fo abgefondert von. unferer Welt ,: wie der 
Mann auf dem Monde S, 0. Von allen Seiten eil⸗ 
ten nun Aerzte herbey, voll der. menfchenfreundlichften Ab» 
ſichten; aber obaleih fie wie Lhwen wider den Würgengel 
kämpften, und jeden Schritt ihm ſtreitlg machten: fo kam 
doch mit jedem Augenblicke’ das Corps feiner Aefkulapifchen 
Majeftät immer mehr und mehr ing Gedränae.“ Ferner d 
Ausdrüde : koſige, für zartliche; fage mals’ Liebe, ftaı 
ſage einmal; um diefe Zeit aus, ftatt damals ober ju der 
Zeit; fie hoͤrten eine Thür in ihren Angeln 2 en, und 
dergleichen Abgeſchmacktheiten mehrere. Diep alles zufammens 
genommen‘, wird nothwendig jeden Leſer von einigem guten 
Geſchmack zuruͤckſchrecken muͤſſen, Unterhaltung in dieſem 
Buche zu ſuchen. RE — 
| * Na, 


or. 


f .J 


Pierre Soucis, oder Die Philofophen im Lande der 
Gleichheit. Wien, bey Doll. Mit einem Titel» 
fupfer. 1796. 246 ©. ing..." * 

u u 

Dem Verf. diefer Schrift mangeln nicht nur alle Schrift, 

ſtellertalente; fordern er weiß nicht einmal die ‚Unterfcheis 

' dungszeichen recht zu braudyen. "Auch fchreibt er 305 anftafe 

‚409, kammen für kamen, Weeg für Weg, u. f. w. Dann foms 

men. bier Ausdrüde vor, weldhe man errathen muß; 3. ©. 

©. .8.. die Philofophen der neuen Welt; S. 13. die Philo- 
ſodphie unferer jungen Leute -ift wie eine Lammpflanze, die al» 
les um ſich ber aufzeher, und, am Ende Hungers firbt. 

— OD verfteht er,. nach dem Inhalt zu urtbeilen, 

inter de neuen Welt Franfreih, und unter der Lammpflan⸗ 

ge den Docht einer Lampe. Das Ganze iſt ein. geſchmacklo⸗ 
ſer Roman, deſſen Hauptinhalt: darin: befteht ; daß ein deut⸗ 
ſccher Junker, welcher fib jn feiner jugendlichen Unerfahren» 

‚beit: von-der franzoͤſiſchen Revolution geldene Berge räumte, 

und daher ſelbſt nah Frankreich reifte, nach verichiedenen 

Abenthenern bis zur Guillotiie kam. ·MDieſer Junker bieß 

- Ar Peter 
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Peter Sorge, welcher nachmals feinen Namen in. das frans 

zoͤſiſche Pierre -Soucis verwandelte. Man finder aber. bier 

unter den Abentheuern nichts anders, als elende Poſſen und 

—* welche ſich der niedrige Poͤbel in Bierhaͤuſern er- 

zaͤhlt. 
W. 


The Vicar of Wakefield, a Tale, fuppofed to be 
written by Himfelf — Berlin, bey  Nauk, 
1797.'202 Bog. in 8. 18. 


The Vicar of Wakefield, a Tale. — — Copen- | 
..hagen, printed for Tikiöb. 1797. 10 Bogen 
in 8. ı2 3. \ | 


Langſt ſchon iſt dieſer mit ſo vieler Anmuth, Wahtheit und 
Intereſſe geſchtiebene kleine Roman ein gewoͤhnliches Leſebuch 
fuͤr die Anſaͤnger in der engliſchen Sprache geworden; und 
dadurch find, wie bekannt, ſchon mehrere Abdruͤcke des Ori—⸗ 
ginals auch in Deutſchland entſtanden. Die erſte von den 
hier anzuzelgenden beyden neuen Ausgaben iſt von dem durch 
fein beyfallswuͤrdiges, englifch » deutſches Wörterbuch ruͤhmlich 
bekannten Herren Sbers beforat, welcher die Lautbachſtaben 
eines jeden Worts zur Beftimmung der Ausſprache mit * 
gehoͤrigen Accenten verſehen, und zugleich eine beſondre Er» 
laͤuterung gegeben hat, wie die Verſchledenheit der Accente 
zur Ausſprache angewandt, oder eigentlich, wie der accentnir⸗ 
te Buchſtab ausgefprochen werden muͤſſe. Ungeachtet dieß 
Huͤlfsmittel immer vie Mangelhaftes und Unzulängliches hat: 
fo iſt es doch bier mit fichtbarer Einficht und forgfältiger Ger 
nauigkeit angewandt worden; und fo kann es vornehmlich 
denen mügliche Dienfte leiſten, welche ſchon durch mündlichen 
Unterricht , der für die Ausfpradhe am Ende doch unentbehr⸗ 
it bleibt, mit den vornehmften Eigenheiten der englifchen 
‚Ausfpradhe befänne geworden: iſt, und fi) nun darin durch 
Uebuna noch mehr feftzufegen wuͤnſcht. Webrigeng empfiehlt 
ſich Diefer Abdruck auch durch feine aͤußere Sauberkeit und 
Korrektheit. — Minder gefällig iſt der Anbli der Kopens 
bagner Ausgabe, auf nicht fehr weißem Druckpapier, und 
wir einer ziemlich ftumpfen. Schriſt. ‚Es giebt einen wohl. 


' fellen 
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feilen engtifchen Abdruck, der! das Morbild‘ der geganführtinen 
zu feyn fcheint ; aber in der Wahl des Papiers und der Lets 
tern ift dieſe Kopie ziemlich weit zurüntgeblteben. -- °* 
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Mathematik. 
Anfangsgründe der Mefskunde, von J. H. van 
‚ Swinden, Prof. der Weltw. Math. Naturk. und 
Altronomi zu Aınfterdam, Mitglied von ver- 
fchiedenen gelehrten Gefellfchaften, ausdem Hol- 
ländifchen ins Deutfche überfetzt, von C -Ulrich 
Gaab, der 'Theol. Candidat und Liebhaber der 
Matlıeinatik. Iena, in der akadem. Ruchhandl, 


1797. LXIV und 529 ©. gr. aM. 2 


err Gaab unternahm diefe Leberfegung bey feinem Auf⸗ 
Reñthalte in Holland, ſehr vielen Gefchäften, und zu einer 
Zeit, da er mehr in der freinden, als in der Mutterfprache zu 
denfen gewohnt war. Er hatte darauf eine lange Reife zu 
thun, und Eonnte die Ueberſetzung nur in langen Zwiſchen⸗ 
zeiten niederfihreiben; vollendete fie bey mehr Ruhe, weil er 
fah, daß indeſſen keine andere erfchien. Als Vorzüge die 
fes Lehrbuchs, nenne er ungemeine Deutlichkeit,, und daß die 
Beweiſe ſehr einfach gemacht, und fo erleichtert worden; zus 
gleich aber. auch Vollftändigkelt, bey welcher das. Buch doc) 
zu Vorlefungen brauchbar bleibt. Was für Anfänger, und 
was für Geuͤbtere gehöre, ift durch Schrift unterfchieden, 
Here B. erwähnt die anerkannten Vortheile der Matbemarif 
für Bildung des Verftandes, und fügt bey: Iſt es alfo nicht 
zu beklagen, daß unfre Juͤnglinge, hingeriſſen vom Geiſte 
der Zeit, lieber in den ſpitzfindigſten philsſophiſchen Spekula⸗ 
tionen ſich felbft verlieren, als bey einem Studium. verweilen 
wollen, das ihrer Phantafie weniger ein regelloſes Umher⸗ 
ſchwaͤrmen in tranfcendenten Megionen verflatten, fie an re⸗ 

‚gelmäßiges Denken gewöhnen, und fo nad ihrem Geiſte erſt 
die erforderliche. Feſtigkeit geben, wuͤrde, durch welche. fie ſelbſt 
ih . den: hoͤhern Regionen der philoſophiſchen Sprtoigeie en . 
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Aacklichere und fichere Schritte zu thun im Stande ſeyn würs 
- den. (Wenn die Juͤnglinge, und felbft ihre Lehrer, gruͤnd⸗ 
lich Mathematik aelerur hätten, würden fie erfennen, daß, 
. was fie für tiefe Spekulation Halten, Wörterfram ift, da fie 
ſich ſelbſt nicht verſtehn. Wer vom Euklid gelernt har, wie 
Ueberzeugung auf Begriffe gegründet wird; in der angemand» 
ten Mathematik, mie Erfahrung gebraucht wird, aus Ihe 
ſichre Lehren herzulelten, die felbft in der Affronomie leiften, 
was anderswo feine menfhliche Kenntniß leiſtet, Fünftige 
Begebenheiten zuverläffig voraus zu ſagen, der fieht felbft ein, 
wie unterfchieden ale andere Sewißheit von der mathemati⸗ 
ſchen it, würdigt philofophifchen- Dogmarifmus gehöria, und 
denkt von den Leuten, die glauben, dazu fey Eritifhe Philofe- 
phle mörbia, was Cicero fagt: unde intelligirur, quam 
acuti fint; qui, nili philofophis docentibus, haec credi- 
turi erant,) 


Herr. v. Sw. glebt in einer Vorrede Rechenſchaft von 
Abſichten und Einrichtung feines Buches, erzählt auch Schrife 
ten, deren -er-fih bedient hat, und die er auch bey einzelnen » 
Sägen zum Nachſchlagen anfuͤhrt. Sein I1B. handele 
von geraden Linien allgemein, und als Seiten von Dreyecken 
und Vierecken betrachtet. 3. B. Schale der. geradelinichten 
Figuren, geometrifch gewiefen, wie er ſich allemal anf us 
halt des Rechtecks bringen laͤßt. 111. Proportion, wo auch 
von Logarithmen gehandelt wird. IV. Aehnlichkelt der Figu⸗ 
ren, und Verhaͤltniſſe ihrer Seiten und ihres Inhalts. V. 
Eigenſchaſten des Kreiſes. VI. Vielecke In und um den 
Kreis. VII. Umfang und Anhalt des Kreifes; fängt mit 
der Lehre von den Grenzen der Großen und der Verhäftniffe 
an. Ein’ Aubang lehrt Anadrat- und Kublkwurzeln aus⸗ 
ziehn. Nun Aufgabens Herr v. Sw. glaubt, es übe! die 
Anfänger beiler, wenn fie von den Lehrfäßen abgefondert find: 
Die erfte Aufgabe it: Won einem Punkt aus eine gerade 
Linie zu ziehn, die einer genebenen qleich iſt; die letzte: über 
einer geraden Linie ein Viereck zu beſchreiben. Das iſt alfo 
nur ebene Geometrie. Aus Heren -v. Sw. Vorrede und 
ben Büchern, die er anführt, läßt ſich fchliefien „. daß er auch 
die Geometrle der Körper abgehandelt har, von welcher die 
Ueberſetzung wohl noch zu erwarten ift. Im Vortrage folge 
Herr v. Sw, dem Euklid nicht, glaubt manches Anfängern 
zu erleichtetn.. Ob er darin allemal Recht hat, das wann 
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ſuchen, iſt hie der Ort nicht. Aufgaben kann der Geometet 
der den Zuſammenhang feiner Wiſſenſchaft kennt, nicht fo vor . 
den’Lehrfänen abfondern ‚ wie Herr v. Sw. thut. Sle zei⸗ 
gen die. Möglichkeit. deſſen, was im Anfange der Geomertie 
iſt definitt worden; Euklids Elemente fangen mit einer Auf⸗ 
anbe: an.. Was man -praktifche Auflöfung nennt, finnliche . 
Bilder der geometriihen Begriffe darzuftellen, das- ließe fich 
allenfalls.nach der Theorie ſetzen, und auch davon fügt man 
mit Nutzen vieles den theoretiſchen Sägen bey. Alemal 
kann Herr v. Sw. zu einer Anleitung dienen, ‚deren Lehren 
man nach und nad) vollkommner macht, zumal weil er: viel 
Anlaß zum Nachleſen gisistt. 000) 
| Nee 


Herr Baab zeigt Fleiß und Kenntniß der Speadien und | 
ber Sachen. Er hat manche Eleine Anmerkungen beygefünt, 
wie etwa Bäße koͤnnten kürzer betviefen werden, u, dergl, Ber 
muͤht ſich auch, den holländifhen Wörtern gleichgültige hoch⸗ 
beutfche auſzuſuchen. Bey der zten Definition von Euklide 
5. Buche erinnert Herr v. Sw., man muͤſſe, wie Wallis 
gewieſen hat, wars wyAmorgra, vermoͤge der Vielfach⸗ 
beit uͤberſetzen; ob es gleich. einige Ueberſetzer durch Betrek- 
king van hoegrootheid geben. Kerr Gaab weiß dieſen im 
Hollaͤudiſchen fehr beftimmten Ausdruck nicht deutſch zu ges 
ben, oder: wagt es nicht. Was er nicht wagen wollte, iſt 
ohne Zweifel das Wort: Wiegroßbeit. Und das Elinge 
nur fremd und geheimnißvoll, weil.es ein Auftraft iſt Man 
fage: Verhaͤltniß befleht- darin:, wie groß eine Größe in 
Versleihung mit einer andern iſt: fo klingt michts fremd, und . 
das ift eigentlich gefagt; was Verhältniß, und zwar geometrie 
ſches it, ſchließt deutlich das arithimetifche aus: Man wird’ eher - 
999 Thlr. ftärt 1000 nehmen, als’ 2 ftatt 3.: Das zeige 
deutlich , daß -jedermann 3 in Wergleihung mit 2 für größer 
bält, als 1000 in Vergkeichung mit 999. Auf diefe Art 
muß Euklids Definition ausgelegt werden. Wallifens quan- 
toplicitas ift ohne Erläuterung nicht verftändlich ; wahrſchein - 
kich. aber hat Euklid bey diefer Definition fchon in Gedanken 
gehabt, nie er durch Vielfache erweift, daß zwey paar Größen 
gleiches Verhaͤltniß haben. Uebrigens ift befanntlich die hol⸗ 
kändifhe Sprache in Kunftworterr .eines Puriſmus fühle, : 
den ihr die deutſche nicht nachthat. So alebt Herr 5. ak 
gemeene kundigheden durch allgemeine Wahrheiten, Grund⸗ 
füge, (find. wörtlich Euklids owvau. Evvomu, Kenntniffe = * 
— | geme 
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gemeinen Menſchenverſtandes.) Auf der 37" & wird bey 
einer Figur, die mehr Diagonalen hat, duch den Buchftaben 
n de hoeveellte Diagonale angedeutet, Herr ©, giebt es: 
die Zahl, worin eine Diagonale liegt; die wie vielfte wäre 
gut Deutſch geweſen. Meßkunde fünnte wohl der Diutfche 
für Mathematik nehmen. Brym Holländer heißt Geome⸗ 
trie Meetkonft, und Mathematik Wiskonſt. 


Anfangsgründe der Zahlenarichmerif und: Buchfta- 
benrechnung zum Gebrauche bey Vorleſungen, von 
Conrad Dietrich) Martin Stahl, Doctor der 
Philofopbie und Privardocent zu. end. Jena 
und teipzig . bey Gablen; 2797: Vlll-und 264 
Eeiten in 8. 20 #. 


Erſtes Kapitel, Zahl überhaupt, Kediniingeärten, ente 


gegengeſetzte Groͤßen. II. Entwidtelung der vier Rechnungs⸗ 
arten, im allgemeinen die Saͤtze zugleich mit Buchſtaben und 
arithmetiſchen Zeichen ausgedruͤckt, auch die Rechnung mit 
entgegengeſetzten Größen behgebracht. IM. Die allgemelnen 
Regein der vier Rechnungsarten auf den: Caleulus decadicus 
angewandt. IV. Bon Primzahlen und zuſammengeſetzten 
Zahlen. V. Gebrochne Zahlen.“ VI. Zehntheiliche und ſech⸗ 
zigtheiliche Hebrochne Zahlen. VAL, Berhättnille und Pros 
portionen. VII. Dignitäten. IX. Rechnung mit den Wurs 
zelgroͤßen, und Ausziehung der Wurzeln, X Proareflionen, 


XT.- Logarithmen, darin marärlibe und brianifche Loga⸗ 


richmen durch Reihen gefünden werden. Herr Sr. fängt 
vom Allgemeinen an, und geht. auf das Befondere; trägt den 


8 


binomiſcheñ Lehrſatz vor, und fange darnach Augziehung det . 
Düadratwurze Er will diefe Methode zum Unterrichte ber - 


gtiem gefunden haben. Dignitäten leitet er aus Zuſammen⸗ 


fegung der Verhaͤltniſſe her ohne vorher einen Winf davon 


erhalten zu: haben; fand den Gedanken nachgehends etwas 
verändert ih Kaͤſt aers Diff_phyf, et marb. ; dod ohne Aus: 


fäbeung, Cie da gebrochne und" verneinte Erponenten nur 


ein €} u translatis in fermone geometrarum find, 
In Zaſtners Aufgr. der Arichmet. VI. Kap. $. 9. Thon 


lid bedeutet Potenz nur das Duadratz was wir 


in’ derüeren Ausgabe 1758. it die Anwendung gezeigt. 
ig höhe» 
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höhere Potenzen nennen, find: Glieber einer. geometriſchen 
Reihe, ‚welches eben der Begriff if.) Am Ende zeigt er, 
wie bie Polygonalzahlen in regulären Figuren dargeftellt wer» 

den, welches feines Wiſſens Kerr. la Grange zuerſt allger 
mein gezeigt hat; doch ohne den Beweis zu geben, den Here 
St. mittheilt. (Da die Zahlen ihren Namen von Figuren 
haben: fo ift klar, dag die Stellung der Einheiten in Figuren 
den erften bekannt geweſen ift, die fi) mit diefen Zahlen bes 
fchäfftiget haben, und Here la Br. hoͤchſtens mit Buchſta⸗ 
benrechnung ausgedrückt bat, mas die Alten eben fo gut wuß⸗ 
ten, nur niche fo Allgemein und furz vor Augen flellten.) Hr. 

St. führt, mie aus dem Angezeigten erhelit ſeine Lehrlinge 

in diefer Anleitung ſchon fehr weit, und macht Hoffnung zu, 
fernerd Schriften, über die Hindenburgifche combiriatorifche 
Analyſis, die Algebra, und die Analyſis des Unendlichen. 


Anfangsgründe der Marhematif zum Gebrauch) ‘auf 
Schulen und Univerfitäten, herausgegeben von 
Ge. Gottlieb Schmidt , Profeffor der Mathe 
matif zu Gießen. Erſter Theil. Arichmetif, 
Geometrie, Trigonometrie, und -Buchftabenre- ⸗ 

- henfunft. Frankfurt a. M., bey Warrentrapp 

=: und Wennen, 1797. 378 ©. 8. mit 5 Kupfer 
tafeln. 2 MR. 16. Fe 


Ein gelehrter Vorfteher eines Gymnafil wuͤnſchte einen Eure 
mn und faßlichen Unterricht in den mathematiſchen Wiſſen⸗ 
Gaften, nach Art des zu feiner Zeit fo allgemein beliebten 

Molfifhen Lehrbuhs zu befommen. Diejer Wunſch hat 

Heren Prof. Schm, zu gegenwärtiger Arbeit veranlaft: 

Nicht nur ſolche, welche von Schulen’ fogleich zu ihrer kuͤnf⸗ 

tigen Beftimmung gehn; fondern auch die afademifchen Line 

serriht erhalten, beſchaͤftigen fi ungern lange mit firengem 
rüiffenfhaftlichen Vortrage der mathematischen Lehren, eilen 
leider oft zu. fchnell zu Anwendungen, von denen. fie Mugen 
erwarten, Deßivegen verbindet, Herr Prof. Schm. ſogleich 

Anwendungen mit Lehren. Buchſtabenrechenkunſt Handelt 

er zuleßt ab, weil ſich ihr Nusen in Erfindung mathematis: 

ſcher Wahrheiten da fopleish zeigen ließe. Er haͤlt für, “ 


x * 


zen Sründe felbft eigentliche 


— 
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daß der Anfänger, erſt durch Vortrag arithmetiſcher und gend 
metriſcher Wahrheiten geuͤbt, an die Erlernung der Zeichen« 
ſprache geht, ſonſt gewoͤhnt er ſich an einen mechaniſchen Cal⸗ 
eul, oder wird von einer Wiſſenſchaft zurück geſchreckt, von 
der er noch keinen Gebrauch fieht. (Auf die Art, wie in man⸗ 
Ken Lehrbuͤchern die Buchflabenrechnung vorgetragen ift, paßt 
allerdings Herrn Prof. Schm. Erinnerung; wenn man aber, 
bey der. erften Anleitung zum Rechnen mit beftimmten abe 
len, dle Regeln durdy die arithmetiſchen Zeichen der vier Rech⸗ 


- nungsarten darftellt: fo ſieht der Lernende fehr leicht, dag 


eben die Zeichen zwiſchen ganz andern Zahlen ſiehen könnten, 
und daß (a+b). (c—d) nichts geheimnißvolleres hat, al 
(7+ 12). (8 — 3); bag verwahrt ihn alsdanı auch vor 
bloß mechaniſchem Calcul. An dem iſt nicht Gebrauch der Buche 
ftaben Schuld; fondern — von Vorſchriſten, um de⸗ 
| edeutung man fich nicht be⸗ 
kümmert. Unzähliche, die nichts von a + b hören wollen, 
rechnen durchaus mechanifch nach der Neefifhen Kegel.) 


In der Rechenkunſt kommen auch Anwendungen der 
Regel Derri auf Intereſſe- Geſellſchafts » und Alligatlonsrech⸗ 
nung vor. Sie endige ſich mir. den Logarichmen. Die@eon 
metrie lehrt überall mit praftifchen Aufgaben. Im Heſſen⸗ 
darmftädeifchen ſoll vermoͤge Fuͤrſtlicher Verordnung der Darma 
F Fuß, als Werkmaaß durchaus eingeführe ſeyn. Er 
ft 127,6 parifer Linien regulirt. Sechszehn folder Fuße 
machen eine Ruthe Feldmaaß, die von den Landmeſſern nach 
Zehn getheile wird. Indeſſen hat man im Darmftädeiihen 
noch andre Ältere Manfe. In Gießen bedient man ſich einer 
Elle = 253,1 parifer Linien; ihre Hälfte ift der alte Giefa 
feniche Werkfuß, und acht Ellen machen da die Feldruthe. 
Die Beweiſe trägt Herr Prof. Schm. Anfängern faßlich 
vor; feiner Abſicht gemäß darf man nicht. überall die größte 
Schärfe fordern, Die Buchftabenrehnung wird beſonders 
angewandt, trigonometriſche Formeln zu finden; felbft wie 

el und Seite, die einander gegen über ftehn, fich zuſam⸗ 
men ändern. Zulegt: Verzeichniß einiger der vorzüglichiten 
Schriften über reine Mathematik, un 


Marhematifche Abhandlungen. I. Ueber das Balfle 
ſtiſche Problem, - IL, Ueber ˖ die Aenderungen der 
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.. Elemente ber Planeten» und Eometenbahnen, in 
- sine. widerftehenden Mittel. Won Rohde, Koͤ— 
nigl Preuß. Hauptmann von der Armee. Potss 
dam bey Horvarh. 1797. 40 ©. 4. 12 8. 


he des Hertrn von Cempelbof Bombardier Pruſſieu er: 
ien 17815. hatte man ſogenannte Aufloͤſungen des Balliſti⸗ 
ſchen Problems, von denen keine einzige die Schußweite gab. 
Eine, Abhandlung eben des Verf. Mem. de l’Ac, de Berlin 
1788, 89. macht die Auflofung einfacher, giebt Formeln, die 
m Gebrauche bequemer find, und. Anleitung, Tafeln zu ver- 
ertigen, . Wert Hauptmann Robde hat beyde Meifterwerke, 
9 mie ‚andre Arbeiten über diefen Gegenftand, mit größtem . 
eiße ſtudirt; iſt aber vor dem Verdachte eines plagii ficher. 
Bom ſeiner Methede laͤßt ſich folgendes bier darftellen Et 
himmt den Widerſtand nach der bekannten Theorie an, mie 
man Widerſtand auf runde Körper, und beſonders auſ Kugein 
berechnet; ftelit fich ‚die. krumme Linie vor, welche die Kugel 
oder Bombe, von der Mündung an, beſchreibt; zieht dur 
die Mündung eine horizontale Abieiffenlinie, und auf fie vers 
ticale Ordinaten = y deu Abſeiſſen — x Hebörig; der Bor 
gen der. krummen Linie.von der Mündung an heißt <, die - 
rade Linie, die ihn. am Endpuukte berührt, macht mit dem 
une den Wintel — P. - Die anfänglihe Geſchwindig · 
keit ẽe; der Elevarionswintel = a; Ihm wird P gleich, | 
wenn. x — o. So nimmt Herr R. folgende Reihe ans 
ang. O tang· @ + Ax + Bx?,., we A, B... Fun 
 stionen. der, Dichtigkeit der Luft find, Die Dichtigkeit ſetzt 
er unveränderlih, . Wäre die Elevation beträchtlich über 60 
Brad, und zugleich die Ladung übermäßig ſtark, welches in 
ber Ausübung Aufferft ſelten vorkomme: fü mäßte man eine 
Meihe annehmen, wo die Coefficienten veränderli wären. _ 
Herr . zeigt noch umſtaͤndlicher, daß die ſchaͤrſſte Auflfung 
für veränderlihe Dichte, nur in einzelnen, febr feltnen Fällen . 
nüglich fepn koͤnne; von dieſer will er im zweyten Abfchnite 
te reden. Nun leitet er, aus. Behandlung feiner Reihe, fole 
gendes her. ine gerade Linie von der Mündung des Ge⸗ 
ſchuͤtzes an den Mittelpunkt der Kugel in ihrer Bahn heiße 
== 2; mache mir dem Korizonte der Mündung den Winkel 
% Die gerade Linie ift fo was, wie in der Aſtronomie der 
Radius Protor, der. Mintel it anfangs: des Elevation a 


— 
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dey Kanonen Fann es auch Inelination fepn , und nimmt bes 
ftändig ab, bis er verſchwindet. Da erreicht die Kugel den 
Horizont der Mündung. Befände ih das Wurſgeſchuͤtz auf 
einem Berge: fo würde die Bombe ihre Bahn unter def: 
Horizont fortfegen, das immer pofitive = nähme fort 
und zugleich wüchfe der nun negativ gewordne Winke 
Eimme das Balliftifhe Problem auf die Fundamentalaufgabe 
an: aus der anfänglihen Geſchwindigkeit, der Elevation, und 

dem gegebenen Winkel I die Schußwelte zu finden. Hert 
R.-finder eine Reihe, die nach Potenzen von z.'cof. ſteigt, 
und fucht daraus 2; fo iſt die Auflöfung vollendet.” KHierbep 
follte man nun die anfängliche Geſchwindigkeit wiſſen. Kerr 
R. erinnert, alle Verfuche mir Pendeln, waͤren fie auch noch 
fo ſinnreich, haben deu Nachtheil, daß man den Grad der 
Elaſtieitaͤt des ſtoßenden und des geftoßenen Körpers, Haͤr⸗ 
te, Zerreißung der Theilchen und gleiche Dichtigkeit der grofs 
fen Theile, Fricrion — alles dränge ſich fo-bunt durch einan⸗ 
der, daß fchärfere Rechnungen darüber — und mie ſcharf 
kann man ſie wohl führen ? — eine fonft nicht zu ermüdende 
Geduld erſchoͤpfen Eonnen; zumal bey’ dem Bewußtſeyn, daß 
man deynah mit lauter Hypotheſen ſpielt. Für die Aush ' 
bung ſeh es alfo am ficherftien, Schußmwelten zu. meffen, und 












"aus ihmen die anfänglichen Geſchwindigkeiten herzuleiten. 


Eine Reihe folder Erfahrungen giebt noch andre nüßliche 
Bergleihungen. Die weitere Ausführung läßt ſich Bier nie 
er Der Abſchnitt von veranderlicder Dichte fol. noch 
olgen- Mr 7 &; 2 


J J 


Weltkoͤrper werden angeſehn, als waͤren ſie beym An⸗ 
fange ihrer Bewegung im Himmelsraume geworſen worden. 
"Man begreift hieraus einigermaaßen den Uebergang von dee 
erſten Abhandlung zur zweyten. Here M. behandelt auch die⸗ 
ſe — — viel Einſicht und Scharfſinn, ohne ine 
deſſen enefchiedne Säge beyzubringen, welche freplic die 
Natur der Sache wicht geftatter. Ä | 


Er . . I 
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Naturlehre und Naturgeſchichte. 

Sammlung naturhiſtoriſcher und phyſikaliſcher Auf⸗ 

aͤtze. Herausgegeben von Franz von Paula 

Ehran ‚ der Theologie und Philoſophie Doktor, 
und kurpfalzbaierſchem, wuͤrklichem, geiftlidyen Ra⸗ 
the. Mit Kupfern. Nuͤrnberg. 1796. 1568. 
mit einer. Borrede von ZI S. gn & 1 MR- 
1 #. | 


4, Weber: die Kinneiſchen Sarbennämen. Der Verf. 
der ucht es in dieſer Abhandlung, Linnes Jdeen uͤber die Far⸗ 
herr fetzzuſetzen, um dadurch die Erfernung manches naturhi 

ſtoriſchen Gegenſtandes, und beſonders die Inſektenlehre zu 
Eleichtern. Der Verſ. hat hier das für dieſe Lehre gethan, 
Nioas er Inden Uſteriſchen Annaten für die Pflanzen geleis 
sfter dat: = Der Berk, teilt die Linmeifchen Farbennamen 

tn 9 Familien, und laͤßt die Benennungen in jeder Familie 
in aAlphabetiſcher Ordnung folgen. Ir. Weiße Jarben. ı) 

Albidus, weißlicht; 2) albus, weiß; 3) candidus; 4) hya- 
Minus; 5) ladeus; 6) margaritaceus; 7) niveus, ſchn 
weilß, blendendweiß; 8) oehroleucus, milchrahmartig; 9. 
pamdas. II: Grade Farbe. 10) Caneſcens, ſtaubgrau: 
Cr) eanus, tiefgrau; 12) ‚cinerafcens, hellaſchengtau; 13) 

cinereus, albenaranz; 14) fuliginofus, beruft; 15) livi- 

- dus; 16) murinas, maufefahl; 17) nebulofus , getruͤbt: 
18) Plainbeus, bleygrau; 19) fabeinereus. 11. Blaue 
Farben. 20) Azuteas, lagurblau; 21) caerutelcens, blaͤn⸗ 
ncht; 22) caeruleus, btau; 23) cyaneus, korublumen⸗ 

vblau; 24) Bere 2$) glaucus, blaugrün oder eine 
» Art Meergeün; 26) — 27) violaceus, 
ellchenfarbig. IV. Grüne Sarben.- 28) Aeruginolus, 
fpanarän; 29) caefins, beunahe das, was glaucus iſt; 30) 
prafinus, ein volles oder ganzes Gruͤn; '31) virens, blaß 
Srüh oder weißlicht Gruͤn; 32) virefcens, bleichgruͤn; 33) 
viridis , der gemeine Namen aller grünen Namens 34) vi- 
ridilimus, V. Gelbe Sarben: 35) Cereus, wachsgelb; 
36) croceus, Safranfarben; 37) ferrugineus, toflfarbig; 
38) Aammeus; 39) Aavelcens, gelblidt ; 40) flaviſſimus 

„volgelb; 41) Aavua, gemeingelb; 42) fulvus, . | 


\ 
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big; a) eitrinus, citrongels; b) aurantiaeus, oranien⸗ 
roth; c) fulvus, oranienfarbig; d) xerapiotes, birnblatts 
gelb; (Rec. würde lieber das corticinus des Scopoli dafür 
brauchen) e) mellinus, honiggelb; f) cinnamomens,'zims 
metbraun; g) caryophyllinus, nelfenbraun; 43) lureus, - 
bottergelb;s 44) luteolus, das was luteus; 45) fulphu- 
reus, fchwefelgelb; 46) vitellinus, VI. Rorbe Sarben, 
‘-47) Carneus, fleifchroth; 48) coccineus, vollrotb, cate 
mintoth, zinnoberroth 5; 49) incarnatus; so) phoveniceus ; 
53) pullus, ſchwarzroth; 52) puiceus, feharlachroth; 53) 
— — purpurroth; 54) rubens, rörbliht; 55) ru- 

er, gemeinroch; 56) rubicundus, ſcharlachroth; 57) ru- 
fus, feuerroth, aurora; 58) fanguineus; blutroth; 59) 
fanguinolearüs.. VII. Braune Sarben. . 60) Brunneus, 
och rbraun; 61) caſtaneus, Faltanienbrann; 62) cervinas; 
rebfarbig; 63) corneus, ſchildkroͤtenbraun; 64) gilvus, ho» 
nigbraun; 65) griſeus, geaußrannz; 66) heivolus, fems 
‚ molfarbig; 67) leucophaeus; 68) membranaceus; 69) 
fpadiceus, vlivendbrmmn; 79) reftaceus, muſchelbraun. 
NHL: Schwarze Sarben. 73) Ater, tieſſchwarz; -72) 
atrocverulefcens , blaufchwarg; 73) ſuſens, ſchattenbraun; 
74) Iuriaus, unreinfhwärzlidt; -75)-niger, gemeinſchwarz; 
76) nigricans, ſchwaͤrzlicht; 77) piceus pechſchwarz. IX, 
Merallifche Farben, 78) Aeneuszsberaorün; 79) ar- 


genteus, argentatus; filberglängend, überfilbert ; 80) au- 


reus, auratus, ganzgolden und vergoldet; Kr) aurichalceus, 
meffingfarbig ; 82) ignitus, feutiges Purputroth mit Gold⸗ 
Hlanz, In den Anmerkungen fage der Verf diefes Aufſatzes, 
Herr Schrank ſelbſt, einiges über die Unſtandhaftigkeit der 
Farben, über das Blei + und Verwiſchtwerden derſelben 

auf den Flügeln der Inſekten, über die Schwierigkeiten, fos 

gleich den wahren Farbennamen zu finden, u. ſ. w. 2 


II. KTaturbiftorifehe Beobachtungen um Pöttmes, 
Neuburg und Weibering, v. Kerausaeber. Der Verf. 
will diefen Auffeg als einen Nachtrag zu feiner baierſchen 
Flora, und zu feinen Briefen über das Donaumoor , oder als 
einen Vorläufer feiner baierfhen Fauna , die er naͤchſtens her⸗ 
ausgeben will, angefehen haben. Der Verf, läßt ſich bier 
"Über mehrere anf feiner Reife angetroffene Pflanzen, Fafer, 
Inſekten, u. f. w. aus, Unter andern Saure der Verf, eine 

ehr merkwuͤrdige Erfahrung er, ee er zu Piermis made 
r : 953 r. 


0 Näthelapfe, 


Er bemerkte nämlich bey ganz heiterem ‚Himmel einen duſſerſ 
feinen Staubtegen, u. ſ. w. Diefe Ericheinung benutzt ber 
Verf. zur Vertheidigung des Thaues, deſſen Ben von, einie | 
gen in Zweifel gezogen warden iſt. — 


. - IH. Zinguatula, der Zungenwurm, eine neue Gatı 
* der Fingeweidervärmer, v. Herausgeber. Der Verf. 
Er bier 3 Arten an: 1) linguarul. bilinguis, im Ribben- 
des Dotndreherse; 2) lingyar. unilingais, im Maſt⸗ 
cd der Kenne; 3) linguat. — ein Blind⸗ 
darm der Gaͤnſe unterm Kothe. 


IV! vier merkwürdige Briefe von Job. Replen, 
Der Herausgeber bat diefe latelnifchen Wriefe Keplets nach 
einer Handſchrift, die er in der Ingolftädefchen Univerfitätee 
bibliothek vorgefunden bat, bier abdrucken laſſen. Sie find 
wvon Keplern an Johann Georg Herwart von Hohenbutg, zur 

Zeit, als diefer die Angaben der Schriftfteller zum Behuf fei« 
ner Chronologie ſammelte, gefchrieben, und betreffen vorzlge 
lich eine Stelle in dem Suan, Der legte von dieſen Brie⸗ 

fen: malt vorzüglich den Charakter deg großen Keplers, und 
macht uns mit; feinen. aſtronomiſchen Werkzeugen bekannt, 
Drey hölzerne Latten, in ein Dreyeck zuſammengeſetzt, waren 
das Zauberwerkzeug, womit er der Mufe Ucania Geheimniffe 
entlockte, die. dem ganzen. Alterthum unbekannt. WAR, und 
„auf welchen die ganze neuere Aftronomie ruht, ag 


V. Vom Xegen. Ein akademiſches Programm, a 
Iefen bey Verleihung des Magiftergrades (zu Dillingen) | 
1791. vom Herrn Prof. Fofepb Weber. Der Bf. fpricht 
zuerſt von den Erſcheilnungen beym Regen, von den verſchie⸗ 
denen Deeinungen über die Urfachen des Regens, und führt 
em Ende feine Meinung an, rad) weldyer fich das Waſſer 
in der Aimospbäte in Auftgeftalt befinder, die Bafıs 


> Diefer Auft Die Elektricitaͤt iſt, und ihre Zerſetzung die 


Duelle des Regens wird, Der Verf. hat feine Meinung 

Mu — fharffinnigen Gründen belegt, und ſebt —* * 
t. ER * 
VI. Selminbologiſche Beobachtungen (vom 

ausgeber.) &le machen ung. mit einigen Thieren befan 

die un nicht wohl anders als durch das Vergrößer 

genau "beobagytew “Men, 1) Thurmtragendes —— 

$en, vibriv tursifer. 5, Mondförmiges sen, 
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kolpoda Luna. 3) Sdh nformiges Streckethierchen, vi- 
brio fufus, 4) Toundenformige Schwimmſchnecke, nerita 
dolivlum, 5) Gemeine Kammſchnecke, valvata criltata, 
6) Hechtbandwurm, taenia nodulola, 7) Eeeblumenfor 
miger Bandwurm, taenia nymphaea. 8) Wildentenfplits 
terwurm, feftucaria bofchadis. 9) Karpfenſplitterwurm. 
10) Bielfüßiger Splitterwurm , feltuc. pedata. Die letzte 
Art hat der Verf. am umftändlichiten befhrieben. » 


My, Mineralogiſche Befcbreibung der ‚Gegend 
von Beblbeim, v, Herausgeber. Den Stoff zu diefer Abs 
handlung bat ein dem Herausgeber vor fieben Szahren zuge⸗ 
ftellter Auffag des verftorbenen Doktor Brunnwieſer herge⸗ 
geben. Sie enthält manches Intereſſante in, Hiuſicht der 
minetalogiſchen Beſchaffenheit diefer Gegend, und wird jer 
dem , der auf einer Reife durch diefe Gegend feine Kenntniffe 
zu erweitern Luft bat, zu einem brauchbaren Megiveiler die⸗ 
pen. Beſonders lange bat ſich der Verf. bey den Tiopffteir 
nen, und bey der hoͤchſt unfichern Methode, nad ihrer Aa 

in der Daumannshple und anderswo, das Alter der Welt zu 

beſtimmen, aufgehalten. — — | 


Vilill. Betrachtungen über Syngenefia. polygamia 
‚fruftranea , und äbnliche Erſcheinungen. Die Haupt 
«frage, worüber der Herausgeber in diefer Abhandlung Unter» 
ſuchungen anftellt, und einige annehmliche Bermuthungen: ' 
‚äußert, ift diefe: woher fommt es, daß ben gewiſſen Pflan⸗ 
‚gen der Fruchtknoten der Randhluͤthen nicht gehörig entwickelt 
wird, daß felbft die Staubfäden und der Griffel verdrängt 
‚werden? Mas für einen Zwed mochte die fchaffende: Weiß 
heit haben, eine Sache zur Regel zu machen, vor welder 
«es ſcheinet, daß fie nar etwa feltene Ausnahme ſeyn ſollte ? 
Die meiften YUnserfuchungen treffen die Arten von centan- 
AX. Von der Amabl der Schaufeln bey unter 
ſchlaͤchtigen Rädern, von Herrn Fran; Zallinger, 
Prof. der Mathem. zu Innsbruck, und 


X. Beurtheilung eines neuen Waſferſchoͤpfrades, 
von Herrn Frans Zallinger, ufw. © 
.. Bey der Menge von Dunfelheiten, die man bisher in 
‚ den Schriſftſtellern über die, Anzahl der. Schaufeln bey untere 
E | Sa Shlachtir 
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ſchlaͤchtigen Waſſerraͤdern gefunden hat, wird ee gewiß Jedem 
Leſer ſehr willkommen ſeyn, dieſe Materie von einem großen 
Srachverſtaͤndigen bier bearbeitet, und in ug ia Deftimmts 
beit gebracht zu fehen. — Die dem Buche beygefügten Ku⸗ 
pfertafeln ſind mit vielem Fleiße verfertigt.. 


Magazin für allgemeine Natur- und Thlergeſchichte, 

: ‚ herausgegeben von D. C. F. A. Müller.  Erften 
Bandes fünftes und fechftes Stück. Mit Kus 
pfern. Göttingen und Leipzig, bey Brofe, 1796. 
in 8. 12 ge. | 


I. Kleber einen rothen Skorpion in Languedoc, von’ Herrn 
Amoureux. Diefe neu feyn follende Art wird &. 464. pe- 
&inibus so, ad 60. dentatis harafterifirt, und am Beſchluß 
biefes Abſchnitts werden noch einige Bemerkungen über das 
Geſchlecht des Skorpions überhaupt, und Befonders über 
bie Sattung von Sourignagues hinzugefügt. IT. lieber die 
Wiedererzeugung einiger Theile am Körper der Fifche,, von 
Herrn von Brouſſonnet. Die bier angeführten, fir die 
Phyſiologie fehr wichtigen Verfuche, erſtrecken fich auf abge⸗ 
fhnittene und wieder gewachfene Städten der Floßfedern. 
I. Etwas über die Erzeugung. Iſt ein Beytrag zur Thens 
tie der Evolution, Die Wolfifhen und Blumenbachifchen 
Theorien vom efjentiellen. und Bildungstriebe , findet der Vf. 
ganz uͤbereinkommend, faßt fie unter dem Namen der gene⸗ 
riſchen Kraft zuſammen, und will beyde Hypotheſen mit dem 
Evolutionsfyftem vereinigt wiſſen. IV. Etwas. über einige 
Beobachtungen, den Inſtinkt und befonders die Lebensart der 
Ameifen betreffend. Iſt der Befchluß von einer Abhandlung 
‚Im vorigen Stuͤck. V. Poiret über einige Inſekten der Bar⸗ 
barey. Auch eine Forrfegung. Die hier befchriebenen In⸗ 
fetten find. Scarabaeus marginatus, fc. facer. :und Aranea 
falciata. Wir finden hier artige Nachrichten. VI. Weber 
‚bie Bildung der Körper durch die einfache Aggregation der 
 srganifirten Materie; von Reynier. VII Beytrag zur Ges 
Shichte des Athemholens der Fiihe, von Brouffonnet. Den 
Beſchluß made VII. Immanuel Kant, von dem gefagt 
wird, Daß feine Ideen alle unfere Syſteme umgeſtoßen —* 


Haushaltungsmiffenfihafe 468 - 
| ten, und aus den Truͤmmern ein ganz. neues wieder hervor⸗ 
gehen laſſen. Auch iſt fein Bildniß bepgefüge 
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Kurze Beſchreibung und Abbildung eines neu erfun⸗ 
denen (,) ſehr einfachen Butterfaſſes, mit wel 
chem die fonft fo beſchwerliche Arbeit des Butte⸗ 
rens, nunmehr ſelbſt von einpm fünfjährigen Kine 
be — — — auf die. bequemfte. Art verrichtet. 

- werben fann, pon B. G. Peßler. Braun 

ſchweig, Cohne Namen des Verlegers.) 1796. 
376. und ı Kupfert. 8 12, , 0000. yd 


Her Verf., nachdem er ber verfchledenen Art zu. Butter 
gedacht, auch fich für die, In Kruͤnitzens Enepklopädie vors 
azͤuͤglich befchriebenen Methode. erfläret bat, bedauert zugleich, 
Daß er die, von Herten Commiſſ. R. Riem erfundenren, ins 
ferm Verf. erſt dann befannt gemachten Butterfäfler, nach⸗ 
dem er das feinige ſchon in Kupfer ftechen laſſen, noch nicht 
gefehen babe. ar ei 


Das dkonomiſche Gelhäft des Butterns, fo lange es 
von Perfonen unmittelbar gefhehen muß, iſt, wie Herr P. 
©. 4. richtig bemerkt, allerdings Feine geringe Arbelt; die 
Schwierigfeit,. dergleichen Sefäge zu reinigen, ift aber, na 
Rec. Einfiht, zumal bey Eonifchen Faͤſſern, bey weiten nice 
fo groß, wie der Verf. glaubt. Mec. hat es. mehr als hun⸗ 
dert Ma! gefehen, und von Perfonen, welche die Reinigung 
vornahmen, gehott:,daß es eine wahre Kleinigkeit fey. 


(Die Mittel, wie man auf eine leichte Art buttern 
ſoll, find faft fo verfchieden, wie die Länder und Völker. Rec. 
fah es auf feinen Reifen durch England, Frankreich , die 
Schweiz, durch Holland, und In manchen Gegenden Deutſch⸗ 

lands, faft immer auf verfchledene Art: Die verfchledenen 
"Methoden, zu diefem Produkte zu gelangen, haben nichts 
deſto weniger mehrere Federn — Zu den beſten und 
95 vor · 
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vorzäglichften Abhandlungen zählen wir Berchs (Andr. 
Bergius) Verſuch wegen des Butterns, in den Schwed. 
akad. Abbandl. v. J. 1735, ©. 135 —8ı, und Nach⸗ 
richte, wie die Butter im Lande Bray, in der Nor⸗ 
mandie gemacht wird, im Leipz. Intelligenzbl. v. J. 
1769, ©. 330, 340, und 349. — ' IJmHerjogthum Cleve 
und dem benachbarten hollaͤndiſchen Geldern, »befonders im 
den Rheinebenen uud dem Dijtrikte an der Niedermaas, wird 
die Wurter noch weit leichter „ als irgendivo gewonnen; ohn⸗ 
geachtet auf mittelmaͤßigen Bauerhöfen täglich gehuttert, und 
5 bis.ao Pf. Butter gewonnen wird, Die Methode, Ieites 
re zu erhalten, iſt ſehr einfah: Ein großer Hund in die 
nem, s bis 8 Fuß Durchmeſſer baltenden, ſenkrecht ſtehenden 
Kammrade , wird am deflen Achſe dergeftale angebunden, - 
daß der befeitigte Strick loß, und keinem Reiben ‚ folglich der 
Hund keiner Gefahr, von feiner Stelle gezogen zu werden, 
ausgefegt if. Jetzt fanat der Hund an das Rad, wie ein - 
- Kraberad zu tretenz dadurch wird das obere Krontad in Be⸗ 
wegung gelegt, welches das Getriebe eines Schwengels 
giert, der im Butterfalfe auf» und nieder geht, und dadur 
das Stampfen riner burternden Perfon hervorbringt. Die 


Hunde werden won ihrer Jugend an dazu abgerichtet, und 


außer dem-Dienfte, daß fie übrigens Haus und Hof beivas 
chen, erfparen fie dem Landwirthe eine Magd, die er, bloß 
für das Buttern, nicht: unter. 60 Thlr. deutſchen Reichsgel ⸗ 
des jährlich unterhalten kann. Die erfte Auslage der Cleve⸗ 
Shen Buttermaſchine, die im Durchſchnitt jährlih mit ı 
SThlr. uuterhalten wird, beträgt etwan 6 Piftolen; dafür 
"hat aber der Landwirth eine Bequemlichkeit, die, da er 
'nehin einen Hund halten muß, ihm eben fo vortheilhaft, als 
in aller Abfiche nuͤtzlich it. Dergleichen Thiere, die, wen 
fie aus dem Butterrade Fommen, y gut gepflegt inerden 
müffen , werden mit 3 bis 6 holländ« Dufaten bezahlt.) 


Hert P. , der durch die Einrichtung des in feiner Schrift 
‚befchriebenen Burterfafles, jeder Unbequemlichkeit abzubelfen 
fucht, baͤlt ganz beſcheiden fein Butterfaß, für nichts weni 
iger, als ganz volllommen, und ohne alle Mänge 
die Leichtigkeit, mit der jede Wirchfchafterin und Haus 
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und verrichten, felbft fogar dabey ein Buch leſen kann ; dürfte 
die Bekanntmachung feines erfundenen Butterfalles um fo 
mehr rechtfertigen ,.da es in jeder großen und Kleinen Wirth⸗ 
ſchaft brauchbar feyn ſoll. Allerdings verdient eine Erfindung 
der Art befannt. iu werden, und det Verf. biefer Schrift 
Dank, daß er die. Landiwirthicbaft, für einen Theil Deutſch⸗ 
- fande, mit einer fo nüßlichen Enttecfung bereichert hat, Eis 
nes Auszuas find diefe 2 Bogen nice fähig ; wenigſtens kann 
man feine deutlihe-Darftellung von ‚dem, was bier geliefert 
wird, ohne die Figuren, die den Text erklären, geben. Nichts 
weiter bleibt uns daher zu wuͤnſchen übrig, ale daß es dem 
einen oder andern Oekonomen gefallen möchte, auch die fo 
eben erwähnte holländifhe Art zu buttern, verftändlich zu 
beichreiben,, und durch Kupfer. zu erläutern. Rec., der ohne» 
bin bey dem dkonomiſchen Lefepusfitum, In mehr andern litera- 
riſchen Schuldigkeiten, noch im Ruͤckſtande iſt, darf an ein 
Geſchaͤft der Art, das er ſonſt fo getn uͤbernahme, ſeinet 
— haiien Derufsgefchäfte. wegen, vor der Hand : nicht 

en. \ ’ —— 


— — — 
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1) Defterreichifcher Weinbaufatechifmus, oder Furs 
zer Unterricht vom Weinbaue in Oeſterreich. Won 

Hiltebrand. Neue Auflage. Wien, in Rommif 
-  fion bey Doll, 1796. 127 ©. 8. — 


2) Ueber Tokays Weinbau, deſſen Fexung und Gaͤh⸗ 
rung. Von Johann Dercsenyi von Derecjen, 
der Gerichtstafeln des Zempliner und Beregher 

Comitates Aſſeſſor, und des erſtern Phyſikus or⸗ 
dinarius. Wien, bey Blumauer. 1796. 93 ©, 
nebft 19. ©, Vorerinnerung. 8, 8, 


No. giebt eine gute, praktifche Anweiſung, jur Anle⸗ 
gung, Erhaltung, Verbeſſerung, und Erneuerung alter und 
rechlicher Weingärten. Der Berf. belehrt feine Leſer in 
gen und Antworten auf eine populäre Art, und in zweck 
mäßiger Kuͤrze. Nur einige Dinge dürften hier und da um: 


ſtaͤndlicher vorgetragen fepn. zum Bepfpiele, er Du 
| Ä griffe 
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griffe und Vortheile beym Pfropfen der Neben. So kurze 
VBeſchreibungen laſſen befonders dem gemeinen Manne, wel⸗ 
cher die Sache nie felbft mit Augen fab, immer noch hundert 
Bedentlichkeiten und Fragen übrig, woräber er in der größe 
ten Derlegenheit bleibt. Die Sprache des Verf. ift nicht 
durchgehende rein, nnd man ftöße auf manchen Provinzial 
ausdruck, 5. B. ©. ı4. fchmedende Trauben, anftart, 
riechende. Einige Druckfehler fallen gleichfalls anangenehm 
auf, und dürften bey dem unkundigen Lefer, für welchen 
diefe Schrift zunaͤchſt beftimme ift, Verwirrung erzeugen. 
So fteht glei) bey der Anzeige des Inhalts: Ablegung 
der Weingärten, anftatt: Anlegung S. ı5. fommt durch 
eine befondere Nachlaͤßigkeit eine Antwort gleich) darauf noch 
einmal ‚in dee. Seftalt einer Frage vor; die Stelle ift fol 
gende: | — —— 
Stage. Was find die Geißdutten? 
. Antw, Bon biefen ‘giebt es zweyerley: "blaue und 
weiße. 
Frage. Bon biefen giebt es zweyerley: blaue und 
weiße, | 
Ein ganz anderer Geift herrſchet in der Schrift No. =. 
Sie enthält nicht bloß praktiſche Kegeln für den gemeinen 
Landwirth, der gewöhnlich dasjenige mechanifch befolgt, was 
auch feine Vorältern thaten, oder was ihm fein Hausbuch 
taͤth; fie ift eine Schrife für den Dann, der Luft und Des 
ruf bat, über die Gewinnung und Erhaltung des Weines 
felbit nachzudenken, zu unterfuchen, zu prüfen, und zugleich 
die Gründe, warum biejes, oder jenes gut, oder nicht gut 
iſt, kennen zu lernen. Der Berf. drang tief in die Natur 
feines Gegenftandes-ein, unterfuchte die Beftandtheile dee _ 
Pflanzen, Trauben und des Moftes, das Verhaͤltuiß verſchie⸗ 
dener VBerbefferungsmittel zu denfelben,, und gruͤndete alle ſei⸗ 
ne Borfchriften mit: Hülfe der neuern Chemie auf Verſuche 
and Erfahrungen. In zehn Abfchnitten diefer vortrefflichen 
Sarift werden die Bemuͤhungen verfchiedener Nationen, ihte 
"Meine zu verbeffern, gezeigt, die Zokayerforten botaniſch ber 
ſchrieben, Verſuche und Erfahrungen über zwölfjährige Tor 
kayerfexungen nebft ihrem Refultaten angeführt, die Pflanzen 
. and Ähre Weftandtheile chemtſch zerlegt, von der Gaͤhrung 
ı ber Weine gehandelt, und praktiſche Folgerungen — * 
ler 


Coca 


RT | 


lerbehandlung berfelben daraus gezogen. -Den Beſchluß mach 
eine Anzeige von den medicinifhen Würkungen der verſchie⸗ 
denen Weinforten, und von dem Weingeſchmack einiger Nas 
tionen. Ob wohl diefe Schrift zunächft nur von den Tofayer 
Meinen handelt: fo koͤnnen doch die Vorſchriften derfelben ge⸗ 
wiß auch auf die meiften Übrigen Weine angewandt werden, 
und daher von einem ausgebreiteten Nußen fepn. Zu den 
Vorzuͤgen diefer Abhandlung gehörer auch eine reine und fchös 
ne Schreibart. 


. Sb, 


Mittlere und neuere, politifche und 
Ä Kirchengeſchichte. 


F. C. Laukhards, Magiſters der Philoſophle, und 
jetzt Lehrers der aͤltern und neuern Sprachen: auf 
der Univerfitaͤt zu Halle, Leben und Schickſale von 
ihm felbft befchrieben ; vierten Theile erfte Ab- 
theilung, welche die Fortfegung von beffen Bes 
gebenheiten, Erfahrungen und Bemerkungen waͤh⸗ 
rend des Feldzugs gegen Frankreich enthält. Leip⸗ 
jig, bey Fleiſcher d. J. 1797. 58,9 


Auch unter dem Titel: + 


8. C. Laukhards, — Begebenheiten, Erfahrun 
gen und Bemerfungen während des Feldzugs ges 
gen Frankreich. Zweyten Theils erfte Abtheis 
lung ꝛc. 1 MR. 12 3. „a I 


Man mag gegen des Verf. Grundfäge und gegen manchen 
Zug feines Charakters, wie auch gegen feinen Ton noch fo 
viel einzuwenden baden: fo wird man doch, wenn man uns 
parthehiſch feyn will, geftehen mäffen, daß man manches von : 
ihm lernt. : &o mie der erfte Theil feinen Begebenheiten, Er⸗ 
fahrungen und Bemerkungen manchen intereffanten Beytrag 
"zur nähern Aufklärung der Geſchichte des gedachten Feldzugs 

enrhäit: ſo ſindet man in. dieſem zweyten Theile Beytraͤge 
a 27 ee aue 


/ 
468. Gecchichte. 
zur Reuntni des Sach von Frankreich zum geil über 
Geaenftände, die eben nicht unter die allgemein befannten 
gebören, da felten ein Neifender im. Stande ift, bergfeichen 
Erfahrungen zu machen als der Verf: der in ua — 
Lagen kam, die andre vermeiden würden, wenn 
durch ſich noch fo viel Kenntniſſe erwerben Eichen, 2 
des Verf. Plan, den Volksrepräfentanten Deitzel in der %. 
fagerten Feſtung Landau zum Werrarhe derſelden zu bewegen, 
mißgläckte: fo gerieth er unter die revolutlonalte Armee, und 
wurde fo in einem großen Theile Frankreichs herumgetorfen, 
bis er endlich, durch eine im Duell erhaltene Wunde, ins Las 
jareth zu Dijon fam, wo er, nach feiner Genefi eit 
lang Klankenwaͤrter wurde, und dann ale Sptas ſich 
naͤhrte, bis er auf hoͤhern Befehl, wahrſchelnlich wegen der 
Landauer Angelegenheit, doch nicht auf Denzels Veran 
fung, arretirt wurde. — Diele Schidfaie führten den. Verf. 
auf eine Menge lehrreiher Erfahrungen und nicht gemein 
Bemerkungen. Mean lernt hier Perſonen und 
mau kennen, die man: entweder vorher gar nicht, oder weni⸗ 
‚ger genan kannte ; fo z. B. Denzel und *— Sans 
dan, Eulogius Schneider u. der, Man findet nr ei 
eräge zur Geſchichte der Revolutſon, die manches | 
mildern Lichte darftellen, zur Gefchichte der 31 
und Religionsweinungen Ir Frankreich, zur nähern 
tiſtit des franzoͤſiſchen Republikaners u. dergl. E 
fin) dem Verf. die Nachrichten von der Behandlung 
ferseurs und Sefangenen ‚und: von den —— * 
then, die gegen die Schilderung der deutfchen * 
henden Theile nur zu vortheilhaſt abſtechen, und 
‚Ends Schrift darüber wahrfheinlich feht — 






rern Stellen verſpricht der Verf., ſeine A 
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Briefe an einen Fleinen kiebaber ber vaterländifchen 
Geſchichte. Zweytes Bändchen: Geſchichte 
Boͤhmens unter den Luͤzelburgern. Von | 


Cornova, ordentlichem Mitgliebe der 3 
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Böhmifchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften. Prag, 
bey Calve. 1797. 310.©, 8. 1832. 


Die Erzählung beginnt mir Rudolpben von Defterreich, K 
brechts Sobn, und enbdiat fi -mit dem Tode R. Sig. 
munds, Der Verf. bemüht ſich, davon einen hiſtoriſchen 
Beweis zu führen, Daß Katl LV. ein Vater des d. Reichs 
geroefen. ey. S. 80 u, f. ruͤhmt er an ibm perflönliche 
Tapferkeit. : S. 91. 'fucht-er deſſen Kömersuge einen 
uten Anftric zu geben, . Aus Gelegenheit der goldenen 
Bulle „ worin Boͤhmen ein. edles Blied des deutſchen 
Reichs genannt werde, bemerkt er, daß einige die Vorthei⸗ 
fe, welche Böhmen aus der: engen Verbindung. mit dem deut» 
ſchen Reiche zugewachſen feyen, bezweiflen.: (Aber 4. B. bat 
das. deucſche Keich- in feine Fehde mit den Franzoſen — 
den Bönig von. Böhmen pineingeführt? ‚oder war det 
Fall umgetehrt 3. und bat das deuff. Reich feine Fehde mit der 
franzöfifchen Republit — auf Koften Böhmens gefuͤhrt, 
und bi. aufs Jahr .1797. fortdauren laſſen? oder war der 
Fall wieder umgekehrt? Die auf ein halbes Jahrhundert bins 
ein verarmten Lande des deutſchen Reichs, Schwaben, 
Franken, und:am RXRhein, können und. werden. hierhher 
die zuverläßisfte. Entfheidung geben.) Der. Berf, gebt in 
feinen Lodederhebungen fo weit , daß er Meint, -&. 149. von 
Karin IV. faft fagen zu Einen, „er -habe bloß darum ſo 
viele Muͤhe angewandt, Länder: duch Versräge und Geld 
ar fich zu bringen, — um Mehr: Menſchen zu beglüden,® 
Dey der. Errichtung der goldenen Bulle ‚preifes der Verf. 
die weifen Abfihten Karls, die er damit. gehab. habe, 
die Kaiſerwahlen von allem weitern Eiaflufe. der Päbite zu 
befreyen. Daß‘ aber nachher Barl die Einwilligung des 
Dabſtes zur Wahl Wenzels geſucht babe, glaubt er damit. za 
entſchuldigen, weil es die ‚geifflichen Butrefürften ges 
wünfcht: baben follen. :(&. 182.) Das Lehrreichfte. und 
Beſte aus. der Erzählung-des Verf. von ‚der Regietung feines 
Helden, — ſelbſt noch für die ſpaͤteſten Nachfolger im Kata 
ſerthum, .— können die Lehren ſeyn, welche Karl feinem 
Sohne in den legten. Stunden feines Lebens ertheilt haben 
fol. „Wiſſe, daß. du. die Liebe: deiner Unterthanen nur das 
durch gewinnen, den Großen Ehrfurcht einflößen, und deiner 
Nachbarn Freundſchaft erwerben wirft, wenn du alle Pfliche 
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ten, die du als Fuͤrſt von nun an auf dir haſt, auf das hel⸗ 
fiafte erfüllen wirft. So wirft du allen Unruhen am nade 
- peieklichften vorbeugen. Ehre insbefondere die Geiftlichkelt; 
mache die die Deurfchen zu Freunden; lebe mit allen Nach⸗ 
bar im Srieden, und vermeide alle Kriege.“ (S. 196.) 
Menzebs Händel mit feinem Bruder Sigismund und feinen 
Merrertis die jeßt in Böhmen ve breiteten Lehren Wiclef’s; 
die damalige Kage Der vömifchkarbolifchen Kirche; die 
Urfochen und-jegt wuͤrkllch getroffenen Anftalten zu einer fo 
genannten allgemeinen Kirchenverſammlung; die Ber 
bandlungen auf denfelben, und das peinliche Kegergericht über 
die beyden böhmifchen Märtyrer — hätten wohl eine 
- Hichere und beffere Erzählung verdient, als bier gefunden wird, 
Umftändficher iſt nun die Erzählung des Huffitens Kriegs, 
der fo viel Bebnlichteit mit dem der Feufcanken hat, 
Sigismund wußte auch denfelben zu einem deutſchen Reich⸗⸗ 
kriege zu machen. Böbmen war ja.ein edles Glied des dei 
fen Reihe. Ein deutſches Reichsheer nad dem inder 
tontde gegen dieſen Reichsfeind geführt, und gefhlagen, Zu - 
Vest fielen die Böhmen in die Lande des deutſchen Reichs eins 
und dann „hatte man in mebreren deutſchen Penn 
sen kein anderes Mittel wider die Verbeerungen der 
Zuſſiten, als fie absutaufen.* Doch findet man nit, 
daß hachher Sigismund mit feinem Heete zur neuen Drands 
ſchatzung dieſer Lande gekommen wäre, unter dem * 
de, daß fie ſich mit dieſem Reichsfeinde abgefunden hätteı 
Am XVtew Jahrhunderte war mau im Staats. und Völs 
Ferrechte noch gleich weit zuruͤck. „Im J. 1430, gieng Pros 
„top abermals nadı Meißen, mo er viele Staͤdte verbrante 
ste, und ein ſachſiſches Heer. bey Grimma fo entideldend _ 
„ſchlug, daB der darüber erfchrocene Ehurfürft von Bram 
„denburg dem Sieger eine große Summe Geldes bot, u 
„ihn von einem Einfall in fein Land abzuhalten, "Was aud 
„da die Huffiten fih jetzt nach Franken, Sayern und d 
"Oberpfalz gewender hatten, die Stäbte KTürnberg un 
„Amberg, die Bilhöfe von Bamberg und Eichſtaͤ 
„der Erzbiſchof von Salzburg, und felbft der Herzog von 
„Bayern gethan haben.“ Matato nomine fabula « nz 
narratut I} 4. & 2 
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Aktenmäßige Darftellung der been, Handlungen 
und endlichen Schickſale des dimittirten Predi⸗ 
gers Brumbey und ſeines Anhangs zu Berlin, 

| nebft einer kurzen Geſchichte von der Entſtehung 
feiner Konventifel, Amſterdam, bey Böhmens 
Erben, 1797. 74 Bogen in 8. 8 ge. 


Da der verabſchiedete Prediger Brumbey, durch den 

Unſug, den er verrichtete, und durch das Schickſal, das er 
deshalb hatte, auch im Auslande bekannt geworden iſt, und 

ber eine fo, der andere wieder anders, und oft ſehr unrichtig 
über die Sache geurtheilt bat, weil er davon nicht gehärig 
unterrichtet war; fo wird diefe Schrift manchem, angenchm 
feyn. Es find darin’ allerdings die‘ Hauptaktenſtuͤcke gegen 
Brumbey abgedruckt; Aber doch nicht alle, und“ fehr wenige 
von ihm; fondern anſtatt der fehlenden erzähle der Verfaſſer. 
Zudeſſen iſt doch in diefer Erzählung ‚der Hauptſache nach, 
wie der Rec. duch Freunde erfahren hat, nichts enthalten, 
was nicht der Wahrheit gemäß ift. Auch iſt der Ausdruck, 
endliche Schidfale, hier nur von der Beſtrafung Brumbeys 
und zween feiner Anhänger zu verftehen. | 


> + Man fieht aus diefer Schrift, daß diefer Mann von 
je ber ein unruhiger Mann geweſen; daß er ſchon in Altlandsa 
berg, wo er vorher als zweyter Prediger ftand, mancherley 
aͤrgerliche Streitigkelten, theils mit einem Artilleriſten wegen 
einer gefaxımelten Kollekte, theils mit dem reformirten Press 
byterio, theils auch, was der Verf. nicht gewußt zu haben 
fheint, mit der dortigen Adminiſtration der Prediger: Witte 
wenkaſſe und mit feinen: Amtsgehuͤlfen gehabt; daß er het⸗ 
nad) in Berlin, wo er bey der lutherſchen Gemeine der Jeru⸗ 
falems » und Neukirche dritter Prediger wurde, durch Kona 
\  ventikel, welche. er in feinem Haufe hielt, eine Anzahl ſroͤm⸗ 
melnder und ſchwaͤrmeriſcher Menſchen aus den niedrigſten 
VBolksklaſſen an ſich gezogen, die in der Kirche auch den groͤß⸗ 
gen Theil ſeiner Zuhörer ausmachten, und durch feine Hyper— 
drthodoxie und Schwaͤrmerey eine. wichtige Rolle zu ſpielen 
ſich vorgenommen gehabt; daß, wahrſcheinlich durch ‚fein An⸗ 
ſtiften, der Prediger Schulz in Gielsdorf der Obrigkeit denun⸗ 
eirt, und hernach abgeſetzt worden, und er die Haupturiache 
des eigentlichen Unfugs geweſen ſey, der bey — RE 
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Gottesdlenſt der lutherſchen Gemeine der Jeruſalems⸗ und 
Muxirche zu Berlin von einigen feiner Anhänger getrieben 
wurde/ und wovon bier nun weiter Nachticht gegeben wird. 


Die beyden erften Prediger biefer Gemeine, die Inſpekto⸗ 
ven Richter und Schulze ,. wollten naͤmlich einen alten uns 
ſchicklichen Liedervers, welcher nach dem Abendmahl gefuns 
gen zu werden pflegte, abfchaffen , und einen andern beflern 
£ünftig fingen laffen. Anfänglich fehlen Brumbey dagegen 
gteihaultig zu ſeyn, und fang den nen eingeführten Liedervers 
mit... Hernach aber wollte er es durchaus nicht kiden, daß 
der alte Liedervets abgefchafft würde; ob ihm gleich von Sei⸗ 
sen feiner Amtsgebälfen, und auch opn Seiten des nun vers 
ſtorbenen Juſpektor Kuͤſters, deshalb verichiedene Vorſtellun⸗ 
gen geinacht, und ihm ſo gar freygeſtellt wurde, wenn er ges 
predigt haͤrte, dieſen alten Vers fingen: zu laſſen. Ob nun 
gleich das Oberkonſiſtorium, an das die Sache gelangt war, 
ihn zur Ruhe verwieſen harte; fo war er doch nichts weniger 
als ruhig. — "Er ward vielmehr Heftig; fieng an wider 
dieſe Neuerung, wie .er fie nannte, zu predigen, und | 
wider feine Amtsgebülfen, und war vermuthlich was jedp 
nicht erwieſen werden Fann, der Anftifter des Ilnfugg, . 
einige Schiwärmer „ melche “feine Anhaͤnger waren, da | 
deraͤhten, dab ſte verfchiedene Mat bey dem öffentlichen Got« 
tesdienfte diefen Liedervers mit aller Anftrengung der Stims 
ine fangen, (obgleich die Gemeine Und der Kantor den am 
bern ſangen) und endlich die Gemeine und den Kantor Über 
ſchrien. Da er nun dennoch fahe, daß er feinen “Eigenfinn 
doch nicht durchfegen würde, indem dieſe öffentlichen "Sta 
ber des Goriösdienftes von der Polizey eingezogen wurden 
egte et öffentlich fein Amt nieder, u. wandte fih an den König 
dem er dieſes anzeiäte, und dabeh dem vermeintlichen Verf 
der Religion und des wahten Chriſtenthums mit den arelifiem: 
Sarben ſchilderte, den er bikher allein. noch werbiubert Habe 
Er befar hierauf, vermuthlich wider feine Erwartung, Dei 
verlangten Abſchied, mit det Weiſung, fich künftig -rublg A 
verhalten, und weder zu predigen, noch Konventikel Fur Dan 
ten. "Auch bekam das Polizepdireftorium Beſehl aufn 
Acht zu haben, und, da er fih den Bart wachfe id, wm 
— hoͤchſi ſonderbar betrug, quch ſelaen Beh 
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dene feiner Anhänger auf fein Anſtiften abermals eine Bitte 
Schrift bey dem Könige einreichten, worin manche unaek 
lihe Ausdrüde gegen das Minifterium enthalten wareitib 
ward er endlich Über bie Grenze gebracht, und bes Kanes 
vertiefen, F 


Daß nun der Prediger Brumbeh ein heftiger, elgenſin⸗ 
hiiger,, Rolzer Frömmter und Schwaͤrmer iſt, ſtehe man aus 
biefer ganzen Geſchichte. Indeſſen feheint doch der Verf. dies 
fer Darftellung etivas zu febr gegen ihn eingeriommen zu feyn, 
Und ihn bier und da zu hart zu beurtheilen. Es iſt leicht 
möglich, daß Brumbey anfänglich ein Heuchler gewefen fen; 
aber es iſt weifelhaft, ober es audy da noch war, ba er ein volle 
kommnet Schwärmer wars Es iſt nicht wahtſcheinlich, daß 

‘er politiſche Untuhen zu erregen jemals die Abſicht gehabt, 
oder daß auch nut dergleichen durch ihn in Berlin hätten ent⸗ 
ſtehen koönnen, denn da hätten die Zeitumſtaͤnde ganz anders, 
und das Anfehn und der Anhang des Br. weit größer ſeyn 
muͤſſen, als beydes wuͤrklich war. Er wollte fi) bloß dem 
Yertmeintlihen Anmaaßungen feiner Amtsgehälfen tiderfehens 
wollte bloß haben, daß bey dem oͤffentlichen Gottesdienſt Tele 
ner Gemeine alles nadı feinem Sinti Yienae, und Feine Eins 
richtung gemacht würde, die nicht von ihm Herrühtte, Er 
biele ſich nämlich” nicht nur für inſpiritt und für ein aufs 
ferördentliches Werkzeug Gottes, dem Verfall der Religion 
vorzubeugen, wie alle Schwärmer, und verachtete alſo ein jew 
des Andres menfchliches Anfehn, was ſich ihm entgegen feken 
wollte; ſondern er hielt ſich auch noch immer‘ für den erſten 
Prediger ſelner Gemeine, weil er laͤnger als die beyden an⸗ 
"Bern bey berfelben geſtanden hatte, und dieſe, nach feinen 
Grundſaͤtzen, nicht von Gott, fondern bloß von Menſchen 
ihm maren vorgezogen worden. Das Vernehmen zwiſchen 
Hm und feinen Amtsgehälfen fcheint auch eben darum fchon 
nicht ſonderlich geweſen zu ſeyn. Als hernach der aͤrgerliche 
Streit angieng, behandelten fie Ihn zwar nach dieſer Darſtel⸗ 
Aung mit aller Sanftmuth; es ſind aber doch in ihren oͤffent⸗ 
lichen, und bier abgedruckten Vorftellungen, Ausdrücke ente 
halten, die, ſo richtig und fo lebhaft fie andy die Sache mas 
len, doch, wenn fie Brumbey hernach zu lefen befemme 
hat, wohl unmoͤglich das Feuer haben dämpfen können, was in 
feinet Seele aufgegangen war. Auch feinen manche Veraͤu⸗ 
derungen von ben begden erften .. votgenemmen — 


’ & worden, 


— 


und von, det ——J 
„non hler abgedruckten 


As er, aber hernach ‚mer 
‚färgen werden ſollte flatt 
„eingeführt werden follte, 


fügt ‚hatte, ward vermuthlich fein ganzer Stolz te 


“ 


“ihr au), und veraufaßte ihn, ſich dieſer Neuerung, 
naupeezemit,alker Macht zu widerſetzen. Erregter Unmw 
. OrolgyEigenfinn und Schwärmetey führten ‚ihn nun 


; weiter, Da man feiner 
‚stellungen nicht achtete, 
er, gewiſſermaaßen unter 


‚eommen. wat, und diefe bald dieſes bald jenes, 
unſchicklich ‚oder (hädlich mar, der Be oͤrde anzeig 


wollte er nun ganz im dem Geiſte eines ſtohen Schwarme 
zeigen, mit wem man. es. zu thun habe. Der König 


Le ae JeE APIM.ASA 
“erbetene Abfchied und die Klagen, die er dabey führte, fallter 


„sein Anfehn aufs neue 


„die oͤſſentliche Miederlegung feines Amts zu einer Zeit, „ia 
man fie.am wenigſten erwartete, und feine Abfchiedspredi 
ſehr wahrfcheinlich einen ähnlichen Zwed hatten. ; Gelbfi 
"feste Vorftellung ‚oder Bittfhrift, welche feine Anhänger ai 
fein Anftiften ‚bey dem Könige einreichten, sielte dabin ab, 

Auffchen zu ertenen, und wo nicht zu einer größern Mürdı 

doch — einem groͤßern Anfeben zu gelangen, 

felbft: gewiſſermaaßen das traurige 


‚er. Ni 


ihn traf. 


> Webrigens iſt es bem Rec. gan) un 
biefer Darftellung den Uufug des Dr. 


rzaͤhlung der, beyden erſten P 
nicht eher etwas, bis er den letztern fingen hoͤrte. Na 
diefer Erzählung war er ganz ruhig dabey, und fang 


474 Kirchengeſchichte. 


„gu ſeyn, ohne daß der Bi; weiter babey zu Rathe gezege 
enge See von der Abſchaffung des alten Liederve 
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£te, daß diefer Bers nun immer ges 
des.alten, und daß alfo etwas Neues 
obue daß man ihm davon etiba ge 
ge, btadit 


Meinung nad) „auf feine & — 
oder er..damit ‚nicht, dürchde Ina; 
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begreiflich, wie der ® 
Kell onsunti | 


‚Berlin nennen kann; da in den mebreften Theile d 


fen Stadt der gemeine Mann den vorgefallenen u if 







Teber als bey der Verabfchieduhg des Brumbey erfahren | 


Nur zwey Schwärmer, 


‚zen unrubia; alle übrige Einwohner Berlins, die 






welche aud) eingezog: 


‚ger Brumbeys nicht ausgenommen, haben ſich ſehr vı f 


Bee. Auch bat diefer Mann keine neue 


ondern mar obngejähr 2 
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allen Theilen der Stadt am ſich gezogen; welche aber feinen 
einzigen befondern Lehriag hatten. Was der Berf. von den 
Bürgern Berlins fagt, zeigt deutlich, daß er fie nicht vecht 
£ennt. Wenn gleich der Bürger und der gemeine Mann in, 
Berlin einfichtsvoller feyn koͤnnte, als er ift: fo ift er doch, 
im Gatızen genommen, bey weitem nicht fo abergläubig, als“ 
in Wien, Londen und andern großen Städten, und urtheilt 
auch Über Religlonsſachen oft richtiger und vermänftiger, als 
man erwarten follte. Wider die MWahrbeit iſt es, daß die 
Prediger auf der Friedrichsftade in Berlin größtentheils Je⸗ 
fm wie eine Lerche gen Himmel fliegen laflen , und den größe 
ten Sünder in einer halben Stunde felig ſprechen. Nur: 
ein einziger, der auch bekannt if, bat, das etftere einmäl ger 
than, und dürfte es wohl ſchwerlich wieder thun, indem die, 
Mißbilligung dieſer Unfchiclichfeit ganz allgemein mar, 
Eben fo ſalſch ift es auch, wenn der Verf. behauptet, daß 
die menigen vernünftigen Prediger, welche noch jegt in Ders, 
Lin find, ihre Einfichten und Grundfäge nach fremdem Wil⸗ 
(eh modeln. Es giebt, wie e8 jedermann befannz it, in, — 

erlin mehr aure Prediger, als in einer jeden andern stoßen 
Start; und der Verf. ſcheint nicht überleat zu baden, wie 
‚ hart der Vorwurf iſt, den.er bier allen ohne Unterſchied macht, 
ob er fie gleich, vielleicht mie gehorer hat, 
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Erdbeſchreibung, Neifebefchreibung und - 
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Briefe eines veffenden Franzoſen über die Deurfchen, 
ihre Verfaffung, Sitten und Gebräuche. Nebſt 


Berichtigungen und Bemerfungen voreinem Deuts 


ſchen. Frankfurt und Leipzig. 1796. 1 Alph. 
in BE MR. . 2 a Na 
} 


Os diefe dreyßig Briefe wuͤrklich von einem aebotnen Fran 
zofen herrühren, oder ob ein Deutfcher , nach Riesbecks Wei⸗ 
fe, die Maske eines Franzofen annahm, Fönnen mir nicht 
entſchelden; doch iſt das Letztere Fre als das er⸗ 
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fle. Unter. dieſer Maske alfo und unter bem a 
feiner Landsleute, der Deutſchland zu durchreifen Willens fey, 
Anleitung zu einer nuͤtzlichen Reife zu geben, theilt, er feine 
Bemerkungen und Urtheile über die. auf dem ‚Titel erwähnten 
Gegenftände mit. Er iſt ein Kopf ganz anderer Art, al 
Riesbeck; nicht fo lebhaft hinteiſſend und, wenn man. will, 
derb; aber fat ehen fo freymürbig, und Faltbfutiger,, fi 
glaubmwürdiger. In feinen Ureheilen wandelt er meilteng auf 
ber goldenen Mittelſtraße einber. Aberglauben und Borurs 
theile betämpft er, wo fie ihm: in deu Weg fommen „ maͤnn⸗ 
ih. Was den’ Notenmacer betrifft; fo werrhurbeten wie 
njangs, er fey mir dem Brieffdreiber Si POS 









bald ſahen wir unfern Irrthum ein; denn oft wit 







er ihm ſehr vachbrüdlich, behauptet manchmal mit — 
Unwillen gerade das Gegentheil. Für die Lefer , deuce ung, 
wär’ e8 zuträglicher geweſen, wenn man, mit Meglafiu 
ber debattirenden Anmerkungen , alles ſogleich im Tepte feIbiE 
berichtiger hätte, Vielleicht ſtand dieß aber nice im ber 
Macht des Herausgebers, Stoff zum Naifonniren, 
tiren und Debartiren giebt das Buch in Menge;. «6 9 J 
aber hier an folgenden Anmerkungen 4 4 U 


agiebt es in 
otbeile des 


„und May fi 
bier: Nulla re 


J 





oder: Itallener, wie Taritus doch war, dabey denken. will. 
In Bergleichung mit dem herrlich kultlvirten Italien mußte 
ihm ja wohl Germanien ſilvis horrida (was ber Berf. nicht 
richtig durch ſchrecklich überfegt ) ſeyn. War e6 doch no 
Sahrhunderte lang darnach großentheils eben fo. 


Bey den Angaben der Größe, Bevölkerung und Krieger 
macht der vornehmiten deutſchen Staaten (©. 20. u. fi.) 
werden werfchiedene befannte Varianten über diele Materien 
imaZert und in den Noten mitgerheilt; und doch fehlt manch» 
mal die wabrfceinfichftes 4. B. bey Würtemberg, deſſen 
Bewohner in der Aumerkung auf 589,713 "(in welchem; 
Jahre?) angegeben werden, da fich doch ihre Zabl über, 
600,000 beläuft. — Daß Würzburg und Bamberg jetzt 
Einem Biſdeffe gehören, hatte in der More berichtigt wer⸗ 
den follen. —Sie framoͤſiſchen Freyheltsaffen in Deutſch⸗ 
Iaud moögen beherzigen, wag ©. 47. u, ſ. vom angeblichen 
Defporismus in ihrem. Vaterlande gedruckt ſteht. Denn nach, 
der deutichen Staarsverfajlung kann Fein Fuͤtſt weniger Dee 
fpot feyn, als ein Deutſcher. Ausnahmen giebt es freylich 
ee bier; wer wird es läugnen? aber es find doch nur Auss 

nahmen. 


Wenn der Verf. auf die Befchaffenhelt und ben Chara⸗· 


eter der Deutſchen kommt; fo mar ihm dabey ſeine eigene, 
©, 239. geaͤuſſerte Bemerkung nicht Immer gegenwärtig, 
daß nämlich die Deutſchen hoͤchſt verſchieden unter einandet 
find, daß ſich folglich eine aligemeine Eharakteriſtik derſelben 
nicht entwerfen laffe, Denn ſonſt würde er z. D- S. 11%. 
"nicht fagen, die dentichen Bauern feinen mir nicht fo um 
wiffend, wie fie gewoͤhnlich andermärts find. O, es giebt in 
Felen Gegenden Deutfchlands, im vtoteſtantiſchen forwohl, ale 
im katholifhen, Bauern, die nicht wiel vernuͤnſtiger find, als 
ibre Ochfen, die noch ſo tief In Dummheit und Aberglauben 
festen, daß man ſich des Jammerns nicht ertwehren kann. 
Ehen dieß gilt von der Erziehung des Adels im Deutſchland 
(©. vis. u. ſſ.)Allerdings iſt fie noch hier und da fo ver⸗ 
dehrt, wie fie der. Bf. ſchildert; aber auch überall? — Sehr 
vernuͤnffig urtheilt der Verf. ©. 64. u: ff. über gewiſſe Ge⸗ 
zruche und Carimonien, daß man naͤmlich heut zu Tage in 
Abſchaffung derfelben zu weit gebe. _ Ich weiß, daß, philos 
ophiſch genommen, die ag N find wie ander 
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„res eben fo viel Sinne haben und eben fo ſchwach find, wis. 
„diefe. Allein, die Staatsverfaſſung und die öffentliche Wohl⸗ 
„fahrt verpflichtet uns, fie mie andern Augen anzuſehen 
„Man tft nur zu leichte bereitwillig ‚' einer Perſon, welche 
„man in vertraufern Verhäleniffen um ſich fieht, "die gebuͤh⸗ 
„rende Achtung zu verfagen, und ‚faßt ſich leichter zum Uns 
„seborjam gegen fie verleiten ic.“ Den überzjeugendeften 
uud neueften Beleg hierzu giebt Frankreichs Verfaſſung 
Sah man dert nicht bald ein, daß der Staat bey der von 
den ſchwaͤrmeriſchen Syafobinerh bochgepriefenen IE 
weder in politifhen noch militaͤriſchen Angelegenheiten beftes 
ben koͤnne; daß daher gewiſſe Rangftufen, Unterſcheldungs⸗ 
zeihen in Kleidung, in Titeln, u. f. w. nothwendig ſehen? 
Laffen ſich nicht die jegigen fünf Machthaber zu Paris an. | 
che Ehrenbezeugen erweilen ? 


In Anſehung der Schiffbruͤcken über große Ströme it 
len es die Deutſchen (S. 71.) weiter gedracht Haben, als 
alle andere Nationen; in Anfehung der Kunft zu pflaftern 
bingegen follen fie noch Eeine große Fortfchritte gemacht has 
ben; er > nicht eine Stadt in Deutichland gefunden, des 
sen Pfafter nut in etwas bequem gemwefen wäre. Wuͤrklich, 
nur in etwas? Wir dachten doch, - mit der Kothſtadt 
(Lutetia) dürften fich mehrere unfrer Städte. gar wohl mefe 
fen. — Bey Gelegenheit des ıoten Briefes, wbrin von 
Fabriken und Manufakturen die Rebe ift, wird in der Mote 
verſichert, in Verfertigung ſchoͤner Huͤte wären die Deutichen 
noch am meiften zuruͤck. Wir Eonnen aber verfihern, daß 
ſchon viele taufend ehrliche deutſche Hüte für engliice , ſelbſt 
in London, verkauft worden find. — ©. 100 # finden 
wir yon dem Berichtiger wieder nachgefchrieben , er fo viele _ 
vor Ihm dem Herrn Hofratb Herrmann von den min; 

Kleinen Fiſchangeln, die zu Waidhofen (nicht Waldhofen 

‚in Oeſtorreich gemacht werden, nachgefhrieben; was aber 
Niemand mehr nachfchreiben wird, der Herrn Nicolai's 

Prüfung diefer technologifhen Nachticht in der Vorrede zum 

ııten Band feiner Neifebefchreibung (©: LXXXUL u ff. ) 

gelefen bat. — Daß zu Würzburg eine Porzellanfabrik waͤ⸗ 

re, haben wir fonft nirgends, als hier S. 100. gefunden; 

dafür fönnten wir, wenn es nicht fonft ſchon bekannt genug 

wäre, mehrere, bie der Verf. nicht zu kennen fcheint, neu+ 

nen, = Ammegau, CS. 101.) wo, wie zu *— 
J 4 
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zoͤtzerne Spielſachen gemacht werden ſollen, iR Necenfenten 


unbefannt. | 


- Mit Neht wird S. 139, u. f. das leidenſchaſtliche, 
vielen, hoͤchſt fchädlihe Tabacksrauchen gerügt. Deutfchland 
fey, im Durchſchnitte genommen, dasjenige Land, wo man 
am ftärfften raucht; daher Eomme es wahrſcheinlich, daß die 
Deutfchen unter allen europälfhen Nationen in Geſellſchaften 
am wenigften fpreben. Er fenne nichts traurigeres auf der 
Melt, als ein Zimmer, wo 7 oder 8 Deutfhe den langen 
Winterabend mit Rauchen’zu bringen, ıc. ‘Der Motenmas 

. cher feßt noch hinzu, dag Schulknaben es fir einen’ Zuwachs 
ihres gelehrten und männlichen Anfehens halten, wenn fie . 
‚eine Tabackepfeife im Munde führen können, und daß dieß 
eine. hoͤchſt fhädliche Gewohnheit fey.: Ganz natürlich! Das 
Wachsthum wird dadurch gehindert, und der Körper ges 
ſchwaͤcht. Daher follten bilig die Obrigkeiten dem Mißbrau⸗ 
che entgegen arbeiten, wenn Eltern hierin zu: leichtfinnig find, 
Der Verf. fucht den Grund diefer tollen Leidenfchaft zu ers 
klaͤren; was man bey ihm ſelbſt nachleſen mag. | 


Mit Hecht behauptet ferner der Verf, &. 218, daß, 
wenn man in einem Lande mit Mugen reifen wolle, man die | 
Sprache defielben nicht aflein verftehen,, fondern auch reden 
lernen müfle, und daß es mit dem Bischen Franzafifhen, das 
man allenfalls fpreche, und womit man ſich allenchalben durch⸗ 
äubelfen getraue, allein nicht gethan ſey. Er bemerkt bey 
diefer Gelegenheit, daß es nicht immer Ungezogenheit der 

r Deutfchen fey, wenn fie einen Ausländer Ihre Sprache rad» 
brechen hören, und darüber lachen; es gefchehe dieß mit Uns 
terichled; 3. B. indem Munde eines Franzefen laute biefeg 
Radbrechen poffirlicher, als in dem Munde eines Ruſſen oder 

‚ Polen. Es fcheine alfo, daß die Sprachen nur , je nachdem 
die Auständer, die fie übel fprechen, von diefer oder jener 
Marien find, auf die Einwohner des Landes verſchiedene Ein» 
drücke machen können. e 3 


Wenh der Verſ. S. 261. verlangt, man ſolle ihm doch 
einmal einen Kaifer nennen, der das in Deurfchland geweſen 
ſey, was Heinrich der ate für Frankreich war: fo ift wohl 
die: Verfchiedenbeit der Verfaſſung beyder Staaten Schuld 
daran, daß man feinen Kaifer diefes Schlages nennen kann. 
Unfer Feudalfpftem hindert jeden, wenn er auch die beſten 
— 965 Geſin · 
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Geftänungen heget, allen Deutſchen das zu werden, was der 
ate Heinrich feinen Franzoſen wurde. Denn ſonſt wuͤrde 3 
B. wohl Marimilian der 2te fich mit. diefem Heinrich, mefs 
— Und wie viele ſolche Könige harte denn Fraut⸗ 
reich? | 


&. 274, wird bemerkt, es fey eine, -zumal bey deut« 
fhen Schriftftellern, fehr gangbare Redensart, wenn fie vom 
ihrem Vaterlande fpreden, zu fagen: unfer deutſches Bas» 
gerland, da es doch in dem Munde eines Franzofen oder Türs 

- ten fonderbar lauten würde, wenn er fagte; mein franzoͤſi⸗ 
fees oder mein türkifdres' Vaterland, Der Verf. ſucht 
dieß aus einem gewiſſen Nationalſtolz zu erflären; dee Deuts 
ſche koͤnne damit keine andere Abſicht haben, als ein beruͤpm⸗ 
tes Vaterland andeuten zu wollen, ein Vaterland, das Lo⸗ 
beserhebungen verdiene. ı Dem Rec. hingegen iſt wahrſchein⸗ 
licher , daB dieß auch von unfter Staatsverfaſſung hertuͤhre. 
Bu Folge derfelben ift unfer Vaterland: ſehr mennichfach, oder 
woir haben in Deutſchland, wenn man fich fo ausdrücken darf, 
Mehrere Vaterlande, ein brandenbutgiſches, ein fächfifches, 

‚ ein öͤſterreichiſches, ein bayrifhes, u. ſ. w. Will alſo ein 

- Deuticher von dem allgemeinen Vaterlande fprechen ; ſo muß 
er jagen: unſer deutſches Vaterland , oder, an das deut⸗ 

* Publikum, oder, an meine deutſchen Landsleute, im 
egeuſatz der oͤſterreichiſchen oder der drandenbutgiſchen Lands _ 

Pa ige 


* 


Ganz richtig wird S. 294, gegen den Herrn von Ar⸗ 

chenholz behauptet, daß Italien mir Deurfchlaud keineswegs 
einerley politiihe Werfallung gemein babe, weil Stalien 
zwar, wie Dentfchland, aus mehrern großen und kleinen 
Staaten beftehe; die aber nicht fo. wie die Deatſchen, durch 
ein gemeinfhaftlihes Band zuiammen gehalten werden, Biel, 
feicht {ft dieß auch Urſache, warum der Italiener nicht fagt; 
mein italieniiches Vaterland. Oder, ſollte dieß der Erklaͤ⸗ 
zung , die. Rec. fo eben vom deutfchen Vaterlande gab, wohl 
gar entgegen ſtehen? Andere mogen entſcheiden. 


Aus ©. 281, u, f. follte man feſt febließen, der Verf, 
fey wirklich ein Sranzofe, weil er fich der vom jegigen Fand» - 
grafen von Heſſen » Kaffel vertriebenen Sranzofen, die fein Bar - 
ger in Dienfte genommen hatte, fo. fehr annimmt, und fi 
aͤrgert, daß die Deutſchen ſich darüber gefreut haben; * 


d 
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man aber wohl dleß ihnen verdenken, wenn fie, die eben dieß 
leiſten koͤnnten, durch Ausländer bintangefeßt werden, bie 
ihnen das Brod vor dem Maule meofhnappen? Kann 
. man es wohl dem Landgrafen, als einem weiſen Stantsätone ⸗ 
men verdenfen, wenn er diele, feinen Finanzen läftigen Aus⸗ 
länder entfernte? Wie würden die Franzofen gelärmt haben, 

1 ihre Ludwige die beiten Hofbedienungen, ihr Theater, 
ihre Sapelle , ꝛc. mit Deutfchen hefegt hätten! _- 


Bey den Deurfchen find.die Wörter ausarten und fran⸗ 
söfiren feineswegs Synonyme; wenigftens nicht , Immer, 
 Sransäficen beißt vielmehr gewöhnlich fo viel, als die Fran» 
zoſen in. ihren Moden und in ihrer Sprache Deus  - 
fe, die dieß thun, find freplich Feine aͤchte, fondern aus⸗ 
geartete Deutſche. Man fann deswegen aber dach nicht 
daß beyde Wörter gleichbedeutend feyen, AH 
ransbfite der vorige König von Preuſſen, den der Autor ans 
führe, in fo fern er ſeine Mutterſprache verachtete , fid) der 
feanzöfifchen bediente, frangpfifche Gelehrte brgünfligte, und 
beutiche darüber Hintanfekte, | 


Ueber Lavaters Phyſiognomit ergeht S. PEN H 
ein ſtrenges Urthell. — Zu dem, was ©, 315, u, fi über 
fette und magere Leute; über die gewöhnliche Beifteaftärke 
und Gutmuͤthigkeit der erften, und über die gewoͤhnliche Geis 
esftärfe, und Boͤcartigkeit der legten gefagt wird, Tann 
date Abhandlung, im ı6ten Stüc des Meufelfchen us 
ums für Künftler und Kunſtliebhaber, als Kommentar dies 
* a Ye Ay — der D —* gr 
erſ. . 321, . 2? | 
mia durch die Franzis DRevoign ziemlich 4 | 
wor en, k 
Senug, um auf diefes Buch aufmerkſam zu machen ! 
ATZE 
wie Anzeige in einer. La 0) 
umftändlich finden, | 


a — ——— 


Brermuſchte Schriften· 
Defonomifch - technologiſche Eneyflopäbie, oder alle. 


gemeines Syſtem der Staats» Stadt» Haus-und: - 


andwirthſchaft und der Kunſt⸗-Geſchichte, in 
alphabetiſcher Ordnung (3) von D.. Johann 
Georg Kruͤnitz. (Einer Menge gelehrter Geſell⸗ 
ſchaften geweſenem Mitglied und Correſpondent) 
Neun und ſechgigſter bis zwey und ſiebzigſter 
Theil, von Ladesma bis Leibes⸗-⸗ Umfang. Mi 
v. K. Betlin, bey Pauli, 1796 — 97 gr. 8: 
14 2 x 5 # » . . + * 
Der 6gte Theil geht von Ladesma bis Lebnſten, &: 
4894. nebſt 3 Dftankupf.; welche die Lehns- Empfangr 


Ceremoͤnie erklären. Die vorzuͤglichſten Abhandlungen diefe® 
Bandes, führen die Weberfchrift: Legiren, d. i. die Mi⸗ 


” 


ſchung oder Verfezung der Metalle, ©. 8 — 41: (voll, 


der wichtigſten Bemerkungen, die mit wuͤrklicher Auswahl 
: zufammenaetragen: und richtig. geordtiet worden. Der vers 
ftorbene Verf. hat hiebey beſonders deutiche -Metallurgen ge⸗ 
braucht, wovon die Menge Eitate und Auszuͤge aus den bes 
fien kernhafteſten Werfen Zeuge iſt. Der größte, dem uͤbti⸗ 
en: Theil diefes Buchs füllende Artikel, iſt die Rubritr 
eben, mit allen ihren Haupt « und Nebenzweigen , die ſich 
von ©. 54 bis 894 erſtrecken. Ein Beweis, wie ſehr man 
dien Eoftipielige Werk, bisweilen ganz unnöthiger. Weife ver« 
größert, und dennoch Hauptſachen nicht felten, wo nicht gänze 
Mich, übergeht, doch fie nur alsdann im Vorbeygehn beruͤhrt, 
At die wuͤrklich uͤberfluͤſige, S. 800 bis 894. woͤrtlich abs 
gedruckte Vorfchrift des Preuß, allgem. Aandrechts 
iter Sh. XVII Tit. iter Abſchn. (S. 739 — 829. 


43 679. Im Truͤnitz a. a. O. ſteht unrichtig, welcheẽ J 


offenbar ein Deudfehler iſt: S. 379 fg.) 


zötbr Theil von Kebm bis Keibregiment; mit 9— 
ZTupfertafeln auf 44 Bogen, nebſt dem Bildniſſe des 
Markgrafen Earl Friedrich von Baden. ©. ı — 716, 


Für ein mäßiges Buch von 288 Seiten, wird bier der 


Skenomifchep Abhandlung: Kebın, der zte Theil Diefes * 


/ 


3 


| —v der befte aller Artikel diefes Bandes ,-der, 
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bes gewidmet. ®. 307 — 315, ein gar biftorifch kamera⸗ 
J —* uͤber den Fleden Bebnin. bey; Poisdam. 
Was uns aber wieder auffallend war, iſt der Artikel: Lehr⸗ 
„gedicht ©, 324 — 41.. (Wozu doch. das hier vorfommens 
de Verzeihuiß altes und, neuer Gedichte der Art in ‚einem 
‚Werke, das ganz beffimmt, weit andern Gegenſtaͤnden ges, 
widmet if} Daß doch. fo wenige Schriftfteller: in unſern Ta» 
‚gem, oben anfänglich gefaßten. Plane treu bleiben, nicht fels 
weichen. und den. a vergeflen, von dem ſie 
ſengen! Wenn der Fünftige Redacteur diefer, übrigens 
Ki en Encyklopaͤdie auf dem, feit kurzen Zah» 
—* tern angefangenen Beege forefährr: ſo kann er 
* me enge Biene haftlicher Branchen zu Denen. uf 
| ©. 341. — 44, Aebrgeld; 5 
345 — eis. ka Br —* Auf den Grund des a 
Kandrechts; atet Ze t Band vun Sr ‘ 
9. , ausgeführt. IR: 265 ‚möchten. wir. fEogens 
"denn auch die Bebre d * "heiftlichen Piefier in Ä 
kreich und Italien ©. 572 — 398. in eine Ofono- 
Su technologiſche Encytlopͤdie⸗ CLebren ar 
ebrer ©. 399 — 441. — Lehrling ©.41ı 
Ta —— Aufſatz, mit auf EM ; 
* Ster Theil tet Band VIIL Tit. $ 278 — 
433 = 46. KLeib und: &:449 — 68i. 












‚da es mit der Literatur, he: 1796. fortruͤckt et 
846 zu werden verdiente. Mec. Fr | 
Br über dieſen Gegenftand feine Gedanken 
Staatswiſſ. und juris Litt. $. 1795; ztet © Ant 
»335.) auf die wir uns bier der Kürze wegen x | 
‚©. 591 19. gehört das Dedications⸗ Kupfer, wie 

args vermeldet worden. &. 682 — 7ir. Leib:E 
ge; * Uebrige Ram nehmehde Rubrikten. 


ter Cbeil, Beib, & ‚Beibenfeof, 
oft H Bupf. auf —5 san i 
58 — Ye 







"Bas 
an an Be dert wird, vortteffliche, ein 
De ei ni ce Kar ie 
sAnsjugs fi — * 
= 4 an BE 
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Ort ift, das wichtigfte aus derſelben anzufühten, nder bie 
Literatur diefes Segenftandes, die fih nur bis 2* 
ſtreckt, bis auf die gegenwärtige Zeit zu ergänzen. . Die 
tigſten Werte find zwar dabey gebraudit, und otvohl. alle 
Drten citirt, als vorzäglih ©. 425. fg. pronologlfä ver 
zeichnet. Jedoch vermifjen wir folgende Schr iteller , Die 
ſich bekanntlich um diefen Gegenftand —— it | 
PAMot: 4 






















macht haben: at, Bernoulli, Pery, & 
guilley, Rüdiger, Thom: Short, Snake, 
Hand ; gelegentlich auch Fuß, Citius Obekeie 
thias von Deareln, Käftner, n. a. In Bergbät 
cytl. der Handl. Will. ıter Band S, 
Band ©. 54 — 37: auch ©, 333 fo. fl | 
was brauchbares darüber gefagt, Der Ark, 
43985: iſt fall ganz aus dem Hannoͤv IF. 
1776: 95 — 97 Srüd abgedruckt. Die fülg 
handlungen: 5: B. Aeibesabhärtung- ©, 495 — 
besbewegung der Menſchen und Thiere, ©, 45 
6565 und Keibesfärbe S. 657 754. gehöteh wieder g 
wicht hieher, fo ſehr fie ſich auch durch Ihre gründliche C 
lehrſamkeit empfehlen. a a Pe 3 
 zater Theil; von Keibesfrucht bis: Keibesums 


fang. Nevſt 32 Bupfers, auf 74 Bogen; Tops 


I 


_—_ 994: . 


Sind zwar auch bier der Abhandlungen wenige, 
man, diefes Dicleibigen Bandes ungeachtet, Im 
fo gar im Buchſtaben &. noch wenig fortgeräcktt fo fi 
gegen die Abhandlungen deſto teichhaltiger und nuͤt 
wenn ſie auch geradezu hier nicht am rechten Orte fiehen, 
es hu aber doch eintual fo Sitte iſt, felbit phHfiolögifdhe. 
genſtaͤnde, hiet jur allgemeinen Wirtbfhaftslebre zu ji 
ben; fo muͤſſen fie aufgenommen, folglich Ihe Inhalt une 
Zweck, von uns kuͤtzlich erwaͤhnt wetdhe. 

S 17a. Leibesfrucht. (Alte und ne riſt⸗ 
ſteller von anerkanntem Wetthe, find die Fuͤhrer des VWerf., 
der diefen Gegenſtand in allerley Küdfiht mit bekannter Pr 

elſton aus einander feat.) S. 75 — 177. Keibe: 
Zobe vder Länge, Breite, Manf, Proportön, 
tue: (Eine toichtige Abhandlung, voll < 
gr Bemerkungen doch mit unser nicht 
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fi aller, au iefem Birne gebe 


."@onach baden hole 72. Bude Kin ber allen aid neuen 
allgem. deutſch. Bibl.) vor einem Werke angel te | 





ftand, 11 
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fert. Aber wer ſteht alsdann: der Nachfommenfchaft für die 
willkuͤhrliche Vervielfältigung der Bände, die ſich wenigſtens 
auf 200 belaufen dürften! Gewiß Eeine Kleinigkeit für, den 
kuͤnftigen Privarabnehmer der jesigen Generation, ‚der doch 
nie den. gewünfchten Gebrauch vom unvollendeten Ganzen 
machen kann !! | a 


Ma. 


Koftbarkeiten zur angenehmen Unterfaltüng,; alfa 
melt an Pregollens Ufern aus der deutfchen Utera⸗ 
tur. Königsberg, bey Faſch. 1797. 2. Alph. 8. 
—— — 7 | +. 


 Wlnter-diefem etwas gezierten Titel erhält das Publikum eine 
Sammlung der Auſbehaltung merkwuͤrdiger Erzählungen und 
Gedichte, ans deutfchen Journalen, die ih an der Spree 
oder Pleiße eben fo gut lieferh ließen, als an der Pregel. 
Db-die Verleger der Journale, aus denen er feine Gamma 
fung. fhöpfte, die zue Entſchuldlgung felnes Anternehmeng 
in der Borrede artig genug vorgetragenen Gründe guͤltig fine 

in werden, laffen wir dahin geftelle ſeyn; und begnügen ung, 
ben Lefer mit dem Inhalte bekannt zu machen. Er befteht 


aus folgenden VII. Nummern: L Menzikofs Verweiſung 


nach Siberlen. € Denfwürdigk, aufgez. z. Befürd.-d» Edlen 
und, Schönen) N. Ivar und Mathilde, eine Romanze vom 
Hy. Kreisfteueteinnehmer Weiſſe. (Leipziger Monarsfchrift 
für Damen) III. Aud ein Gemaͤlde; aber nicht häuslichen - 
Stürkfeligkeit. (Neue deutſche Monarsfhriftd IV: Eulalia 
Meinan; eine Erzählung vom Hrn. Prof. Rabbeck. (Deus 
(den: Daganln V. Der Wilddieb. (Berl. Archiv d. Zeit) 
I, :Etpelinde und Selmar · Eine Ballade vom Hrn. Kreise 
fteuereinnehmer Weiſſe. ( Leipz. Wonatsiärift für Damen) 
VIL Der Leukadiſche Felſen, vom Verf. des Rud. v. Wers ı 
denderg, und der Clara Dupleſſis, (Flora für Deutfchlande , 
Töchter) — Findet der Herausg., der, wie man fleht, we⸗ 
nigftens feine Quellen aufrichtig angiebt , und nicht blind zug -- 
greift, Befall: fo will er feine Unterpaltumg forefegen, 


a. 


er Ben . ud 4 * — NR | we Ihe wu 


Neue Allgemeine 
Deutſche Bibliothek, 


Drey und drenßigiten Bandes Zweytes Std 
Achtes Hefe 
Intelligenzblatt, No. 42. 1797. 








Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
Sdtatiſtik. — 
Der Freyſtaat von Nordamerica in ſeinem neueſten 
Zuſtande; von D. v. Buͤlow. Berlin, bey Un⸗ 
ger. 1797. Erſter Theil. _ after und ater Theil 


aM. | 


His vieles Buch herauckam, Tieß her Hr. Prof. Ebeling 
bavon eine Anzeige und Beurtheilung In den Beytraͤgen von 
gelehrten Sachen zu den neuen Hamburger Zeitungen befatn 
machen. Die unhoͤflichen und befeidigenden Ausdrücke, deren 
ſich der Verf. gegen diejenigen bedient, welche nicht eben fo 
un Nordamerica denken, als er jelbſt, noͤthigten Hrn. Eb⸗ 
I. der manches von dem, mas Kr. dv. B. in den Briefen 
her America in der Minerva ſagt, befcheiden getadele hatte, 
fi) ſogleich mir dieſem Buche zu befchäfftigen, um dem Publi⸗ 
kum darzuthun, daß man deswegen nicht den Namen eines 
Americomanen und eines Blockheads verdient, wenn mar 
vieles von America befler weiß, als Hr.v. B., umd manches 
yon einer andern Seite Anfieht, als er. ec. ftimmt in den 
mehreſten Urthellen mit Hrn, Ebeling überein, und er wird 
alſo hier — — ne malt, 8 dieſer ade 
Jehrte in der gedachten Anzeige anführt, welches die Urſache 
warum er derfelben —— erwaͤhnt. 
—E A. D. B.XXXIII. 29, 2, St. Ville * Si 


188. Cebbefhnelbung, m 


Der Hr. ®. mat zweymal in Andetica; 10 Monate 
in den J. 0791 und’ 92, und ı ı Monate in den 
md 96. Man muß geſtehen, daß diefe Zeit wicht 
ift, gute Bernerfungen zu fammeln. (Er fant zwar iegend, 
in welchen Provinzen er ſich vornehmlich aufgehalten —* 
aber es —* allen * mittlern zu ui a. = 
£ein. Reiſebeſchreibun ndern eine Unt ns 
ne Theile der Berfaffing und des Zuftandes der Kin 
ricaner, die er, als tr fie. 792 veulieh, zwar für Eeine herois 
ſche Republicaner, wohl aber für ein ———— var 
jes Volt hielt, _ Er verlor aber diefen Begriff bey fein —— 
ten Aufenthalte daſeldſt. Die vorher chon vorhandene, aber 
rue nicht fo in Bewegung gefeiste moraliiche Werd t, 
war in den drey Jahren Abweſenheit, ‚e in Han 
‘gebrochen, daß der Verf. ſich jetzt genoͤthiget ſieht, die nord⸗ 
inericaniſchen Republiken als einen Dun 

er zu Heichreiben, der in keinem einzigen Theile &ob 

ind dern nicht anders als durch eine totale Revolution gehst 
fen werden fan. Der Reim diefer Verderbtheit liegt 8 
in der Abſtammung der Armericaners der Haudlu— 
überall herrſcht, ‚verhindert, alle * un ihre 9 
—— ſelbſt tragen dazu bey, fie zu den 
enfchen zu machen, Ihre Sefchichte —** jiefe. AB 
Jeuheit alles desjenigen, was dem Menfchen einen eral 
Werth giebt, hinlaͤnglich. Es iſt daher kein 7 * 
re Regierungsform unzweckmaͤßig und af t, 
— aͤußerſt gering , ihr. Reichthum ein et, ib 
Er unzulänglich, . ihre Diagifteatsper[onen.. — 
e Rotte von Menſchen ſi a. — Bir 
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vorkommt, zu der Leſung des Eulenſpiegels und des galan⸗ 
sen Schinders. Wir willen dieſem unartigen und groben 
Ausbruche des Stolzes dieſes Schriftftellers kein ähnliches 
Beyſpiel hinzuzufligen, und erinnern uns nicht, dag jemand 
vor ihm feinen Lefern gefagt hätte: „Wenn euch mein einge» 
ſchobenes philsfophifches Kaifonnement langweilig und nicht 
zur Sache gehörig vorfümmt: fo feyd ihr foldye einfältige Troͤ— 
pfe, daß ihre nur die fchöne Melufine, den Eulenfpiegel, und 
den galanten Schinder lefen müßt!“ Dieſes iſt der Inhalt 
des Buchs im Ganzen; wir wollen jetzt feine einzelnen Abs 
ſchnitte genauer durchgehen. 


Hr. v. B. erklärt alle Reifebelchreibungen , die wir bis⸗ 
. Nordamerica haben, für umzulänglih, aus. denfele 
en eine gehörige Kenntniß des wahren Zuftandes von Nord» 
america, umd eine richtige Belehrung über den Charakter feis 
ner Einroohner zu erdalten. Er bat daher beflere Quellen 
aufgefucht, und nennt als ſolche mir Recht: die Geſchichte, 
die politiſche Verfaflung, die Geſetze, allgemeine Sitten, 
Gebraͤuche, und herrſchende Meinungen, die öffentlichen Ber» 
| — Tribunalvorfaͤlle, und charakteriſtiſche Anekdoten. 

och hat die Abſtammung eines Volks, oder die Beſchaffen⸗ 
Beit feiner Vaͤter, und die Religion, großen Einfluß auf fels 
- men Charakter. Ausgelaflen find zwar bier, aber nicht in der 
Unterſuchung felbit, die Sauptbefpäfftigungen eines Volks, 
burch welche fein Charakter am mehreften gebildet wird. “Der 
Berf. madıt mit der Abftammung den Anfang in der 2ten 
Abtheit. mit dev Weberihrife: Wichtigkeit der_Abftammun: 
a priori exwieſen. Man findet bier: die Frage, ob 8 

ele materiell oder unmateriell ſey, auf fünf Seiten num 
söllia aufs. Meine gebracht, und das letzte erwiefen ; eine fans 
ge Stelle gus Cicero's Buch: de natura Deurum, überfeßt, 
chut dar, daß dieſer Gelehrte noch nicht ſo weit in feinen phi⸗ 
‚ Iofophlihien Kenntniffen fortgeräckt war, als der Hr. v. * 
enn fie ſchließt mit dem. Bekenntniß, daß niemand bis 
„Über biefe Materie etwas Wahres habe — koͤnnen. Hier⸗ 
ein Beweis, daß die Auferftehung des Leibes eine 
Beiffe fen; eine aͤußerſt unterhaltende Perfiflage der Deiften, 
bie glauben, daß die Seele nach dem Tode Reiſen dur das 
md nicht.eins. werden antworten koͤunen; „eine, alle andre 


äube anſtelle, wobey diefe Deiften dem Verf. auftaus 
Sppotheſen gewiß vollig —28R Hypothefe, vernidg⸗ de | 
2 e 






ago , &edbefchreibung, 
bie Seele ein in vollkommen menfehlicher Seftale SR eyender 
Geiſt iſt, welcher innerer Menſch in dem aͤußern oder dem 
Körper wohnt, und. eine ſolche Velocitaͤt hat, unten bi 
Fein Raum vorhanden, daß er ein Raum ohne Raum iftz em 
Berfiherung, daß die Gemücher der Kinder den Gemutt 
der Altern, befonders des Waters, ähnlich find; da nach 
angemeffenften Theorie der Zeugung in den Saam 
Vaters die Seele enthalten iſt, die in der Murter fit 
. en ihre ähnlichen Körper bekleidet; eine neue Et em 
be, weiche Erbſuͤnde nicht allein der durch Philofophi 
































erklärten Vernuaft vollig angemeſſen iſt, ſondern auch 
wendig angenommen werden muß; einige kurze Ber 
gen über den Ahnenſtolz, von denen wir u a jagen 
- Eüfinet, ob in denfelben berviefen wird, dap \ 
nicht zut Erbſuͤnde gehöre, oder daß die € = 
nicht toiderfegt werde; und endlich eine‘ —— u | St} 
die Wiedergeburt und Verſuchung zur Sünde, wobey der 
nicht anders als durch den Einflug der Gottheit 
ben Fan. Aus allem diefem folgert nun der X ıf f. € S.27 
daß, fo wle man bey einem Menſchen deffen Vater 

tft, Cals ein boͤſer een vermuthlich) fragen muſſe üfE 

ir, man auch bey e einer Nation, nachdem man * 
cet hat Eennen lernen , Ünterfuchen müle: ob fie toiederge 
hören ſey. Mir Haben diefen Abſchnitt deswegen ar r 
lid ausgezogen, damit die Leſer ſehen, was fie a 
rg —— ns müfjen a —5 

en angefuͤhrte eiten A au 

und ater ee Ab fa g der 
Verf. geht überall nicht tief ey 4 

e. Folge hat, daß feine Urtheile auch da, ti 
— Recht haben wurde, zu J ji 

techt werden, Mer wird einen Ne 


be 
— 
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mnnsaeiäe. Wenu.diefe Energie der Seele auf. ihre. Kinder. 
übergeht, und. diefe nun ſich in Stellungen befinden ,. non fie 
dieelbe auf ganz andere Zwecke richten kͤnnen, und richten 
muͤſſen, wie das bey dem Sohne, als Bewohner von Nord» 
america,.in Vergleich des: Vaters, als Bewohner von Lons 
don der Fall it: fo wird der Sohn, eben durch die von feinem 
Vater ihm mitgetheilten Eigenſchaften, ein fehr achtungswer⸗ 
iher Mann werden koͤnnen. Was der Verf. von dem böfen 
Charakter der gemeinen rrländer fagt, ſtimmt mit dem all.. 
gemeinen Zeugniß der Schriftfteller überein. _ Eben ſo mag 
das zum Theil wahr feyn, was er von den —— 
Deutſchen ſagt; im Ganzen iſt es ader ein Grundfehler, d 
von einem Bolfe, das. fat überall noch im Werden iſt, 
arakter, Cultur und Berfeinerung-der Sitten erwarteh, 
und es iſt feine Schuld, wenn ihn plumpes Detranen und 
unfchicliches Aeußeres auch bey einem wohlhab.ndn- deutfchen 
Bauten befremdet. - ster Abſchnitt: Die Lage der america: 
nifchen Proyinzen, und die Befchaffenheit des Bodens erzeug⸗ 
te bey ihnen den Handlungsgeiſt. Dieler Abſchnitt enthält 
viele wahre und feine, Demerfungen, und Rec. ſtimm indem: 
michreften mit dem Verf. berein, Allein er dringt n.cht. uf 
genug in. diefe Materie, welches. gefchehen fenn wurde, men | 
ex die. frühere. Geſchichte der Colouien genauer fudirt hätte, 
Productenhandel findet man bev allen Nationen früher , als. 
Aderbau, und beſonders als Manufacturen, welche letztere 
nur bey einem zahlreichen, nahe beyſammenwohnenden und 
Aut ichteten Volke angetroffen werden, Diele Fig:n F 
ehlten den Americanern bisher noch —“ rn 


2. noch Maasregeln mehrerer Art von Seiten des Muts 
terlandes, durch en — Band: —— wurden, 
** fer. und 6— ı2ier. 
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chem man, ohne bet Gerechtigkeit nahe zu treten, 
daß das; was darin wahr ſt, in zehm Büchern 5 
und das neu ſeyn ſollende, entweder gerade zu irt 
gefolgert fen. Gleich Anfangs ©. ar, iſt der d 
dem engliſchen Miniſterum zuſchreibt, weder — 
erweislich. Daß daſſelbe das unterjochte A merica wuͤrde g 
braucht haben, England gleichfalls feiner Freyheit A l 
ben, iit auch unfere Meinung; daß es aber bama fhen e 
Plan entworſen haben ſollte, England durch America + 
Freyheit zu berauben, iſt keineswegs wahr heinlich. DI 
feitdem verfloffenen zwanzig Jahre haben —— 
Veraͤnderung hervstgebracht, und Slorth konnte nicht au 
Gedanken kommen, das zu wagen, was man Pitt erlaub 
bat ¶ Die Gränzen einet Anzeige erlauben. — nicht, dei 
Verf. Schritt vor Schritt in feiner Erzaͤhl olgen 
Sie ift auf jeder Seite fehlerhaft, welches de —— 
geſtehen wird, der die Geſchichte dieſes Kriegs per Sort —* 
Ramſayh, Stedman u.a. gelefen hat. Wenn der Berf- auch d 
erften beyden als parthenildy verwirſt ſo wird er-d * en 
‚&tedman’s Glaubwüuͤrdigteit aus diefem Grunde £ ine 
würf machen koͤnnen. Nus demſelben wird er lerr nt | 
die Americaner die Enaländer zwangen, Boſton zu — 
daB die americanifchen Truppen gar bald einen 1 a * 
Charakter erhielten; daß fie Muͤhſeeligkeiten und -trapapent 
ertrugen, die fich die englifche Armee nicht zur Haͤl — | 
baden oefallen laſſen; daß fie bey vielen Gelegenhe u fel eh 
biav fuaten, wenn auch gleich die Uebermacht der En N 
an Köpfen, Eriegetifhen Hälfsmitteln ,' und gen 
nen faft immer den eg raubte; daß freylich niedertrachtig 
Menſchen in großer Anzahl Beweile ihres Eigennutzes 
ihres gänzlichen Mangels an Patriotismus —* | 
Volk aber ſich durch die ſchreckliche Beh 
das graufame Verfahren der Engländer nicht 
feinen Fůͤhrer and der Sache des Baterlande reu 
‘ben; daß, wenn großer Mangel an Diepin ann t M 
Dieles nicht zu vermwundern war, 
gen, die nicht nur ſe echt bezahlt, ſondern tell Li nice 
‚gekleidet und ernährt wutden, bey denen man fein ten 
‚amvendn durfte; und von deren es abhieng, Sl 2,8 
"Armee bleiben oder fie — wollten; und d er 
les von dem , was der Verf. dem ganzen X 


"allein eine Folge der Be TE * 
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Re yaliſten war· Waſhingtons aͤchte Briefe, (denn was 
Hr. v. BD. als den von Rıvington erdichteten genommen hat, 
wird er jet wohl ſelbſt fuͤr unerwieſen erkennen) find ſelbſt 
in Hinſicht der Vorftellung "die er von ſeiner Armee gieit, 
eine Quelle, die man mit Vorſicht gebrauchen muß; denn es 
iſt begreiflich, daß der General: die Unordnungen, die dabey 
herrſa ten/ und die ev nicht abftellen konnte ‚> fehmerzhaiter 
fühlte, wie irgend ein anderer ; daß .er aber — in dieſen 
Gefuhlen fie mir ſchwaͤrzeren Karben ſchilderte, als fie es ver⸗ 
dienten, So viel, was das Ganze der Erzählung des amer 
ricaniſchen Kriegs betrifft. "Einzelne faliche Satze finder man 
fehr zahlreich. So behauptet er ©. 53., es ſey Eein Verge⸗ 
hen gegen den Staat, daß der Gen. Lee gegen den General 
en Chef cabalirte. Die fich anwerben ließen, faat er 
59., twaren wobl meift Europäer, und vielleicht würde 
man bey einer Unrerfuchung finden, dag die Truppen, bie 
bey Trenton fochten, Europaͤrr wwaren;* und nun folgt un⸗ 
mittelbar aus diefem wohl und vielleicht der Schluß: 
„Hier iſt alſo eine Nation, deren Frenheit durch Ausländer 
- erfochten wurde!“ Der Verf. laͤßt Wafhington keineswegs 
Gerechtigkeit wiederfahren, und: wenn er auch ſchon haͤufig 
—— ſpricht ſo tadelt er ihn doch weit haͤufir, 
und oft ſehr unbillig. &64:: „Man ann alſo nicht eigent⸗ 
lich behaupten, daß Ge Waſhingtons militaͤriſche Operationen 


Ameriea —— — in Ze mit 








dem Handel findenden Volke, ein beträchtlicher Theit fo 
= ift feicht zu glauben, und, daß fich diefe Denkart 
ders im Kriege geäußert habe; wo fo viele: —— iſt. 
au uͤbervortheilen, gar nicht zu verwundern. Wenn der Bf, 
die innere Geſchichte des Gormmifferiatswefene bey einem je: 
un E were —— — 8 wird er —— 
eſelben Beweiſe davon finden 
dazu, daß ſie kein baares Geld —— en — 
die Kenntniß von Geldnegoce hatten, wohl ei 
—* Schickſal das americaniſche Papiergeld haben, 
ſich daher, waren fie vechtfchaffene Leute, mur- de 

nit dem Lieferungsgefchäffte abgaben, als ze... 
a ſich völlig zu rn zu richten; Die 

in die Hände folcher Leute, die ſich vornahmen, 
zungen, und die dafür ‚gemachten Preiſe fo nn 
daß ſie gewoͤnnen, es möchte mit dem Papiergelde —— 
es wolle. Allerdings trug dieſes bey, die Maſſe 
geldes außerordentlich zu vervielfältigen; allein die 
oder die Haupturſache davon war es nicht. Die 
wuͤrden immer genoͤthigt geweſen ſeyn, dieſes Pi 
vermehren, daß das entſtanden waͤre, was entſtan 
Der Verf. kennt die Natur des Geldhandels * 
©. 82, fordert, die Einwohner hätten ſich | 
: follen, das Papiergeld immer in feinem —* 
Silber gleichem Werthe, zu erhalten; und Nee, wem | 
er hinzufüge, die Americaner wuͤrden alsdanı 
fo großen Nationalſchuld helafter feyn. —* Fall. ift ge 
umgekehrt. &; 34. glaubt der Verfi, die 
bey mehrerer Anſtrengung nicht nur Canada —* 
land erobern, und alſo die Engländer aus < 
treiben , fondern auch Lonifiang und die beyden | 
ben koͤnnen. Mas das erfte betrifft: ‚ifo 
wahrscheinlich, = i re aneraniden Da 
—— n, e ihre americanı 
eben hätten, unbe diefem x 
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fuhung der Frage erklären: ob Waſhington nad) dem Trier 
ben ſich hätte der — ee Macht auf eine Zeitlang 
benieiftern müffen. Die Antwort ift ganz kurz: Waſhington 
mußte als ein rechtſchaffener Staatsbürger den Befehlen des 
Eonarefies gehorchen, und diefem die Verantwortung des 
Rechts oder Unrechts derſelhen uͤherlaſſen. Daß der Congreß 
iudeſſen beſſere Vorkehrungen in Hinſicht der Belohnung bes 
Soldaten haͤtte machen koͤnnen, glauben wir gleichfalls. 
azter und 14ter Abſchnitt: Weber die Conſtitution vor und 
nad) 1787. Die americaniſchen geſetzgebenden Gewalten ver- 
fuhren vollig fehlerhaft, Sie ſetzten beſonders der Einfuhr 
keine Schranken, und begänftiaten dadurch den übermäßigen 
Lurus; die Frauenzimmer verkleideten die großen Summen, 
welche die Engländer und Franzofen in America gebracht hats 
ten, und es entitand ein allgemeiner Banquerout, welcher 
. bie neue Negierungsform von 1787 herbenführte. Die Ur: 
fache dieſet Staatsveraͤnderung war der, Luxus der Weiber, 
welche Hr. v. B. überall und in allen Ländern in befter Ord: - 

nung zu En me end die un —— ion Zen ⸗ 
nn vorgeb bat ,„ danft man nur ington's 
uͤberwiegendem Einfluß. Rec ift des Fer Meinung, dafi 
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feine Stimme gezwungen auf. Ebenfalls fehlerhaft) dühft 
uns dAsjenide zu feyn, was über die Wahl eines prä — 
geſagt wird. Uebertreibungen der Art, als S 
der Wille des Praͤſidenten allezeit befolgt wird: 434 
nur der Fall, fo lange dieſer Wille dem Egoismus der 
gen Machthaber, und eigentlich des ganzen Volts wide 
gegen wuͤrket, welches gefcheben wurde, wenn er 
allgemeine Befte zum dwecke bätte, 'Hierüber 
die Americaner keinen Scherz, und den 
unuͤberwindlich feyn;“ rauben einem — 
trauen der Leſer· Ju dem, was er über das Verfa 
der Wahl geſagt hat ‚kann man ihn, wie ſchen Kt.“ 
gethan hat, auf jedes gute Zeitungsblatt/ | 







































neue Hamburger Zeitung,  verweifen Vest 
Abdaben. Was der Ber. 108: von: einer‘ auf 
undultivirte Ländereyen ſagt, leuchten —* uhren 
gehoͤrt freylich eine genaue Kenntniß der Pe Bes 
richtig zu beurtheilen, "Der Ausfuhr deu.“ 
durch Gelege Sränzen zu legen, ; wenn keins " 
gel zu befitcchten iſt, würde für- Amin eine het * 
Maasregel ſeyn. Daß der Arbeitslohn: ſo hoch # 
Folge vom Mangel an Händen , und ohne alle wi 
kung — den Reichthum des Staats im —* 
Jenige, der einen ſolchen hohen Lohn bezahlt, 
wo er es wieder hernebmen ſoll Ueberall an 
lich ein einfichtevoller "Kaufmann die Handkir 
des Verf. bilfigen.: > 1 6ter Abſchnitt r Banken. Verf. 
ſagt ©. es würde den americaniſchen mbar - 
lich feyn, ihre Noten zu —— — 
vorgelegt würden, welches wir ohne Sch glauben 
Defio undeareiflicher: iſt —— 775 
„u America iſt das baare Geld," feine’ be 
| Seltenheit wegen, gar ſehr theuer; aliein n * weni⸗ 
ger hat das — —* es für jetzten — 
gleich 'geat nn ae tet ya ! 
ten: bis zu feiner eignen Woblfeilbeit ‚bei 
wöhtörge.” Rec der fi Bisher. hicht:aar errichtet 
in der Lehre von Baufen und Papieracide u Feyn⸗ J 
geſtehet gerne daß er nicht begreift‘, ‘wie? a — 3 
Papiergeldes das Silber · zu dieſer/ dem Pa Se Ban / 
Wohlfeilheit Gerabwürdigen —— —* 
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— wird heftig getadelt; problematiſch mechte der 
erth des Plans allerdings wohl ſeyn. 7ter Abſchnitt: 
Muͤnze. Die Americaner prägen die Plaſter nun zu Unitg, 
mit 13,9.€, Verluſt. Der Hr. v. B. meint, weil die Ames 
ricaner Schon übermäßigen Hang zur Handlung baden, ein 
Land bewohnen, das fie ernähren kann, viele Menfchen auf 
der See umkommen, und andere unmoralifch werden: fo 
—97 ten ſie übel, daB fie durch ein Navigatiensgeſetz die Fracht 
Ä — ni verdienen ſuchten, die fie fonft andern Nationen ges 
müffen, und daß fie dadurch zugleich den Schiffsbau er⸗ 
him , der Gelegeuheit zum Betrieb fo vieler andrer Hands 
werker giebt. Den Kaufleuten foll auch fein Ruͤckzoll gegeben 
werden. Außer diefem zähle er noch eine große Menge Uebel 
Auf, die ein Land treffen, das bloß Handlung treibt, und 
keine Dranufacturen und Fabriken hat. America wird dutch 
feine Seeſtaͤdte Blutarm werden; denn fie produciren · nichts, 
und conſumiren bloß.” Da anjetzt fin Nationalreichthum 
it, iſt nicht Weisheit der Conftitution, und der Res 
gierungsmaasregeln, ſondern voruͤbergehender Umſtaͤnde, die 
in der Thorheit der Europäer ihren Grund Gaben. — * 
Abſchnitt: Mangel an Vertheidigungsmitteln. Waſhingto 
hat es nicht Man bringen ae, — ng 
Armee errichtet hätte. Man hätt 
a meint Hr. d. 2. Doch ——— 
Werber wuͤrden ein wenig in a see — —* 
ngt —— und die Recruten | 
Mn — Mae. 3 ale ni 
d en zig: ’ 
ir a, an ber ber beſeelt. Alfo in an “Aber 
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men.. ‚roter Abſchnitt: Kein Syſtem der Natis 
ift von dem Congreß entworfen ; Landesver u 
näle,  Straßendämme, u. dgl. kommen nicht zu Stande, weil 
fie wicht unterftügt werden. Die Einwanderungen,in Europ 
werden nicht begünftigt. _ 20ſter Abfchnite: Man hat 
in der Hoffnung betrogen, daß. man in ‚America eine aufaes 
Elärte. Regierung fehen würde, welche die Gerechtigkeit 
unentgeldlich verrichtete. . Wir fallen dieſe Sorderung des ® 
gelte ; aber wenn er nun auch verlangt, daß bie Regier 
für eine freye Cireulation der Driefe, Dücher, % tum 
u. f. tv. oder mit andern Worten, fuͤr eine Treye. Poſt 
ſollte: fo. weiß man nicht, was man vpn ihm denten ſoll. D 
von der Nationalſchuld abgezahlt iſt, welches ei läugnet, 
jedermann, der auch nur deuiſche Zeitungen 9 dat; ı 
die folapuden Klagen Über den Conareß freifen dem ch 
weil ſie über Angelegenheiten angeſtellt werden. d > den ( Cor 
greß nichts angehen „ und auf welche einzeine Gef — ngen 
allerdinas ſchon zum Theil ein Augenmerk ge — 
ariter Abſchnitt: Der blühende Handel und die 
Devölierung „find nach des Verf, Meinung, n = 
beit deu Negierungsverwaltung —— 
cheln, wenn er uns S. 142. auf einmal nn AU na 
iſt nicht zu tadeln,“ und mit dem Guten U e 
zwey Seiten fertig wird. 22fter Abfcbn.: 
Beſinnungen des Volks; Foͤderaͤliſten und. ucıe a 
Engliſch⸗ und Franzoͤſiſch⸗ Sefinute.. Er ſtellt die dem J; 
Parthey als. den verworſenſten Theil des Volks pi | 
Brante weinunruhe vermehrte die Abneigung 
Die der Geſandte Genet ſchon im hohen Sri a 
Die Erzählung dieler Händel wird im 2 zften big 26 
fortgefeßt „.und ftellet im Ganzen die er © sachen J | 
ſchaulich und richtig vor; „wenn. auch immer = —F 7 
zu tadeln allenthalben BRUT OL —** i ni Bon . 
den Geſetzen. Es find.die englifchen 
modificiet. Ob der DVerf. es mit Recht 
Staat feine eigne Geſetzgebung hat, kann 
theilen, der das Oertliche dieſes ungeheut 





































kennt daß er beſtimmt fas r fann, Su ke. er Re * 





Geleßgebung zu. 2aſter jt 
Gefebe,. Selonbere in —— beitoy Fe ii. 
beſtraft gebliebene Verbrecher; eigenuftige Abvorate 


Erdbefchreibungg. 499 
druͤckungen einzelner Menſchen von der Obrigkeit. Wir glaur 
ben wohl, daf Hr. v. B. diefes alles in America angetroffen 
bat. Aus den englifchen Zeitungen, und aus dem denrichen 
Nat lonalzeitungen liege ſich audy eine artige‘ Sammlung von 
dergleichen inachen, Wir wundern ung doch, daß Hr. v. D, 
fih von Hrn, Ebeling in Abficht des Juftice. Redmann nicht 
will zutecht weilen laſſen. zofter Abfchn. ; Betrug im Han⸗ 
del und Wandel. Der Verf. muß in Europa mit guten Leu⸗ 
ten umgegangen ſeyn, daß er glaubt, den Europäer hielte ein 

iffes Ehrgefuͤhl mehr vom Betruge zurück. Alles, was er 
ier und in dem zoſten Abſchnitte anfuͤhrt, find ebenfalls Sa⸗ 

chen, die ſich theils in einem jeden Lande eben fo haufig zus 
tragen, und theils hat er fie nur aus einer Volksſage genom⸗ 
men. Indeſſen ſtimmen mehrere Berichte darin überein, daß 
in manchen Öegenden von America eine große Verwilderung 
der Sitten herrſche, welches fid) aus dem Zuftande der Dinge 
dafelbft im Ganzen auch wohl nicht anders erwarten läßt 
Daß unter den Deputircen zum Congreſſe ſich ausfchweifende 

Menfchen befinden, mag eben fo wahr feyn, als daß dergleis 
den unter den Parlementsmitgliedern anzutreffen find. Die 
Induſtrie, auf Speeulatlon für fie einen Luſttempel anzulegen, 
"wie bier erzählt wird, iſt freylich Fein gutes Zeichen. Allein 
darans. folgt nicht, daß nicht unter dieſen Deputirten Auch 
eben b enthaltfame Männer find, als Caro Eenfor, Regulus, 
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nicht fe viehiſch, und die gar nicht betiunfen an 
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zafter Aofch.; Behlerhafte Sitten und, itei 
vannah / muß ein erſtaunlich bevoͤlkerter Ort ſeyn de 


ſelbſt über den Körper. eines, viehifc) beſoffenen Hett En son fei 
ner Erziehung.” Nun denke man ſich die feit 


und Kinder, und den gemeinen. Mann, ſowoh I 
kenen als den. nichtbetrunfenen, und man muß 
Straßen durchkomnten koͤnnen. Daß die Bm 
Geſchmack an den Werken der Kunſt h | 
fieber verfhmaufen, iſt eine, Folge, ihrer. ganjer ARNO — — 
ihrer Beſchaͤfftigung. Das Geld iſt no I, —*9— n — 
ſolcher Menſchen, von denen man einen a uch defs 
jelben eriwarteh kann, und doch beiveifer Er 
©. 225. ſagt, daß er zu Allgemein rede, 
canern Mangel an Geſchmack an den Künften ab 
Abfchn.:. Lindemofratifche Abſtufung en d es. 
America erfeßt der Geldadel die Ybrefenbeit —— Be a t 
Das Gute und Schaͤdliche einer ſolchen Verfi fung iſti 
ſern Fe Zeiten —— auseinander. geſetzt. Der 2 
common wealth iſt nice fo fehle t, als d 
meint, und das römifche res publica fagt eben das. 
Americaner werden als ein fehr phlegma fen Bote beſcht 
ben. * A jungen ı ung st deren Au 





Die Americaner An en eyte 
sie I — * a r Kält te d < ame . 


ul weil an den fühb 
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Anesicarlihen Meerbufen binaufziehende, daſelbſt erwaͤrmte 
Mailer, die Luft an den Küften gleichfalls erwärmm. Mas - 
der Verf. über die Mitwuͤrkung der apalachiſchen Gebirge ©. 
250, jagt, A jeht vernünftig. ater Abſchn.: Die Erde. 
el. if darin herrſchend. Die weftlichen Länder jenfeits 

der gm Gebirge haben einen großen Vorzug vor den 
dſtlichen "ater Abfchn.: Noch ber das Klima, das in Ouͤ⸗ 
on n ſehr ungefund , und in Norden unangenefm iſt ⸗ter 
sfehn.: Eiane Erfahrungen, die der Verf. in Nücficht des 
Kimas gemacht hat. Sie find fehr.lefensmürdig.  ster Abfch.; 
Das Wafler hält man im Allgemeine für ungefund. Mar 
Bedauptet, daß alle Flüffe und Bäche feit der ſtarken Ausrots 
füng der Berge abgenonmen haben. Die Unterfuchung über 
dns Alter und die Bevblterung von America, ift von andern 
—5 Img weit gründlichere Art angeſtellt, fa 
€ dem Hin. v.D. gerne wuͤrde sefchener- haben. - 

Daß Jnfecten ohne ohne Saamen hervorgebracht werden, iſt nicht, 
wie er & 381, glaubt , ausgemacht, fondern vielmehr ſalſch 
—* verbreitet ſich Über das ganze Gebiet der Wiſſenſchafren 
55 r Leichtigkeit, und zu gleicher kt. mit einer Zuver ⸗ 
—* — zoſen es ſich für: eine Ehre ſchaͤtzen 









| Nation gehörte. : —*— Abſchnitt: 
einlic erbreößlutisheh in vergangener Zeit. Die- 
. »8. eizählee Erfahrnna des, Sin, — if febe 
Ks ie 0 vo ei ſehr unphiloſophi⸗ 
er fen, daß —— ha ver 


daße 
"Nature 
* —— 
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Keife mach Töͤplitz in dem Jahre 1794. Zerbſt, bei 
Fuͤchſel. 1797. ı Alphab. in 8. 216. a 


Unſer Reifender gehört unter die Hypochondriſten, und bie 
Abfiche der Reife nach Toͤplitz war, fi dert Geſundheit zu 
boten, Diele erreichte er auch gluͤcklich; ob er hun nber als 
Meifebefchreiber fo gluͤcklich ſeyn werde, die Abficht jedes 
Schriftſtellers, des Leſers Befall, zu erreichen — duͤrſte 
bauptfächlich von der Stimmung deffelben Erwar⸗ 
tet dieſer hier nichts anders, als topiſche, ſtatiſtiſe und hi⸗ 
ſtoriſche Nachrichten fo wird er mit dem Reiſenden nicht 
ganz zufrieden fen; ſcheuet er es aber nicht, dutch Mm 
zum Ziele zu gelangen; finder er Vergnügen daran ; 
der Andividunlität des Verf. bekannt zu machen: ho wird ee 
wohl feine Befriedigung finden. Die Reifebe y 

die topiſchen und ſtatiſtiſchen Nachrichten über T 
die Gegenden diefes Bades, müchten vielleicht kaum | 
te der Bogen einnehmen; die andere. Hälfte enthält die 
fchichte der weiblichen Bekanntſchaften des Verf. in — 










eine ſowohl als die Andere hat der Verf., des Des. 
ach, anziehend zu machen gewußt; einerfeits Kenne er 

menfchliche Herz fo gut, daß feine pſychologiſchen Bemerkun⸗ 
gen gar nicht ohne Werth find; und andrerfeits weiß er durch 
- feinen Vortrag den Schilderungen von Gegenden, und dep. 
ſehr ins Detail gehenden Befchreibung todter Gegenflände im 
Kiehen, Schlöflern u. dgl. m. eine Lebendigkeit zu geben. 
daß man fie eben fo gern liefet, als feine —— * 















die Menſchen, die in der hler beſchriebenen Gegend 
in einem glaͤnzenden Lichte erſcheinen. Ein wohlnellend⸗ 
Herz, und ein mit Phantaſie und Urtheilskraft qusgeſtattec 
Kopf blicken Überall hervor, und der Verf. gewinnt i 
mehr, je naher man ihn kennen lernt, Dieß ift. dev Saba 
eindruck, den diefe Meile auf Nee. machte; einen Auszug dam 
aus geben, hleße ihe grade das Defte, dein Reiz der Dünfbeie 
(ung, rauben. Wir bemerken nut ned, dag man darin me 

che allgemeine Bemerkungen über Defterreich überhau 
infonderheit Über den Zuftand der Menfchen in 2 
züglich its den neueſten Zeiten , findet; „die einen 
geben, wie wenig nod, die menichenfreundlichen 
der neuen Politiker befolgt werden. 


— 
rundſaͤtze 
0 0 » 
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De Anaxagoreae Cosino -;Theologiae fonubus ſcti- 


pſit Fr. Aug: Carus, Phil. D..et‘Prof. in Acad. 
: Lip. Lipfiae, 17971. 46. ©. 4 FE 


| Anaragoras febte im fünften Jahrhunderte * Cheiſti Ge⸗ 


burt in dem Zeitalter des Perikles, wo Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 


ſchaſten in Griechenland wieder aufzubluͤhen dnfiengen, und 


wo man. mit Huͤlfe der erfundenen weichern Schtebmaterle, 
des Papiers, feine-Gedanten leidyter mittheilen konnte. Er 
gieng von-der Phyſik zur Theologie, denn alle damalige Phis 
(ofophen tmaren-Phpfitotheelogen, und behauprete mit elnigen 
feiner Vorgänger die Ewigkeit der Materies unterſchied ſich 


‘aber dadurch von allen übrigen-Phitofophen fehr, daß er nicht 


der Materie-eine urfprängliche Bewegkraſt bepleate ; fondern 
den erfiern Bemwegungsgeund derfelben auſſerhalb der Mater 


rie ſuchte. Er unterfchied: alfo einen alles bildenden, ordnen⸗ 


den und erhaftenden Verſtand (vas) von. der Materie, und 


erfcheint auf diefe Weife als ber erfte philoſophiſche Nichtma⸗ 


terialiſt uns Monotheiſt; denn wenn er gleich den vollkom⸗ 
menften Nus nicht Sort nannte, wozu er-- feine: politifchen 


Arſachen haben mochte: fo war diefer doch nach feiner ganzen 


ee Beſchreibung nichts anders als die auſſetordentliche vernuͤnf⸗ 


tige Gottheit felbft, welche die Mittel bildete, ordnete und fe . 


erhält. Um fo viel unertsarteter alſo diefe reinern Begriffe 
von Gott. in diefem Zeitalter erſcheinen, defto begieriger muß 
— br philoſophiſche Forſcher nach den. Quellen diefer Weisheit 


agen. Dem Verfafler war es vorbehalten, diefe Frage zu 
beantworten, welche man ‘bey den mannicyfaltigen Unterfür 
chungen‘ der neueſten Zeit Über die Philoſophle des Anaragos 


ras ſo gut wie ganz uͤberſehen hatte, und Ree muß geſtehen, 


hdaß ſie bis auf einige kleine Zweifel, welche noch uͤbrig blei⸗ 


9 


v2 
. d“ 
9 


‘den, völlig befriedigend beantwortet iſt. Hr. €. theili die 
VBVeranlaſſungen, welche Anaxagoras zu ſeiner Vorſtellungs⸗ 
art haben konnte, in innere und aͤuſſere Quellen. Bey 
‚den inneren haͤlt er ſich am laͤugſten auf, well: er aus einem 
forgfaͤltigen Studio der Philoſopheme vor Anaxagdras ſchon 

wuhte/ daß er Inden Hauptinomenten feines Syſtems keinen 


Worgäniger Hatte; ; Zu den innern Quellen rechnet er auch die 
garifei Lage des Mhüloſophen : allein dieſes ſche int widet den“ 
Vd V.xXxxuII. DES VIE RE Sprage 
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Sprachgebrauch zu fenn, und eher zu den aͤuſſern Weranlaf 
ungen gezogen werden zu müffen, wenn man gleich eintau⸗ 
‘ men muß, daß die Äuffere Lage wieder auf die. Bildung des 
Geiſtes und Charakters zurück würkt, mithin im weitetu 
Sinne zu den innern Veranlaſſungen gerechnet werden Fann. 
Ausgemacht ift es. aber durch dieſe gelebrte Unterſuchuns, web 
che eine große Beleſenheit, Kritit und inn verräth, 
daß man die Erfindung des Anarageras vorzüglich feinem 
glücklichen Genie und tiefem Nachdenken verdankt. Das Lese 
icheinen die Alten Schon Dadurch Haben bemerklich machen wollen, 
daß fie ihn aysAzsov nannten, wodurch zwar nur jein eruſter 
Character ausgedrückt wird, welcher aber wicht ſelten zuglei 
auch das Symbol eines tiefen Denfers iſt. Mit Hilfe feir, 
ner nicht gewoͤhnlichen phyſiſchen Keuntniſſe Cdenn er bielt 
ſchon den Mond für einen falten Planeten. unferer Etde 
gleich, auf dem fi Berge und Thäler fänden), und vermits 
telft feines tiefen Nachdenkens gelang es ihm alſo zu entdecken, 
daß das erfte Prineip der Bewegung nicht in der Miarerie 
felöft liegen könne, fondern auſſer derfelben exiſtiren müfle > 
Aid weil er es fo erhaben als möglich denken wollte: jo Eonns 
‚te er es nicht ethabener denfen, als tie ein Analogon der 
menſchlichen Vernunft, wodurch er die höchite oder vollkem⸗ 
menſte Sintelligenz als Bildnerin, Ordnerin und Erhalterin 
der Welt gemanıı, Durch welche Sdeenreihe er allmäbhlig iu " " 
diefer Höhe hinan geftiegen ſey, wird von dem Verfaffer weit 
täuftiger gegeiat. Auffallend ift es biebey, da er fih fhon fo » 
weit bob, daß fein Tieffinu nun wicht auch die höchfte & 
zu einer unmirtelbaren Schöpfung erftieg; allein bie 
feinen den ſcharfſinnigen Philofophen die vorhandenen 2 
griffe von einem Chaos, welche damals ein allgemeines Axien 
waren, zu ſehr gefeſſelt zu haben, als daß fein Nachdenken 
ihn davon losreiffen konnte. Died iſt einer von den Punkte 
weldien der Beriaffer nicht berührt hat, und der doch eine 
um dandlichern Erwägung bedurfte, in fofern ſich Auaxage 
as die Gottheit nicht ald Scwöpierin, fondern nur als Bild» 
nerin gedacht hat, wodurd) er hinter der reinern Phnfiotben 
Isle ned) fehr zurück geblieben iſt. Daß er Übrtaens feine - 
reinern Begriffe nicht den Hebräern, — leghptern 
und griechiſchen Myſterien abgeborgt haben wird fel 
duͤndig gezeigt, und eben fo wenig der Joniihen Schule, wo: 
ben jedoch noch ein Zweifel in Hinſicht des Bermotinus 
übrig bleibt, von dem es nad) einer Ausſage des Ariftet 
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auf den rechten Weg geleitet ſeyn dürfte, worüber ſich Hr. €. 
andermwärts näher erklären wird, Bis dahin bleibt Anaragos 
ras fiir den Ree. der erfte Urheber des Theismus unter den 
Griechen, und nicht Hermotinus, dena ber Ausdruck des Arte 
ſtoteles fcheint für dieſen zu viel zu behaupten, und- daher »die 
ganze Nachriche fehr unficher zu ſeyn. Doc) genug, — der 
Verf hat einen Gegenftand aufs deine gebracht, welcher noch 
einer Unterfuchung bedurfte, und die innern und aͤuſſern Vers 
anlaſſungen ſehr gluͤcklich ausgefpähet, welche den Anaragoras 
auf ſein Syſtem leiten konnten. Ein Hanptverdienft biebey 
{ft auch diefes, daß’ er unabhängig von aller neuern. Auctoris 
tät aus den Auellen felbft fchöpfte, und den gefundenen Stoff 
aufs Neue Eritifh laͤuterte, welches nur. einem gründlichen 


Philologen gelingen Konnte, 
— | H. 


Beytraͤge zur philofoppifchen Anrhropofogie und den 

- damit verwandten Wiſſenſchaften. Herausgege⸗ 
ben von Michael Wagner. Zweytes Bände 
chen. Wien, bey Joſeph Stahl und Compagnie. 
1796. 8, 17 Bogen. 


ir Haben das erfte Bändchen diefer Beytraͤge Im 2oſten 
Band St, 2. S. 37a fg. unferer Bibliothek angezelst, und 
- freuen ung, hier von diefem zweyten Bändchen eben das Ruͤhm⸗ 
liche wiederholen zu können, was wir von dem erſten Baͤnd⸗ 
en am angeführten Drt bereits angemerkt haben. Die hier 
abgedruckten — — Nr folgende: a) Weber Melan⸗ 
tholie, von Johann Berfämin Erhard. Diefe Abhand⸗ 
fung ſteht mit. dem im erften Bändchen diefer Beytraͤge vor» 
£ommenden Verſuch ber die Narrbeit, in genauer Bere 
bindung, Hier werden zuerft die Zeichen des Wahnfinns, 
und der Unterfchied. diefes Zuftandes von andern Verruͤckun⸗ 
gen en angegeben, und fodann die verfdiedenen Arten 
bes 

"perfchledene Arten diefes Zuftandes An: 1) Gemeiner Wahn» 
fin, Scwermuth; 2) Lebensüberdruß; 3) Furcht vor Traͤu⸗ 
men; 4) Einbiltung einer gänzlihen Verwandlung des Kbr⸗ 
pers; 5) Einbildung eines gereiffen Zuftandes des Körpers, 
in dem Sich der, Kranke nicht — 6) Todesſurcht; Am 

24 fa era. 


w 


ahnfinns auseinander geſetzt. Der Verf. giebt folgende, | 
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Verzaubertſehn; 8) das Beſeſſenſeyn; 9) die Hexeufurcht; 
'r0) der Wamperismus; 11) Wahnfiin ans Aberglauben; 
a) Fafelnder, Wahnfinn ; 13) Wahnfinn aus Liebe; ı 4) Eh 
ferfucht; 15) beshafter Wahnfinn ; 16) fhwärmender Wah) 
- finnz,+7)- Eifernder. Wahnfinn; 18) .dumpfer Wahnflan 
)entzuckter Wahnſinn; 20) verzweifelndee Wahufit | 
. raftlofer Wohnſinn; 22) zufälliger Wahnftinn. Auf’ d 
.  Claffififation folgen Unterſuchungen über die Urfachen‘ 
; Melandolie,-über firiete Vorftellungen, über. den Keim— 
Melancholie, über die Eur des Wahnfinns, und endfich r 
- „die Eur der befondern Arten des Wahnfiuins angegeben.’ Tb) 
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„Won der wabren und fheinbaten Da ‚er Zeit 
pfycbologifcber. Rüdficbt. : Diefe kleine Abhandlung ik 
eit Cummentar über deu Shakefpearilipen Austprae 8 









Der eigennuͤtzige weil, er übr \ 
= ftrebt alſo auch nach dieſem nd teifst dert tunel 4 
> gennhtsigen Trieb zur Hervorbringung deſſelden. D nere 
Zufriedenheit, oder das fittliche Veranugen it daher mit bey. 
den Teleben gleich nahe verwandt: mie dem efgennüßiden, 
"weißes als Brraninen im Munlichen Befühlvermiögen fh dritte 
a0. der; mit dem, uneigennuͤtzigen, weil, es dur MP ® 10 Ce 
ur gung deffefben, oder dutch das @ittengefe, mindit Ohra et7 
1 ze nA ‘ —— ar Erz) E 
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ivaß reinvernuͤnftlges und uneigennuͤtziges iſt erzeugt worden. 
d) Ueber die Sitten und den SGeſchmack der Griechen 
in Koͤckſicht auf Freundſchaft und Liebe. Qu. einet 
Note wird von dieſer Abhandlung folgende Nachricht ertheilt:, 
dieſet Auflag iſt ein Fragment einer größern Abhandlung des 


Baf über die Sotearifeben Begriffe von Liebe. > Sieger 


bört zu einer Folge von Abhandlungen, die der Berfaffer einer 
neuen Ueberſetzung "der Sokratiſchen Denkwuͤrdigkeiten von 
Zeiiöphon, an welcher er gegenwartig arbeitet „ in einem eir 
genen Bande amuhangen gedenft. Es war ihm um fo Arie 

nehmer, ‚ben Herausaeber det gegenwärtigen anthropologi⸗ 
ſchen Bepträge zu der Aufnahme dieſes Auffages bereitwillig 

‚finden, da er dadurch Gelegenbeit findet, das Urtheil des 
gislitums über den Merth der von ihm zu erwartenden Ar⸗ 
beiten vorläufig einzuholen. — Dieſe bier vorfommende Abs 


| 4 handlung dringt uns den Wunſch ab, daß der Verfafler das 


- Ganze bald nachfolgen laſſen möchte. Inter ber Aufichrift 
anibropologifcbe Thatfachen findet man bier Folgendes: 
A) Beyträge zur Seelennaturkunde. 1) Geſchichte 
ver Blindheit, und der Bildung des Fraͤuleins von 
Paradies. 2) YDürfungen Des Schreckens auf den 
Körper. 3) Beyfpiele ‘von ' einer ausnebmenden 
Sthätfe und Seinbeit des Deruchsorgans. B) Ans 
tbropölogifche Rranfbeitskunde. ) lancholie aus 
Aderglauben. ' 2) Eine Geſchichte Äbnlicben Innbalıs., 
3) Sortpflansung der Wielancbolie von Der Mutter 
auf die Tochter, bey der fie ſich in Wabnfinn verwans 
delte.. a) Mord als Folge der Mielanolie- Kr: 
was ähnlichen Innhalis. 6) Die Blindbeit als Folge 
des Bummers; aus ‘einem Briefe von Kamıfcbarta 
von 1792. 7) Schönbeitsfücht, eine &urlfe unmenſch · 
lieber Graufamkeit. Noch bemerken wir, daß es uns Ders 
angen gewähren wuͤtde wenn durch dieſe Beytraͤge der 
Wumſch des Vetfaſſers erfüllt märde ‚den er in der Vortede 
mit fotaenden Worten Auffert: „Näcfkdein wunſchte ich durch 
diefe Stift In meinem Vaterlande, Clingarn ) mo mal ſich 
son jeher mir metaphyſiſchen @pikütarionen hirerbalten, und. 
die Metaphüfit (deren gute Seſten ich‘, wenn fie Eritiich fe 
utd innerhalb ihrer Genen Kt-iht ‚teineswene vrtfentie) auf 


dei meiften. Schiteh, smit Sorgnfichem-Cifer aclebit hat, et= 
' Ausbreitung des für dos acıneine Leben wützlichetn 
Studiums der Anthropologie beyzutragen, und einige zur 
| - Ä 835 Dig’ 
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Bearbeltung biefer Wiſſenſchaft, und zur Aufſammlung ber 
merkwuͤrdigen Erſchelnungen des menſchlichen Geiſtes, und 
anderer zur Menſchenlehre gehoͤriger Deobachtungen zu veran ⸗ 


laſſen.“ Sn 
DuNfg. „ 
; Theater. | 


Schreiben eines Ungenannten an einen ſeinigen Freund, 
(einen feiner Freunde) bey Gelegenheit des Bal⸗ 
lets : Die Verbrennung und Zerftörung der Stadt 
Troja, aufgeführe den oten, Januar 1796. auf 

„dem k. . Hofthearer naͤchſt dem Kärntner Thor zu 
Wien, in 8. 30 ©, | Ä 


Nie groben. Fehler, welche auf den Hoſſchaubuͤhnen von Zeit 
zu Zeit, und in den privilegirten Theatern der Vorftädte zu. 
Wien beynahe täglich gegen die Segeln der theatraifchen 
Kunft begangen werden, verdienen mit Recht eine oͤffentliche 
Zuͤchtigung. Der Verf. diefes Briefes ſchraͤnkt fich bloß auf 
das fogenannte Ballet ein, nach deffen erfter Aufführung da« 
Publitum, wie gewoͤhnlich, den Verfaffer deffelven, mie auch 
den Kapellmeifter, welcher die Mufif dazu verfertiat, und deu 
Maler, welcher die Dekorationen gemalt hatte, mit laͤrmen⸗ 
den Haͤndeklatſchen beehrte, und durch gräßliches Schteyen 
feinen Beyfall zu erkeunen gab. Kin Paar Proden aus dier 
fer Schrift. mögen zeigen, wie die Balletmeiſter zu Wien dag 
Publikum bedienen.: Bey Eröffnung des Schauſpiels wird 
ein Treffen zu. Waſſer und zu Lande vorgeſtellt; jenes beginnt 
auf zwey Kaͤhnen, Auf deren jedem fid) vier Mann befinden, 
die fich gegenfeitig und zwar in unshätiger Gelaffenheit mit 

feilen befchieflen. +. Der Kampf zu Lande beftebt in einer 

auernſchlaͤgerey, bey welcher man ſich chne Ordnung und 
Difeiplin herumbalgt. „Wenn der Balleimeiſter (S. 20) 
nichts boffers zu machen mußte: fo hätte er wohl die Lichter 
erſparen koͤnnen, die waͤhtend dieſes vorgeblihen Kampfs ver« 
Brennen.“ In der dritten: Scene wird das hölzerne Pferd 
im Angefit der Stade Troja mir gewaffneten Männern ans . 
. gefüllt, gerade. als wenn. die- belagerten Trojaner geſchlafen 
bätten, oder blind ‚geweien wären. Anſtatt daß die Bluts⸗ 

u. ver⸗ 


verwandten Laokoons Aber feinen und feiner Kinder Tod haͤt⸗ 
ten trauern follen , überlaffen fie ſich ganz der Freude, und 
tanzen... Eben fo hätte die Tänzerin, weiche als Caſſandra 
auftrat, in diefem Ballet keineswegs tanzen follenz Allein fie 
if eine Tänzerin, und dieß iſt genug, warum fie tanzen muß 

„Den dritten Ale befchließe ein beſtaͤnbiges Hin +» und 
— von Griechen und Trojanern, und es ſcheint, als 
haͤtte der Balletmeiſter den Taͤnzern geſagt: geht wohin ihr 
wollt, und thut, was euch bellcht, * Mas die Vorſtellung 
des Brandes von Troja betrifft: fo fiehe man Säulen, Mars 
morfteine, und ganze Gebaͤude brennen; aber nichts ſtuͤrzet zu 


Boden. Ein ſchoͤnes Kunftfiük! Ale griechiſche Soldaten 


find mit Plündern beſchaͤfftigt, und gehen mit koſtbaren Ge⸗ 
raͤthen beiaden in größter Gelaſſenheit ohne alle Furcht mit: 


‚ren durch die Flammen. Die Kleidung der Perfonen iſt 


prachtvoll; ‚allein es wurde in der Hauptſache gefehlt: man 
vergaß dabey Coſtume und Charakter. Sowohl die Griechen 


. als Trojaner find ganz gleich gekleidet, und man fann nicht 


untericheiden , wer zwder einen oder zu der andern Matlon 
gehört. Da diefer Hauptfehler im ganzem Ballet herrſcht: fo 
find die Zufchauer in einer beftändigen Verwirrung. Bey deu 
Tänzen ward ſogar die erfte Pflicht eines Tänzers, feine 
Schritte in Tafte einzutheilen, vergeffen. Die Dekorationen 


waren ohne Geſchmack und uoregelmäßig angebracht, da fie 


9JJ 


anſtott den kleinen Raum des Theaters zu erweitern, den⸗ 
ſelben nur noch mehr vereugten. „Die Muſik war gut, aus⸗ 
drucksvoll, und von aͤchtem Geſchmacke, und fie wuͤrde weit 
mehr gefallen, wenn fie in einer Inſtrumental ⸗Akademie ger _ 
fpielt , und ganz von der Action getrennt wuͤrde, für welche 
fie gemacht worden, da dieſe ſo fchlecht angebracht ift, daß, 
wenn man die eine fieht und die andre Hört, es ſcheint, ale 
wären fie unter fich zwey erklärte Feindinnen.“ — Die 
Schreibart des Verfaflers iſt fchleppend, und nicht rein von 
Sprachfehlern; auch Rößt man zuweilen auf uneiehtige an 
die aber bler feine befondere a. verdienen. 


— ar. LET —— 






degriſt. ——— £uftfpiel in zwey ten 
| Shan Lelpzia, in der von. Kleefelbs 
4 su handlung, 1797. 6 B. 8. 68. 


Kt ) Plen 


"SO u Rn ser Theater. * 
Plan und Bearbeitung dieſes Stücks find ziemlich unbedeu⸗ 


tend und alltaͤglich; der Dialog aber hat: einen ganz leichten 


und natürlichen Gang, Charaktere, wie fie. bier vorfommen,, 


bat man Se ſchon zu Dugenden; kein eitiziger.ift nen und: 


auffallero, hoͤchſtens etwa den Oberſteiger und den Bergmann 
ausgenommen; die aber ganz epiſodiſch ſnd, und: deren Auf⸗ 
treten. hetrnach weiter gar keine Folgen. hat-ı Vermuthlich 


follte es. nur dienen, die Sinnesart des Oberbergrathe dem: 
Zuſchauer pragmatifch bekannt zu machen, oder wohl eher 
no, dem. Stüde Varierät und dem Parterre einen neuen 


Anblick und-eine ungewohnlihe Mundart zum Beſten zu ge⸗ 


ae 


ben. Ein Beweis, daß der Verfaſſer, der wenn wiemihe ' 


irren, ſelbſt Schaufpieler iſt, ſein Publikum recht gut kennt, 
das leider! ſeinen Kinderſinmn, Tandliebe und Mantelmurb, 


nur gar zu ſehr verraͤth, und dieſe Kinderſchuhe wohl ſo baid 
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nicht. vertreten wird, Ä 


— 
., Belchrtengefdidfe... .- 


Selbſtbiographieen berühmter Männer; Ein Den Ä 
dant zu J. G. Müllers: Selöftbefenntniffen, 


geſammelt von Profeffor Serbold. Erſter Band. 
Thuanus. Winterthur, in der Steinewfchen 
Buchhandlung. 1296. 35. Bogen in Ottav. 


i A. BI 


Der Hr. Prof. Seybold * fihon feit meptern Sabren | 


damit um, eine Sammlung von Biographieen zu veranflals 
ten, die berühmte und merkwürdige - Männer; * xſoͤlich 
der neuern Zeiten, von ſich ſelbſt verſaßten. Seit Teint Ruͤck⸗ 


kehr du fein. Vaterland machte der Wunſch, welchen dar Herz 


. Vicepräfident Herder in Briefen über die Humanſiͤt ge—⸗ 


äuffert, diefen Vorſatz aufs Treue bey ihm rege, und ermmmserke. 


ihn ‚feinen Plan mit Fleiß auszuführen, weil ihn die Stin 


me eines Mannes von ſo entſchiedenem ra es ſegt. 


auf den. Behfall des Publikums hoffen ließ t a 


hier den Anſang mit dem Jacob⸗ Auguſt Thuanus, und. 


verſpricht in: den uͤbrigen Baͤnden die Selbſtbiographieen eines 
Autgerfius, Hieronymus Wolf, Buchanan, . 
’ . : — we \ en» 


- 


Pennant, David Hume, und; wenn ihm Unterftükung 
zu Theil wird, auch wohl ungedruckte Selbſtbiographieen 
nachfolgen zu laſſen. Voran geht (©. i — 30) eine „Vor⸗ 
läufige Nachricht von dem Pehfiventen Jacob Auguſt 
„von Thou und feiner WW lbfibiograpbie ;“ bierauf folgt 
die Selbfibiographle in fehs Büchern, ſowohl mit den unter: 
dem Tert ftehenden Anmerkungen der franzöfifchen Ueberſetzer 
und Hrn; Seybolds eigenen; als mit den geöflern „Anmer⸗ 
Eungen * zu Ende Jedes Buchs: Wem der. Berf. der un» 
vergeßlichen Hiltoriaram fui temporis nicht gleichgültig iſt 
und welchem gründlichen Gefchichtsfenner und Gelehrten 
möchte er dieß wohl feyn — der ſieht hier unter: unzähligen 
andern politifchen, kirchlichen und literariſchen Denkwuͤrdig⸗ 
feiten den: Wahrheit liedenden und Wahrheit ehrenden 
Mann auf feinen mannichi- tigen Sefhäffts-und Erholungs: 
teifen die Materialien zu der Geſchichte feiner Zeit mit unbe» 
graͤnzter Forſchbeglerde gleichfam einfammeln, unt huldigt mit 
dankbarem Andenken dem Freunde der Aufriestigkeit und 
Nechtſchaffenheit, wenn er folgendes Bekenntniß wenige Jah 
re vor-feinem Ende ans feinem Innern lieft: „Ich wüßte,“ 
ſchtieb er im Jahr 1611, „daß ich nicht für mich allein 
„geboren bin, fondern für mein Daterland und mei 
„ne Freunde. Ich fühlte, weld: Vergnügen mir das Lefen 

er Geſchichte machte, und überzeugte mich, daß Lehren 
„und Beyfpiele das Ihrige beptragen, 'unier Keben regel« 

„mäßig, fotalich glüacdlich zumachen. Daher glaubte ich, ' 
„mir Ehre zu erwetben und zugleich dem Staate einen Dienfl 
Zzu thun, wenn ich die Geſchichte Meiner Zeit ſchriebe, und 
„da aufienge, wo Paul D ovius geſchloſſen hatte. Voll von 
dieſein Gedauken, bereltete ich mir, von fruͤber Jugend an, 
„auf meinen Reiſen, iin Gerichtshoſe, anf Geſandtſchaſeen, 
„bey Mireryandiiumaen, au denen ich: Theil Hatte, meine Mas 


zter ialien, um ſie she Zeit Beh Der Hand zu haben. Von 


„allen Seiten ſachte ich gedruckte Geſchichtsbaͤcher zuſammen, 
„und, die es nicht waren, ieh ich mir abſchreiben Ich durch⸗ 
„blärterte die Tagebücher unſerer Feldherten, und die Akten 
„unferer Gandte Ich durchſuchte Die Kabinette dei Staats⸗ 
ſeetetalre. In dem Umgange mit beruͤhmten Männern, die 
„vor mir dem Stoate dienten, erweiterte ich meine Kennting 
soon Staatsſachen. Bey ihnen lernte ih in Thatſachen, 
„die Durch Die Berichte der Partbeyen und durch die 
verunſtaltet waren , das Wahre vom Sal. 

Kt 5 „ſchen 
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lach, als er - einnahm und erhielt — ar 
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„Icben unterſcheiden. In dieſen Nad forſchungen war das 
„Anſehen aufgeklaͤrter Männer mein Wegweiſer, und bier 
nennt er mehrere Namen von Männern ‚die ale dur ihre 
Rechtſchaffenheit und Einſicht in Staatsſachen ehrwürdig 
Br doch was hat nicht der Ver äwffer einer Befchlchrsbefchreis 
bung für ſich, der, wie wir anderswo im diefen Dentwäudige 
keiten finden, bey feinen Nacforfhungen-felbit von einem - 
Michel von Montaigne Licht erhielt? Diefe Seite Fit 
es aber nicht allein, von der ums Tbuanus bier kenntlich 
wird; vielmehr ericheint er mit einem Maximilian von Der | 
sbüne : Kofny u. andern, als Theilnehmer an den wre 
Staatsverhandlungen, als der Rathgeber guter und ſchle 
Könige, als Freund der. Gelehrten und als er der 
Wiſſenſchaften, auf Reifen und im Zirkel’ feiner —— 
welche von feiner Hand aefcilder: zu ſehen, ſelbſt kein unbe 
traͤchtlicher Gewinn für denjenigen it, dem die Staats «und 
Partikulairgeſchichte Frankreichs aus, diefem Zeitalter zur Ans 
gelegenheit wird. Zwar find die Ureheite des Seldfibiograe 
phen zuweilen etwas flach und einfeitin, 4. BD. wenn ee &; 
»44 vom der In Firhlicher und ſtatiſtiſcher Hinſicht merkwuͤr⸗ 
digen Kirchenverſammlung zu Koſtnitz heißt, „daß d 
„nicht nur die Binigkeir der Kirbe wieder 
„bergeffelle, fondern aub weislihidie Mit: 
„tel vorbergefeben babe, -wodurd fie ie 
„Jutunft wieder bergefielle- werden Eönnte,* 
eine Stelle, die von dem franzofiihen und deutſchen — 
tzer mit Recht in Anſpruch genommen iſt. Doc wird 
auf dergleichen Ausſpruͤche nur ſehr ſelten ſtoßen, Merkur 
Manne ‚der, auf Befehl Heinrichs des Vierten, dreyzehn 
Fahre an der Vere inigung der Gemuͤther arbeitete, und ins, 
Beiondere dem Proteſtanten mit muflerhafter Mäßigung 
gnete/ ein Urtheil, wie das von ung — 
eher Bereitwilligkeit gern verzeihen. Geruͤhrt 
S. 429 vorkommende und von der Geſciote fo | bewa 
heitete Zeugniß von Heinrich dem Vierten. Dielen ed 
muͤthige Fürft,“ hei es daſelbſt, „der ——— N IR 
„eeunte, die Hauptſtadt ſeines Reichs mir Gewalt einzun 
„men, und fie der Plünderung auszuſetzen, wollte, 
Einnahme (davon) verzoͤgern, und hoͤrte Met 
„gungen an. Lieber" mollte ee fie gänzli jvc ' 
nzertore in Befig nehmen.  Diefes jeigte 
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„rechtmäßigee Bönig, der auf Die Erbaltung 
„der Seinigen aufmerkſamer, als läftern 
„nach fremdem Gute war, und fein Inter 
‚„effe von dem Porebeile des Polis nie 
„trennte.“ Wie fehr contraftire diefe kurze Schilderung mit 
der abfcheulichen Nachricht, die, In den Anmerkungen über 
das dritte Buch, S. 337 u. 38 von Heinrich dem Dritten, 
Heintidis des: Vierten unwuͤrdigem "Vorgänger, aus einer 
bandfchriftlicdyen Chronik der Stadt Chartres, von dem Cano⸗ 
nitus Soucher aufbehalten if. „Am z6ften Sul. 2588,* 
‚erzählt diefer Autor, dem wir mie einigen Abkürzungen fol- 
gen, „kehrte der König nach Chartres zuruͤck. Als er. Abends 
sum Uhr ankam, empfieng ihn Sohann von Gauville, an der 
„Spige des Stadtmagiftrars, an der Pforte des Epars. Wie 
„der Kutſcher mit dem Wagen des Koͤnigs ati einem Plage 
nbielt, wo Waſſer und Koth war: fo wollte Gauville feine 
„Dewilltommungsrede im Namen der Stadt ftehend anfans 
„sen, der König aber rief: Auf die Knie! auf die Knie; und 
„da war Gauville genoͤthigt, mit feinen ſchoͤnen Kleidern in 
„den Koth zu Enieen.? — Doc. diefer Beift der Kleinlichkeit 
iſt es nicht, den wir bemerklich machen wollten; wir fahren 
alfo fort: — „Den erften Auguft kam die Königin Mutter — 
„und mit ihe bie Herren Kardinaͤle von Bourbon und ven 
Guiſe, nebft dem Die. de Guiſe. — — — . Der Düc de 
„Suife wurde von dem Volke mit ſolchem Haͤndeklatſchen be: 
„willfommt, daß es den König ‚beleidigte , befonders, wie er 
„noch hörte, daß die Gemeinden drey bis vier Stunden weit 
„berbepgefommen ‚waren, ihu zu fehen, und daß man, wenn 
„er ausgieng, ihm, als demjenigen, der fie von den deutſchen 
Keutern befreyet habe, zurief: Es lebe Guiſe — Der Koͤ⸗ 
„uig aber verbot den Seinigen ausdruͤcklich, ihm Beſuche zu 
„machen, oder den Prinzen,;die auf feinen Befehl gefommen 
„waren, Khflichkeiten zu erweifen, Doch kamen mehrere, 
die 05 bey Tage nicht tongten, des Nachts‘ zum Düc. — — 
Im Vertrauen daß der Koͤnig nicht boͤſe gegen ihn gefinnt 


»fey, da er nie. eine Gelegenheit dazu gegeben habe, dankte 


„ihnen dev Düc“ (für. die angebotene Huͤlſe und Wache, im 
Falle man: etwas gegen ihn unterhähme), Indeſſen vers. 
„suchte der König: doch gleich den folgenden Tag, ihn zu fan ⸗ 
„aen,. indem er in. einem Haufe, das an die zweyte Halle des, 
„Dierdemarkts fileß, und in welchem einer der Guͤnſtlinge 
„Heinrichs logirte, Feuer anlegen lieh, Der Thuͤrmer gar 
das 
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— a ao —** es Fe im RER — 
„Die Einwohner glaubten, der Brand few abſt ich, umin 
„der Verwirtung, wenn Alles zum Loͤſchen liefe den Due 
„durch die um dem Viſchofsbof geſtellten Garden toͤdten zu 
laſſen, griffen, Katt zum Feuer zu eilen zu den Maffen, 
„und brachten die ganz⸗ Nacht damit zu, daß fie. in den Quat⸗ — 
„tieren und auf den Kreuzwegen Woche hielten, und viele von 
nnehme Herren abhfeiten, zum KRonige ſich zu begeben, deries 
„ihnen den andetn Tag verwieß Als er aber erfuhr, Ba ſie 
„verhindert wurden⸗ ſahe er ein, daß er hier nicht der ſtarttte 
Iſey und eine bequeimere ·Gelegenheit abwarten muhte "De 
man nun den Hauſe wo das Feuer war nicht zu Sie 
„ea fo verbranniee'es ganz ‚und im ‚vernfelben ein Mädchen " 
„von Hebzehn Zahren/ die uicht den Muth gehabt hatte, - 
wie ihre Brüder, aus dem Fenſter zu retten,‘ Eines 
Neroniſchen Runtigtiffee bediente ſich dieſer areas 
brifitichite, NIonasch ‚um feinen Feld’ —— 
Leib.» Lebens? nnd Habſelio beiten ſeiner getreuen Unterth 
zu Boden zu treten! Fürwahr ein Numero das in den 
Suͤndenmeglſter der Könige Fraukreichs nicht mit Unrecht aufs · 
zuführen waret Moch woillen wir ein auffalend*s Beyſpiel von 
den. ſchon ftuͤhen Gewalithaͤtigkeiten und Frevelthaten des 
franzoͤſiſchen "Heels nusheben , das aus dem Munde und mie 
der Glaubwuͤrdigkelt eines Thucnuus erzähle, wohl: um fo wer 
nigei dein Verdacht der Uebertreibung oder der Un er⸗ 
gegen wird. Es befindet ſich &. 146 u. ff. diefer Seibſtbio⸗ 
graphie des Sırhaltss "Ein gewiſſer Baleins, Kommendant 
son‘ Peictourte "in dern Fürftenebum Armagnac, war ein 
Mensch non! hiftigens Charakter, der fich in den Kriegen. — 
die Tuͤtken gebildet hatte. Er war ein Freund eines 
j delmannes eines der vornehmſten Officiere der —— 
unter dem Votwande der Ehe oder unter aͤhnlichem . 
de, eine Schweſter des Baleins‘ ee " 
der Gartifpm enitfeene;. und mit einer andern | 

















— bald die Schweſter dieſes erfahrt koͤmmt ſie mie | 

Anh en Küateit imd ganz in Tränen, ‚zum Nruber, lit: 
erzäßle tom, * J getragen hatte — 
(hrodene —— ſagt ihr —* fi 
verhaͤllen und nur ihn machen laſſen Er’a 


Zelt mit dem "Officer auf eben dem vertrauten Sud um, wie 
vorher, ohne ibn etwas von dem, was er wußte, merken zu 
(affen, Eines Tages aber bittet er ihn, nebſt andern Freun · 

——— 
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ben, auf den Mittag zu Gaſte, und bewirthet die Geſellſchaft 
prächtig. Nach dem Effen'ni immit'er ihn befonders, läßt ihin 
durch, die dazu, beflellten Leute Feſſeln gulsgen, fee. ſich in ei ⸗ 
nen Lehnſtuhl alg Richter/ and verhort ihn "Als der Anger 
Flagte nichts bekennt, "führt Baleins Zeugeh auf, und mit eir 
nemmale erfcheint an die Schweitit ; Yirfich verborgen hats 
te. Der Officier gefteht nun gar — 5 er ſey einer ihr 


rer Freunde geoefentz, fir "Bade ober, die erſten Schritte, gegen 


ihn gethan er feier Seite Habe ihe niches verforachen, ‚und 


niemalen das Wore gegeben, fie zu eytothen. Baleins fährt 


fort, den Richter vorzuſtellen, Tapt Durch einen Secretait Die 


Fraaſtuͤcke niederfchreiben, ſo wie die Ausſage der Zeugen, und 


alles unterfchreiben  Daranfı verdanımt er den Arnaeklagten 
auf fein Betenntuiß und den Eid der Zeunen zum Tode: 
Nicht genug! Derfelse Mann, der Ankläger, Zeuge und Rich⸗ 
da geiwelen war, will nun auch der Nachrichter ſeyn, uud 
durchbohrt den Ungluͤcklichen der Gott und die Menſchen ver⸗ 


> gebeng zu Huͤlfe ruft, und ſich über Verletzung des Gaſtrechts 


hoͤchlich beklagt. Hierauf ſchickt Baleins den Leichnom det 
Familie. "Dem Könige: von Navarra aber, der feln Herr 
war, Macht er einen Bericht diefer Inhalts : O6 er gleich. die 


gerechteſte Urſach gebabt och b ju rächen, babe er doch 


‚bier bie Abfanift des Prote — 
feiner Neditfertiaung behalte; a 6 "den une ih * be⸗ 
gnadigen, und 86 ‚bereit, w en —34 YA nei 
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ach den Formalitäten der —— it; er ſchicke 
em er *8* Original iu 





denjenigen. abjütreken ‚ den FR Bun 
ſeh vergnügt, daß 56 I Auer 5 
geſugten Glan räch a et ren 
. ‚über Surussuenin v Hut h — J it ſeiner Hand⸗ 
‚Mag. Weil er aber * Dal ſtiger Menſa 
—5 — a fie, der 
vertrauten a, 2 ß Fur ju nehmen. Auf 
R — b Date! A n me 
mit fein 2 P nd 


ah tag * ut — * or von * 
befchreibungen inſonderheit für. fotche Leſer ſeyn, * ohne wiſ⸗ 
ſerſchaftliche u. gelehrte Eudzwecke zu haben, bläß für eine beleh ⸗ 
2 — Dem Vele ten — win 
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den Werth Thuaniſcher Denkwuͤndigkeiten, die er aus dem 
Original und aus franzöftfehen Ueberſetzungen kennt, nicht 
befonders anruͤhmen. — —.. =... nor ne 
Die Schreibart in der deutſchen Ueberſetzung Fönnce vieb 
leicht hier und. da etwas gedrängter feyn, z. B. S.233% „den 
„eriten November, an welchem Tage Gott den 
„erften Präfivdenten von Der Welt abrief, 
war fein Bohn noch in Ayon.* Auch iſt ſie nicht durchaus 
ſrey von Sprachfehlern, jedoch duͤrften dieß nur wohl meift fols 
che ſeyn, die die Schrift » und Geſellſchaftsſprache der Deut⸗ 
ſchen nur zu häufig begeht, 3. B. „Man fiebr Da grüne 
„Zauben von einer erfiaunenden Höhe“ (©. 180), - 
„Seine erfiaunende Gelebrſamkeit“ (&. 330), mo, 
in beyden Stellen, das Partieipium activum (erſtaunend) 
ganz unrichtig gebraucht wird und überaus erffaunlich, (mors 
über man erflaunt) gefegt feyn follte. ©. 406 1 „Beyde bats. - 
„ren auf Pferden die Slucht,genommen, die ihnen, 
Zobann Ancelin Brillaud verfcaffte,“ muß, um nice 
das relative Pronomen „die“ auf ein unrechtes Subject zu  , 
. beziehen, vielmehr conftruirt ſeyn: beyde batten Die Flucht 
auf Pferden genommen]; die ihnen“ u. f. ww. Uebrigens 
läßt fich die Meberfegung ſehr gut Tefeny und mir wuͤnſchen die 
baldige Hortfegung und fleiffige Unterftägung diefes Werkes, : 
das unter den guten und nüglicen Unterhaltungsbüchern, zu 
welcher Ehre heut zu Tage fo manches mittelmäßige und wohl 
gar ſchlechte Product gelangt, eine vorzägliche Stelle verdient; 


von ganzem Herzen. 2 ——— 
A — —B— 2 
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Bibliohnecae Samuslis S. R. I. Com. Teleki. de 
“ Szek Pars prima, Auctores claflicos graecos 
et latinos ;etc. . Patres denique et Scriptores.ec« 
cleſiaſlicos veteres-complexa, etc, Vieänae, 1796 
gr. 894 dog. u MR: 8 U: an 


Er, Ds ein Mann von dem Stande des Mert. Verf, eine Bl 
Mothek nicht Bloß nach dem Benfpiele manches andern Edel⸗ 
mannes zur Parade, föndern aus wahrer Neigung zur Lite 
ratur ſammelt; daß er fie nicht nur ſammelt; ſondern auch in 


den Debenflunden, die iden feine iihrige Amimuelqaſte bis ⸗ 
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laſſen, beſchreibt, und literarifche Kenntniffe zu verbreiten 
ſucht, ift eine. feltene Erſcheinung. Er fammelte die Bücher 
ſchon feit vielen Jahren in der Abſicht, daß fie einftals ein - 
Fideicommiß auf feine Erben fommen, und aud andern, die 
ſich mit der Literatur beichäftigen, zum Gebrauche dienen ſoll⸗ 
ten: und er befchrieb diefelben, um feinen -Landsleuten , die 
mit den Klaflıfern und andern Schrijtftellern näher bekannt 
zu werden wänfchen, u. denen die zu diefem Zwecke bereits vor- 
bandenen Huͤlfsmittel fehlen, ihr Studium zu erleichtern. In 
diefer Abfiche führte. er, nicht nur die Werke und die Ausga⸗ 
ben der Elafliihen Schriftiteller an, welche er befißt, fondern 
lieferte auch Eurze Nachrichten von: den vornehmften Lebens» 
umftäuden derfefben, und fügte bier und La die Urtheile bey, 
welche die Gelehrten über ihre Schriften gefällt hatten. Zus 
erſt kemmen jene Schriftfteller vor, welche vor Homer gelebt. 
haben; dieſe Periode fängt mit den Sibylliniſchen Orsteln 
an, und reicht bis zu Dares und Dikeys, Die zweyte Kaffe 
beureift die Schrüitiieller und Werke derfelben von Homer bis 
zu Alerander dem Gtoßen. Ariſtoteles fchließt diefe Periode. 
Hierauf folgen die Schriſtſteller von A:rander dem Großen 
bis zut Zeit des Kaifers- Auguft , von Hetataͤus bis zu Diodo⸗ 
us Sikulus. Der folgende Zeitraum enthält die. Schriits 
ſteller von Auguft an bis zu Konſtantin dem Großen, oder 
von Dionyfius Periegetes bis zum Sophiſten Timäus. Zus 
legt folgen die Schriftfteller von Koujtantin bis zur Zeit, da 
Konftantinopel von den Türken erobert wurde, ‚Diele Pes 
riode fängt mit Jamblichus an, und endigt mit Cuſtathlus 
oder Eumathius. Ale dieſe Schriftfteller und Schriften mas 
hen die erſte Klaſſe aus. In der zweyten fiellee der Hr Vf. 
‚die lateiniſchen Schriftftellee auf, und zwar vom zweyten pur . 
niſchen Kriege bis zum Tode Auaufts; Ennius — Julius Hy⸗ 
ginus. Nach diefer, Periode „» welche das goldene Zeitalter 
ausmadt, folgt das filberne vom Tode Auguſts bis zu Anto⸗ 
nin den Guten; Markus Manilius — Flavius Amianus. 


Das erjene Zeitalter von Antonin bis Walentinian Mk begreie 


fer die Schriftfteller von Apule jus bis Dratontius. Im er 
fernen Zeitalter, welches von der Croberung der Stadt Rom 
durch die-Barbaren anfängt, kommen die Schriftfteller von 


8 Sollius Apollinaris Modeſtus Sidonius bis Paulus Win 







fridus vor. * Die Sammlungen griechiſcher und late iniſch 
©: et machen eine befondere „nämlich die dritte Ki: 
der viesten Klaſſe erſcheinen Die Vaͤter aud Fir 
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hen Schriſtſteller von Barnabas bis zu Nieephorus Calls 
ſtus; in der fünften endlich die Collectiones et Apparatus 
ad Bibliochecam Scriprorum -eccleliäfticorum , vererum, 
Man muß gaefiehen, daß der Herr Verfaffer eine Bibliorhet. 
beſitzt, ‚die ıheils wegen Mannichfaltigkeit und guter Auswahl 
der Dücher „ theils wegen der Schoͤuheit und Güte der Aus⸗ 
gaben einen befondern Werth: hat, Einige Ausgaben zeich ⸗ 
ven ſich vorzüglich durch ihre Pracht, andere durch ihre Sel- 
tenheit aus... So kommen gleih im erſten Abſchnitte eine ſel⸗ 
tene venetianiſche Ausgabe des Hermes Trismegiſtus v. 593 
vor.s: ein Orpheus mit Anmerkungen und Verbeſſerungen von 
Eſchenbach, H. Stephan u. Joſ. Sealiger/ griechiſch u. latel⸗ 
niſch, Utrecht 1689, 8. ; ein Aeſop von Aldus, Venedig i5053; eben 
dieſer Dichter mir Erklärungen von Camerarius, Leipzig 1564; 
ein. Anakreon von Maittaire heransgegeben , London 172575 
die Ahfjerft feltene Ausgabe Zenophons von Wells, 8.Qp 
fort e theatro Sheldoniano 17033 eim Ktefias, herausge⸗ 
geben von Heinrich Stephan, Paris 1557, in 8.5 ir 
to von eben demfelben, 1578 In Fol. Unter den Ik | 
Klaſſikern nehmen fich eine venetianer Ausgabe des Cicero 
de.ofliciis,.amicitia et fene&tute et Paradox, cum com- ' 
ment. Petri Marfi &c. 1484 in fol, ingleihen von Cicero- 
nis: Epift. ad ‚famil. cum comment. Hubertini dleriei ere · 
ſeentinatis z ein Julius Caͤſar ex emendatione Ioſ. Sealge-· 
ri, bey Elzevir 1635 in »25 ein Salluſt/ Florenz tsı3mpud 
luntam in 123 ‘ein Virgil ex efheina Alcenfiana ıse in _ 
fol. ingleichen ex editione Ogilvii, Lond, ı 663 mit 105.8 r 
pfertafeln, welche die berühmreften Meiſter felbiger zeit gefto: 
hen hatten; ein Balerius Marimus von Aldus, Venedig? ir 
in 8. und mehr andere vortrefflih ans. Won diefem Legt 
fo, wie von Heinrich Petri, ————— Bro NT 
aius ꝛe, finden ſich in diefer Sammlung fteylich —— ige; 
und von Schweinheim, Pannarz, Johann > M em 
telin 20. gar keine- Ausgabe. Diefen Mangel * ibet 
gewiß ſehr viele andere gute und ſchoͤne Editionen. —5* Ber J 
ke, welche e theatro Sheldonianoy) aus der Bodonlani 
Buchdruckerey zu Parma, aus der Officin eines Clarendon yı 
Odrfort, eines Baskerville aus Birmingham; eines Didot aus 
Paris kamen, geben -diefer Sammlung in Vereinigung mi 
den aͤltern Editionen aus. dem » ehikhnten und fiebzehnten ' 
Jahrhunderte, welhe; zu Mon, Venedig Paris el | 
dam ROBERT, ER * und an eh. dern Isten 
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von den beruͤhmteſten Philologen veranſtaltet wurden, wuͤrk⸗ 
lich einen ſehr großen Glanz. Die biographiſchen Nachrich⸗ 
ten von den Schriſtſteſlern, und die Urtheile der Gelehrten 
über die Schriften derfelben entlehnte der Herr Verfafler aus 
Fabricii biblioth. graec. et lat., aus Cavei hiftor. lit, fcript, 
ecclef., aus Saxii onomaftico literar., aus Harlefii intro- 
duct. in hift, ling. graec, et lar. und aus andern bemährten 
Schriftſtellern. Sie find in einer fruchtbaren Kürze, und in- 
einer ſchoͤnen lateinifhen Schreibart abgefaßt, melde ein 
rühmliches Zeugniß von der innigften Vertraulichkeit des Hrn. 
Grafen mit den lateinifhen Klaſſikern giebt- je” 
\ - \ ti, 


j) 


Das Leben Milton’s, von Wilhelm Hayley Esq. 
Erfte Hälfte. Nach der zweyten Ausgabe aus ' 
dem Englifchen uͤberſetzt. Winterthur, in der 
Steinerfchen Buchhandlung. 1797. 15 Bogen. 
8. Zwey Theile 1 mg. 1290. a 


Muͤton's, in dichteriſcher und politiſcher Hinſicht ſehr merk⸗ 
wuͤrdiges, Leben iſt ſchon oſt und viel beſchrieben; von kei⸗ 
nem aber fo umſtaͤndlich, und mit fo vieler Unbefangenheit 
und Eleganz, als von dem durch eigne Dichterwerke ruͤhmlich 
bekannten Hayley. Die Veranlaffung dazu gab ihm eine vor 
drey Jahren erfchienene fehr prächtige Folio » Ausgabe des 
verlornen Paradiefes ; in der Folge aber erſchien ein befons 
drer Abdruck diefer Biographie, in einem Quartbande, mit 
verfhiedenen Eritifchen Zufägen vermehrt, Nach dieſer zwey⸗ 
ten Ausgabe ift gegenwärtige Ueberſetzung verfertigt, die zwar 
nicht ganz, von Seiten der Schreibart, die Vorzuͤge der Urs 
fchrift erreicht 5 aber doch, fo weit wir diefe erfte Hälfte vers 
glichen haben, richtig und genau genug ausaefallen ift. Frem⸗ 
de Wörter hätten jedoch mehr vermieden, und mit deutſchen 
Ausdrücken vertaufcht werden follen. Auch wird der mit der 
englifchen Sprache befannte Lefer nicht felten auf Wendungen 
und Berflebtungen der Medefäge ſtoßen, die ihn an eine Lie» 
berfegung aus jenem Idiom, mehr als nöthig war, erinnern 
werden, und die den deutſchen Lefer, auch ohne diefe Erinne⸗ 
rung, doch bie und da.befremden möchten. Da wir Mil—⸗ 
son’s Lebensbefchreibung von Dr. Jobhnſon in eines deute 
N. A. D. B. XXXII B.a. St. VIlis SZeſt. 8 ſchen 
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ſchen Ueberſetzung beſttzen: fo war die Mittheilung dieſer ge⸗ 

genwaͤrtigen deſto rathſamer, weil in ihr die Unbilligfeiten je⸗ 

nes gewiß nicht unbefangnen Beurtheilers der politiſchen 

Grundſaͤtze des großen Mannes gerügt und *9 werden. 
r. 


Leipziger Gelehrtes Tagebuch auf das Jahr 1796. 
reipzig, in der Weldmanniſchen Buchhandlung. 
9 Bogen in 8. 6306. a | | 


Much diefe Jahrgeſchichte feiner Univerſitaͤt eröffnet Here 
Prof. Erf mit Belanntmahung einiger neuer Stifftungen. 
Eine Kaufmanngmittwe, Job. Sopb. Rob, hat 2000 YiR, 
zu ©tipendien für drey arme inländifhe Studirende aus "en 
dreden Facuttätenz der fel. Prof. Puͤttmann, feine Biblio 
thek der Univerfität, der Univerſitaͤtskirche 300, dem Pros 
feſſor⸗ Wittwenſiskus 1000, dem Wittwenfistus der Ju 
riſtenfakultaͤt 1000, und dem Iluiverfitäts » Almofen- 000 
Thaler vermacht. Webrigens find in dieſem Jabt 198 
neue akademiſche Bürger eingefhrieben werden, (im J- 1795, 
3095 1794,.2885 1793, 3295 1792, 344.) Durd den 
Tod bat Leipzig einige verdiente - Männer verloren, als den 
gorerwähnten Domherrn Puͤtimann, den in Lelpzia privati⸗ 
fitenden Hauptmann von Blanfenbutg, den Arzt D. Bebs 
ler, den M. Sindeifen, der feinem in eben diefem Jahr ver» 
florbenen Bruder , dem Cont. zu Dorpat, bald nachfolgte, 
und vorzüglich den unvergeßlichen D. Sammer, nachdem et 
acht Tage vorher fein Doktorjubiläum begangen hatte, deren 
Schriftenverzeichniß zugleich vollſtaͤndig aeliefert wird, Das 
gegen haben Antrittsreden gehalten, D. Weiße, als Pr.1.E, 
die. Herren M, Tirtmann und Xoıbe, als Pr. Ph. E, 
Hr. D. Ludwig, als Profeffor der Patbologie. Ar. D. 
Stockmann, wegen erhaltener Profeſſur de V, S. und Sr. 
M. Kofenmüller, als aufferord. Prof. der arabiſchen Spra⸗ 
che. Ueberdem haben ſich fieben Magifters babitititt. Die 
hoͤchſten akademiſchen Würden haben erlangt, In der Gottes— 
gelahrheit Hr. Diakonus Weiß, in der Rechtsgelahrheit einer, 
uund in der Arzneygelahrheit zwey, eine auffallend geringe Zahl 
geaen die häufigen Promotionen in Göttingen und Sera, und 
felbft in andern minder frequenten Univerſitaͤten; deſto ſtaͤr⸗ 
ei 3 z u ker 
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fer aber iſt die Anzahl öffentlicher ſowohl als Privatlehrer in 
allen Facultaͤten. Unter denen, die zu Ende diefes Jahrs in 
Leipzig ſtudirten, wären der Erbprinz von Heſſen⸗Darmſtadt, 
‚ fünf Stafen, und 81 Freyherren und Edelleute, und darunter 
34 aus Churfachfen, und ı8 aus Livland und Curland. Uns 
ter den Schriften, die durch deu Fleiß Leipziger Gelehrten in 
dieſem Jahre geliefert worden find, haben wir den allgemets 
hen literarifhen Anzeiger vermißt, deflen Nedaction: doch for 
‚ wohl, als die der Leipziger Gelehrten Anzeigen, bemerkt zu: 

‚ werden verdient hätte, — 
| Am. 


Klaſſiſche, griech. und fat. Philologie, nebft 
den dahin gehörigen Alterthümern. 


Encyclopädifches Handbuch der Borbereltungswiffen. 
ſchaften zu einem gründlichen Studium der roͤmi⸗ 
fchen Kiaffifer, Angefangen von Fr. Ach. Nitſch, 
 fortgefege und herausgegeben von Johann Fries 
drich Degen. Erften Bandes erfte Abtheilung, 
Die Archäologie der Römer nebft den Kenntniffen 
ihrer Länder, Altenburg, bey Richter. 1796. gr, 
8. XXXIV und 564 ©. ı ME. 20 8. 


"Raum hatte der felige Nitſch die Ausarbeitung diefer Ency⸗ 
copaͤdie begonnen, als ihn der Tod uͤbereilte, und gewiß wuͤr⸗ 
de fie nie das Licht erblickt haben, Hätte er nicht bereits die 
Vorrede dazu niedergefchtieben, und darin feinen Plan entwi⸗ 
ckelt aehabe.. Hiedurdy allein ward es andern Gelehrten mög» 
lich, in feine Sdee einzugehen und das Werk fortzufegen. Uns 
ter den Vorbereitungswiflenfhaften zum Studium der alten 
Klaſſiker veriteht er eine genaue Bekanntſchaft mit den. 
ebemuligen Sachkenntniſſen der Alten, und theilt fie in 
drey Klaſſen. Diefe find Möie gefchichtliche Kenntniß, Are 
chaͤologie der Nation, Beſchreibung der Länder, die zu ibrem 
Gebiet gehoͤrten, Geſchichte des Volkes, feine Einenheiten, 
“ Einrihtungen, Sitten, Gebräude. 2) Wiffenfchaftliche 
Kenutniſſe, als Phitofopbie, Theologie, Mythologie, Rechts⸗ 
er gia gelehr⸗ 
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gelehrfamkeit, Arzneywiſſenſchaft, Groͤßenlehre, Naturlehte, 
Naturgeſchichte, Aeſthetik, u. ſ. w. 3) Liter ariſche und 
grammatiſche Nachrichten von den klaſſiſchen Schriftitellern, 
ihren Verdienften, und von den Eigenheiten und Sch oͤnhel⸗ 
ten der Sprache, in der fie ſchrieben. Der erſte Band ſollte 
die erſte Klaſſe oder die geſchichtlichen Kenntniſſe begreifen. 
Allein der F beendigte nur dag erſte Hauptſtuͤck, die Ars 
chaologie der Romer, oder die Geſchichte ihrer Entſtehung, Ab⸗ 
fonderung von andern, und ihrer fräheften Ausbildung, -und 
einen Theil des zweyten Hauptitüds, die Völkerkunde der. 
mer, welche Hr. Prof. Degen von ©. 593 an fortgefeßt und 
vollender hat... Da mit dem erftern Bande kaum die erftere 
und bey weiter Eleinere Hälfte vollendet ift: fo fieht man 
feicht, daß das Werk zu einer nicht unbedeutenden Zahl Baͤn⸗ 
be anwachſen wird, die manchem, befonders dem jungen, 
Käufer anzuſchaffen etwas ſchwer fallen dürften. Indeß da 
dieß nach dem einmal angelegten Plane nicht wohl zu ändern 
ift: fo werden fich hoffentlid, die Herren Fortfeger des Werte 
(denn Hr. Degen: wird die Ausarbeitung der verfchiedendn 
Theile deſſelben verfchiedenen Gelehrten uͤbertragen um fo 
mehr der forgfältigften Auswahl des Nöthigſten und Trüglich 
ften und der aediungenften Kürze befleiffigen. — Was diefen 
Theil befonders Betrifft: fo ift die Arbeit des feligen Nitſch 
ganz feinen vorigen gleich; feine Sammlungen find mit Vers 
ftand und Einficht gemacht , aber feine Schteibart ift nachlaͤſ⸗ 
fia, fehlerhaft, weitſchweifig und ſchleppend; doc) hat Kt. De 
gen diefelbe Häufig nebeffert, und bin und tieder unter dem 
Texte Eleine Anmerkungen noch hinzugeſuͤgt. Daß die Arbeit 
des. Heren Fortſetzers der des feligen Verſaſſers am Werthe 
nicht nur gleich ſeyn, ſondern diefelbe wohl eber uͤbertreffen 
dürfte, daran wird wohl Niemand zweifeln, dem der Name 
des Hertn Degen bekannt ift, und ebem fo wenig befürchten, 
daß die Fortſetzungen vielleicht, weninftens zum Theil, ſch 
ger ausfallen möchten, da fie von verfchledenen Gelehe 
macht werden follen, indem Hrn. Degens Gelehrſamt 
Geſchmack dafür bürgen, daß er fie Männgen auftragen tete 
de, * weder ihrer eigenen, noch Hrn. Degens Ehre ſchaden 
werden. Mu: — Re Tai 
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Apollonii Rhodii Argonauticorum libri quatuor. | 
Graece cum verlione lat., fcholiis grr., com. 
mentario, indicibus edidit Chrifian. Dan. Berkius. 


Volumen primum. Lipfiae, apud Schwickertum, 
‚1797. XXVIU und 565 ©. gr. 8, 2 Ne 


Mehrere deutſche Gelehrte haben feit einer Neihe von Jah⸗ 
zen. Hoffnung zu, einer neuen Bearbeitung des Apollonius 
Rhodlus gemacht. Der Herausg. nennt die Namen Morus, 
Wolf und Aufchke. Er. hätte Heynen bhinzufegen können, der 
in. den Anmerk. zum Virgil CT. 2. p. 438) von einem vielleicht 
der. einft auszuarbeitenden Commentar zum Apollonius ſpricht. 
Diefe Erwartungen find bis jegt noch niche in Erfüllung ges 
gangen. Indeß war mehr als ein Grund, der eine neue 
Ausftattung des Dicdyters zum dringenden Bedürfniffe mach» 
te. Auſſer dem, was Drund und Ruhukenius für die Kritik 
geteifter hatten, lag der Dichter noch fo gut wie unbearbeiter, 
"Die wenigen Commentare der Hölzline und Shawe waren 
von Seringem Werth, und auch diefe Ausgaben waren unter 
‚ uns nicht leicht anzutrefſen. Die beften Hülfsmittel zur Er⸗ 
Elärung des Dichters, die gelehrten Scholien, machten ſich 
eben fo felten. Der letztre Umſtand und die Hoffnung, die 
Scholien durch Hülfe Invernizsi’s, des Her. vom Ariftos 
phanes, der die Vatikaniſchen Haudichriften des Scholiaften 
des Apollonius.für den Herausg. vergleihen will, verbefiert 
und vervoiltändige liefern zu Eonnen, bewogen den Hn. Prof. 
Beck vornehmlich zu einer neuen Ausgabe des-Apollorius. 
Diefe foll alles Gute-und Brauchbare der vorigen Ausgaben - 
in ſich vereinigen, und wirdfich aufferdem noch durch bie Aus» 
ſteuer, die ihr die Gelehrſamkeit des Herausg. von feiner 
Eigerehun geben: kann und wird, noch befonders empfehlen. - 
&o möge denn mit Ihr eine andre Ausgabe des Apollonius, 
‚an welcher der. Prof. Gurlitt in Slofterbergen arbeitet, wett 
eifern! Es iſt bier nody fir mehr als einen Selehrten Auss 
bente zu finden, Der erfie Band der Bediichen. Ausgabe, 
die fchon lange veriprochen ward, aber gewiſſer Hinderniſſe 
wegen, deren Deleitigung dießmal aufler der Macht des 
Ser. lag, nicht früher erfcheinen konnte, enthält den Text des 
Apollonius, unter demfelben Die verfdiednen Lesatten, und 
darunter die lateinifche Ueberſetzung. Ant Ende dag Wortre ⸗ 
gifter, Det zweyte Band ie Abhandlung Über Die Du | 
= 7 3 auge, 
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zuͤge und Febler bes Argonautikon, die Scholien, einen Eriti«. 
fhen und grammatifhen Comtmentar Über den Dichter, und‘ . 
einen ziveyten Kommentar üher-die Scholien begreifen, wel - 
chem die noͤthigen mythologiſchen und überhaupt Sacyerläutes 
rungen über den Dichter felbft mit"einverleibt werden follen, 


Wir haben es hier mit der nähern Beleuchtung bdeffen, was 
im erften Band geleifter worden, zu thun. Der Verf. giebt _ 
in der Borrede Recheuſchaft von dem literariſch⸗kritiſchen 
. Apparat über den Anollonius. Die wichtigſten Handſchrif⸗ 
ten des Dichters find die von Brunf benußten, die Pariſer und 
die Italieniſchen, deren Lesarten Flangini in feiner gelehrtem: 
Ausgabe des Apolloniys vom Jahre 1794 mitgetheilt hat. 
Auffer den Pesarten derfelben hat Hr. Prof. Bed noch die 
ſeht gute Breslauer Handfchrift des Apolloniug aus dem ı5 - 
Jahrhundert benutzt. Durch genane Vergleihung ergab fidy, 
daß die vorhandenen Handfchriften mwahrfcheinlih aus einer 
doppelten Quelle entfprungen- find; fep es, daß eg lauter Abe-: 
fchriften von zwey verfchiednen Exemplaren find, oder, daß 
würflih aus der doppelten Ausgabe , die ehemals von Apol⸗ 
lonius Gedicht, vorhanden war, zwey Familien von Hand⸗ 
fhriften entftanden, deren eine die frühere, die andre die fps: 
tere ördarıc des. Apollonius darftellee. (So hätten wir ja 
würflich noch die doppelte Ausgabe, wenn wir den Verfafler 
bier recht verſtehen. Diefe beyden Ausgaben müffen aber viel⸗ 
mebr und in viel weſentlichern Stuͤcken von einander abgewi⸗ 
chen feyn , als die noch vorhandnen Handſchriften) Aufdas 
Verzeichniß der Handfhriften läßt der Herausg. die Life der 
Ausgaben folgen, die nach ihrem Werth oder Unwerth chara⸗ 
Fterifire werden. Bey dem Tert legte der Verf. die Brundie 
She Recenfion zum Grühde ; die er aber nicht felten ver | 
wo das Anfehen der Häudichriften dazu: nörhigte, oder w 
aus Muthmaßung entftanbiien Veränderungen Brunds 
fiher oder wo die Veriefernngen andrer Gelehrten vorzäge . 
- licher ſchienen. Die. lat, Heberſetzung wurde auf Verlangen 
des Verlegers beygefügt. Der Her, wählte dazu die neueſt 
von Shaw, die er aber näch feinem Texte veränderte und“ 
überhaupt: verbefierte, vr — ——— 


Er RL, ZUR + 
- Der Berfaffer hat die verſchiedenen Lesarten der | 
ſchriften und Ausgaben, die Verbefferungen dyr Gelehrten ıc 
gleich unter dein Text ganz kurz, mit ein paar Worten des; 
Urthells, angegeben. Hier finden fich auch bie ru 
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Berbefferungen des Herause. | Durd eine beſſere Jatetpun · | 


etion ift mehr als einer Stelle von. ihm geholfen worden. 
Seine Beurthellung und Auswahl der Lesarten it, wie man’ 
fie von einem fo vielgeübten Kritiker. erwarten muß. Der Bf. 
bat ſich nicht über das Verhältniß diefer varietas le&tionis zu 
dem £ritifhen Kommentar im zweyten Dande erklärt; nur 
verrarhen die Aeufferungen der Vortede, det Commentar 
werde die ganze Varietas enthalten, er werde die ganze Ver⸗ 
fchiedenheit der Lesatten des Breslauer Coder feinem Com⸗ 


mentar einverleiben, daß man in dem erſten Bande noch nicht 


alle Lesarten beyſammen hat. Auch heißt es hier. efe wur im 


Algemeinen: Olim fie legebatur, moltas edd., nunnulli 


codd, fichabent, etc. Aber gleichwohl fehen wir nicht, nach 
welchen Geſetzen der Verfaſſer hiebey verfahren ſeyn mag, da 
er nicht etwa nur die wichtigern Lesarten aushob, ſondern ſehr 
viele unwichtige, wohl gar Schreibfehler mit aufnahm, aber 
gar manche Lesarten von Belang mit Stillſchꝛeeigen übers 
gieng, fo daß es den Anfchein hat, als wenn er die Dariane 
ten gar noch nicht vollſtaudig beyfammen bahe, Bey det 
Wemerkung deifen, was der Herausg. an einer Anzabl vpm, 
Stellen geleiftet bat, werden wir Gelegenheit haben, von. 
vielen uͤbergaugenen Pesarten einige auszuzeichnen, und zwar 
aus den griechiſchen Scholien und aus der ätceiten Ausgabe, 


Florenz, 1496. Die Lesarten, die in den Scholien angegeben - 


werden, find die Älteften, die wir haben, mußten. alſo mit det 


groͤßten Sorgſalt aufgeſucht werben; gieichwohl ſind ſie von 
den weilten Herausgebern, auch von Brunck, fo gut wie uns, 


beachtet geblieden. Hr. Pr, Beck giebt mehrere Lesarten aus 
ihnen an; aber er hat doch eine Nachleſe uͤbrig gelaſſen. Bon 


- der on Druckſehlern, aber auch an merkwirdigen Kisatten 


reichen ed. princeps, die nah des Verfaffers Vermuthung 


aus dem Cod. biblioth. Laurent. Medictae abgedrudt wor⸗ 


den, fagt ſchon Ruhnken epp. criticis pas 227: plaribus, 


exemplis vidimus, ed. Florentinam , omnıum principem, 


nondun fatis diligenter ab editoribus efle excullam. 
Bund hot fie nur fluchtig angefehen, der Herausgeber viel 


fieiſſiger; ober es fehlt viel, daß man bey ihm alle und jede, 


oder doch wenigſtens alle erheblichere abweichende Lesarten 


der Florent. Ausgabe fände, Sekt geben wir eine - Anzahl, 


von Stellen des Apollonſus durch, und begleiten fie hie und 


da mit unfern Bermuthungen, die wir dem Urtheile des Hu. 


Pr. Did unterwerfen, | 
14 | 1,65 
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1, 63 hat die Florentiniſche Ausgabe: Apyiraz - Zdv- 
vsr0. V. 89 möchten wir für Exav lefen: aurw yap EAwy 
Zoiöyvs_dorypi. Dieß iſt Homeriſch, z. B. Od. ı, 317 f. 
‚Apov do uevay — nu ui nrkov EAwv. 17,400 60, 
‚oEhay — B. 101 lieft die Florent. ’EpexIeidas. Dep 
V. 103 fagt der Herausg. unricdhtig: Ed. Florent, zslvyr. 
Die Florent. hat vieimehr fehlerhaft wevmv, weiches offenbar 
eine bloße Buchftabenverfegung von xeıvgv if. Dagegen 
findet man, was ber Herausg. nicht angiebt, welvyy in der 
Ausg, Frauff. 1546, und bey dem Scholiaiten, welcher fagt: 
ypxDsroy auf aeivnv. — V. 94 vermurher der Herausg., 
" Diefer Vers, wie er ſehr abweichend beym Scholiaſten des Pin« 
dar Nem. 5, 25 angezogen werde, jey vielleicht aus der erften 
Ausgabe des Apollonius; dagegen Ruhnkenius ep. er. 2. p. 
“193 die Verſchiedenheit der Lesart davon ableiter, daß der 
Scholiaſt einen Ähnlichen Vers des Homer mit diefem ver» 

wechfelt Habe. — Vers 141 — 14 fiheinen dem Herausgeber ° 
aus der erften Ausgabe hieher verpflanzt worden zu feyn. Uud 
in der That gehörte gar nicht die Erwähnung vom Dau der 
Argo und von der Geſchwindigkeit derfelben hieher. In V. 
112 bar die Flor. Uno Iyuoodvgow. Den sysften B. hält 
der Her. für untergefchoben, und. 616 fiheint ihm nicht on 
feiner rechten Stelle zu fichen. Bey VB. 688 iſt die Lesart 
wöpırsAhousvou beym Scoliaften übernangen.. Am Ende 
diefes Verſes vermuthet der Herausg. Zusgresds für dur. 
voyry. V. 759 würde an Wohlklang durch Verſetzung eines 
Wottes geivinnen: Ev xg7 Doro; "Amoilzv für: EVX. A, 
O. Vs. 782 vermuthet der Verfaſſer ZByre für &Byoas 
V. 1155 ift abermals dle Variante des Schol. übergangen ı 
peyx ra Ölov für ueye r’ yBlov. In ®. 1168 — 70 glau: 
bey wir, die Worte: drdo rpguPos — Pepwy mäffen in der 
Parentheſe flehen. In VB. 1137 hat aud) die Flor. das Wort 
0/5 nicht; es wurde von der legten Sylbe des vorhergehenden 
Ardooig verfhlungen. DB. 1210 bat die Flor. &Psis&ueuss, 
Dey V. 1240 merkt der Schol. die Lesart EiAac/yz an, 
V. 1278 bat die Flor. in einem Wort «raurjs ; 1358 Nöu 
ein Drudiehler; 1360 areAAoudıygs 1353 KATTEUCOVTEg, 


Sm zweyten Buche hat die Flor. V. 36 Kovs 65 add! 

Br; Tu UmorurdoV, V. 77 ſcheint der Scholiaft Ialpaog 

für xp&ros gelefen zu haben; wiewohl ich den Sinn jener 

Lesart nicht errathe. Wozu hätte er fonft bier def * 

| e 
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ſchied zwiſchen Ip&oo; und Idoscs erklärt?) Ober. it das 
Scholion verffümmelt, und harte der Schol. vielleicht einen 
Unterfchled zwiſchen xpxoc und 2&p705 auffinden wollen, wie 
zwifchen Sadros und Japoos ſtatt findet ? In V. 300 und 
überall, mo Keruxgaovıos im Apokonius, vorkommt, ift es vom 
Herausg. nach Brunds Vorgang in neragJovsog yermwandelt 
worden. Was wird Voß zu dieſer willkuͤhrlichen Veraͤnde⸗ 
rung fagen? S. die mythol. Briefe, Bd. ı ©. 203. Selbſt 
Ruhnkenius, welcher glaubt, daß ———— durch eine ver⸗ 
dorbene Ausſprache aus uerexSovsog entſtanden, giebt doch 
zu, daß auch die gelebrten Griechen dieſer Gewohr heit zu 
Folge ueraxgosvsos geſchrieben haben, &: epp.-cr,p. 207, 


Uns ſcheint die Erklärung, weiche neulih Dornedden, * 


Phamenophis S. 250f, gegeben hat, bie annehmlichfte: 


‚ wengpövios, d. h. ner ——— ſchnell wie bie Zeit. — — 
641 vermuthet der Her. Unerepy, Y ‚&pEry. Den ııa7flen 


Vers vertheidist er gegen Brunck, der ihn darum verwarf, 
weil er V. 1273 wieder vorkommt. Solche Wiederholungen 
find in Homeriſcher Manier. 

Im dritten. Buch hat die Flor. 8* 9 dm vorQi, 32 
feblerhaft Erene BovAzwv, 275 y£ev, 278. ÜmoQhowov. D. 
485 — 87 fagt Jaſon zu? Argus: Bzox’ 731, x} munwoisı 
Teyv mapa nuyrepa aid "Opyvsı Aıaabuevoc. 
Mir bitten den Her., folgenden Vorſchlag einer leichten Ders 
-Anderung fin Uebetlegung zu nehmen: rTuxaiuo— MEIEYTOY 
unrα aidoıs "Opvidı vınaamevos, wie der Pe 
ter 1% i pede faufto. ergl. zur, Beſtaͤtigung V. 53 

— Iunoα u £c douov —* Dle:p zay. hr 


x day auv 'alpovı zn 7 inv.—. Toioı de ey- 


ua Jeg} darav suusveoyres, T pypwyv ur Psvyouen, etc, 


Vergl. 550.552, — Bi 55 lieſt die Fler. Qdray für wor-, 


gov, Auch Ruhnken p. 216 merkt an, daß kein Herausg. 


bieſe Lecart erwähnt habe. V. 575 hat die Flor. Erensprau,. 
643 dul mpolöuo, 672 dacbey. V. 683 f. ſchlen uns ausder : 


erken Ausgabe zu ſeyn, weil ®. 685 f.. er — * 
679 ſchlaͤgt der Hr. vor; duuer’ &r’ he dan Tod”, 


DB. 751 die Flor. ZwıyAunepdg, V. 786° — der. Small. 


ſtatt Er} AR &tı, praeterea, V. 846 muß der Shot. für 


8% Evvunglois gelefen haben: efrsv Nuxiau, al Beyname 
"de — Er fagt : — Mey, Era di dıx Toy. 
” iwv 21.77 Ave — dv vunrdg ı evayg —— 


1902 hat — SI, or D. 1266 hat J 
far . 


2° Ktaffilche Philologie, 


für usraradaoces Io die Pesart nerarzidaorovsev, wel» 
che vielleicht aus den gleichen Ausgangsiplben des vorigen Ver⸗ 
fes entitanden ift. V. 1274 ſteht in der Flor. axpxeioso. 
Bey dvargiheray. B. 1376 fagen die Scholien: yp. xg7. 
RmroAzursregy. DB. 1378. 79 mögen die Scheliaften ets 
wa folgende Lesart vor ſich gehabt haben: uapuapuyyv, viel: 
leicht als Anpofition von zuv. Denn fie fagen, Apollonius 
babe die Sterne aupuxpuyas genannt, welches in uufern, 
Ausgaben nirgends Der Fall iſt; ob er gleich dieſes Wort und 
" amepuycd von ihren Strahlen braucht, 


Im vierten Buch B. 59 iſt »ioy nicht eine Verbeſſerung 
von Ruhnkenius, fondern diefer fand fie dem Rande der Flo⸗ 
rent. Ausgabe beygefchrieben, - Zu V. 173 uxpuapuyg Ay« 
vEoov fagt der Herausg. Non placer Ayvgwy. Warum ? willen 
wir nicht, Die Flor, Ausg, hat: uapuapuyy Ayvalov. Der 
Nominativ girbt allenfals einen Sinn: der Schimmer der 
Wolle brachte ( Kay, collpcabar wie 2, 36) eine lammenähne 
liche Roͤthe auf feine Wangen und auf feine Stirn. DB. 190: 
führen die Scholien für geerIay die Lesart Einiger an: 
OpxcarIe- Dieh uäbe den Sinn: Non opus eft umpliug, 
de redıru ın parriam difceptare. V. 323. 4 Tagen die Scho⸗ 
lien, Viele ichreiben &yyovpou Boos und &yyvpov — Eyyün | 
gov Speog.. Fur Ayyovpov hat die Fler. *Ayxovpov , vers 
muthli ein Druckfehler. Statt Kauxaoouo [reiben Viele, 
fagt der Schol. KavAıanoro, V. 624 bar die Flor, vunrop - 
für vunrog‘ Jenes brauche Apellontus auch anderwaͤrts. 
B. 633 ſteht in der Rlor. mourov für aoArar. B, 657 bat 
die Flot. FreAoı. - Vieleicht fchrieb der Dichter mofssAor, 
wie denn auch Strabo beym Brunck diefe Steinchen nennt: 
Azmanlkoug rag ar) vie Finvos WiPous — Vers 658 
vermutber der Herausg. EvIe Army für Erde A. An Vs. 
747 it yovvagasıs der Flor. für youvaogaso wohl ein blofs 
fer Druckfehler. Für EPEorios fbeint der Schol. EPErrıov. 
geleien zu haben. Vers 793 würde für edv} ſchoͤner ſeyn 
edvnv Arc, und Ascs ierevoro AdkacIay, lovis auvoueiay, 
amantis wäre dann zu verbinden. Zu durianigav Vers. 
1082 giebt dee Schol. die Lesart drporinoww an. Für &As- 

 rpsvovox V. 1095 hat die Fler. Asrosvovre, Eben Ip der 
Schol., der hinzufüft: yo. xg) Xalnov AArrevovra. . Wie 
der Accufatiu mit gaAxov verbunden zu veritehen fen, begtei⸗ 
fen wir nicht, Uns ſcheint die Lesart Daher — zu 
Sa eyn, 
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feyn, weil. man.den Apoflonius nicht verſtand, und bie Zabel, 


auf welche hier aunefpielt wird, nicht Fannte. In VB. 1178. 


bat die For. für rorkos die [one Lesart Aa, Man ſieht, 


wie die letzte Sylbe des vorhergehenden Uro zu der Veraͤnde⸗ 


ung in waAAo; Anlaß gegeben. Su TIIOAAOL tagen 


| ‚ ja die Züge von moAAol fo deutlich. Der Vers: @ uro Awol . 


INelng av: karu Örenplvoyro Ieworgg, iſt unteitig dem 
Hefiod, Theog. 84 — 86 nachgebildet: ol de vu Andi waure; 


8: aurou OpWaı,. hanplvorre Jemera; TWsiyar dianow. 


V. 1170 führe der Schol. zu Padssaı eine ausgeſuchte Less 


art Oupésco an, nady welcher der Eos bier ein Mantel zus 
gefchrieben würde. V. 1212 bat die Flor. fövrsg für Eoures, . 


1224 00005 — ümaudıog (veral. 4, 1731) fiatt Umex Ascc, 


1229 Koypyrav, 1244 waugov ZAımro, 1243 hat nicht nur -. | 


der Wolfend. Coder beym Brunck zysoIay flatt raxısa, 


fondern auch der Scholiait führe diefe Lesatt an. DB. 1564 | 


führe der Schol. die Variante "Aridi für Ardde an, ®, 


e cm » 9» 4 * — 
1773 möchten wir hatt or apıorywy unuapuv yevog lies 
ber Iefen; Aar dmorjes, uunagwv yevog, wie Catull 64, 


a3. Heroäs lalvere, deum genus, Bon den vielen abwei— 


chenden Pesarten der Fiorentivifchen Ausgabe haben wir nur 


eine Eleine Anzahl ausgezeichnet; eine vellfiändige Verglei⸗ 


chung der ganzen Ausgabe wird dem Hn. Pr. Beck noch ber, 


 trächrlihe Ausbeute für feinen Commentar darbieten. Das 


dem Tertbande beygefügre MWortregifter, bev welchem dag. 
Shawiſche zum runde liegt, iſt fehr vollfländig, und hat 
noch die Eigenthämlichkeit, auch die verſchlednen Lesarten der 
Handſchriften und Ausgaben, ja feibft ktitiſche Vermurhungen 


j Al, b 
« 


bemerklich zu machen. 


Erziehungsſchriften. 


Catechismus der ſittlichen Vernunft, oder kurze und 
Kindern verſtaͤndliche Erklaͤrung der ſittlichen und 
religioͤſen Grundbegriffe, durchgaͤngig mit Bey⸗ 
fpielen erläutert von Johann Georg Schollmeyer. 
Leipzig, 1796. bey Cruſius. 183 ©. 8. ohne bi; 


Vorrede und Inhaltsverzeichniß. 6 ge. 


Dof | 


. 530 | Erzlehungsſchriften. 


Das es bey der Bildung des Menſchen zur Tugend vornehm⸗ 
” Lid) darauf ankomme, die in ihm vorhandenen Anlagen zur 
Sittlichkeit aufzuwecken, und fein Gerz für die moralifhe Guͤ⸗ 
te zu gewinnen, wird zwar allgeınein anerfannt; aber nicht - 
immer wird bey der praftifchen Erziehung die gehörige Ruͤck⸗ 
ſicht darauf genommen, und oft blelbt wohl gar diefe Haupte 
fache, über den Befchaͤfftigungen mir einer Menge von unbe» 
deutenden Nebendingen, gaͤnzlich zur Seite liegen. Viele 
verſehen es auch wohl darin, daß fie zu lange mit ihren Lehr⸗ 
lingen gleichſam unentfhloffen am Sceidewege ftehen blei⸗ 
ben, und darüber die Zeit verftreichen laſſen, welche nidyt for 
wohl anf die Wahl des Weges, den fie mit.ihnen gehew wol⸗ 
fen, ale vielmehr auf das thätige Hinwandeln zu dem vorge⸗ 
ſteckten Ziele verwender werden müßte, Sie wuͤrden dieſes 
Ziels nicht leicht verfehlen, mwenigitens den Weg, der dazu 
führt, mit Vortheil für ſich und für ihre Lehrlinge betreten, 
wenn ſie es ernftlich darauf anlegten, die für Tugendbildung 
enpfänglichen Gemätber mit reinen moraliihen Grundfägen 
nach und nach immer ‚vertrayter zu machen ‚und fie in der 
Selbſtbeſtimmung zur Tugend, nad richtigen Begriffen von 


Recht und Unrecht, zu üben. 


Der Verfaſſer des hier anzuzeigenden Buches hat die (os 
benswürbdige Abſicht, mittelft deffelben den Jugendlehrern ei⸗ 
nen Yeitfaden in die Dande zu geben, woran fie fich bey. der 
Entwickelung moralifher Begriffe halten Fönnen. Er bes 
ſtimmt es laut feiner Erklärung in der Vorrede, „zur Worbes 
nreitung auf. einen, zufammenhärgenden Unterricht der Ju⸗ 
„send in der Moral und Religion, und wuͤnſcht, daß man, 
„fich deffen in Ermangelung eines beſſern beym Privatunter« 
zrichte und in Buͤrgerſchulen, fo wie auch in den untern Klaſ⸗ 
oſen der gelehrten Schulen bedienen möge.“ 


Man findet hier die’ moralifhen Begriffe, welche dem 
vollftändigern Unterrichte in der Sittlichkeit billig voraus ger 
Sen müflen, und vermittelft welcher alle Moralität feibit, in 
dein Gemuͤthe recht eigentlich. erſt hervorgebracht und belebt 
w.ıden muß, wenn fie darin habituell werden, und in das thaͤ⸗ 
tige Leben und Verhalten des Menfdsen Einfluß gewinnen 
fol, in einer pſychologiſchen, vom Leitern zum Schwerern 
fogtfhreitenden Ordnung, faſt fammtlicy gut auseinander ges 
feßt, und durch ‚größtentheils paßliche Beyſpiele erläutert 
und anſchaulich gemacht. Es kann daher nicht bezweifelt wer» 


den, 


— \ 
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den, daß diefe nuͤtzliche Schrift der guten Abſicht ihres Verf. 
gemäß, mit Vortheil, zur Vorbereitung auf den moraliſchen 
Unterricht; zur Hebung und mehreren Befeftigung der dem 
Gemuͤthe eingeprägten ſittlichen Orundiäge, werde gebraucht 
werden können; zu welchem Zwecke wir fie allen denen, wel⸗ 
che Deruf und Anlaß haben, für die Veredlung des menſch⸗ 
lihen Herzens durch fucceffive Bildung zur Religion , Sitt⸗ 
lichkeit und Tugend würkfam zu feyn, anempfehlen wollen, 


Die SGemeinfaßlichfeit'in dem Vortrage, und die Deutliche 
£eit, mit welcher die einzelnen Begriffe faſt urch angig erkiä- 
tet worden find, verfbafft dem Buche noch aufjerdem den Bor» 
theil, daß es von jedem, der fich Äber moraliſche und religiöfe 
Begriffe felbft belehren, und im eignen Nachdenken üben will, 
zu einem lehtreichen Selbftunterrichte, und gleichlam als ein 
moralifdhes Handbuch gebraucht werden kann, wodurch es at 
feinem innern Werthe ſehr gewinnt, 


Ein Paar Proben, ‘die wir hier ausheben und mit einis .. 

n Bemerkungen begleiten wollen, werden hinreichen, unfer 
rtheil zu bealaubigen, und die Behandlungs» und Darfiels 
lungsart des Verf. vorftelllg zu machen. 


Die mit den Wörtern anſtaͤndig und unanfländig 
verknüpften Borftellungen und Begriffe werden ©. 46 f. fül» 
gendergeftalt erklärt und deutlich gemacht. | 


„Was bedeutet Das Wort anfländig (manier⸗ 
lih?)" | ig, 
Was nah dem Urtheile verfländiger und gefitteter- . 
„Menſchen mohlgefällt; was ebrbar und löblidy ift.* 
„Beyipiele. Es ift anftändig, daB junge Leute gegen. - 
„alte Perfonen ehrerbietig find. Es iſt anfländig, Kleider, 
Geſicht, Hände und den ganzen Körper reinlich zu halten. . 
„Es iſt Kindern anftändig, Über Tiſche nicht zuerfk im die 
„Stüäffel zu langen, und nicht fo gierfg zu eſſen. Es if. 
„anftändig, in fremden Käufern nicht alles anzugreifen, ſon⸗ 
„dern jede Sache an ihrem Orte fleben und liegen zu laffen, 
„Es ift anftändig, nicht uͤberlaut zu laxhen ;det verftändige und | 
wohigeſittete Menſch lächelt nur... Es ift anftändig, bey Rei⸗ 
„nigung der Nafe ein Schnupftuch zu gebrauchen. Wer laut, 
„deutlich und verkändig antwortet, wenn er gefragt wird, 
„und dem Ftagenden deutlich ins Geſicht firper,. der antwwors.. - 
| * ges‘ 





tesfpied einige Ruͤckſicht zu nehmen, welcher zwiſchen dem; 
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„tet mit Anſtand. Es iſt Kindern anftändig, in ber Gef. 


oſchaft erwachfener Perfonen, nur wenn fie' gefrage werden, 


„und nur was noͤthig iſt, zu reden. Gerade und äufrecht ge 
„ben, Reben und figen, iſt anſtaͤndig. — Im Umgange mit 
„verftändigen und wohlgeſitteten Menfchen körınen Kinder at 
„beiten fernen, wie fie fich auſtaͤndig aufführen follen. — 


n Bas ſich geziemet, was gefitteten Menfchen gefällt, was 


Jartig, ehrbar und loͤblich iſt, und was wohl lautet, dem 


ſtrebet nach! Es iſt aber nicht genug, anſtaͤndige Sitten zu 
‚nbaben ;* (das ſoll denn wohl hler ſo viel heiſſen, als: im aͤuſ⸗ 
fern Betragen ſich alles desjenigen zu befleiffigen, was den 


Veyſall und das Lob verftändiger und vooblgefitteter Leute 


‚erwarten darf?) „man muß ſich vor allen Dingen der Recht» 
„ſchaffenheit befleiffigen.“ Dieß letzte ſoll mithin wohl als 
Gegenſatz des erften, eigenthümlich nur auf die im Gemäche 

vorhandene Richtung des Wollens auf das moraliſch Gute . 


bejogen merden ? Aber genau erwogen, laͤßt fih doch bie 


Rechtſchaffenheit, fo wie fie der Verfafler ſelbſt ©. 7 erklärt 


dat, nicht. füglich von dem Anftändigen trennen, weil ja we⸗ 
nigſtens das letztere für eine -Folge der erftern genettimen wer⸗ 
den müß:e, indem fonft das Anftändige nur bloß in einem 
affektitten Auffenfcheine beitehen, und nichts alg eine Nachaͤf⸗ 
fung ſeyn, mithin keinen ſittilchen Werth haben mitde, Br} 


„Was beifie unanftändig?" Diefe Frage beanfwo 
tet Hr. ©. alſo: „Mas fich nach dem Urtheile twohlgefitteter 


Menſchen nicht geziemer, oder: was mit Recht getadelt 


„wird,“ 


oDeyfpiele. Es ift umanftändig, tern junge Leute 
„figen bleiben, wo für alte Perfonen wicht Platz iſt. Unan⸗ 
„anftändig iſt es, mit unbedecktem Munde zu gähnen, ohne 
„Noth den Leib zu entbloͤßen; mit vielem Geraͤuſche Naſe und 
Mund zu reinigen, indem man mit jemand -redet; alten 
»Derfonen mit Unbeſcheidenheit zu widerſprechen; mit unge 


s⸗kaͤmmten Haaten u. |. w. in der Schule oder bey Tiſche zu 


Ferſcheinen; beſtaͤudig zu lachen, u. ſ. w. Es glebt viele um 
nanftändige Wörter, Fluͤche, Scherge und Nedensarten , die 
aman (der Wohlanftändigkeit wegen) vermeiden muß.“ 


„Vielleicht waͤre es nicht berflaſſig geweſen, bey Diefen 
Erklaͤrungen des Anftändigen und Unanftändigen auf den Uns 


was 


Sr er Tr '. '. 
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was bloß Fonventionel, und. nur unter gewiſſen vetaͤnderli⸗ 
hen Umftänden und Bedingungen anftändig oder. unarifläns 
dig heißt, und dem, was unbedingt und unter allen Umftäns 
den zu jeder Zeit unabänderlich , anftäudig oder unanftandig 
ift und bleibt, Statt haben fan, Denn es kann doc) ſehr 
wohl, in dem Aulfern Beträgen, etwas zu gewiſſen Zeiten und 
unter gewiſſen Umitänden, für wohtanftändig gehalten, und 
als ſolches von verfiändigen und mwohlgefirteten Leuten gebils 
fiat und von ihnen als ehtbar und löblich beurtheiler werden, 
welches im Gegentheile won andern, ebenfalls mohlgefitteren 
und verftändigen Leuten, als unanftändig beurtbeilt, "und als 
unſchicklich getadelt werden duͤrſte, in fofern nämlich diefe ben 
der Deurtbeilung von andern bloß Eonventionellen Geſichte⸗ 
punkten ausaiengen, und von andern Verbäftuiffen des gefells 
fchaftlichen Lebens und der, durch andere Gewohnheiten und 
Gebräuche beftimmten Ordnungen, bey der Abfaſſung ihres 
Urtheils geleitet würden. Es läßt fi) auch denken, daß mit 
den Veränderungen in den Betdohnbeiten, Gebraͤuchen und 
Lebensweilen, Veränderungen in der Beurtbeilung des Ans 
ftändigen und Unanftändigen entſtehen toͤnnen, welche jedoch) 
nur allein das bloß konventionell Anjtändige oder Unanſtaͤndige 
betreffen, und niemalen auf dasjenige mit gehe dürften, was 
nad den unahänderlichen Sefegen der Moralitaͤt für ſchlecht⸗ 
hin anftändig, ohne Ruͤckſicht auf Gebräuche, Zeiten und Ges 
wohnbeiten, erklärt werden muß. Aud erläutern Die, zur 
Ertlärung angeführten Beyſpiele, nur dieß unbedingt Ans 
ftändige oder Unanjtändige ; dagegen aber verftatten die geges 
benen Erklärungen ſelbſt, auch die Aufnahme ſolcher Beyfpiele, 
welche Bloß das Fönventionell Anftändige oder Unanſtaͤudige 
darftellen, in wieſern nämlich diefes die Billiaung und das 
Lob, oder die Misbillinung und den Tadel verftändis 
der und wohlgeſitteter Leute, nach Verſchiedenheit dee 
Umfände und Zeiten, erwarten darf. Wir glauben daher, 
daß diefe vom Anftändigen und vom Unanftändigen gegebenen 


— 


Eẽeklaͤrungen in einigen Punkten noch etwas anders und bes 


ſtimmter haͤtten gefaßt werden muͤſſen, oder daß ſie wenig⸗ 
ſtens nach wohl einiger Eroörterungen bedurft Hätten, welche 
dor Verfaſſer Ihnen auch leicht wuͤrde haben geben koͤnnen, 
wenn er darauf gefallen waͤte. Auch glauben wir, daß es 
eben nicht nothwendig geweſen waͤre, von dem Unanſtaͤndigen 
noch beſonders Erklärungen und Beyſpiele zu neben, nachdem 
der Begriff von dem Anſtaͤndigen bereits erlaͤutert und voraus 
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geſchickt wär, weil der Begriff des Unanſtaͤndigen, als Gegen, 
faß, ſich daraus alsdann ſchon von feldft ergiebt. 


Wenn Hr, ©. auf die Frage S. 128: mas bedeutet 
das Wort Neue? die Anfwort folgen läßt: „Betruͤbniß über 
„den bürgerlichen oder ſittlichen Uawerth feiner freven Hands - 
„lungen“: fo dünft es uns, daß damit nicht ſowohl die Reu⸗ 
„ſelbſt, als vielmehr die Wärfung der Neue worgeftellt und ers 
klaͤrt werde. ° Dein find nicht Reue und Betruͤbniß zwey 
don einander verfchiedene, obgleich innigſt vereinte Zuftände 
des Gemuͤths, welche in. dem Berhältniffe der Urſache zur 
Wirkung mit einander fiehen? Wir denfen ung unter Reue 
die innere Empfindung in dem Gemuͤthe, welche aus dem Bes 
twußtfepn bervorgehet, daß in unferm Wollen und Handeln 
etwas einem bürgerlichen oder fittlihen Geſetze widerſtreitet; 
eine Wahrnehmung und Empfindung, melde von dem Wuns 
ſche, daß dem nicht fo feyn möchte, unzertrennlich, folglich 
beunruhigend, und mit ‚einem Mißbehagen. begleitet ift, wels 
ches wir vornehmlich alsdann Berrübniß nennen, wenn ung’ 
das Bewußtſeyn, es Irgend worin verſehen zu haben, laͤſtig 
wird, und wir uns gern damit verfchone wiffen möchten. 


Die firtliche Neue, nady des Verfaffers Darftelung: die 
Betruͤbniß über den firtlichen Unwerth unferer freyen Hands 
lungen, hat es lediglich mir dem Verhaͤltniſſe freyer Handlun⸗ 
gen zum moralifchen Geſetze zu thun, und if jederzeit uneis 
gennäßig. Sie entſteht aus dem Bewußtſeyn, geſetzwidrig 
gehandelt zu haben, ſelbſt auch dann, wenn die Handlung von 

r keinen fchädlichen, wenn fle auch von fauter gluͤcklichen 
olgen begleiter würde, | | | 


Unter bürgerliher Reue wid der Verf. diejenige Reue 
verſtauden wiffen, welche es bloß mit dem Verhaͤltniſſe freyer 
Handlungen zu dem daraus erfolgenden Nuten oder Schaden 
zu thun hat, und fie wird deffalls von ihm abgetheilt in die 
eigennuͤtzige und uneigennützige Neue. Eigennuͤtzig iſt 
ſie, wenn man bloß bereuet, feinen eigenen Nutzen und Schas 

den nicht beffer In Acht genommen zu haben, und uneigennä« 
tzig wäre fie, wen man 26 bereuete, feiner Mitbürger Nuhen 
"und Schaden nicht gehörig erwogen zu haben. Ob wir gleich 
diefer Anseinanderfegung im Ganzen gerne beypflichten: fo 
zweifeln wir doch, dab des Verf. Erklärung von dem, was er 
« bürgerlige Reue nennt, Veyſall finden werde „weil er ur 
=; £ — u 
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zu viel auf das Wort rs bauet, und den Anfchein ers 
weckt, als nenne er bürgerliche Neue nur bloß darum er 
weil ſich Bürger im Handeln gegen einander: eines Unwerths 
Ihres Verhaltens bewußt würden,. welches doch nicht feine 
Meinung feyn kann. Wir verftehen unter bürgerlicher Reue 
diejenige inere Empfindung, welche aus dem Bewußtſeyn 
verlegter bürgerlicher Ordnungen und pofitiver Geſetze ent» 
‚ fpringt, u. im weiteiten Sinne wird wohl alles darunter begrif⸗ 
fen werden müffen, was nur irgend eine Unzufriedenheit mic 
"unfern Entſchlieſſungen und Handlungen im Gemüche hervor⸗ 
bringen und das Verlangen rege machen kann, nicht fo, wie 
yoie bandelten, fondern anders und unferer Meinung nach 
beijer gehandelt zu Haben, Aus einer folchen innern Empfin⸗ 
dung kann allerdings Mißvergnügen über. uns ſelbſt, und 
‚ wenn die Folgen verfehrter Handlungen von Bedeutung und 
ſehr nachtheilig find, ein höherer.oder niederer Grad von Be⸗ 
truͤbniß entſtehen. Diefe Betruͤbniß wäre ſodann, nad) der 
Vorftellung, die wir ung davon machen, gerade diejenige, von 
der unfer Verfaſſer ſagt, daB fie Statt haben Eünne, auch obe 
ne die Geſetzwidrigkeit einer Handlung zu bereuen, u 


Den Belhluß des Buches macht ein Anhang, worin 
die Lehre von den Eollifionen furz und bündig abgehandelt, 
und zwar zuerft in einer Einleitung, welche bloß für Lehrer 
beftimmte ift, der Verſuch gemacht wird, allgemeine Regeln 
zur Entfcheidung für die Collifionsfäle zur Leitung des Urs 
theils feit zu feßen, worauf ſodann zweytens mehrere mora⸗ 
liſche Aufgaben als Stoff zur Lebung und Schärfung des mo⸗ 
raliſchen Urcheils felbft, mitgerheiler werden. 


Die Regeln felbft, an der Zahl neun, find folgendere 
maßen ausgedrücdt: 1. Ziebe in Rüdficht auf Vergnägen . 
und Nutzen das Mannichfaltigere, Stärkere, Dauers 
baftere und Bewiffere, dern Kinfacheren, dem Schwär 
cheren, dem kürzer Dauernden und dem Ungewifferen 
»0or, — 2, Wir dürfen unfere Vortheile und Annebm⸗ 
lichkeiten nicht aufopfern, um andere zu bereichern 
und zu vergrügen; wie Dürfen aber auch nicht unfere 
- Xortbeile und Annehmlichkeiten mie anderer Schaden 
nnd Verdruß fücben. — 5. Wenn eine Sorderung des 
Naturgeſetzes (Vergnügen oder Nutzen) mit einem mo⸗ 
raliſchen Gebote (Pflicht) in Collifion koͤmmt: fo fol 
jederzeit das letztere fiegen ; oder, wie Garve diefelbe Re⸗ 
4.0, 9, XXXIII. D, 2.5, Vlliogefs, Mm gel 


Pr 
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gel ausdruͤckt, wenn ſich das Recht oder Unrecht der 
Handlung aus allgemeinen Gruͤnden mit Gewißheit ausma⸗ 
hen laßt: ſo muß dieß allein entſcheiden, und der Nutzen 
tommt weiter qar nicht in Betrachtung. — 4. Wenn das 
Recht ungewiß und der Nutzen gewiß iſt: fo darf ich 
entweder gar nicht eher bandeln, bis ich von der 
Rechemäßigteit meines Vorhabens verfichert bin, oder 
went die handlung feinen Verzug erlaubt : fo muß 
"ich untere mehreren diejenige waͤhlen, deten Rechtmaͤſ⸗ 
ſigkeit unzweifelhaft iſt. — 5. Wenn zwey bedingte 
Phflichten in. Wider ftreit kommen: fo kann ich zwar nie 
anders, als nach Verhaͤltniß der Umſtaͤnde, muß aber 
immer gewiſſenbaft bandeln. — 6. Wenn zwey be 
Dingte-Pflichgen, Deren eine von groͤßerm Umfange iſt 
“Als die andere, An Widerſtreit kommen; fo map die 
serfiere erfüllt werden. — 7. Bömmu eine einzelne um 
bedingte Pflicht mi: einer größern Anzahl Derfelben 
Art in Collifion; fo muß das geſcheben, wodurch die 
meiſten Pflichten erfüllt werden. — 8. Wenn zwey 
unbedingte Pflichten in Eollifion kommen: fo maß ic 
„mich entweder ganz leidend verbalten, oder ich darf 
doch nut. fo. handeln, daß ich keine unbedingte Pics 
verletze. — 9. Kömmt eine unbedingte Pflicht mit ei⸗ 
ner oder mit mehreren bedinaien Pflichten in. Colli 
“fion: fo muß die unbedingte Pflicht erfüllt werde 
und es ift Sünde, um bloß bedingter Pflichten: wi 
‚len auch nur eine einsige unbedingte Pflicht zu 
Terzen "Der Grund diefer legten Regel if: alles Bedingte 
iſt in dem Unbedingten gegründet, und wenn es keine unbe⸗ 
dingten Pflichten aabe: fo koͤnnte es überall gar keine Pflich⸗ 


ten geben, folglich muͤſſen die unbedingten Pflichten uns übt 





alles heilig feyn. Würde jemand eine undedingte Pflicht‘ 
einer bebinaten willen übertreten: jo wuͤrde dadurch von hm 
der Grund aller Pflichten überhaupt zerſtoͤrt, und er handelt 
fo, als ob es uͤberall keine Pflichten gäbe; eine. — 
weiſe, wilde ſchlechthin verwerflich iſt. 


Dieſe Regeln erhalten dadurch noch mehr 
and Umfang, daß einer jeden von ihnen Erlaͤuterungen 
eftätigungen bengefügt find, und daß ihre praktifche & 
"seit und Anwndung in einigen Denfpiefen anfdyai 








Me wird. Die in den meraliigen Aufgaben safanınenge | 
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tragenen einzelnen Fälle, zur Beurtheilung der Eofliftonen, find 
mit Fleiß fo geftellet, deß fie leicht nad) den vorangefchickten 
Regeln beurtheilt und entfcyieden werden koͤnnen, weiches ſo⸗ 
dann auch zu einer fehr lehrreichen und nüßlichen Uebung dies 
nen kann, fofern folche anders mit Auswahl und Sorgfalt ans 
geftelle wird, | | 89* 


Predigten fie Kinder, welche die Landſchulen beſu⸗ 
chen. Zuͤrich, bey Ziegler. 1796. 7 Bogen in 
8. 888. F | 


Eigentlich für Kinder predigt man nicht. Aber der Verf, 
bat auch diefe Predigten nicht gepredigt, fondern es gieng fo 
zu, Ein Landſchuimeiſter bar ihn um Predigtmanuferipte,. 
die er nicht mehr brauche, damit die Kinder daran Befchties 
benes leien lernen ſollten. Ganz recht bedachte der Verfaſſer, 
daß ja von dem Inhalte vieles für Kinder unverftändlich, und 
noch entbehrlic, feyn würde, und arbeitete alfo lieber eigene, 
zu diefem Behufe aus, von denen er ein halbes Dußend dem 
Publitum Hier zur Probe giest. An feinem Oste und In fels 
ner Provinz, bekennt er, fänden noch keine Lebrbächer für 
Landſchulen Eingang, und deßhalb wolle er ſich nach dem Ge⸗ 
ſchmacke dieſer Vielen richten, welche Religionswahrheiten 
nur in Predigtform annaͤhmen. Aber dieſen einſeitigen Ges 
ſchmack, wenn er ſogar aller Einführung zweckmaͤßiget Schul⸗ 
bücher im Wege ſteht, ſollte doch ja der wuͤrdige Verſaſſer zu 
berichtigen fuchen, | | Ä 


Die Predigten find Übrigens Mufter eines faßlichen, ger 
meinverftändlichen Vortrages, und als folche ſelbſt vielen Pres 
digern und Gandidaten des Predigtamtes zur Nachahmung - 
zu empfehlen. So muß man dem ungebildeten Haufen des _ 
Volkes predigen; nur Kindern nicht, für welche fange anhal⸗ 
tendes Moraliſiren und zufammenhängendes Predigen felten 
gebeiber Eher möchten Kinder von reiferem Alter fie mit 

ugen leſen, und dazu find fie ja auch beſtimmt. Schade, 
daß der Verſaſſer die Unregelmäßigkeiten des Schweizer Dias 
lektes in Abfiche der Wortbeugung und Nechtfchreibung nicht 
zu vermeiden gewußt hat. An dergleichen ſtoͤßt ſich zwar kein 
geuͤbter Leſer ; aber doch ein ungeuͤbtes Kind in andern. Pros 
" Ä Wm 2 | vinzen, 
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vinzen, wo ‚ mia das. Deutfche richtiger ſchreibt und (ori 
3.8. fo ſchreibt der Perf. immer liegen ‚ die Aiegen, ſtatt 
dügen, und doch ſetzt er richtig lagen haft. Ferner Betten, 
ftatt beten ;’verboiten, berresten; Anläfe, nibmt, ver 
ftahnden; febilter ſtatt ſchilt; Taͤthe ſtatt Rarbfchläge 
und dergleichen mehr, 


EGEs iſt noch übrig, die Themata der — ſelbſt ans 
zugeben. Die erſte handelt ab, über Jacob. Cap. 3, ©. 3. 
wie ſchwer es fep, im Xeden nicht zu fehlen. Es ift dieß 
eine große Kunft; denn ı) ein Fehler im Reden iſt bald bes 
gangen; 2) man muß vecht viel willen and recht gehan auf 
merfen, ehe man weiß, ob man rexht oder unrecht fprethes 
3) leichtfinniges und anſtbßiges Reden wird gar bald zu einer 
herrſchenden Gewohnheit; 4) man hat car zu viel Beyſplele 
von Leuten vor ſich, die fi wenig daraus machen, wenn fit 
Schon im Reden fehlen. — Zweyte Perdigt über Luc. Cap; 
10,8. 25 — 37, wer ift mein Naͤchſter? aus dem 
Gleichriff⸗ vom barmherzigen & -mariter erläutert. — MI, 
Das Schwören ift Suͤnde, über Matih.5, 335 — 37. IV; 
der reiche meigige Bauer, über Luc. 12, ıs — ar. V, 
die Kinderliene Tefu, äber Marc. 10,13 — 16, VI, Auch 
. Rindertönnen Gottes Macht austhnden (ankündigen, 
etkennen) über Pf. 8, 3. Ki. 

i b. 


Staatswiſſenſchaft. 


Genealogie ou les canfes de la revolution. fociale 
du ‚dix » huitidıne fiecle et les moyens d’en pie. 
». venir Je retour par M. PAbbé Hanfotte,- licentie 
 &s droits de l’univerfitd de Louvain etc. 4 Man- 
heim, Franefort et Masrence. (Wien, in der 
her uckerey des — — 1796 2 
8. 16 Bogen. * 


| g iſt zwar wider den Plan der Allgem. Deut. DBisttotkef, 
‚Schriften, melde nicht. von» deutſchen Gelehrten herruͤhren, 
und, nicht in deutſcher Sprache: abgefaßt find, kritiſch anzu⸗ 
xigen. Aber in Auſchung des — — Buches if nicht 
x nur 
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nur darum amweil es zu Wien herauskam, und der Verfaſſer 
deſſelben ſeit einiger Zeit in dieſer Stadt lebt, ſondern auch 
vorzuͤglich aus dem Grunde, weil es ſeines Inhalts wegen 
ganz gewiß cin allgemeines Intereſſe hat, und von der große 
ten Wichtigkeit it, allerdings eine Ausnahme von der Negel zu 
machen. Der Berfaffer deſſelben, der fich ſchon durch feine 
Reveil des Rois, Repos des Rois und mehr andere Schrife 
‚te gegen die franzoͤſiſche Nevolurion bekannt gemacht bat, ges 
hoͤrt (alle feine Aeuſſerungen beweiſen dleſes laut) zu jeger 
Motte, welche einen foͤrmlichen Bund unter ſich geſchloſſen, 
alles rings herun zu verfinſtern, und mie raſtloſer Leideuſchaft 
auf den empoͤrenden Zweck hinarbeitet, die Menſchheit zu‘ 
dem niedrigiten Zuftande des unvernünftigen Vlehes hetabzu⸗ 
wirdigen. Er führt mit Hoffmann, Hofitetter und Confor: 
tem eine und diefelbe Sprache, und färmt mit vellfommener 
Raſerey richt nur auf die wuͤrklichen Urheber ind Iinterhaltet 
der franzofifhen Nevelution. fordern and) euf die Wiſſen⸗ 
fchaften, Aufklärung, Gelehrte und Schtifnteller fos, denen 
er ohne allen Unterſchied eine atfichtlihe Veranlaſſung der 
felden zuſhreibt. Dir Vorrede und dem Plane infolge, wei: 
den der Verf. vorausfchickte, war jeine Abficht, in gegenwär« 
tigem Werke die Lirfachen diefer aufferordentlihen Ereigniß 
anfzudecken, der Verkettung derfelben zu felgen, und ſelb ſt 
darin die ſchicklichſten Mittel zu finden, wodurch das Uebel in 
feiner Quelle verſtepft werden koͤnnte. Er theilte daher dafs 
ſelde fehr natürlich in drey Theife, wovon der erfte die entſern⸗ 
ten Urſachen der Revblution, der zweyte die nahen, und der 
dritte die Mittel zur WBiederberftelinng der Kuhe angiebt. 
Matuͤrlich follte man nach einem fo leiten, ungepwungenen 
Entiwirfe eine gut durchgedachte, ſyſtematiſch geordnete, liches 
volle Schrife erwarten. Allein wie unaue „welch elend iſt 
‚ Me Ausführung gerathen! Anftatt die wahren Welichen der 
Revolutlon anzuführen, giebt H. Hanſotte zumeilen Dinge als 
Urtſaͤchen an, drnen man auch nicht den entfernteſten Einfluß 
euf diefelbe zutrauen kann, zieht mande gleichlani bey den 
Haaren herbey, nnd läßt ſich uͤberhaupt durch feinen Feuerei⸗ 
fer zu ganz chimaͤriſchen Behnuptungen hinreiſſen. Anſtatt 
von dem zu ſprechen, was der Titel irgend eines Abſchnittes 
anfündiget, ron den Beranlaffungen diefer gewaltigen Staats⸗ 
ummälzung, vedet er Häufig von ganz andern Gegenſtaͤnden, 
von dem würtiihen Ausbruche derfelben, von den gräuffchen 
Auftritten, | weldye dabey vorfirlen, und von den Unruhen und 
Mm; andern 
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andern Umfländen, welche noch jeßt immer erfolgen, - Anftatt 
- endlich zu zeigen, in wie weit, und.auf welche Art dieß oder 
jenes die Revolution befördert,. wie ſtark fie gewuͤrkt, wie viel 
fie beygetragen habe, und durch welche Mittel es ihr geluns 
gen fey, Einfluß. zu bekommen, begnägt er ſich meiſt, die 
Sache, die er für eine Urſache der Revolution anficht, obne 
‚alle weitere Ausführung, ohne alle hiſtoriſche Eutwickelung 
bloß zu nennen, und verliert ſich dann in unnuͤtze, ermudende 
Declamationen, und in- äufferitt leidenfchafttiche Sjaweeriven 
gegen, die jegigen Haͤupter der frangöfiichen Regierung. 
Gleich im erften Abſchnitte holt er ungemein weit aus. “Die 
erfte entferntere Urſache der Nevolution ift nach feiner Mei⸗ 
nung die Entdeckung von Amerika. „Die Menfcen, 
fagt er, haben feit diefer Epoche alles gemißbraudt : die Bes 
getabilien, um Gift daraus zu bereiten; das Eiſen, um fi 
zu ermorden; das. Gold, um Later zu Eaufen und zu verbans 
dein; die Künfte, um neue Mittel zu feinem eigenen Vers 
berben ju erfinden . 2... Diele Eutdecfung führte das Vers 
derbniß der Sitten, die Grundfäge des Egoismus, und bie 
Vergeſſenheit auf die Religlon herbey.“ Mit eben dvemfel- 
bern Grunde hätte er, um eine entferntere Urfache in den 
Quellen des Luxus und der Verfhlimmerung der. Sitten zu 
finden, Bis zu den Kreuzzuͤgen und zu der großen Aufnahme 
. des hanſeatiſchen Bundes in Europa zuruͤckgehen tonnen. Und’ 
hbatte man denn vor det Entdeckung dev neuen Welt, felbft 
. vor den Kreuzzügen kein Gift, kein Eifen, um fich zu ermor« 
den, fein Gold, um Lafter zu Eaufen und zu verhaudeln ? 
Der menfchliche hang 3ur Teuerung ift die zweyte Urs 
fahe dieſer auffallenden Erfchelnung. „or derfelben J 
(Abfchnitt II. ©. 10) nichts ſicher: mi Fkeligion, Mo 
Geſetzgebung, Groohnheiten, Schräuhe . . . » Die Ewpoͤ⸗ 
rung in Frau kreich erfolgte nicht eher, als bis alles zue Mode 
‚ward: Tafel, Putz, Schauipiele, Balons, Irreligion, Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit.“ Immer mag die Neuerungsſuch— einen entferns 
ten Antheil an der- Revolution haben. - Wenn aber der Bf. 
die Nichtigkeit diefer Behauptung durch die häufigen, zum 
Theil gewaltfarhen Veränderungen in der franzöfifchen: Res 
gierungsform, welche noch jet fo oft-fich ereignen, bewelſen 
will: fo beweiſet er nichts ; denn unftreitig rühren diefe, viel 
fältigen Veränderungen eigentlich nicht von einem Hange 
von Neuerungen, fondern von ganz andern Urſachen, von den 
mannichſaltigen Abſichten einzelner —— vom Eigen ⸗ 
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nutz und Ehrgeiz verſchie dener Perſonen, von. aͤuſſerlichen Ein⸗ 
fluͤſſen, und von geheimen Kunſtgtiffen der Gegenparthey ber, 
Wenn der. Verfaſſer ferner den Gas aufftellt : es gebe eine‘ 
allgemeine Vernunft, (raifon univerfelle) eine beitäudige, 
unveränderfihe Moral der Nationen, und eine aflgerieine 
Beobachtung, eine Tradition der Erfahrung, (obſervation 
umverlelle) welche aus Beyſpielen entſteht; und wenn et 
dann behauptet, Frankreich ſey deßwegen zu Grunde gerichtet‘ 
worden, weil man auf. die beyden Dinge ‚feine Ruͤckſicht ger, 
nommen: fo dürfte diefer zu allgemeine Machtſpruch bep ges 
naner-Untegfuchung wohl manchen gerechten Widerſpruch lei⸗ 
den. : Am allerwenigiten kan man den Schluß ge.ten laſ⸗ 
fen, den er aus feiner. xaifon univerlelle und obferyation uni- 
. verlelle heraustürftele: „eine Dauer vori vierzehn Sabrdung 
| * ſey hinlängliche Buͤrgſchaſt für. die Guͤte elner Regie-⸗ 
rungsform.“ , Vermöge eines ſolchen Grundfages liejjen ſich 
die verderblichften Mißbraͤuche in Schuß nehmen; felbft die, 
Regenten wären gehindert „ wohithätige Bellerungen vor zu⸗ 
neymen. Ware es unter allen denkbaren Umſtaͤnden uuer⸗ 
laubt, die, Regierungsfot men zu ändern: fo wäre es auch ein 
Fehler geweſen, daß je eine monarchiiche Negierungsform eins- 
gejlört würde; denu uripränglich war ja die Verfaſſung aller 
Voͤlker demekratiſch. Nicht die lange Dauer, nicht die Vers 
_ jährung einer Regierungsform gilt bier; bloß der wahre Zweck 
der Staaten, ihre Wohlfahrt, ihe Beduͤrfniß muͤſſen entſchei⸗ 
‚ ben, Aber den Verf, mache fein Eifer fo bilnd, daß er bey 
4 heilem. Tage nicht ſieht. Daraus. ift es einigermaßen zu ers 
Elären, wie 2: Hanſotte fo geſchwind von feinem Hauptſtoff 
. abipringen, und, anftatt den Einfluß der meunſchlichen Neue⸗ 
rungsſucht auf die frangofi iche Revolution weiter zu entwickeln, 
ſich in ein ſechszehn Seiten langes philefophilch » theologiſches 
Raiſonnement über die railon univerlelle und ablervation 
univerfelle, oder vielmehr in eine leidenfchaftlich bittere Por 
lemit gegen bie Jacobiner einlaſſen konnte ; eine Digreſſion, 
welche den hiſtorichen Zuſammenhang, dem jeder Leſer ohne 
Zweifet gern folgen a auf eine unanyenehme Weiſe unters 


beige Im HI. bſchnitt werden die Iluminaten als die 


e —— der Ben ‚am den Pranger geſtellt. Unter 

diefen Secten b Verf 9. 1 Maurer, $2. Roten 
— ergebens b Ten ae a is dr Ye 
gierige Leer vergebens befriedige er die Art 
—— —— Bierlppehen 






1 


| 543 Staatswiſſenſchaft. 


auf Rellgion und Staat. Alles, womit derſelbe hier ws 
fertiget wird, ift die kurze Nachricht, daß ſich die Maurer zus 
erft. gegen das Jahr 1730 in Paris feſtgeſetzt, und ſeitdem 
immer ausgebreitet haben, worauf endlich die nackte Behau⸗ 
ptuug folat, „daß ſie ſich mie Janſeniſten, Philofophen und 
gottloſen Menſchen gegen die Religion verbunden haben, um 
den planmaͤßigen Umſturz der gefellichaftlichen Ordnung zu‘ 
befäleunigen.. ... Die Wohlthärigkeit der Frebistanrer ift 
(S. 34) nur eine£odipeife . .. Hat man wohl eine profane 
Secte noͤthig, um dieſe Moralirät zur Pflicht zu erheben? 
Bat fie ung nicht ſchon die Neligton geboten ?* Aber wozu, 
dürfte bier mancher fragen, hilft wohl das bloße Gebot, wenn. 
es niemand erfüllt? Gaben denn die Fteymaurer diefe Pflicht 
jemals für ihre eigene Erfindung aus? Und auf wie vie in A 
ſchen wärft dern das Gebot der Neligion fo nachbrä 

daß fie die Pflicht der Wohlthaͤtigkeit yohrklih ausüben? Ge⸗ 
rade auf die heftigſten Neligioriseiferer manchmal am wenige 
ſten. „In eben der Abficht, heißt es weiter, a 
die Encnklopädiften immer der Worte: Menſchlichkeit, 
ehärigfeit, Toleranz, Gleichheit, Freybeit, Nechte der Men 
heit.“ Einem Geiftlihen, der feine Moral auf der” 
Schule zu Löwen geholt hat, moͤgen ſreylich Menfclicskeit, 
Wohlthaͤtigkeit, Toleranz, Rechte der Menſchheit fremde D I? 
ge feyn; aber fo viel fellte er dech wiſſen, daß es eine Sünde: 
gegen die erite Pflicht der Religion it, feinem Gegner böfe 7 
Abſichten ohne bintängtichen Grund öffentlich. 
“ Man wird eities böfen Herzens, oder einer heimmtidifcpen Des 
benabfiht verdächtig, wenn man demfelben ‚jede gute Eigen 
fchaft abfpricht, immer nur bemüht ift, Boͤßen an ibm auf: . 
zudecken, und alles Gute ſorgfaͤltig verfchmweigt.. — 
de, woraus H. Hanſotte zu beweiſen ſucht, daß die Frezen⸗ 
rer verabſchenungswuͤrdige Leute find, ſehen ſehr kor jet. 
„Sie find der Religion gefährlih, fagt er, weil fie — 16 er 
heimniffen deifelben durch Hieroglyphen, ——— 
Spiel trelben, weil fie Gott den Namen des | en 25 
fters geben.“ Er geſteht zwar ſelbſt, daß. ie ein inem ge⸗ 
wiſſen Verſtande ber oberſte Baumeiſter if; abe 
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fid) denn, fragt er im größten Aerger, — — 
heit abzuſchildern, fo niedriger Ausdruͤcke bedienen? „Sie . 
find auch den Bitten geſaͤhtlich.“ Wodush? — „bin ihre 
Marimen, die genen alle Gafeise —— ft 9 at | 
durch ihre n — und wilden, Ceremonien * der 
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nahme . .. . Sie find es auch dem Staate . . . . well ſie 
fid) in den Mantel der Geſellſchoft Hüllen, um die große Gr 
ſellſchaft aufjulöfen, weil fie fich gewilfer Zeichen, einer ges 
wiſſen geheimen Sprache, und ſogar eines Eides bedienen, 
den man nur als das Gegentheil won dem betrachten Fann, 
was der Chrift feiner Neligion, und dee wahre Bürger fe 
nem Baterlande, feinen Obern ſchwoͤret.“ Von diefer Art 
find beynahe alle Beweiſe des Verfaſſers, anfferft feicht, bis 
zum Efel abgeſchmackt, umd hier und da wuͤrklich lächerlich. 
Und nachdem er fo wenig Bedentendes gegen fie vorzulegen 
gewußt hatte, Fonnte er doc) am Ende mit vielbedeutender, 
Beſorgniß ermwecender Miene ausrufen: „Führer der Voͤl⸗ 


ter! Kann noch ein Augenblick Ruhe für eure Unterthanen 


übrig fen, ein Augenblick Sicherheit ftir Euch ſelbſt, fo fange 
dieſe aus Blut, aus vnlcanifcher Lava und aus wilder Tolls 


beit zufammengefegte Brut nicht bis auf. den letzten Sproſſen 


zerftöre ift ?* Und ©. 38. „die Regierungen Eennen nun die 
dringende Nothwendigkeit, andere Kogen, als jene der 
Freymaurer, einzuführen.“ Das heißt num ſreylich ſehr aufrich⸗ 
tig gefprochen. Aber new tft diefer Vorichlag nicht. Man las 
ihn ſchon large in des kerüchtigten Exjeſniten Hofſtetters 
Magazin der Kunſt und Literatur. Auch mar er wohl 
ſchon lange zuvor wuͤrklich realiſitt. Die Herren, welche uns 
ter dem täufchenden Vorwande der Veſorgniß fir Neligiom 


— 


und Staat fo ſehr gegen alle geheime Verbruͤderungen, gegen 


‚alte Logen eiſern, harten ſchon ſeit langer Zeit ſelbſt eine ge⸗ 
heime Verbrüderung unter ſich errichtet, die unſtreitig noch 
weit gefährlicher iſt, weil ſie ſewohl ganze Regierungen, ale 


einzelne Meuſchen unter betruͤgeriſchen Worfpfegelungen feſ⸗ 


ſelt, und Regierungen und Miniſter ſelbſt zu Werkzeugen 
waͤhlt, dasjenige umzuſtuͤrzen und zu vertilgen, was zu allen 


Zeiten die vornehmſte Stuͤtze der Religien und der Regierun⸗ 


gen war, Teieranz, vernünftige Preßfreyheit, gereinigte Phi 
lophie, Selehefamkeit, zweckmaͤßige Aufklärung. - Schon 
laͤngſt haben fie fich verbunden, um auf den Trümmern der 
gefunden Vernunft, felbft auf den Trümmern afler Fürftens 
macht ein eigenes Reich für ſich zu errichten, um Negenten, 
Minifter und Unterthanen, alles, es mag aeiftlich oder welt, 
lich ſeyn, ehrgeizig ihrer Gewalt zu unterwerfen, und um eine 
abſolute Tytanney, die fürchterfichfte und gefährfichfte unter 


allen, die Tyranney des Geiſtes zu gründen. Schon feie 


langer Zeit beſtehen ihte verderblichen Logen, von denen ur) 
DR * Mwu;z ſpruͤng⸗ 


+ 


Menſchen befennet, melde alles bisher. Ge 
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ſpruͤnglich alle jene traurigen Ereigniſſe ausgehen, welche heut 
zu Tage jeder gutdenkende, für die Wohlfahrt der Staaten 
sedlich Beforgte Mann mit Bedauern wahrnimmt. Man fieht 
die Wärkung diefer abf&heulichen Zufaminenverihweruug leis 
ber an det oͤfſentlichen Zuruͤcknahme ſo vieler trefflicher Schul⸗ 
anſtalten, an der aͤngſtlichen Einſchraͤnkung der Preß⸗ und Les 
ſefreyheit, an der Wiedereinführung manches religioͤſen Miß⸗ 
brauches, an dem Wachsthutne von Anſehen und Einfluß, den 
man der Geiftlichfeit wieder geſtattet, an dem forgenvollen 
Bemuͤhen mancher Regierung, die Fortſchritte der Auftlds 
rung zu hemmen, an dem Mißtrauen, welches man ficschag 
gegen jeden Gelehrten aͤuſſert, und an der harten Verfolgung; 
welcher mancher beffer dentende Mann ungeachret-feiner Red⸗ 
lichkeit und Unſchuld unterliegen muß. — Un einem Manır, 
der, wie H. Hanfotte, ſich felbit fo laut zu —— 
agte dumm. Theil 
ſchon bewuͤrkt haben, zum Theil noch ferner zu: bewuͤrten für 
hen, wird, man es nad) den Yeufferungen, die er-bisher ſchon 
that, wohl nicht mehr-unermwartet und befrenidend finden, daß 
er im IV, V und VL Abſchnitt über die Pbilofophie 
und die Philofophen, über die Akademien, und über die Ens 
cyElopädie mit einem eben: fo unfinnigen. Eifer, wie"über bie 
Frevmaurer und Nofenkreuzer abfpricht, und fie zur Quelle 
alles Unheils macht, Diefes ift fchon + die Methode dieſer 
Herren, dag fie Zacobiner, Illuminaten, Philoſophen, 
Schriftſteller, Schuldige und Unfchulbige, alles durcheinander 
werfen, ud durd) diefen niedrigen Kunftgriff vorzuͤglich auch 
den ehrlichen Mann Cdenn gerade der cehuijche fteht ihnen in 
ber Ausführung ihres Plans im Wege) verbaßt und unwürks - 
fam zu machen fuhren. Wie alle verrufene Ketzermacher und 
Berfolger thut auch H. Hanfotte manchen haͤmiſchen Seiten: 
fprung, ‚greift feinen Gegner, anftart ihm gerade. das zu ber 


weiſen, was er ihm feiner Abfiche nach beiveilen follte, an ei» 
nern andern Dunft, an der Moralisät an, und fucht ihn auf 


diefe Arc aufier Credit zu feßen. So iſt er ©. 46 unver⸗ 
ſchaͤmt genug, den Heren v. Voltaire ohne allen Beweis zu 


— beſchuldigen, „dieſer Mann von großen Taleuten habe ſich auf. 


dem Pfade der Tugenden verirrt; vermoͤge der Abweichung 

on der Erkenntlichkeit, dieler erften Tugend großer Seelen 
babe ‚er;eiferfüchtige Blicke auf feine Lehrer und feine Muſter 
geworfen; und, da er fie weder übertreffen noch erreis 


ehen konnte, den vermegenen Verſuch gewagt AKA 
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entgegengeſetzten Wege "berühmt machen zur wollen.“ Alſo 


die efuiten (denn dieſe waren feine Lehrer geweſen) konnte 
Voltaire weder übertreffen, noch erreichen? Riſum renearis 
amici! Aber man ſieht wohl, daß diefe Perſiflage nur eines 
von den armfeligen Mitteln ift, die der Verſ. in der Noth 
ergriff. Er hätte zeigen ſollen, auf welche Art und in wie 
weit Voltaire zur Revolution vorbereitet, er Härte die Stellen 
aus den Schriften deſſelben ausziehen follen, welche revolus 
tiondre Gefinnungen erweckt haben. Da aber dieſes entwe⸗ 
der an und für fid) uumdalich, oder der Kopf. des. Verfaflers 
zu ſchwach war, eine fo tiefiinnige hiſtoriſche Entwickelung ver⸗ 
zunehmen: fo fehleuderte er, um doch etwas zu chun, zuerſt 
diefen theatralifchen Colofoniumsblis auf den Gegenftand jeis 
‚nes Hafles ab, und endigte alsdann mit dem Machtſpruche 
S. 49: „DBoltaire fey einer der erften Apeitel der Toleranz, 
der Freyheit, der Wohlthätigkeit, Diefer wahren Werkzen ˖ 
ge zur Tactik des Aufrubrs gewefen.* Um nicrs beifer 
geht es den übrigen franzoͤſiſchen Phitofophen, Rouſſeau, Nay« 
nal, Helverius, Dalembert, Bayle, Bailly, Lalande, Coudorcet; 
Diderot, welche der Verf, der Reihe nad die Diufterung pafe 
firen läßt. „Man müßte, fagt er, ganze Buͤcher abfchrriben, 
wenn man feine (Rouſſeau's) Ungereimtheiten und Wider⸗ 
fprüche aufdecken wollte.“ Gerade als wenn diefes die Abr 
ſicht und der Pian diefes ":genwärtigen Buches erforderten ! 


Dennoch läßt er ſich noch auf eben derfelben Seite darauf ein, 


ihn, der feine Mirakel zugab, durch das Zeugniß des Evangeliums 
‚ zu. widerlegen. Rayual iſt in den Augen des Verf. gleichfallg 
darum ein Worläufer der evolution, weil er die Wunder 
des Evangeliums lauanete, und Helvetius, weil er den Mate» 
- rialic mus predigte. Das Dafembert viel Einfluß auf den rem 
volutionaͤren Fanatismus gehabt habe, daran, meint Herr 
Hanſotte, fey Fein Zweifel; denn — man höre nur, welche 
gründliche Urſachen er angiebt! — Dalembert bildete ſich ein, 
der Geiſt des Caleuls vertrete die Stelle aller Wiffenfchaften 3 
und — was ©. 62 ein noch weit geäulichers Verbrechen iſt, 
— „diefem Calculator har man die vorgebliche Erfindung eis 
nes ſechſten Sinnes zu danfen, den er das moralifche (Bes 
fübl nennet ; eine eben ſo eitle, als werdächrige Neuerung, 
weil er durch diefe fremde Idee die Bernunft verſinnlichet.“ 
Dem Kern Hanfotte und feines Gleichen' mag freyfich das 
moraliihe Gefühl fehlen; man bemerkt diefes deutlich an ib: 
ten Schriften, und unmoraliſchen Verlaͤumdungen, Berfolgun: 


— 
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gen und Unterdruͤckungen der guten Sache und rechtſchaffener 
Männer. Selbſt das, was er ©. 65 von den Akademien 
fagt, iſt ein Beweis, mie wenig moraliſches Gefühl dieſe Herr 
ren haben, die Eein Bedenken tragen, jeden, der richt zu ih⸗ 
rer Fahne geichiworen bat, unredliche Abſichten beyzulegen, 
und erdichtere Beweggründe felner Handlungen zu unterichier 
ben. „Die Akademien, hrißtes S. 65, beſchäfftigten fich in‘ 
den erften Jahren ihrer Entftehung unter Ludwig XIV. mie: 
nßlihen Dingen, und ihr Anſehen wuchs. - Allein unter dem‘ 
folgenden jungen. Könige fanden fie nicht mehr denſelben 
Credit, v elleicht, weil er bemerkte, Da der Fortgang der: 
wWiſſenſchaften endlich zur Auflöfung aller Pflichten 
gegen die Religion und Geſellſchaft führen, oder weil 
man deg Unpolitifche fühlte, Gefellfchaften fo fehr zu beguͤn⸗ 
ftigen, die ſchon drohten, gefährlich zu werden... ._ Seit 
der Zeit fiengen die Akademien au, einen förmlichen Bund: 
unter ſich zu errichten, um fich wegen des Mißeredits zu rs: 
chen, in welches ſie verfallen waren! „.. . Man fand int, 
dieſen Akademien (Seite 67 ) nichts, als Intriguen⸗ 
macher, Scheingelebrte, bochmütbige Sophiſten 
und Yeuchler, welche gemeinſchaftlich an einer Aen⸗ 
derung der Meinungen und Sitten arbeiteten unter dem Vor⸗ 
geben, das Reich der Erkenntniſſe gu erweitern, und Spra⸗ 
de, Geſchmack und Literatur zu vervolllommmen . ... 
Ein Merk dieier Zufammenverichiworuen, ein aroßes Behaͤlt⸗ 
niß ihres: Gifts, war dann auch “die Encyklonädie . .. Ja 
allen religioͤſen, moralifchen, metaphififhen und politiichen Ge⸗ 
genftänten bemerkt ein weiſer Beobachter dieſe Meuerungs⸗ 
fucht ... Wie war es moͤglich, daß eine ſolche Unterneh⸗ 
mung etwas anders hätte werden koͤnnen, als ein Ruͤſthaus, 
worin die Feinde der Könige-und der Priefter ihre Waffen‘ 
gegen diefelben aufgehäuft Haben ?“ Beynahe follte man auf- 
den Argwohn gerathen, Kr. Hanfotte babe durch die Revolu⸗ 
tion eine fette Pftuͤnde verloren, weil ihm das Prieſterthum 
aar zu fehr am Herzen liegt. Deynahe auf jeder Seite klagt 
er über die Unterdruͤckung der Geiſtlichkeit, und allemal mit 
- einem tiefen &efühl des Schmerzes. , Doc hofft. er ©. vr 
es werde nach und nady ſchon wieder beffer gehen, und „die ' 
weifen Regierungen werden den bisher erfochienen Stegrüber 
dieſe Philsſophen denuͤtzen, nm Dem Ausbruche ihres . 
lofopbifcben Blitges zuvorzufommen ; fie werden. ſich eines 
der vornehmſten Mittel, diefen neuen babyloniſchen Cha 








. 
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umzuſtuͤrzen, bedienen, und ſie durch die Verwirrung 
der Sprachen zuͤchtigen;“ und dadurch, meint er S. 74, 
werde jener gluͤckliche Zuſtand aͤlterer Zeiten wieder eintreten, 
wo man, was die Religion betrifft, ſich begnuͤgte, daran zu 
glauben, und ſich nicht herausnahm, die Gehejmuiſſe erken⸗ 
nen zu wollen.“ Den Beſchluß dieſer erſten Abtheilung mache 
der VIi Abſchnitt, worin der Verf. behauptet, daß der Geiſt 
unfers Jahrhunderts auch eine Urſache der franzofifchen Revo⸗ 
Iution war. Diefer Geiſt beſteht feinem Urtheile nach in ef» 
‚er Erhöhung des Lupus, der Weichlichkeit, der Zirgellofigkeit, 
in einer allgemeinen Erſchuͤtterung der bisherigen Meinung 
und Sitten. „Die Völker find heut zu Tage unruhig, mur⸗ 
rend, Naifonneurs, weder mit ſich felbft, noch mit ihren Fuͤh⸗ 
rern im Frieden;“ und die Schuld an allem diefem Unheil 
tragen die Philofophen, die Akademien, die Eneyklopaͤdie! 
Härte fih doch H. Hanfstte, der fo gern mit Sprüchen aus, 
lateinifchen Elaffıfern um ſich wirft, an Salluſt erinnert, wel» 
cher von dem Volke fo oft faat: Populus novarum rerum 
enpidus! Hätte er dach die Geſchichte geftage! fie würde ihm 
geſagt haben, daß ein unrubiges Weſen, Hang zum Raifons 
niren, und’ Unzufriedenheit mit fich feldft: ud mit ihren Fuͤh⸗ 
rern zu allen Zeiten ein meientlicher Zug im Charafter dee 
Voͤlker; vorzüglich aber der dämimften und am wenigften aufs‘ 
geklaͤrten Menſchen war: Den fhönen Wiſſenſchaften und 
Künften , welche der Verfaſſer die eitlen (frivoles) nenner, 
ſchreibt er auch in einer gewiffen Nückficht einen eutferntern 
Antheil an der. Revolution zu; er hält fie aber mehr für eine 
uͤrkung der Pbilofophie, nis für eine beſonderheitliche Lira 
ache diefer Umſtuͤrzung. Die merfwürdigfte Stelle in dieſer 
ganzer erften Abtheilung ift urftreitig folgende ©. 85, womit 
der ſiebente Abſchnitt geeudigtavird: „Die Unterdrückung 
„ver Geſellſchaft Jeſu kann. als eine binzutommende Urfa⸗— 
„che. Ccaufe fuccurfale) viefes gegen Brandes betrachtet. 
„werden. Sch gehe bier nicht in’ die Staatsgründe hinein, 
„weldye dazu bewogen haben; aber man bringe auch den Nu⸗ 
„tzen dieſer Sefelfchaft, den fie in Unterweifung der Ju 
„gend, aufden Banzeln der Wabrbeit, bey Miſſionen 
„leitet, nicht in Anfchlag: fo ift Doch gewiß, daß fie die 
„Schutzwehre Des Throns, des Altars, der Meinung und 
„ber Sitten war.“. Kann man noc) ein deurlichers Geſtaͤnd⸗ 
niß vom dem großen Zwecke verlangen, nach welchem diefe 
Herren fireben? Dan unterdrücke alle Ppilofophen u. ur 
eh, 
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/ Keller, fo, daß .fle ewig verflummen muͤſſen; ſchlage den 
maenſchlichen Verftand iu ungerbrechliche Feſſeln, und vertilge 
ale Wilnfhafe,; man begrände eine allgemeine, thieriſch⸗ 
‚ dumme Unwiſſenheit, fo, daß man nicht mehr denfen, nur . 
glauben , nicht mehr handeln, nur leiden fbnne;:man führe 
dann auf den Trümmern alles Menſchengluͤcks die Geſeilſchaft 
Jeſu wieder ein, und laffe fie dann Kaiſer und Könige , Adel 
und ‚gemeine Leute, Paͤbſte und Biſchofe, Hohe und niedere 
Geiſtlichkeit, kurz, die ganze Welt nach ihrer Willtühr bes 
berefhent Und Leute, welche notörifch nach einen fo auſſer⸗ 
ordentlichen Ziele ringen, ſollen von jeher die Schutzwehre 
der Thronen geweſen feyn ? fie, die ſchon Ihre Conſtitution als 
kein als die gefaͤhrlichſten Staatsfeinde verurtheilet, wenn anch 
die Geſchichte ſchwiege, wenn auch ihre erwiefenen Unterneh» 
rungen ih Frankreich, Spanien und andern Ländern fie nicht 
länaft des. abſcheulichſten Hochverraths überwiefen hätten. Es 
verraͤth wenigſtens den hochſten Grad von unverfchämter Ber» 
‚ twegenheit, ‚etwas folches ganz gegen alle Geſchichte mit frecher 
Stirne laut in die Welt Hinauszufagen. 


Die zivente Abtheilung diefer Schrift macht im zehn Abe 
fehnitten ebe': fo viele näbere Urſachen der Revolution befannt, 
nämlich im 1. Abſchnitte: Die Revolution in America. - II 
Die uneingefchränfte Toleranz. 1II. Die Überrrichene Preß⸗ 
frenßeit IV. Die Syſtemenwuth. Vi Die Veränderung 
des Minifteriums. VI. Die Schwäche der Negierang VIE. 
Die Eoalition der. Gelehrten und Capitaliſten. VIH. Die‘ 
Erfhbpfung der Finanzen. IX. Die Zuſammenberufung der 
Generalftände, und X, die Straflofigkeit der ſchuldigen Groſe 
fen. Es wäre zu weitläufig, dem Gange des Verfaflers von 
Schritt zu Schritt zu folgen, zumal, da cr garnicht gewohnt 
iſt, auf dem Wege, den er fich felbft vorgezeichhet hatte, huͤbſch 
ordentlich fortzumanderniy-fondern, bald’ rechts , bald .tinke, _ 
bald vorwärts, bald rückwärts betumftreift, Es fey daher 
aenug, nur einige der merfwärdigiten Stellen auszuheben, 
ud einlge Anmerkungen über die auffallentXen Fehltritte des 
Verfaſſers zu. machen. Aus feinem Raiſonnement im erften 
Abſchnitte, woraus erbellen follte,, daß der Abfall der ameri⸗ 
kaniſchen Stanten Idee und Reiz zu aͤhnlichen Vorſuchen in 
Frankreich gegeben habe, ſolgt vielmehr das Gegenthell, kaͤm⸗ 
(ich, daß die frauzoͤſiſchen Philoſophen die Newokition in Ame⸗ 
ri abeiwuͤrkt haben. Der Zuruf ©. 92: „Koͤnigel Ellet * 
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das Reich der Religion, der Sitten, der Meinung wieder het⸗ 
zuftellen » . . Entfernet die Jacobiner aus euren Augen,“ 
ift das bekaunte ‚Lied diefer Herren, wodurch fie Nice nut 
würktiche Jacobiner, ſondern auch jeden andern, der ihnen 
ein Stein des Anſtoßes iſt, zu flürzen ſuchen. Was im drit⸗ 
ten Abſchnitte von der uͤbertriebenen Prepfrepheit gefagt wird, 
beſteht bloß in der oberf,ächlidien Behauptung, daß fie fuͤr die 
Revolution mihr that, als die Artillerie bey der Eroberung 
der Baſtille. Diefe Behauptung. wird von S. 98 — ı00 
nach Art einer fhulmäfigen Ehria erweitert. Der vierte 


Adfchnite, welcher der Syfteinenfucht die franzöfiike Rewoiss 


tion als eine Würkung zur Laft legt, iſt gänzlich überflüflig; 
denn dag, was bier gefagt wird, ‚kam fon in dem zweyten, 
vierten, fünften, fechften und fiebenten Abſchnitte der erſten 
Abtheilung vor, und iſt bier. dis zum. Ekel wiederholt. Im 
fünften Abfchnitte, wo der Berfafler mit Grunde die beſtan⸗ 
dige Veränderung des Minifteriums für ein ficheres Zeichen 


' der Schwäche und. Ohnmacht einer Regierung anſieht, geht 


er auf eimmal in Lobfpräche aui den Kailer ‚wegen des Eis 
fers und der Großmuth, welche derfelbe während diefer Er. 
fehätterung begeigte, uͤber; ein Gegenftand, welcher ‚gar nicht 
Gieher gehoert, Im fechften Abfehnitte, wo die Schwäche der 
Regierung als eine Lirfache der franzoͤſiſchen Revolutlon dar⸗ 
geftellt wird, wäre der Ort geweſen, von dem ſchrecklichen Mi⸗ 
nilterialdefpotismus in Frankreich zu ſprechen, von der Schwel⸗ 
geren der Großen, ‚von der Madıt. der Maitveffen, von dee 
Baſtille, von der ungeheuern Bedrädung und. Armuch des 


Voikes, u dal.m. Diele Dinge erwectten endlidy die. Stim⸗ 


m. des Volkes, und diefe war gewiß wärffamer, als die Zur. 
ſammenverſchwoͤrung ber Gelehrten und Capitaliſten, welche 
der Verf. S. 107 ſeit dieſer Schwaͤche des Staats ihre Stim⸗ 
me erheben laͤßt. Allein auſtatt einer detaillirten Darſtellung 
dieſer Thatſachen berührt er den Hauptgegenſtand nur kurz im 
allgemeinen Ausdruͤcken, und verirtt ſſch dann ploͤtzlich in eine 
DSeelamation über die Handlungen Robespierres, über dag 
Aemäßigte Syſtem, über die Köniasmörder 2c., ohne dab dee 
Leſer weiß, wie er auf einmal in diefe Materie Hineingeivorfen 
wird. Mit dem fiebenten Abichnitte hat es chen dieſe Beſchaf⸗ 
fenheit Nachdem er dag, was er von der Coalition der Ge⸗ 
ichen und Capitaliſten ſchon zwanzigmal in dieſer Schrift ge 
fügt hatte, hier wiedergekaͤuet hat, eiſert er auf eininal, wie 
ein Nachtwandler, det, feiner ſelbſt ſich unbewußt, — 

* — | ag 


* 
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Platz an den andern hexumtapret, gegen die Schlleſſadg eb 
nes Friedens mit Fraukteich, den er Seite i 25, ſo dringend 
auch das Beduͤrfniß deſſelben ſeyn may, dennoch als das große 
te Verdeiben für Europa betrachtet, went naͤmlich die allge⸗ 
meine Anerkennung dieſer contagieuſen Republik der Mreis 
davon feyn ſollte. Seiue Predigt uber dieſen Gegenſtand erftreckt 
fi) von Seite 125 bis 142. Im achten Abfchnitte findet 
man nichts von der Hauptſache, ſondern wieder nur Inve⸗ 
ctiven-gegen die Koͤnigemoͤrder, einige Arufferungen über ‚die: 
gegenwärtige Noth in Frankreich, über das Austheilen. des 
Brodes und deraleichen. Es ift ſchwer zu begreifen, wie es 
möglich iſt, einen beſtimmten Titel vor einem Abſchnitt hin⸗ 
zuſetzen, und dann im Text ganz etwas anders zu fagen alß 
der Titel angibt. Doch wenn ber Verf. je nur. bey.einem 
einzigen Gegenſtande geblieben waͤre! Aber er komme in einem̃ 
und deinfelben Abſchnitte bald auf diefen ; bald auf. jenen Ge⸗ 
genftand, jo, daB man am Ende nicht weiß, was er eigentlich 
fagen soil: Man erfennet au ihm wohl den Feind der Sy 
fienne, Gegen das Ende diefes ÄAbſchnittes tömmt er: im Bors 
bengehen doch auf den Zuftand der Finanzen Frankreichs vor 
der Nevolation, und behauptet ©. 145°, 66 waͤren noch Mete 
tungsmittel genug übrig gewefen; aber die Feinde des Tr 
nes hätten den Adet und die Seiftlichkelt im die Unmoͤglichkeit 
geſetzt, ferner Beytraͤge zu entrichten. Von der Zuſammen 
herufung der Generalſtaͤnde heiße es im zehnten Abfchnitte S 
146 kurz und gut fo: „Diefe Repraͤſentanten der Na war 
ren nicht fo wohl gefommett, die Verfaffung zu verbeflerm os 
umzuſtuͤrzen; fie wären Feinde des Staats, groͤßtentheils den 
Häuptern_ der Revolution verkauft, alle vom philoſophiſchen 
Sieber befallen.“ Sm zehnten Abſchnitt mit 
recht eine Erörterung der uͤbeln Folgen, die barans, © 

en, daß zu der Zeit ber monarchifchen Reglerungsform ik 

Aadetreich fo vlele Großen ungeſtraft ſchwere Verbtechen bogen 
ben konnten, während daß bey dem neracinen Manne auch ge 
ginge Vergehen ohne Schonung gezuoͤ 
5. Hanfotte, der immer nur einfeitig und aͤuſſe 
u Merk gebet, der im der vormaligen Regierungsr 
Srantseiche beynahe nie einen Febler fieht, | 
will, und jede traurige Erelgniß unbedingt nurjener P 
Schuld giebt, gegen die er einen unverfohnlichen Haß 
fen naͤhrt, ſchwieg bedaͤchtlich von dieſer, wie von ma 
andern Sache, und klagte hier Mus größteushelis Abe 


en 
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Strafloſigkeit derjenlgen Großen, welche in der Deis⸗ der 
Revolution günftig wurden. | | 


Mer * die beyden erſten Abteilungen blefet Sariſt 
goleſen hat, Farin ſich leicht von der Beſchaffenheit des dritten 
Theiles einen Begriff machen, worin die Mittel gegen das 
Uebel einer Revoiution angezeigt werden. Es ſind in ebzehen 


Abſchnitten folgende: I. Kinfhränkung des Luxus. II. Ber 


— 


werfung aller Neuerungen in der Moral. II, Reforme ms 


-ger dem Elerus. 1V. Wiederherftellung der Sitten und der 
‚Meinung. V. Verbeſſerung der Akademien und der Auffiche 


darüber, Abftellung der Clubbs und litetarifchen Geſellſchaf⸗ 
ten. - VI, 2äuterung der Encyklopaͤdie. VII. Andere Eins 


richtung, der öffentlichen Schulen. VIII, Befriedigung "des 
Volkes durch gute -WBehandlung, “IX. Obrigfeitliche Leitung 


der Meinungen, X. Strenge Wachſamkeit über die Preſſe. 
XI. Wahl guter. Miniſter. XI. Wiederherſtellung der Ges 
walten. XIII Mißtrauen gegen Finanzprojecte und Finanz⸗ 
ſyſteme. XIV. Geſetze gegen den Wucher. XV. Staateb⸗ 


konomie. XVI. Wahl beſſerer Stände, welche die Nation 


vertreten. XVII. Beftrafung der. fchuldigen Großen. — 
Unter andern ſtechen folgende Säge in dieſen Abſchnitten 


—— ©: 158:, „Sin der Moral iſt jede Neuerung gefaͤhr⸗ 


- Daher muß die geiſtliche und weltlihe Macht, fie | 
a dem Umfange ihrer Competenz, dagegen wachen. 


einem Mißbrauche zuvorzufommen, muß man jedes len 


verwerſen, weldes auf eine Aenderung der moraliichen Situa⸗ 
tion zielet, die durch die Sanetion von Jahrhunderten geheis 


Uiget find, und die Urheber derfelben ſtrafen.“ S. 180* „Es 


ift keine Entdeckung im Gebiete der Moral mehr zu machen 
übrig; alle zur Reglerung der Menſchen nuͤtzliche Ideen ſind 


ſchyn lang erſchoͤpft.“ S. 193: „Die Miſſionen find ein 


wichtiger Gegenſtand der Seelſorge. Man muß dadurch den 
Bolte die boͤſen Grundſatze wieder benehmen, und andere ein⸗ 


ffͤßem“ ©. 204: „Die öffentliche Meinung kann durch eine 


wächfame und-thätige Polizey und durch-die geifkliche eivalt 


wieder hergeftellt werden.“ S. 207: „Die Akademien, waren 


aAbnnimmt, und der 


Bisher den. Sitten und der Öffentlichen Ruhe mehr Maͤdlich. 
als den wahren Wiſſenſchaften und heilſamen Kenntniſſen 
nuͤtzlich“ S. 209: — auch die Reinigkeit der Sprache 

eſchmack verdetben wird? ſo wwerden 
N. A.D. B. XXxXxnHI. B. ↄ2 St. VAR N. wie 


* 
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die Sitten dafuͤr — “.&, 2423; „In den Schulen mug 
man eine Aenderung der Denfungsart, eine andere Stimmung 


des Beiftes für die Nahlommenichaft bewuͤrken.“ ©. 225 1 


f.: „Man muß in Franfreich-Eünftig nicht nur-alle diejenigen 
Seiftlihen von ihren Aemtern entfernen, welche erklärte Theil 
nehmer an der Revolution waren, fondern auch diejenigen, 
die fih neutral verhielten; denn jeder, der, bey der Erzählung 
der franzofifchen Auftritte ſchweigt, iſt ein heimlicher Anhaͤn⸗ 
ger berfelben,“ — Doc, diefes fey genug, ‚um den Geift, 
welcher. in diefee Schrift herrſcht, bemerklich zu machen. Was 
nebſt den uͤbrigen Bisher angezeigten Fehlern jeden Mann von 
feinerm Gefuͤhle befonders beleidigen muß, iſt der Auflerft hef⸗ 
tige Ton, welcher durchgehends in dieſer Schrift herrſcht. 
ie ein Tollſinniger, der in den hoͤchſten Grad von Raſerey 
verſetzt ift, ſchaͤumt und tobet der Verſaſſer, und möchte gern 
alles, was feine unerfättlihe Rachſucht gereizt hat, zu einem 
Staube zertreten. Won den Illuminaten heißt es ©. 31: 
„Ihr Weſen find peftilensialifche Ausduͤnſtungen der 
motaliſchen Welt .... eine neue feine Erfindung von 
Dieben, welche den galgenmäßigen Talenten eines Cars 
söouche entkommen ift.“ Dieſe eiüzige Stelle mag bon dem’ 
Uebrigen zeugen! Auch in Hinficht auf die Kunft verdiene die 
nichts weniger, als flieffende, dunkle, durch eine Menge zufams 
mengehäufter heterogener Metaphern und Bilder verunftaltete 
Schreibart des Verf. den gerechten Tadel, 
-E Ba 
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Briefe zu Beförderung ber. Humanität; herausge⸗ 
geben von J. G. Herder. Neunte Samm⸗ 
Jung. 112 B. 8. Zehnte Sammlung: 13 B. 
8. Riga, bey Hartknoch, 1797. 1MR- 8 2. 


Di. tafche Folge diefer Sammlung kann den bisherigen Leſern 
derſelben nicht anders, als ſehr erwuͤnſcht ſeyn. Mit einem 
Schrtiſtſteller, der fo viel Geiſtesnahrung und fa viel belehren⸗ 
de ie: ar BEE man den Umgang nicht 

gern 
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gern, und kehrt mit neuem Vergnuͤgen zu ihm zuruͤck, wenn 
er willfaͤhrig genug iſt, uns neue Unterhaltung darjzubieten. 
In den Fragmenten über die Poeſie der neuern Volker, als 
einer Forderin der Humanität, welche die beyden zunächft 
vorhergehenden Sammlungen diefer Briefe enthielten, fanden 

die Freunde des Briefſtellers einigeg bedenklich, was die dar» 
An vorkommende Schägung ausmwärtiger Nationen und das 
den Deutfchen zugebilligte Lob betraf. Diefe Einwuͤrſe wer» 


den bier alfo näher geprüft und beantwortet. Es ift allers . 


dings ſchwer, eine Nation allgemein zu charakterifiren; aber 
was man bey ſolchen Charakterzeichnungen nicht angiebt, das 
läugnet man deßwegen noch nicht. So ift die Kraft zu kuͤh⸗ 
ren den franzöfifhen Schriftftelleen dadurch nicht ganz abge⸗ 
fprochen, dag ihr eine vorzuͤgliche Ausbildung ihrer Sprache 
zur Klarheit, zur Präcifien und Politeſſe als herrfchende Eis 

genheit bepgelegt wurde, . Sin einer folhen Sprache wird ſich 
vielmehr alles augdrücen laffen. Auch der dort bemerkte 
vorzüglihe Hang der Framjofen zum Mepräfentiren, und 
die dabey zum Grunde liegende Selbftichäßung, ift an fich felbft 
fo verwerflih nichts daß diefer Hang ihnen aber eigen fey, 
wird durch die Erwaͤhnung mehrerer öffentlicher Beyfpiele aus 
ihrer Geſchichte beſtaͤtigt. Bey dem Scheine kann man auch 
feyn, beym Nepräfentiven auch leiſten. Aud in Anfehung 


ihrer einmal durch Webereinkunft gewählten dramatifchen . 


Manier fann man ihnen keine Vorwürfe machen. Es 
wird darauf gezeigt, was die franzdfifhe Nation der deuts 


fhen im Laufe der Geſchichte gewefen ſey; im Ganzen freys 


lich mehr nacheheilig, als vortheilhaft. Weber die Gallicomas 
nie und den falfch » franzofiichen Geſchmack läßt der Verfaffer 
einen Sranzofen, Premontvai, felbft reden, und zeige her⸗ 
nach, daß eine der verderblichften Folgen davon eine ſogenannte 
franzoͤſiſche Erziehung der Deutfchen gemwefen fey, wodurch 
der Verftand verfchoben, das Herz verbdet; überhaupt aber 
die Seele an dein MWefentlichften leer gelaflen ward, tag dem 


Gemuͤthe Freude an feinem Geſchlecht, an feiner Lage, an feis, 


nem Beruf giebt. Diefer Nachtheil wird bier ſehr wahre und 
lebhaft geichildert. Es ift wahrlich nicht zu viel gefagt, daß, 
es im ganzen Europa Feine verfdhiednere Dene » und Munds 
arten gebe, als die franzofifche und deutſche; fo nachbarlic) fie 
auch wohnen. Und eben fo wahr ift die Bemerkung, daß es 
fhwerlich eine fchimpflichere — gebe, als die Dienſt⸗ 

— MNnaa* | bat» 


_ 


— 


554 Vermiſchte Sthriften. 
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barkelt unter feanzöfifchem Big und Ge 
Wortfefſeln. Der Verf. ſtellt ein ſehr 
der Zwittergeftalt auf, die unſte Spra 





Shriftfteller.dabey , von denen ſich nur wen 
zu fühlen und zu erweiſen wagten, und Dadu 
Eter unfers Volks. zu Huͤlfe kamen. Me 
vornehmlich Leſſing dazu bey, DD [& 
lich einft wird cühmen, fonnen, ‚einen eignen 


Afche eines. Todten, findek man, 
Auszüge aug feinen Schriften, 


für mancherley Wiffenfchaften, fü für. N 2 
tungen der Muſe in Deutfchland, n Briefe 


Dorliebe der Deutichen ‚gegen. a, u 


fen hat. 3 > DErT RE Tun u BE SER 
In der sebngen Samimlung bett 
cn 
kbrei 
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vier ſchoͤne ergählende KTeger : Jdyllen angehängt. — Selbſt⸗ 


yertheidigung ift die Bruſtwehr der Volker; ſie ſollten neben 
einander, nicht durch und über einander druͤckend wohnen: 
Aber nur zu oft waͤhlt man ganz falſche Geſichtsvunkte und 
Magßſtaͤbe jur Schaͤtzung der Nationen. Dahin gehoͤrt 
beſonders ihre Meſſung? nach uns Eurepaͤern. Edlere Mens 
ſchengeiſter und Schutzredner der -Mesfchheit ‚waren Kas 
Cafas, Senelon, die;beyden St.- Pierre, mand)e ebrlis 
che Duaker, Monteſquien, und Gionbattiſta Vico, die 
bier nähet: harafterifirt werden. — Sehr zu wuͤnſchen waͤre 
eine Naturgeſchichte des Menfihen, im rein menfchlichen Sin» 
ne gefchtieben, unpartheyiſch, geseht, ohne Nangorony gen, 
jede Nation auf ihrer Stelle, mit allem, was fie ift und hat, 
betrachtet, nicht mach dem einfeitigen Maaßſtabe der europäi« 
fhen Kultur abgemeffen. Unter demReiſebeſchreibungen waͤ⸗ 
sen die. von de Pages und Paillant vorzüglich brauchbare 
Duellen dajın Eine Miffiongerzählung aus Paraquay, die 
Waldhuͤtte, iſt dieſem Briefe bepgefüge. Der folgende ruͤgt 
mand)e verderbliche Grundfäge der Völker ⸗und Kriegsges 
ſchichte, und Hat “gleichfalls eine Beylage von fechs Gedich⸗ 
ten. Dann wird aus Baskiels Miffionsgefhichte in. Ames 
rifa die Nachricht von einer. Srofefifchen Anſtalt mitgetheilt, 
worin ein wzuͤrklicher Verſuch zum ewigen Srieden, gemacht 
iſt/ der jedöch feinen Zweck nicht lange erreichte, Auch wer⸗ 
den andre Auſtalten aͤhnlicher Art angeſuͤhrt. Wieder eine 
poetiſche Beylage: Alhallis Rede an feinen Schuh. All⸗ 
emeine Billigkeit, Menſchlichkeit, thaͤtige Vernunft muͤſſen 
e Grundlagen ſolch einer Friedensider ſeyn, und die herr⸗ 
ſchenden Geſinnungen: Abſcheu gegen den Krieg, verminderte 
Achtung gegen den Heldenruhm, Abſchen der falſchen Staats, 
kunſt, geläuterter Patriotismus, Gefuͤhl der Billigkeit gegen 
andre Nationen, Entfernung ungerechter — — 
gen und Thaͤtigkeit. Zu Geſinnungen dieſet Art gehoͤrt feine 
defondre Foͤrmlichkeit, dies ihnen vielmehr Leiche nachtheilig 
werden fönnte. Hier find wieder einige Gedichte eingeſchal⸗ 
tef. — Sim folgender Briefe, wird vom Geifte der Voͤlkerge⸗ 
ſchichte gedahdelt. > Iſt dieſe bloß Sefhichte der Begebenhei⸗ 
ten: ſo laͤßt fie fich:flug. oder ſtupid erzaͤhlen. Die eidafte Ge⸗ 
ſchichte dieſer Art iſt die kaͤlteſte, etwa ſo, wie Macchiavell 
fie trieb und anſah. Ihr hbeahſtes Intereſſe beruht auf Mens 
ſchengefuͤhl, der Regel des Rechts und Unrechts. Aber * 
ier 
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hier giebt es eine zu warme und zu kalte Geſchichte. Jene 
3. B. lenkt alles zur Ehre Gottes; dieſe führt alles. auf Staats» 
plane bin. Nicht viel beſſer ift die Berechnung der Unter: 
nehmungen zu einer künftigen beffern Republik, zur beften 
Form des Staats, ja aller Staaten, und wird die glänzendfte 
Truggeſchichte. Der einzige wahre Geift der Geſchichte iſt 
der Geiſt ihres aͤlteſſen Schreibers Herodor, der unange 
ſtrengte milde Sinn der Menfchheit. Den Ausgang der Din« 
ge braucht’ man dabey nicht. zu wiſſen. Monboddo wählte 
in feiner Geſchichte und Philofophie.des Menfchen diefen Ges 
ſichtspunkt, und führte alles auf allmälige Abnahme der ani⸗ 
waliſch a Kräfte hin, woraus die Folgerungen bier dargelegt 
werden. Drey Gedichte, der Geiſt der Schöpfung, Lie Zeis 
tenfolge und daB Segengift, find diefem Briefe angehängt. 
In dem folgenden gefteht der Verfaſſer, daß er der Hypotheſe 
von einer radikalen bofen Grundkraft im menſchlichen Gemuͤth 
und Willen nie etwas Gutes habe abgewinnen koͤnnen. Viel 
mehr finder ſich Einheit der Kräfte und des Zwecks in dem 
ganzen Menfchengefchlechte. , Und das Chriſtenthum gebieret 
die reinfte Humanitaͤt auf dem reiniten Wege. „Niemand 
für fi allein, Jeder für Alle!“ iſt feine Lofung. | 
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Neuen allgemeinen deutfchen 
Bibliothek.“ 
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Befoͤrderungen, Dienſtveraͤnderungen, Ehrenbezei⸗ 
gungen und Belohnungen, 


Su Königsberg wurden der Profeflor juris D. Schmalz 
und der Oberfekretaitt Hr. Hagen zu weltlihen Konfitorials 
räthen mit Sitz und Stimme beym Oftpreußifhen Konfiftos 
rium ernannt. | Ä 


Der Profeffor der Arznengelahrheie Hr. Dr. Mezger 
der jüngere dafeldft, ift ar feines Vaters Stelle Samländi; 
fcher Kreisphyfitus geworden. 


Gr. Poſtdirector Wagner zu Graudens bat das Hofe 
vᷣoſtamt dafelbft erhalten ; er ift als Schriftiteller, durch die 
Defchreibung feiner unter den Ruſſen erlittenen Staatsge⸗ 
fangenſchaft, betannt. 


Kr. Jetze, Profeffor der Philofophie und Mathematik 
an der Ritterafademie zu Lieaniz, hat ıweaen feines. Alters um 
feine Dienftenstaffuna nachgeſucht. Sein Gefuch ift ihm bes‘ 
- williat und ihm der Genuß feiner Einkünfte auf Lebenszeit 
gelaſſen worden. — Fr. Inſp. YTeidbars hat mit Beybe⸗ 

——— feines bisherigen Amts die erledigte Profeſſur ers 
Iten. — | 

Kr. von Bülow, vormals Hannoͤveriſcher Hauptmann, 
‚durch feine Dienftentlaffung und die darüber herausgekomme⸗ 
nen Schriften bekannt, ift als Director des Vayreuthiſchen 

| Gi) Krei⸗ 
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Kreiſes von Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnig von Preußen angeſtellt 
wirt | 

Der Präfident ben dem Stegierunggfenate in Bayreuth, 
Hr. Rarl Friedrich Milbelm Seeybere von Voͤldern⸗ 
dorf und Waradein, har die eriedigte Landeichterſtelle beym 
Königlichen Landgerichte, Burgarafrhums Nürnberg zu Ar 
ſpach, mit Deybehaltung feiner bisherigen Dienſtſtellen er- 
halten. | 


! 
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Todesfälle 
1797 


Am zzften Junius ftarb der Hofmebicus und Amts: 
phyſieus Dr. Earl Auguſt Friedrich Brüdner zu Gotha, 
23. Sabre alt,, an einer auszehrenden "Krankheit. Seine 
aründlihen Kenntniffe, die ſich keinesweges auf feine De: 
rufswifferiichaften allein einſchraͤnkten, obgleich in dieſen vor: 
zualich ſich geltend machten, fein Eifer und Sluc im ber 

. praftifchen Anwendung feines Berufs, vorzuͤglich auch in 
chirurgiſchen Operationen, feine fchäßbaren Eigenſchaften 
als Menfh, Satte, Freund und Gefellfchafter, liegen fei- 

nen, wegen feiner angeerbten ſchwaͤchlichen Geſundheit, längft 
gefürchteten Verluſt den Gegenftand einer allgemeinen Trauer 
werden. Auch auswärts befannt ift es, mit welchem glück 
lichen Erfolg er, nach Venel's Beyſpiele, Perſonen, die 
durch angeborne Fehler dei Fuße den Gebrauch derfelben nur 
unvolleommen hatten, oder wenigftens wegen der daber ruͤh—⸗ 
renden Verunſtaltung fich unangenehm auszeichneten, zu 

- Hülfe kam. Gluͤcklicherweiſe hat er feine, gegen die Venel⸗ 
fche fehr verbefierte, einfache Methode, in einer eignen, bey 
Perthes zu Gotha erfhienenen Schrift, befchrieben, und 
dadurch Kunſtgenoſſen, welche gleicher Eifer für dag Wohl 
der. Menfchheit belebt, in Stand gefegt, in feine Fußftapfen 

zu treten. 

In dieſem Frühjahr ſtarb auch zu Wien der Superin: 

tendent Hr. Süffemibl im goften jahre feines Alters, Er 
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iſt erſt vor kurzer Zeit dahin verſetzt worden. 


Gelehrte 
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Sitzungen der Königlich Preußifchen Atademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin: | 

Am ıoten November fehte der Geheime Finanzrath 
Berbard feine Bemerkungen fort uͤber die Umſtaͤnde, auf 
welche bey Anlegung der Berg⸗ und sonttenwerte 
Küd’ficht genommen werden muß. — 


Am ızten November gab Prof. Michelfen eine Ver. 
gleichung der Erfabrungen bey der königlichen allge» 
meinen Wittwenverpflegungsgefellfehbaft mit den Res 
fultaren ıbeoterifcher Berechnungen, und handelte vor: 
laͤufig £urz von der Nothwendigkeit der Vergleichung der Er 
fahrung mit den Nefultaten theoretifcher Berechnung, fo wie - 
überhaupt bey alien Theorien, die auf Erfahrungen und aus 
denfelben abgezogene Säge fih geinden, fo inzbejondere bey 
der Theorie allaemeiner Wittivenverpflegungsanjtalten. Dann 
ftellte er die Theorie der legtern, um darnach die Gegenſtan⸗ 
de ſowohl, als die zweckmaͤßige Methode jener Vergleichung 
zu beftimmen, im Abriffe auf, und gab zulegt den Anfang 
der von ihm felbft angeftellten Vergleihung, toben fid) be: 
reits das Webertriebene mancher bisherigen Beurtheilungen 
gedachter Anſtalt ergiebt. So ift 3. D. feit 1793 die An: 
" zahl der Wirwen um nicht mehr als um 136 gefkiegen, da fie 
nad) einer 1794 von Kritter angeftellten Berechnung wenig» 
ftens um 196 hätte größer werden follen. 


Am 24ften November lag Trembley eine von Prevoft 
und P’Auilier eingefendete, gemeinſchaftlich von ihnen aus 
gearbeitete Abhandlung vor, welche von dee Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Urſachen, in foferne fie fidh aus den Würs 
kungen erratben laffen, handelt. Der mathematiſche 
Theil ift von l'Huilier, und giebt Formeln für diefen Zweig 
der Berechnung der MWahrfcheinlichfeie. Der philoforhifhe 
Theil von Prevoft vergleicht die Reſultate der Formeln mit 
demjenigen , was der bloße gefunde Menfchenverjtand an 
die Hand giebt. Beyde verfinnlichen ihre Berechnungen und 
Betrachtungen meiftentheils durch den Fall, wo Würfel ges 
fpielt werden, und wo man aus den gewotfenen Augen die 
Beſchaffenheit der Würfel errathen foll, nämlich die Anzahl 
ihrer Flächen, und die Menge der Augen oder Punkte, die 
quf den Slächen anzutreffen find 
m Fur (0 2 Am 
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vor. Wir können den Axiomen unſern Beyfall nicht entzie⸗ 
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Am iſten December ſetzte der Oberkonſiſtorialrath rs 
man feine Detradhtungen fort über die literarifchen Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe, und redete dießmal von geographifchen Feb: 
lern und Mißverftändnifien, die aus Verwechfelung der Na: 
men entitanden find, mit Anführung einer Menge Beyſpiele, 
die hieher gehören. | 
Am sten December machte der Director Achard den 
Anfang, der Akademie verichiedene Bemerkungen über 
B.andwirtbfchaft und Vegetation mitsurbeilen, die er 
vorzüglich auf felbft als Gutsbeſitzer angeftellte Prüfung vers 
fehiedener oͤonomiſcher Regeln zu erſtrecken gedenkt. Dieß—⸗ 
mal beſchaͤfftiate er ſich mit der Meinung des Landmannes, 


daß das Getraide beſſer gedeihe, wenn das Saatkorn von 


einem entfernten Boden hergenommen iſt, als wenn es auf 


demſelben Acker gewonnen worden. Mac mehrjährigen Vers 
ſuchen mit Roggen und mit Hafer verfichert er, jedesmal ge: 


funden zu haben, daß der Ort, woher der Saame kommt, 
nicht den gerinuften Einfluß auf die Ausseute har, und folg- 
lich der erwähnte Srundfaß des Landmannes cin bloßes Ver. 


netbeilifl. | 


" Am ısten December las Trembley eine Abhandlung 


über das “Integriren der linearifchen Differentialgleis 
_ chungen zweyter Ördnung vor. Er nimmt verfhiedene 


ſolche Steihungen vor, die fhen von Euler, de la Grange 
und Couſin bearbeitet worden, und zeigt, wie fie fich durch 
ein von ihm erfundenes Verfahren bequemer und allnemeiner 


integriren laffen. Diefes leiter ihn zuleßt auf einige philoſo⸗ 


phiſche Bemerkungen. Allgemeine Regeln und allaemeine 
Detrachtungen find nicht allemal. hinreichend, zur Wahrheit 
zu gelangen. Sin einzelnen Fällen finden ſich Schwierigkei⸗ 
ten, die man gar nicht erwartet hat. , Einzelne Fälle dienen 


-am beften zur Prüfung einer Methode oder Theorie; fie find 


in der Marhematit, was Erſahrungen und Verſuche in der 
Phyſik find. Indem unfte heutigen Gelehrten alles bloß im. , 
Großen und a priors behandeln wollen , find zwar ihre Theo» 
sien oft slänzend; aber fcheitern nicht felten,. wenn fie auf 
einzelne Fälle angewendet werven follen. 


Am 22ften December ttug der Oberfonfiftorialrarh An⸗ 
cillon feine Abhandlung über die Guͤltigkeit der Axiome 
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hen; aber es bleibt — der Wunſch übrig zu wiſſen, war— 
um wir jenes nicht köͤnnen? Dieſes Warum laͤßt ſich jedoch 
ſchwerlich angeben. Will man etwa ein Axiom aus dem an— 
dern herleiten, z. B. den Grundſatz der Cauſalitaͤt aus dem 
des zureichenden Grundes, und dieſen aus dem Grundſaͤtze 
des Widerfpruches : fo tann man den Gang auch umtehren, 
und man irrt beftändig im Kıeife herum, Wollte man die 
Ariome durch andre Satze beweilen: fo wären es feine Axio⸗ 
me mehr. Das einzige, was den Verſtand einigermaaßen 
befriedigt, iſt der Umſtand, daß ſich das Gegentheil der 
Axiome nicht denken laßt, und damit muͤſſen wir uns be 
gnügen. Indeſſen follen doc) die Ariome für uns das Ges 
wiffefte feyn ; diefes Gewiſſeſte aber ift freylic) einigermagßen 
fehr ungewiß, da wir nicht angeben fönnen, warum wir es 
glauben. Wir müflen daher demüthig geftehen, daß unfer 
ganzes Wiffen auf Gründen beruht, die unſre Forſchbegierde 
nicht gänzlich befriedigen Eönnen. 


Am ıaten Januar 1797, bis zu welchem Taa tie Si— 
tzungen wegen der Feyertage eingeſtellt waren, las Trembley 
einen Brief vom Hrn. von Humboldt aus Bayreuth vor, 
worin er feine Verſuche erzablt, die er mit der Magnetnadel 
auf einer Reife nach dem Fichtelberge gemacht bat. — Hier— 
auf handelte der Abbe Denina von den alten Spuren 
des Charakters neuer Völferfchafren. Jedes Volk bes 
hält feine eigenthumliche Gemüths » und Denkungsart, fo 
lange nicht ganz außerordentliche Umwälzungen eine Veraͤn⸗ 
derung darinne verurfachen, und auch in dieſem Salle bleibt 
immer mebr oder weniger davon übrig. Diefe befannte 

FA fegte der Verf. durch viele Beyſpiele in ein neues 


Am ı9ten Januar trug der Geheime Finanzrath Gere 
barde feine Sedanfen bber die Unzerfcheidungszeichen 
der Soffilien vor. Um bey der bisher ſehr ſchwankenden 
Abtheilung derſelben eine größere Beſtimmtheit einzuführen, 
müßte man auf zwey Dinge Ruüͤckſicht nehmen; ) fo viel 
als moglich auf die durch die Chemie erkannten Deftandtheis 
le; 2) mo diefe nicht hinteihen, auf die außern Merkmale, 
welche fich den Sinnen darbieten. Dieje Srundfäge werden 
durch Beyſpiele erläutert, 


Am 2Gôſten Januar war öffentliche Sitzung zur Feyer 
der Stiftung oder Erneuerung der Akademie unter Friedrich 
31,3 - dem 
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dem Großen. Der Geheime Kath Sormey hatte. eine fir 
diefe Gelegenheit beftimmte Rede (feine letzte Arbeit fur die 
Akademie) eingefandt, welche der Director Merian vorlag. 
Derfelbe las ferner eine Ode bber den Tod Des Prinzen 
B.udwig von Preußen, veh einem gewiffen Cbabray ein: 
gefandt. — Prof. Bode zeigte einige Proben von dem 
. prächtigen Himmelsatlas vor, den er herausgiebt. — Kin 
chenrath Meierotto las eine Aobrede auf Moͤhlſen, vor 
maliges Mitglied der Akademie. — Drof. Rlaprorb fin 
digte Fürzlih an, daß er diefelbe Säure, welche die 
Pflanzen entbalten,. audı in Mineralien gefunden ha— 
be. — Zuletst hielt der Ritter von Bouflers cine Rede 
über die Tugend, | J— 


Am ꝛten Februar legte der Director Bernoulli der 
Akademie einen Auffa des Prediger Moͤller aus Schwelm 
in Weftphalen vor, über eine Wjerbove, die Berechnung 
der Dreyede beym Landmeſſen zu erleichtern, Dev 
felbe las darauf die Fortfekung der gelehrten Bemerkungen, 
Die er auf einer Reife durch Frankreich gemacht hat. 


Ä Am gten Februar fegte der Oberconfiftorialrath Zöllner 

feine Betrachtungen fiber den Sprachgebrauch fort, 
und fuchte zu beftimmen, in welchen Fallen und wieferne ein 
guter Schriftfteller ſich ihm entziehen dürfe. 


Am ı6ten Februar legte der Hofrath Hirt feine inter, 
fuchungen vor über die Ange und die Kinrichrung des 
ebemaligen Landbaufes, welches dem Marcus Te 
rentius Varro gebörte. 


Am 23ſten Februar wurde der Akademie ein gedrudter 
Brief des Furften von Ballisin, über die Urſachen der 
Fottdauer der feuerfpeyenden Berge, vom Director 
Merian vorgelefen. u 


An ꝛten März lag Trembley einen Brief von Pres 
voſt aus Genf vor, worinne leßtrer einen merkwürdigen Vers 
ſuch erzählt, durch den ein Diamant im Neuer gänzlich vers 
flüchtiget worden; e3 zeigte fi), daß diefer Stein fid) ganz 
. in Kohlenſaͤure aufloft, und folglich weiter nichts ift, als 
Koblenftoff, (Carbone); ferner zeigte der Verf. einen Ber 
ſuch an, mitteift deffen man trachtete, die Ausdunſtungen 
ber Korper, die einen Geruch von ſich geben, ſichtbar zu - 

n, 
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chen, Endlich kündigte er ein Werk von Tiſſot an, tiber 
das Leben und die Sihriften des veriiorbenen Zimmermann. 


— Der Ritter von Bouflers gab hierauf Nachricht von 


einer neuen Net, weiße Seife su machen, wobey man, 
ftatt des Dels, das Goagulum der Milch aebraucher, — eine 
Erfindung, die befonders in der Arzneykunde nüßlich feyn 
kann. — Der Prof. Klaproth theilte der Akademie einiae 
Bemerkungen uͤber den vorerwaͤhnten Brieſ des Fuͤrſt von 
Gallizin mit. — Endlich las der Prof, Bode eine Ab: 
handlung vor über die Fleigung der Erdachſe und ibre 
Schwankung. 


Am sten März lag der —— Teller 
grammatikaliſche Bemerkungen vor, vorzüglich uͤber den 
Unterſchied zwiſchen Befagniß und Recht. 


Kleine Schriften. 


Erlangen. Bey dem am zaften April d. J. gehalte—⸗ 
nen Frühlingseramen handelte die Einladungsfchrift des Hrn. 
Nectors Lippert die Frage ab: Num de Gymnaliorum 


‚ivibus ad academiam tranfituris apertias folitoque ſeve- 


rius judicandum fit, nec ne? Es ift ein fehr genieiner 
Fehler, daß beym Abgang der Schüler vom Gymnaſium von 
den Lehrern ihnen ohne Unterfchied die vortheilhafteften Zeug« 
niſſe ertheilt werden. Nur wenige Schulmänner hängen 
vielmehr an dem richtigern Grundſatz ‚ die Wahrheit zu fa: 
gen, und über denfelben. Aber wie fol man hier Perfon: 
lichkeiten vermeiden ? wie der Empfindlichfeit der beleidigten 
eltern begegnen ? tie darauf Rückſicht nehmen, daß oft 
auch minder fleißige Schüler in der Folge fich beflerten, und 
durch Anftrengung das Verfäumte einholten? Alles dieß be: 
antwortet der Verf. gründlich und befriedigend, 


* 


Büheranzeigenm 


Ein fehr intereffantes und von einem großen Theil des 
Publikums lange gewünfchtes Werk: Tafcbenbuch für 
Stey: Maurer auf das Jahr 1798, wird zu Ausgang. 

dies 


288 π 


dieſes Jahres in unterzeichneten Buchhandlung herauskom · 
men. Was man davon zu erwarten habe, daruͤber hat ſich 
der wuͤrdige Herausgeber, der ſeit langer Zeit durch mehrere 
maureriſche und andere Schriften ſich die Achtung und das 
Vertrauen des Publikums errdarb, in einem befondern kurzen 
Plan des Ganzen, der in allen Buchhandlungen , fo ıwie in 
dem Leipziger Kitersrifhen Anzeiger, Weimarifchen 


. Modejournal und andern Zeitſchriften zu finden ift, näs 


der erklärt. Ich feße als Verleger alfo nur noch hinzu, daß 
ic für gutes Papier, ‚guten Drud, einige vorsüglidre Kus 
pfer, und einen eleganten Einband in erforderlihem Koftüm 
" forgen werde. Der Preis kann noch nicht genau beftimmt 
werden; möchte aber ohnaefähr auf einen Thaler kommen, 

Liebhaber , welche bis Michaelis diefes Jahres bey mir oder 
bey den Buchhandlungen ihres Orts Beſtellung darauf ma⸗ 
chen, werden ihre Eremplare auf vorzüglich ſchoͤnes Schreibe 
papier und mit doppelten Kupfern erhalten, welche, wie - 
das Taſchenbuch ſelbſt, in klein Oktav gedruckt werden. Obis 
ge Vortheile Eonnen aber aus leicht begreiflichen Urfachen den 
ſich fpäter meldenden Siebhabern auf deine Weiſe gewährt 
werden. Vorausb jahluna wird von Niemand verlangt, 
fondern bloß gewiſſe und möglichit zeitige Beſtellung; jedoch 
bittet man dabey zu bemerken, ob man das Tafchenbuch mit 
oder ohne Kalender verlange. Zu Sohannis, 1797. 


J. A. Aue, 
Buchhaͤndler in Koͤthen. 
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Intelligenzblatt 


der 


Neuen allgemeinen deutſchen 


Bibliothek. 


No. 36. 1797. 





Befoͤrderungen, Dienſtver aͤnderungen, Ehren⸗ 
bezeigungen und Belohnungen. 


Zu Dresden wurde Hr. Prof. Seydelmann an Caſanovas 
Stelle Condirector der Maleratabemie. 


Der als theatraliſcher Dichter bekannte Hr. Vulpius 
iſt bey der herzoglichen Bibliothek zu Weimar als Regiſtrator 
angeſtellt worden. 


Hr. Dr. Jakobi zu Jena, durch eine Ueberſetzung der 
Pſalmen befannt, ift zum Restor an der dafigen un 
ſchule ernannt worden. 


Zu Braunſchweig hat der Conreetor an der daſigen eu⸗ 
thrinenſchule, Hr. Auguſt Wilhelm Vaders, wie man 
ſagt, wegen Verdrüßlichkeiten mit dem Director, Hrn. Prof. 
Heufinger, feinen Abfchied gefucht, und mit einer la ion 
von 250 Rthlrn. erhalten. 


Der Oberbaucommiffair, auch Univerfitätsarchitekt * 
Kloſterbaumeiſter; Hr. Borbeck zu Göttingen, hat den 
Dberamtmannsrang erhalten. 

Ebendafelbft wurden Kr. Mag. und Affeffor Wildt, 
Gr. Bibliotheksſeeretair Sarrorius, und der bisherige 
Privatdocent, Hr. Rath Boutterweck, zu außerordentlis - 
ee Profeſſoren der philofophifchen Facultät ernannt. 


(RO "Mag. 
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Mas. Siemſen zu Roſtock iſt bey der Stadtſchule da⸗ 
ſelbſt als: Collaborator angeſtellt worden; behaͤlt aber die 
Stelle eines akademiſchen Privatdocenten bey. | 

Hr. P. %. €. Brodhagen wurde vom Collegio Scho- 
larchali zu Hamburg zum Profeflor adjundus in mathefi 
ernannt, nachdem fih Hr. Prof. Buͤſch roenen: feiner zuneh- 
menden Geſichtsſchwaͤche den Beyſtand diefes feines Schü: 
lers erbeten hatte. ——— — 

Hr. Rector Overbeck zu Luͤbeck hat wegen ſeines zuneh— 
menden Alters ſeine Entlaſſung geſucht und erhalten. An 
feine Stelle tritt der zeitherige Conreetor, Hr. Mag. Frie⸗ 
drich Daniel Behn, dem in Conrectorat Hr. Subrector 
Sederam gefolgt ift. En 


OO Xodesfälle 
| 1:3-9 7. 


Am ten Junius farb zu Berlin Hr. Martin Zein⸗ 
rich Thieme, Reetor an: der Schule zum grauen. Kiofter 
zu Berlin, 48 Sjahre alt. 


Am 28ſten Junius Hr. G. ©. Erneſti, Herzogl. ©. 
Hoſprediger zu Hildburghaufen, 37 Jahre alt. 


Am gten Julius zu Eifenah Hr. Ebriftian Wilhelm 
Schneider, erfier geiftlicher Oberconfiftorialrath und ‚Ger 
neralfuperintendene. des Fürftenthums Eiſenach, 63 abs 
se ale ’ ;- — 


Eee 
Gelehrte Geſelſſchaſten. 


—— der. Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt, 
Michaelismeſſe 1796. — In dieſen am ıoten October 
gehaltenen Sitzung wurde, nach den gewoͤhnlichen Wer: 
bandlungen, die innern Einrichtungen der Geſellſchaft, ihre 
Rechnung u. dgl. betreffend , aus den REN PT 
. P nd eollen 
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eollen und Abhandlungen Folgendes bekannt gemacht: Ken. 
Dr. Röffig Bemerkungen und nähere Beſchreibung 
von dem grünen Indigo der Chinefer; über \Sein» 
fpinnerey ; und von dem Anbau Des abendländifchen 
Platanus. Der grüne Indigo aus Oſtindien wird den gröfe 
fern fächfifchen-Färberenen zum Verſuche empfohlen, da es 
ung zumal noch an feften grünen Farben fehlt. — Ueber 
die Feinfpinnerey wird unter andern angeführt, daß man im 
der: Schweiz aus einem Pfunde Baumwolle 400,000 Stab, 
' oder 800,000 feipziger Ellen, in Paris im Jahr 1789 aber 
500,000 Stad, oder 1,000,000 Ellen bereitete. In Enge, 
land erhielt man auf Spinnmaſchinen aus, Einem Pfund, 
Baumwolle 178,080 Yards, von. welchen jeder,.3.englifche 
Schuhe hält, und auf Veranlaſſung einer. Wette, welche 
die Abficht hatte, die hoͤchſtmoͤgliche Feinheit zu beſtimmen, 
erhielt man aus dem Pfunde roher Baumwolle 307,040 
Haͤrds, jeden von 3 englifchen Schuhen. — Nach einigen’ 
Bemerkungen über den wilden- Acacienbaum wird verfihert, 
daß felbiger bey Stammpflanzüngen dem abendländifchen 
Platanus (Pl. öccidentalis) nachzuſetzen fey, da diefer alle: 
vorzuͤglichen Eiaenfchaften in fich vereinigt, die zu dieſem 
Behuf erförderlich find: ) er waͤchſt verhaͤltnißmaͤhig ſchnell.⸗ 
Saume bon ⸗6 Jahren erhielten iin einen Leipziger Gatten 
bis zu 24 Ellen Höhe. — 2) Sein Holz iſt ſchwer und 
hart, und hitzet ſtark. — 3) Er waͤchſt zu anſehnlichen 
und ſchoͤnen Stämmen. — 4) Er gedeihet in unſerm Klima, 
ohne zu leiden. — Ele ae 
Neber ein bewäbrtes Mittel’ gegen die Hornvieb⸗ 
feuche, hat Hr. Dr. Birkholz eine Abhandlung: eingefen: 

det, welche im Neichsanzeiger abgedruds ift. — Vom Hrnu. 

Mag. Hofmann war ein Auffatz, über die metallifche Auf⸗ 

löfung des Kupfers in. Vitriolfäure, eingegangen. — \ 
Der Töpfermeifter, Kr. Nieſemann zu Leipzig, hatte prak⸗ 
tiſche Erfahrungen über eine Töpferglafur ohne Bley 
mitgetheilt. Die Materialien und Koſten dieſer Glaſur 
ſind: u I ri 


* 
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Ein halbes Pfund Salptr 6 Gr. | 

Ein halbes Pfund Pottafche ı &r.3 Pf. . 

Ein Pfund Kochſalz | — 39. 

Will man etwas aufs Glas ei | 

rechnen: ſo kaͤme dieß — | 

‚' gefähr | — EM. 

beträgt zuſammen 8 Gr. — * 
womit man⸗ Pfund 12 Loth Glaſur erhaͤltz fo. daß ein 
Pfund dergieijen Glaſur nur 3 Gr. 4 Pf, zu ſtehen kommt. 
Hr. Hofrath Dr. Leonbardi- hat dieſe einfacye Glafur uns 
terfucht, und gemeinmügig gefunden. — Kt. Mag. voch⸗ 
beimer feßte die befte Methode, die Güte * Kofe zu 
pruͤfen, ſehr belehtend auseinander. | 


r Kr Bergrath Voigt in Ilmenau hat nach der Vor⸗ 
ſchrift des Hrn. Hauptmanns Beſſer zu Gotha, die in der 
Oſtermeſſeſitzung 794 der Societaͤt vorgelegt wurde, ſich ein 
Haus ohne Schwellen und Riegel bauen laſſen, und dabey 
nicht unbetraͤchtliche Vortheile gefunden, die er nebſt einigen 
—— Abaͤnderungen zur Aufmunterung der Nachfolge 
einem eingeſendeten Auflage anzeigt. Dieſet iſt ſehr un⸗ 
—— und —5 hie. ; großen Vo ui jener 
uart. 


Ein — Pa? —— hat über 
* eognoſtiſche Vorkommen der Braunkoble bey 
Teudiz einen Aufſatz eingereicht, worinne die dafige Erd» 
kohlengrube befchrieben ift, mit Proben von den darinne be⸗ 
findlichen Schichten, nämlich der ſchwarzen Thonlage; =) der 
obern Erdkohle ; 3) dem zwifchen der Kobfe liegenden Thone; 
4) der unter den Thonfkreifen liegenden „Kohle; 5) ber. licht 
braunen Kohle/ welche am beften brennt, u. ſ ©. . 


— Ueber die Aaat » und Granitſchleifereyen in den 
Rbeingegenden, hat Hr. Steinbäufer in Plarien , tel 
der einigen Schleifereyen vorneftanden bat, einen Auffag 
eingeliefert, worinne, um die fächfifchen Lande zu einer gleis 
‚hen Bearbeitung ihrer edeln Steinarten, die zeither nur 
durch Handfchleifen gefchieht, aufzumuntern, eine Beſchrei⸗ 
— der in den Rheingegenden uͤblichen Mühlen gegeben 
w rd | 

Hr. 
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Sr. Kunftmeilter Daͤhne zu Leipzig übergab einem Aufe 

fa über die Kunſt, mir weniger Holz zu bauen, auch 
ſchwaches Holz Dabey anzuwenden. Es ift bemfelben 
eine Zeichnung beygefügt von der Kornhalle in Paris, die 
neben ihrer aͤußern Schoͤnheit zugleich ein Beyſpiel fuͤr dieſe 
Bauart darſtellt. Sie iſt auch bey Brücken anwendbat, und 
in Frankreich ſchon bey mehrern, bis zu einer Spannung von 
16, 20 und mehr Ellen, angewendet worden, die, ohne 
| auf einem Joche zu ruhen, über das Waſſer gehen. Von 
einer folchen Brücke ift gleichfalls eine Zeichnung beygefügt. — 
Noch erwähnt Hr. Dähne einer Verſchwendung des ftarfen 
Holzes, da man noch inmer, troß der Verbote, fortfährt, 
die Krippen, Ninnen und Tröge aus einem ganzen Baume 
zu bauen, ohnerachtet diefe Arbeit nicht halb fo gut ift, als 
wenn man aus den Stämmen Pfoften fchneidet, und 
davon auf eine tüchtige Art. die Krippen und Tröge mas 


chen läft. Dieß ift etwas — aber auch von laͤnge⸗ 
rer Dauet. I 


| Ein aufmerffames —** der Societaͤt hat die Spa⸗ 
niſche Schaͤferey des „en, Grafen von Magnus auf 

Edersdorf im Slazifchen beſehen, und fie fo merfwürdig ger 
funden, daß «8 eine efägreibung derfelben mittheilt. 


* Unter der Rubrik: vom Pflugerfolge zu Reibers⸗ 
dorf, iſt die Verbeſſerung des Ackerbaues angefuͤhrt, welche 
durch den Gebrauch des drey⸗ und fuͤnſſchaarigen Saatpfluge 
dafelbft bewürkt worden if. Mar bat vom Scheffel Wai⸗ 
zen, X fonft hoͤchſtens 6 Schock, nun 9 Schock geaͤrndtet. 
Auch iſt daſelbſt die Erleichterung der uͤbrigen Pfluͤge dadurch 
geſchehen, daß man fie im Grengel fo abaͤnderte, daß die 
Geisſaͤule (Griesſaͤule) fehr fchräge (im Wintel von 45 Star 
den) mit dem’ Haupte des Schaars verbunden werden Eonn- 
te. Diefe ſchraͤge Geisſaͤule (Griesſaͤule) iſt für 1 das Zugoieh 
eine ungemeine Erleichterung. 


Ueber die Verfertigung der Talglichter mit boöl⸗ 
zernen Dochten, iſt bereits in den Anzeigen von det Oftet: 
Anefe 1795 Nachricht gegeben worden ; dieß hat Hrn. Prof. 
Medicus in Heidelberg bewogen , die in Bayern, wo diefe 
Lichter fehr gebraucht werden, gefammelten Nachrichten einzu 
"(83 fenden, 
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fenden. Auch Kr. Drof. Baader aus Märchen bat diefe 

Machrichten mit: feinen eigenen Deobaktungen übereinftim- 

nn gefunden, und gewünfcht, dag auch .bier dergleichen 
Lichte zu Schonung der Augen zu befommen feyn mechten. 

* Bereitung der Holzdochte nd gleichſalls mehrere Auf: 
täffe. eingegangen, 


Endlich wurde noch eine Beſchteibuns der pfaͤlzi 
ſchen, nun auch an vielen Orten in Sachſen eingefuͤhrten 
Getraidefegmaſchine, die einige auch Wurfmaſchine nennen, 
.’ nebſt einer zeichnung derfelben , Rn | 


ee 


Büheranzeligen. 


Neue Verlagsartitel von Sriedrich Seve: 
rin 3u Weißenfels, zur Oſtermeſſe, 
1797. 


Anweiſung, praktiſche, zum vortheilhaſten Anbau der Gradi 
bäume, 8. geheftet s Gr. 

Bekenntniß meiner Religionsüberzeugungen, nebſt einigen 

| Gelegenheitsteden, 8. gebeftet 6 Gr. 

' Bildergallerie, kleine, für Dichterfreunde, ate Sammlung, 

Tafchenformat, mit 13 Kupfern, broſchirt 12 Or, 

Brutus, oder der Sturz der Targuinier, 8. ı Rthlr. 

Ebersberg, J. W., 16 Gefänge fürs Clavier oder Piano⸗ 

5 ‚forte in Muſik gefegt, gr. 4. 1 Rthlr. 

Eheftandsgefchichten, acht merkwürdige, einer befannten 
- Dame, von ihr felbft befchricben, 8. 14 Gr. 

Gemälde aller Nationen, ates Heft, (Amerikaner) mit Kpf. 
brofhirt 12 Gr. 

ae der chriſtlichen Religion fuͤt denkende Leſer. 8. 


Gottſchalgs, J. G., Geſchichte des Hetzoglichen Fürften: 
hauſes Sachſen⸗ Weimar und Eiſenach, gr. 8. 1 
rn : 

Land 


- 
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Land, das glückliche, ein Neujahrsgeſchenk fr Kinder, die 
gern etwas über Länder und Voͤlkerkunde Iefen, 12. bro⸗ 
| fhirt 12 Br. 3 
Lamuͤraille, Heinrich, und Henriette Boißy, ein geheimes 
Aktenſtuͤck aus den Tagen der neufraͤnkiſchen Degies 
— und des Vendeekrieges, ater und letzter Theil, 8. 
Ag 
Dovellen — angenehmen Unterhaltung, iſtes Bändchen, ‚8, 
18 
Religionsunterricht, eiſter, für Kinder, 8. 6 Gr. 
re vom ! Siebengebürge, mit ı -Rupfer, 8. 
thle, . 
Sommer, 5. C., die Are des weiblichen Beckens bejchries 
‚ben, .2te Auflage, mit » Kupf. gr. 8. 4 Gr. 
. Stephani, 2 H., Grundrifs der Erziehungs wiffenfihaft, 
83. 10 Gr. 
Stums, € &;, Lieder und Rirgengefänge, ı neue Auflage, 


4 ©r. 
— Baffeibe auf fein Poftpapier. 6 Gr. 
Wahrheit und Dichtung, ein unterhaltendes Wochenblatt 
uͤr den Buͤrger und Landmann 1797, :ıfles und ates 
Dart. 8. broſchirt 10 Gr. 
Zaura, Königinn, oder das bezauberte Birfenwäldchen, vom 
Betfaſſer des Drafels zu Endor, ıfter Theil, 8. mit. 


Kupf. 20 Gt. 
— Diffelben ater Theil, 8% 18 Gr. 


‚4 
N 





Ben J. F. Hammerich in Altona iſt erfchienen: Ber 

nius der Zeit, von X. Aennings. Junius. inhalt: 1) 
Aeis und Salathea, nah Ovid, von J. H. Voß; 2) Hert 
von Betrlepſch; 3) Telegraphie der Griechen; 4) Empfindun⸗ 
gen; 5) Ruͤckerinnerung an die Schweiz; 6) Griechiſche Aus: 
gewanderte; 7) Schreiben am den Herausgeber; 8) der 
Bramine; 9) über den inurbanen Ton unferer Gelehrten; 
10) Auszug eines Schreibens aus Caͤrnthen; 11) Elegie an 
einen Wahnſinnigen; 12) der Wunſch an Minna; 12) der 
Wunſch aus der Ferne; 14) Elegie; 15) Rundgeſang; 16) 
die Natur am Abend; 17) Begeiſterung; 18) Inſchrift auf 
A. Sidneys Grab; 19) moralifch politifche Gebete; Sen — 
reude; 
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Freude; 21) mein Wanſch; 22) Epiftel von Feuerbach; 23) 


fonderbares Triminalverfahren in Sranfreih; 24): Tom der 
Sournaliften in Frankreich; 25) Vuͤcheranzeige. 


a — — — — — — 
Verbeſſerungen. 


Im aoſten Band der N. Allg. d. Bibl. 
Seite 41. Zeile 18. für Schalle lies Schälle. 


Ebendafelbſt: 


©.4. 3.1. muß nah: einfallen mit einem Frag, 

yeichen gefchloffen werden, und die Worte: „da tom- 

* ein Neutrum, und- fein Actiwum iſt“ weggeſttichen 
erden. — 


in Bee m zoften Bande: 


Seite 510, Zeile 15. von unten, ſtatt Geandt, ties 
Quandı. 5 | 


4 


x... m Ineelligengblatt: 


Seite 178. Zeile 3. von oben: flatt Ebendaſelbſt/ 
fies Zu Kaſſel. = 


’ 


239 


Intelligenzblatt 


Neuen allgemeinen deutſchen 


Bibliothek. 


No. 37. 1797. 





Beförderungen, Dienftveränderungen, Ehrenbezeis | 
gungen und Belohnungen, 


Na bey Beſetzung der Stelle des verftorbenen Profeffors 
der Mathematik an dem Königl. afademifchen Gymnafium 
zu Stettin, Hrn. Meyen, die vier Herren Curatoren des 
Gymn. in ihren Stimmen getheilt waren: fo wurden auf 
ihren Vorſchiag von der Pommerfchen Regierung die beyden 
Subjecte, Hr. Beorg Wilbelm Bartoldy, aus Kolberg 
gebürtia, der mehrere Jahre in Berlin privatifirt hatte, und 
zuletzt Mitglied des Koͤnigl. Seminariums und Collaboratoe 
an dem vereinigten Berlin » und Eollnifchen Gymnafium ges 
weſen war, auch Durch verfchiedene Ueberfeßungen und eigene 
Schriften ſich ruͤhmlichſt befannt gemacht hat, und. der bis⸗ 
herige Hülfsprediger in Safeniß, Hr. se. G. E. Wrede aus 
Canterak in Pommern, der auch durch einige philofophifche 
und phnfitalifche Schriften bekannt worden ift, dem Koͤnigl. 
Dberfchulcollegium zur Prüfung ihrer Geſchicklichkeit und zur 

. Entfcheidung des. Streits präfentirt. Das Urtheil der drey 
Herren Dberfchulräche fiel dahin aus, daß zwar beyde bins 
reichende Geſchicklichtkeit zu diefer Stelle; aber Hr. Bartoldy 
in dem mündlichen Vortrage mehrere Hebung, und eine beſſe⸗ 
ze Lehrmethode gezeigt hätte. Diefem wurde daher von dem 
Chef des K. Oberfhuleollegiums, dem Hrn. Staatsminifter 
von Wöllner,, die Profefiur der Mathematik übertragen; der 
Hr. Wrede aber zum Königl, ve mit der Verficherung 

| ee 
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ernannt, daß er bey der erſten Gelegenheit. bey einer oͤffentli⸗ 
chen Anftalt als Lehrer angeftellt werden follte. 

Der König von Dänemark hat dem Profeifor zu Erlan- 

gen, Hrn. Langsdorf, für ein erftattetes - Gutachten in 
Saljwerksfachen 2000 Gulden auszahlen laffen. 
..* Hr’ Dr. Phil. Schmidt genannt Pbifelderk ift mit 
einem. Gehalt von 500 Thalern zum Affeflor im Senerak 
Landes» Deconomie » und Commerz · Collegium zu Kopenhas 
gen ernanng worden. . . Don 

Der Dr. der Mebicin, Hr. Droften zu Stade, ifl 
als Mitglied des Koͤnigl. Collegii mediei zu Stockholm auf: 
genommen worden, 


Hr. Dr. Stäudlin zu Göttingen ift zur bisher etledig⸗ 

ten zweyten, Hr. Dr. Ammon aber zu der durd) des erftern 

Din aufruͤckung eriedigten dritten Lehrftelle in der theologiſchen 
‚Satultät, aus höchftem eigenen Antriebe befördert worden. 


Hr. Leibmedicus-Dr. Bruͤckmann zu Braunſchweig, 
erhielt von einigen Parrioten wegen Wiederherftellung des 
Herzogs eine Mebaille von Abramfon. Avers: Bruͤckmanns 
Kopf in antiker Form mit der Umfchrift: VRB. FRID. 
BENED. BRUECKMANN MED.D. Revers: 
die Hygiea mit ihren Attributen, Umfchrift: QUOD PA- 
TREM REDDIDIT PATRIAE. Im Abſchnitt: 
MENS. OCTOBR, MDCCXCVL. — 


Hr. Candidat Sifcber zu Hildesheim, Verfaſſer des 
Buchs vom Aberglauben, ift als Rector der Stadtfchule zu 
Bockenem im Sildesheimifchen angeftellt worden. 


een 


x odesfätt e. 
TIL, 


- Den sten März farb zu Stettin der Dr. der Ppilof. 
Job. Jac. Meyen, öffentlicher Prof. der Mathematik und 
Phyſik am Koͤnigl. akademiſchen Gymnaſium; 65 Jaht alt. 
Ein Mann von vielen Talenten, ein großer Mathematiker 
und guter lateiniſcher Dichter ; der ſich aber auch * viele 
— a Eigen⸗ 
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Eigenheiten auszeichnet. Er übte feinen Scharffinn viel; 


_ aber weder das Praftifche in der Mathematik, noc das 


4 


er eine Lobrede druden laflen, und feine Verdieyſt 


Erperimentiren in der Phyſik, war feine Sache. Bon Wolf 
und Leibnitz war er ein eiftiger Verehrer. Auf, leßtern hat 
e um das 
ganze menfchliche Geſchlecht geſchildert. Sin einem Pros 
gramm: de fluxione fluxa, five de Leibnitio primo calculi 
infinitefimalis inventore, Stettin 1777, ſchteibt er Leibnis 
Gen ganz allein die Ehre der Erfindung der neuen Infinite⸗ 
fimalrechnung zu, und fest Newton dagegen fehr herab. 
Der Kantifhen Philoſophie war er fehr entgegen, und ob er 
gleich in dem letztern Jahre feines Lebens den Entſchluß faßte, 
fie zu ftudiren: fo glaubte er fid) doch bald zu überzeugen, 
daß fie des Aufhebens nicht werth ſey. Des Prediger Se: 
nifch Preisfchrift über Grund und Werth der Entdeckungen 
des Hın. Prof. Kant in der Metaphyſik, Moral und Aefthes 
tie, machte ihm, obwohl er felbft um den Preis mit geruns 
gen hatte, große Freude, und er triumphirte-über den Sieg 
der Akademie zu Berlin über Kant. Seine Einbildungsfraft 
war äußerft lebhaft, und erzeugte bey ihm .verfchiedene fons 





derbaxe Meinungen, von denen er feft überzeugt blieb, z. B. 


von der allgemeinen Suͤndſluth. Bein Lehroortrag war fehr 
faßlich und gründlih; aber er fchweifte zu gern von der 
KHauptmaterie ab, um auf verfchiedene feiner Lieblingeideen 
zu fommen. Im Sahr 1782 wurde ihm von dem Obercus 
tatorium der Schulen in den preußifchen Staaten aufgetras 


gen, denjenigen, welche, ohne wifjenfchaftlichen Unterricht ers 


halten zu haben, fich der Schifffahre widmeten, die Kennt: 
niſſe aus der mathematifchen.und phufifchen Geographie, die 
ihnen zu ihrer Laufbahn nöchig wären, mitzutheilen. Er 
fündigte deshalb. öffentliche Worlefungen an, die auch ihren 
Anfang nahmen; aber nie völlig zu Stande Eamen, fo wenig 
als das Lehrbuch, melces er darüber zu fchreiben anfieng. 
Sein Geiſt behielt übrigens feine Stärfe und Thaͤtigkeit bis 
in den leßten Wochen feines Lebens, und er arbeitete wäh» 
rend feiner Krankheit noch an den lateinifhen Gedichten, wels 
che er herausgeben wollte. Die befondere Sdee, daß ein 
Mathematiker über den Tod fliegen konnte, in.der er ſich und 
andere dur) eine Sammlung von Benfpielen mehrerer Mia: 
thematifer von ſehr hohem Alter zu beftärfen fuchte, blieb 
ihm bis beynahe an feinen N haben fich bey ihm nur 

)2- die 


# 
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bie erwähnten lateiniſchen Gedichte und viele Fragmente, aber 
kein einziges vollendetes Werk gefunden. 2 


Im März ftarb zu Dresden Hr. Jobann Bened. Cheil, 
‚Profeflor bey der Akademie der bildenden Künfte, und Chur— 
fuͤrſtlicher Hoftheatermaler; 52 Jahr alt. 


In demſelben Monat ſtarb ebendaſelbſt der Churfuoͤrſt· 
liche Hofmaler, Herr Chriſtian David Muͤller; 79 
Jahr alt. | 
| er 
Chronik beutfcher Univerfitäten. 


Erfurt. Im Jahr 1796: 


Das Oſterprogramm vom Hrn. Prof. Belleemann 
Bandelt: De Hebraeorum aenigmatibus, ingenium acu- 
entibus, ad lud. XIV. 12— 19, et Prov. 30, 21—31, 
16 ©. in 4. und enthält die Darlegung, daß das ganze zoſte 
Kapitel der Spruͤchwoͤrter Salomons nichts fey, als eine 
Sammlung von fieben eigentlichen einzelnen Raͤthſeln, welche 
in Frage und Antwort und im hebräifchen Original nicht allein 
rhythmiſch, fondern fogar zum Theil in Reimen vorgetragen 
find. Ein ähnliches Raͤthſel finder fih in der angezeigten 
Stelle des Buchs der Richter. — 


Am aten April vertheidigte unter dem Vorſitz des Hrn. 
Prof. Seckers Hr. Johann Georg Lichtenheld aus &h 
nigfee feine Inauguraldiſſertation: Phlegmonis aetiolegiam, 
ſublectis quibusdam corollariis therapeuticis, und erhielt 
hierauf die medicinifhe und chirurgifche Doctorwuͤrde. 


„Den zıften April vertheidigte Hr. Benedikt Sranz 
Bönig, Domiccllar des Collegiarftifts zu St. Paul in Morms, 
j er Saͤtze aus der Privat » und Staatsdfonomie, 62 

‚ing. | i | 


 ,;, , Im Map wurde das afademifche-Rectorat, deſſen Wech⸗ 
fel durch einen Anfchlag angezeigt wurde, vom Hrn. Prof, 

Sinnhold, welcher bey diefer Gelegenheit eine Rede hielt, 
an Hrn. Placidus Muth, Abs der biefigen Benedictiner⸗ 
abtey, uͤbertragen. I | 
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Den 13ten Julius erhielt Hr. Joh. Heinrich Gottfr. 
Raupifch aus Querfurt die juriftifche Doctorwuͤrde, nach 
Bertheidigung feiner Sjnauguraldiffertation: de juribus cir- 
ca dotalitium viduae praeprimis nobili Saxonicae com- 
petentibus, 20 ©. 4. ohne Borfik. Das Programm des 
Hrn. Negierungsrarhs Bachmann handelt die Frage ab: 
Num jus primis precibus caelareis quaefitum ſit preciftae 
ad primum beneficium vacans, prae canonieis domicella- 
ribus ordine prioribus in ecclefia, cuius capirulum eſt 
- elaufum ? | | 


Den ısten Sept. vertheidigte Hr. Andreas Zernentſch 
aus Würzburg feine Inauguralſchrift: De empyemate, 


3. ©. 8. ohne Vorfiß, und erhielt die medicinifche Doctor 
würde, | 


Den zoften Sept. erfhien Hrn. Job. Matthias Stan. 
ke aus Erfurt Sjnauguraldiffertation: De tufli convulfiva 
per totum fere annum 1796. Erfordiae graflante, 20 S. 
4. Der Verf. hatte die mebicinifche Doctorwuͤrde, nad 
vorhergegangenen Examen, erhalten. Br 


Den sten Dctob. vertheidigte Hr. Jacob Engelbard 
aus Heiligenftädt ‚ohne Vorſitz feine Inauguraldiffertation: 
De hyporhecarum publicarum, tacitarum er judieialium, 
Concurrentium ordine in cöncurfu creditorum, 45 Bog. 4. 
und erhielt die juriftifche Doctorwürde. Das Programm 
des Hın. Regierungsraths Bachmann handelt: De princi- 
pibus ecclefiafticis, eorumque meritis in imperio, 2 Bo⸗ 
gen in 4. | 


Den ı7ten Decemb. erhielt gleiche Würde Hr. Adam 
Friedrich Ebriftian Voigt aus Erfurt, nachdem er feine 
Inauguralſchrift: Excurlio in L. 54. D. de jure dotium. 
23 Dog. 4. ohne Vorfiß vertheidigt hatt. Hr. Reg. R. 
Bachmann ſchrieb dazu das Programm: - De fatis concor- 
datorum Germaniae in ecclefiis proteftantium. 2 Bogen 
in 4. | | 


Das Beihnachtsprogramm, vom Hrn. Abt Placidus 
Muth, beantwortet die Frage: Quid religio moralis ad 
formandos juvenum animos faciat? Part, I, 2 Bog. 4. - 


Den ayften Dee. Iud Hr. Mag. Engelhard, Senior 
bes Evangelifchen —— 9 zur Gedaͤchtnißfeyer Au 
3 u er⸗ 


4 et 


. Gerftenbergifhen Stiftung fiir fiudirende Juͤnglinge ein, 
durch ein Programm über die Sentenz des Seneka: Qui 
fibi amicus eſſe coepir, fcito, hunc amicam omnibus efle, 


16 ©. in 4. .* 


Vom Sabre 1797: 


Am 2sften Februar erhielt Kr. I. €. Petri die philo« 
ſophiſche Doctorwuͤrde. Er gab kurz darauf eine Abhandlung 
heraus: De Hiltoria duorum Gadarenorun Daimonizo- 
menwn. 7 Dog. 4. | 

‘ Zum Oſterprogramm fegte def Hr. Abt Placidus 
Mutb die Unterfuchungen des Weihnadhtsprogramms ineiner 
Part. II, fort. 2 Dog. 4. , 2 


Bönigeberg ‚ 1796. 


"Am 2öften Sept. hielt der Prof. der Geſchichte, Ber 
tedtfamkeit und Dichtkunſt, Barl Ehregott Mangelsdorf, 
im großen afademifchen Horfaale, zur Feyer des Eoniglichen 
Geburtstages, eine lateinifche Nede über die mütdigung 
der gegenwärtigen Seit nach Vergleichung mit der ver» 


er gangenen Seit, 


Das — Super loco Aikeii Coe. 
II, 2. deCenfu Cyreniano. 1* Bog. 4, bat Hrn. Konſiſto⸗ 
rialrath D. Haſſe zum Verfaſſer. 

Am ı8ten Januat 1797 hielt im großen akademiſchen 
Hoͤrſaale zur Feyer des koͤniglichen Kroͤnungsfeſts der Studies 
ſus Hoͤpfner aus Königsberg eine Rede: De Fortuna Pruf- 
fiae publica , eiusque vieiſſitadinibus. 


Am aıften Januar hielt der Stud, Rappolt aus 8 
niasberg eine öffentliche Nede:- De praeftantia,, utilitate ac 
jucanditate lıterarum. 


Am ı2ten März wurde. das Doctordiplom des erften 
Stadtchirurgus in Riga, Hrn. Job. Karl Dorndorf am 
gefchlagen , nachdem derfelbe eine Abhandlung; De vulneri- 
bus (Jlopetariis cum adjundta obfervatione ‚24 Bos in * 
eingeſendet hatte. 


Am aten April vertheidigte unter dee Hrn. Kitchenrathe 


D. Wald Vorſitze der Stud. en aus Oſtpreußen eine - 
| | J — 
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Diſputation, welche der verſtorbene D. Piſanski im Difept. 
hinterlaſſen, und Hr. Kirchenrath Borowski zu dieſem Bes 

huf mitgetheilt hatte: An religio Soeinianorum fortioribus, 
quam ulla alia, rationibus, cives ad obſequium imperan- 
‚tibus praeſtandum obſtringat? 24 S. gr. 8. 


Das Oſterprogramm iſt vom Hrn. Konſiſtorialrath D. 
Haſſe, und führt die Aufſchrift: Refelluntur Th. Paynii 
‘adverfus N. T. Libros potiflimum circa refurre&tionis Chri- 
“fi narrationem obiedta. 14 Bog. 4. 


Zur Anhörung der den 2aften, 2sften und 27ften Apeif 
zu haltenden furforifchen Lectionen des Kandidat Kelch aus 
‚Königsberg , über die Falten Bäder, lud Hr. D. Mezger 
‚jun. ein durch. ein Progranım: momenta quaedam ad ani- 

.malium diflerentiam ſexualem praeter genitalia continens, 
11 ©. gt. 8. Tr 


Am sten May vertheidigte Hr. David Zacharias 
Huckof aus der Laufiz feine Streitfehrift: De infiammatio- 
'nis exitu vario. 14 Dog. in 4. unter des Hrn. Hofraths 

| er Vorſitz, und erhielt hierauf die medicinifche Doctors 
wurde. | 


Am ı2ten May vertheidigte Hr. Job. Friedrich Bots 
lieb Lebmann aus der Ncumarf, unter des Hrn. Kitchens 
rath' D. Wald Vorfig: Dicta palmarıa $, S. dogmatici 
imprimis argumenti, Sectio l. 26 S. 4. 


— 


Bü heranzeigem: 


Ob nicht, ohne fich dem Blinden Glauben an Offenba⸗ 
tung zu ergeben, ohne ſich aber auc) an die Partheyen anzus 
fchließgen, die mehr oder weniger in ihren Meinungen den 

‚ nothiwendigen unnachläßlihen Merkmalen in dem Begriffe 
„Offenbarung“ widerſprechen, — ein dritter Weg möglich, 
ja eine andere Anfiche der heiligen Urkunden nothwendig und 
felbft a priori aufgegeben ſey, wodurd) die Guͤltigkeit der uns 
mittelbaren göttlichen Offenbarung gerettet, ihr die oberfte . 
erfte Stelle über-die Vernunft zugeftanden, und uberhaupt ein 
sechtmäßiger Slaube an Offenbarung Cin wiefern fie von ein 

e 
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felbft unmittelbar gegebene Belehrung uͤber Säge iſt, auf 
welche die Vernunft nicht von felbft hätte kommen fünnen) 
nad) ſtrengen philoſophiſchen Grundfägen begründet werden 
Eonne, iſt eine Frage, die wohl verdiente, philoſophiſch erdr⸗ 
tert und beantwortet zu werden. Folgende Schrift wird die⸗ 
ſe eben aufgeworfenen Fragen aufzuloͤſen ſich bemuͤhen; ſie 
wird zeigen, daß, wenn der Beterodoxe (nach der allge⸗ 
meinen Bedeutung diefes Worts) fid einer richtigen philofor 
phiſchen Denkart rühmt, der Kechtgläubige oder Kecht 
glaubende (im gemeinen Leben Orthodore genannt) nicht 
minder, ja gewiß weit mehr, als jener Freydenkende, dieſe 
philoſophiſche Denkart bey feinem unbefhränften Glauben an 
die heilige Offenbarung fih anmaaßen und zueignen dürfe, 
Sie wird nad) wuͤrklich philofophifchen, Kantiſchen Grund» 
‚fäßen zeigen , daß diefe Denkart des Rechtglaͤubigen allein die 
wahre philofophifche Denkart fen, und daß, fobald man nat 
son wahren. Örundfägen ausgeht, und die Sache unterfucht, 
auch der fchärfite Denker nichts wider biefen unbefchränften 
Glauben haben; ja daß er ſich jelbft derfelben nicht, wenn 
er einer philofophifchen Denkart treu bleiben will, — eben 
fo wenig wie jeder andere unter diefer Zone des Borftellungss 
vermoͤgens geborne — entziehen koͤnne. Diefe Schrift ers 
ſcheint unter dem Titel: 


Einzig möglicher Standpunkt die Offenba- 
rung zu beurtheilen. 


Oder: 
Zritik der chriſtlichen Offenbarung: 


nädfte Michaelismeffe 1797 bey Siegfried Lebrecht Erufius, 
Buchhändler in Leipzig. X 


y 
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- Beförderungen, Dienftveränderungen, Ehren 
bezeigungen und Belohnungen. | 


v. Sof. Batz, Alumnus des Priefterfeminariums zu Bam⸗ 
berg, wurde zum Profefior der Philoſophie angeftellt, mache 
dem der Lehrer am Gymnaſium, Nicol. Hauptmann, dies 
fen Ruf tvegen feiner ſchwachen Geſundheit abgelehnt Hatte. — 
‚Hr. Artilleriefaupsmann und Prof. Weſte zum Ingenieur⸗ 
major. — Hr. Hofrath und Staatsrechtsiehrer Goͤnner 
zum zweyten Hoffammerconfulent, jedoch mit Beybehaltung 
feines. Lehramts. — Hr. Licentiat Merz zum außerordents 
lichen Profejlor der Rechte. — Kr. Andreas Hoͤſchlaub, 
der Philof. und Mediein Dr., als Lehrer der Heilkunde. — 
Hr. Hofrath Dr. Zeller, ehemaliger ordentlicher Rechtsleh— 
zer, tontde von dem Voigteyamt zu Scheßlitz auf. das Amt 
Zeil verſetzt. — Zum Regens des Auffeeßifhen Studenten 
feminariums wurde der Kaplan in der obern Pfarre zu Dame 

‘berg, Hr. Fraas, vom Domkapitel erwaͤhlt. 
Hr. De, Bartbol. Siebold ift als auferordentlicher 
Profeſſor der. Anatomie und Chirurgie zu Würzburg angeſtellt 
“ worden. | | 

‚ Kr. Lector Chaſtel zu Gießen hat den Titel eines Pro 
feffors der franzöfifchen Sprache mit dem Rang als unterfter + 
Prof. philof, extraord, erhalten. 
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Der „bisherige Pfarser zu / Buthach, Hr. Mag. Bari 


Phil. Mich. Snell , ift als Pfarrer mac) -Brandoberndorf 
verfeßt worden. ’ - = ; 
j Der ordentliche Prof. der Theologie zu Heidelberg, Hr. 
Dan. J.udw. Wundt, Verfaſſer der Gefchihte des Chur 
-  - fürften Karl Ludwig, des Grundriſſes der Pfatziſchen Kir 
chengeſchichte, Herausgeber und vornehmfter Verfaffer des 


_ 


Magazins fürdie Pfälziihe Kirchen „und Gelehrtengeſchich⸗ a 


te, und andern Schtiften , iſt zum veforihiuten Kirchenrathe 
ernannt, und als’ ſolcher dem “ı sten’ May verpflichtet 

worden. X | 

Hr. Prof. Medicus dafelbft hat den Titel eines Berg: 

raths und eine einftweilige Beſoldung von 150 Gulden er⸗ 


ne — 


‚Der vormalige Prof; zu Bonn, Hr. Tbaddaͤus Muͤl⸗ 


ler, iſt als Profeſſor der Exegeſe und der motgenländifchen 

Sprachen bey: der‘ Univerſitaͤt zu Heidelberg angeſtellt 

worden. * W | 

* Per n 4 Werte Han , 

5 RI. 10. WR 

oo - WTo des fälte - 

EN ee 
Am zıften May ſtarb zu Wien Hr. Erenbert Son 


nenmayer, Priefter der frommen Schulen, Interimsdire⸗ 


stor, und Kector der Kaiferl. Koͤnigl. Therefianifchen Ritters 


akademle; 59 Jahr alt, ER Be 
Im Ausgang des Funius ſtarb Hr. von Brentano je 
Gebratshofen, einem Dorfe: zwiſchen Leutkirch und: Wangen; 
wo er Pfarrer war, an einem Schlagfluß. 
Den ten Julius ſtarb zu Salzburg der Hochfuͤrſtliche 
wuͤrtliche Hoflkammerrath und Obetſt ⸗Waldtommiſſar, Hr 
ob. Jirafek; 39 Jahr alt, er 
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si — Gelehrte Geſellſchaften. — 


An der Verſammlung der matbematiſch⸗phyſikali⸗ 
fchen Geſellſchaft zu Erfurt, am 25ften Februar, wur⸗ 
"den folgende eingeichictte Abhandlungen vorgelefen: Weber 
die Hermetiſche Anwendung des Speichels bey den 
Alten, vom Hrn. Dr. Säbtens, Prediger und Reetor zu 
Schiverte in der Graffchaft Matt. Dann: Weber die Ent, 
ſtebung, Bildung und Wiedererneuerung der Erd⸗ 
Erobols: und Steinfoblengebirge, vom Ken. Kriegen, 
Domainen « und Forftrath Meyer zu Borkhaufen in der 
Grafſchaft Darf, en wurde sum Mitglied aufgenons 
men. - 


Sn der Verſammlung vom sten April verlas Hr. Prof, 
Siegling d. j. eine Abhandlung: über einige angeſtellte 
Verſuche, vermittelſt der bekannten Trockenmaſchine 
die Nutzboͤlzer auszulaugen. Der Berf. hatte aus fol: 
genden Sorten. von Nußholzern, als Nußbaum, Buche, 
Eiche, Elsbeer und Kiefer die Säfte ausgezogen, und Hrn. 
Prof. rommaodorf zur Unterfuchung zugeftelle. 


In der Verfammlung vom 27ſten April las Hr. Rector ” 
Moͤller eine Abhandlung vor, im welcher er die vorzüglich 
— Urſachen anfuͤhrte, warum von jeher ſo viel irriges 

n der Lehre von Erzeugung der thieriſchen Koͤrper 
iſt behauptet worden. Alsdann theilte er der Geſellſchaft 
eine neue Bemerkung mit: uͤber die erſte bemerkbare Ver⸗ 
Anderung im befruchteten Ey, nad) welcher er 6 ſehr 
deutliche vacua im der Dotter eines kaum befruchteten Rebe 
huhneyes entdect hat. Das: ein®vacuum war in der Ges 
gend des Kopfes, das andere in der Gegend des Herzens, 
das*dritte und vierte in der Gegend der Schulterblaͤtter, das 
fünfte und jechfte in der Gegend der Schenkel. Die Dötter 
hatte er durch geiftige Aufguͤſſe verhärtet, und alsdann in zehn 
‚ zarte Scheibchen zerfchmitten.. Der Hr. Oberhofbauinfpector 

Silly zu Berlin wurde zum Mitgliede ernannt, 


Sn der. Berfamglung vom iſten Junius verlas SH. 
Prof. Siegling der Ältere zwey Abhandlungen: 1) Weber 
die Einrichtung einer bequemen Aequinocti er die 
‚einzelne Minuten zeigt, und dabey- die untere Aequinoctial-⸗ 
— ——— iſt. 2). Allgemeine Formel fuͤr die Produkte 

Mm) 2 von 


\ 
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von ben Gliedern einer arithmetifchen oder geometriſchen Dros 
greffion. — Hr. Prof. Krauſe zu St. Petersburg wurde 
zum Mitglied erwaͤhlt. | 


r 


Kleine Schriften 3 


Buben. Kr. Rector Wilbelm Richter ſchrieb als 
Einlavungsfchrift zu einer ESchnifeyerlichkeit: Leber die 
Cectuͤre vaterländifcher Dichter in Schulen, als Nach⸗ 
ahmung der Metbode Der alten Römer und den Nu⸗ 
tzen derfelben. 1797. 29 S. in 8. Theils um die Deflar 
mation, theils den Geſchmack überhaupt zu bilden, führten 
, bie Römer, nach den Beyſpiel der Griechen und vorzüglich 
der Athenienfer , öffentliche Vorleſungen über ihre vaterländi: 
ſchen Dichter ein Dieß wuͤnſcht der Verf. mit gewiffen Eins 
ſchraͤnkungen, um den wichtigern Beſchaͤfftigungen nicht nad): 
theilig zu werden, auch in unfern deutfchen Schulen nachge— 
ahmt zu ſehen, und fucht hier die davon zu erwartenden Vor⸗ 
theile darzulegen. ET. ro 

Schleufingen. Sin einer Einladungsfchrift zu dem 
bey Abaang einiger Oymnafiaften gehaltenen Schulactus 
ſchrieb Hr. Nector Walch ein Programm, - worinne er von 
der Proprierat der Wörter und ihrem vechten Gebrauche und 
Schönheit handelt. Er uͤnterſcheidet proprietatem und na- 
ziyam fignificaionem voeum, und fuhrt diefen Unterfchied 
in mehrern Beyfpielen auseinander zu feßen; die aber dag 
sicht ‚beweifen, was überhaupt wohl ſchwerlich zu erweiſen 
iſt. Denn jene Begriffewon eigenthuͤmlicher und urfprünglis 
der Bedeutung der Worte treffen ohne Zweifel zufammen, 
Dagegen ſich mit Ruͤckſicht auf gewiffe Zeitalter der Spyache 
herrfcheride, und urfprüngliche Bedeutung „des Works wohl 
unterfcheiden laflen. N 


Erfurt. Bey der diegjährigen Frühlingspräfung bes 
biefigen Rathsgymnaſiums ſchrieb deſſen Director, Hr. Prof. 
Bellermann, eine Einladungsſchrift: Von dem Werbe 
"Des Studiums der Naturwiſſenſchaft auf Bymnafien. 
31797. 12 S. 4. Zugleich giebt der Verf. von dem guͤnſti⸗ 
gen Erfolg Nachricht, den feine: Aufforderung an das Publi⸗ 
kum hatte, das Inſtitut durch Beytraͤge zu einer zweckmaͤßi⸗ 

a aaer gen 
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gen Sammlung von Büchern, Naturalien, phyſikaliſchen 


Inſtrumenten, u. dgl, (S. unſer Intelligenzbl. Nr. 16, ©; 


° 124.) zu unterſtuͤtzen. 


Schneeberg. Als Einladungsfcheift zu einem im Mah 
d. J · zu haltenden Schulredeact, ließ Hr, Rector Mag. 


"Fob. Friedrich Schaarſchmidt die Beantwortung der 


Stage erſcheinen: Was muß die ‚öffentliche Schule zu 
Schneeberg ſeyn und leiften, um ibre Beſtimmung 
zu erfüllen? 35 S. gr.3. Keinesweges bloß gelehrte Schu« 
fe, fondern vielmehr foll fie junge Buͤrgerſoͤhne bilden umd 


veredeln. Wie fid) der erfire und zweyte Zweck vereinigen, 


der eine ſowohl wie der andre erreichen lafle, wird aus den 
Begriffen eines Bürgers ‚ eines Gelehrten und der fir jeden 


dieſer Stände erforderlichen Unterrichtsanftalten dargethan. 


Ebenderſelbe ließ auch feine Antrittsrede: Von einigen Auf 


munierungen unfers Beitalters für den Schulmann, 


20 ©. gr. 8. im Drud erfcheinen. _Diefe Aufmunterungen: F' 
beftehen in dem richtigern Urtheil über die Beſtimmung deg 
Schulmanns, der größern Aufmerkfamfeit auf ihn, und dem ' 
thätigern Beſtreben, feine Lage zu verbeffeen. \ 


s x * — * 


Baeranzeusea. 


Bey Friedrich Bohn, Buchhändler in Luͤbeck, find in der 
Subilatemefle :1797 folgende; neue. Verlagsbuͤcher her⸗ 
ausgefommen, und in. — Buchhandlungen 
Be, zu haben: 


\ 


Blätter aus dem Archiv der Toleranz und Intoleranz, ıfe 


und ate Lieferung. 8. 1 Thlr, 


Carſtens, C. N., Beytrag zum deutfchen Rechte durch eiren 


— 


Verſuch einer Erklaͤrung des Art. 10. Tit. 1. Lib. 3. bes 
Luͤbeckiſchen Stadtrechts, beſonders vom Bergen und Dach« 
dings aufgetragen. gr. 8. Gr. 
Denfo, 3. D., oͤtonomiſche Beyträge zur Verbefferung der 
Landmwirthfchaft. 28 Heft. 8. 8 Gr. ee” 
Frankreich im Jahr 1797. Aus den Briefen deutfcher Mäns 
ner in Paris... Mit Belegen. sr Jahrg. in ı2 Heften. 


+24 Thlr. \ 
| Dim) 3 Jacobi, 


> , 
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Jacobi, ©. A., Briefe aus der Schweiz und Italien in bad 
. .väterliche Haus zu Daafielderf, zu B. 8. 
- „Gchreibpapier ı Thlr. 8 Gr. Velinpapier = Thlr. 
Lutheri Annotationes in ı Epift. Ioh. et praelectiones ad 
_ Tim. er Titum, Ed. P. I. Bıuns, 8 ma}. 20 Gr. 
Majer, F., Briefe über das Ideal des Gefhihte. 8. 20 


BGr. | 
Marezoll, Dr. J. ©., Predigten über Neligiofität und ei“ 
“ige andere Gegenftände, welche auf Sittlichkeit und. Tu⸗ 

gend Einfluß haben. gr. 8. ı Thir. 16 Sr. * 

Reiners, C., Betrachtungen über Die Fruchtbarkeit, oder 
;, Unfruchtbarkeit, über dem _vormaligen und gegenwärtigen 
Zuftand der vornehmften Länder in Afien. 2. Bd. gr. 8. 
ö ı Thlr. 16 Gr. PETE — 
Mereau, Dr. E. €, Beytraͤge zum peinlichen Recht, ır 
Bd. 8. 1 iv. ei j j — 
Schloſſer, J. G., Schreiben an einen jungen Mann, dee 
>. die fritifhe Philoſophie ftudiren wollte. ar. 8. 14 ©r, 
Sprengel,,M. €. , neuefter Zuftand. der oſtindiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in den vereinigten Niederlanden. 8. 16. 

ı Btäudlin, €. F., Beytraͤge zur Philofophie und Geſchichte 
der Religion und Sittenlehre überhaupt und der verſchiede⸗ 
nen Slaubensarten und Kirchen insbefondere Tr und ar 

B.d. gr. 8. 2 Thlr. — 

Der Wunderbare. Romantiſche Geiſtergeſchichte von Karl 
Rechlin. 8. mit einem Kupfer. von Penzel. ı Thlr. 


x 


Unter der Preſſe find: 


Ariſtoteles Politik, aus dem Griechifchen überfegt und mit 
‘ Anmerkungen und einer Analyfe des: Tertes verſehen, von 
Schloſſer. gr. 8. DT ne, — 
Beinhold, C. L., Verhandlungen über ein Einverſtaͤndniß in 
den Gtundſaͤtzen der fitslihen Angelegenheiten bes gemeis 
- nen und gefunden Verftandes. 17 Bd. gr: 8. | 
Suhe, G., Materialien für den Unterricht in den allgemein 
Tnoethwendhigen Kenntniſſen. iſten Bandes. ate Abtheilung. 
gt. 8. er .;yre 


—... i ® 


Be. 
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_ SgBerlagshächer von enft Selifd; Ofermeffe 1797, melde 
ur i ie Buchhandlungen zu haben find. -  \ 


Anthologie, Romifche, oder Sammlung vorzüglicher Stüde 
» derjenigen lateiniſchen Dichter , die gewöhnlich auf Sch 
Sen nicht a werden. Zum Gebrauch fuͤr Schulen. gr. 
8 16 
Mitt, C. *. grammatiſches nung der deutſchen 
Sprache. zr Bd. ate Abtheil. gr. 8. 12 Gr. 

Wirgils bier Bücher von der Landwirthſchaft Aus dem La⸗ 
temiſchen aa) und mit Anmerkungen begleitet von u H. 
Sacobi. 8. 12 Gr. 

Schale, &$., leichte Vorfpiele für die Orgel und das Cla⸗ 
vier. 4 und leßtes Heft. Querfolio. 20 Gr. 

Diebe, S . €, ©., ‚Predigten über einige — Feſt⸗ 
ee Zur Beförderung chriftlicher Erfenngeiie Ä 
und Gefinnungen bey häuslicher Andacht. gr, 8. 1 The, 


2 Gr. 

— F., Abriß einer Depbofogie für au⸗ſter zu Tore 
leſungen. 2 und leßter Bd. 8. ı Thlr. 

— t, W. C, von, Mittkeilnngen über, ‚verfchiebene 
Wegenſtaͤnde · Niedergeſchrieben auf einer Reiſe in Brie⸗ 
—1* an einen Freund. 8. ı hir. 

Repertorlum, allgemeines homiletiſches, oder möglichft volle 
di e Sammlung von Difpofitionen über die fruchtbar⸗ 

a aus dei Glaubenslehre, Moral und Welt 
— in alphabetiſcher Ordnung. 4 DB. 18 ©t. gr. . 


| Marfhall,. 5, Beſchreibung . der Landwirthſchaft in der 
Vreraffchaft Norfolk. Aus dem Engliſchen vom Grafen von 
Podewills. gr. 8. 20 Gr. 

Unterrſcht fuͤr die Königlich.» Preußiſche Infanterie, uͤber den 
Se in der Sarnifon, auf Werbungen und im Felde, 


8. 6 Gr. 
The Goddefie transleted from the german of Mr. Engel, 
8. 36r * 

Ueber Arzeneykunſt ind Aerzte; bey Gelegenheit einer ge: 
lehrten Ka Tag zweyere Berliner Aerzte am Kranken 
bette. 8. 2 Gr. 

Ramiro und Sianetto. Ein teuflifches ar rar . 
aus. den Eheſtandealtez der Holle, 8. 8 Gr. 


— 


Morale 


304 m 


"Morale enleignee par exemple. Ouvrage eompoſce pour 
2 Pihftradion de er par C. 2. avet!XX, ee 8. 
‚.6Gr, — F | u 
Wallis, ©., Kunft, Krankheiten vorzubeugen, und die Ges 

fundheit wieder ‚herzuftellen. Ein Bud) für. Jedermann, 
Aus dem Engl. ar dd. gr.'8. ı Thlr. 16 Gr. 
Tolendal, des. Grafen, Schilderung des Zuflandes von Enge . 
fand, Schottland und Irrland, unter der Regierung Earls 
des Erſten; nebft einem Verſuch über, das Teben des Gras 
fen Strafford, = Bde. 8. a Thle. ı2 Br. 





Bey J. E. Hammerich in Altona ift erfchielen: Bes 
:nius der Seit, herausgegeben von X. Hennings. Juli. 
Anhalt: 1) Daphne, von J. 9. Voß. 2) Ueber defien 

myih. Briefe. 3) Ueber die Schärfe des Geſichts. 4) Die 
Schlange Phthon. 5) An Theon. 6) Impromtuͤ. ' 7) 
An Katfer Paul, 8) Die Ahnen. 9) Noch Etwas aus 
Jonrnaͤlen. 10) Edle Zuͤge. 11) Sean de Boiſſy Rede 
Ae) Aus einem Briefe aus dem Heßiſchen. 13) —5 — 
einer Schrift des Th. Erskline. 14) Lafayette. 15) Are 
von Berleph. 


n 
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Verbefferungen 
9° XXXIſten Bande der N. Ag. d. Bibl. ©. zit. 
3. 8. anftatt daß fie nicht 1. daß fie das nicht. _ 
Ebendaſelbſt 3. 9, anſtatt nicht betraͤchtlidhen L nichit 
unbetraͤchtlichen. ver 22 . ir 
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Kleine Schriften. 


Jena. Skizze einer Nelkentheorie, Aus den Annas 
len der Bäctnerey abgedrudt, auf Aoften des Pers 
. faffers, 1796. 8 ©. in 8. mit ı Kupfer. Der, Verf. diefer 
£leinen Schrift ift Hr. Rath Wolfgang Wedel, einer der 
vorzüglichften Blumiſten. Die Lefer lernen in diefer kleinen 
Schrift die Kunftwörter kennen, welche die Blumiften, um 
den verfchiedenen Bau, die Zeichnung und Farbe richtig und 
kurz zu beftimmen, ſich bedienen. So werden auch einige 
Kunftwörter richtiger beftimmt, z. B. Picott- Picotten, ftatt 
Micort » Bifarden. Die Nelkenflor des Hrn. Nach Wedel 
beſteht aus 800 Sorten, und mehr als 4000 Stüd. Sie 
iſt fehr ſehenswuͤrdig, und befonders geſchmackvoll eingerichtet. 
Aus dem von dem Verf. 1796 herausgegebenen Nelkenver⸗ 
zeichniffe £onnen die Liebhaber die verfchiedenen feltenen Arten, - 
ihre Preife und die Bedingungen des Kaufes oder Taufches 
ſich bekannt machen, Te 


- Danzig. Im Verlage der Bruͤckneriſchen Buchhand⸗ 
fung ift 1797 herausgekommen: Ehrenrettung einer uns 
fehuldig von der Welt Verläumdeten, von Matby. 
Es enthält diefe Eleine Schrift eine Widerlegung des Auflas 
ges: Ueber die Medicin, Artefilas an Ekdemus, im deut—⸗ 
fchen Merkur 1795. Auguftftüd. Dieſer Auffag felbft ift als 


Anhang mit abgedruckt. Hr. Mathy kennt den Verfaſſer, 
N (Rn) und 
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und ift fein Freund. An mehrern Stellen hätte Ht. Mathy 
: mehr Fleiß auf den Styl wenden Fünnen. &onft aber ent: 
haͤlt die Schrift vieles Wahre, und zur genauen Widerlegung 
Brauchbare. — 


ee 
Büheranzeigen. 


* Eulers, Martin, Voruͤbungen zu Kontor⸗Geſchaͤfften, vet» 
beffert-und für neuere Zeiten eingerichtet von Johann Hein⸗ 
rich Stricker. gr.'8. 1797. Frankfurt am Mayn, bey P. 
H. Guilhauman. 


Ein Werk, welches verdient, von einem jeden Handels: 
manne gelefen zu werden. Ee find da:in Themata gegeben, 
+ worin ganze Difpofitionen, durch Schreiben und Segenfcrei- 
ben, durch, Berechnungen, welche dabey vortommen, und 
wie das Gefchafft zu Buche gebracht wird, auseinander ges 
feßt werden. Belonders follte es jeder fich der Handlung 
Widmende nicht unbenußt laffen, und die, fo fih aufs Franz., 
au und Engl. legen, würden auch für ihre Wißbegierde 
Nahrung finden, weil befonders in beyden erften Sprachen, 
nebit der deutfchen, Korreipondenz und Buchhalten geführt 
wird. Das erfte Kapitel handelt von der Privaribung im 
Handelsſtol und allaemeine Abhandlungen von der faufmäns 
nischen Korreſpondenz; das ate handelt vor der Art den Juͤng⸗ 
fina zur Handlung vorzubereiten 5; das zte enthält zwanzig 
Aufgaben von Handlungsaefhäfften,; mit ihren praftiichen 
Ausführungen ; das ate von Behandlung der Wechſelhriefe 
und Erklärung derfelben ;.das ste handele $. ı. von der Res 
viſion der Hauptbucher, u. f. w. in Zwiſtigkeits- oder legalen 
Salen; $. 2. von der doppelten Buchhaltung beym Detail 
oder Kleinhandel; $. 3, etwas von Fabriken; das öfte Kap, 
entbält-ein-tleines Handlungswoͤrterbuch für Anfänger, ſammt 
einem Anhang für Carftrer. - Diefes Buch ift für 20 Gr. 
in allen Buchhandlungen zu haben, | 
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Zeichnungen - 
r“ aus der J 


sehönen Baukunst; 


oder. 
Darstellung 
8 ‚ idealischer und ausgeführter Gebäude 
mit , 
ihren Grund - und, Aufrissen 
auf 200 Kupfertafeln; 
mit nöthigen Erklärungen | 
a ee und — ꝛ 
einer Abhandlung über die Schönheit dieser Kunst 
begleitet 
von . 


“Dr. Chr. L. Stieglitz. 





| Royal Folio. | 


Unter der grofsen Anzahl von Büchern, die über 
die Baukunft vorhanden find, befindet fich doch keines, 
welches fich.mit der Schönheit diefer Kunft befonders be: 
fchäfftigte, Die meiften Schriftfteller laflen zwar neben 
dem Mechanifchen der Baukunft auch die Schönheit der 

‚Gebäude, und die mannichfaltigen Verzierungen nicht 
unberührt, und führen im Allgemeinen Alles an, was 
hierzu gehört, und wie und wodurch fie hervorgebracht 
werden kann, Jeduch würden fie fich zu weit ausgebrei» 
tet haben, wenn fie fich damit fo ausführlich , als es:die- 
fer Gegenftand verdient, hätten befchäfftigen w.llen, 
Oft erlaubte es auch weder. der Plan ihrer Werke, noch 
der Umfang derfelben, den fie fich vorgezeichnet hatten, 
‚ ‚Zeichnungen von den vieierley Arten Ichöner Gebäude. 
beyzufügen, um das, was fie von ‚dem verfchiedenen 
258 Mm) 2 Cha- 
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Charakter derſelben ſagten, ‚durch Beyſpiele zu erläutern 
und deutlicher zu machen. : 


‘ Es haben zwar einige Schriftfteller, vorzüglich in 
England, befondern Fleils auf die Verzierungen, oder 
die zufällige Schönheit der Gebäude verwendet ; dabey 
aber das übergangen, was zur welentlichen Schönheit der- 
felben gehört, | | 


Wir kündigen daher den Kennern und Liebhabern 
der Baukunft ein Werk an, das die Schönbeit derfelben 
überhaupt zum ‚Gegenftande hat, und in # Lieferungen, 
jede zu 25 Zeichnungen gerechnet, eine Sammlung vor- 
züglieh fchöner Gebäude, theils als eine Ueberficht fo 
mannichfältiger fchöner Werke diefer Kunft darttellt, theils 
Mufter verfchiedener Arten von Gebäuden’ liefert, um 
bey Anlagen ähnlicher Gebäude eine Auswahl leicht tref- 
fen zu können, — 


Dieſe Sammlung ſoll, wie ſehon der Titel ſagt, ſo- 
wohl ausgeführte Gebäude, alsauszuführende Jdeale ent- 
halten, und jeder Zeichnung wird eine Beſchreibung, 
‚welche den Charakter’ des Gebäudes, und die Schönbeit 
deffelben aus einander fetzt, beygefügt. Um aber die 
Grundfätze, nach-welchen diefe Gebäude beurtheilt wer- 
den müflen, nicht immer. wiederholen zu dürfen, geht 
eine Abhandlung über die Schönheit der Baukunft, wel- 
che einen Verfuch einer Theorie dieſer Schönheit ent- 
hält, voran, _ = 


Die fchon vorhandenen Werke, welche von den Ver- 
zierungen überhaupt handeln, mächen es überflüfsig in 
diefer Abhandlung von denfelben ausführlich zu fprechen, 
und Zeichnungen beyzufügen, wodurch das Werk zu fehr 
vergrölsert werden würde; da aber die Säulen die vor 
‚nehmften Verzierungen der Gebäude find: fo halten wir 
es für zweckmälsig, diefer Abhandlung eine Befchreibung 
und Abbildung der. fünf bekannten Säulenarten vorzule- 
tzen, da nicht jeder Freund der Kunft, der fich über die 
Form und Bildung dieler oder jener. Säulenart, über die 
verf[chiedenen Höhen und Verhältnifle derfelben, und 
über ihre charakteriftifchen Verzierungen unterrichten 
will, zu jeder Zeit die nöthigen Hülfsmittel bey der 
Hand haben kann, Zu > 

Die 
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Die Unternehmung eines folchen Werks der fchö- 
nen Baukunft, die einen beträchtlichen Iöftenaufwand 
erfordert, wird hoffentlich jeden begüterten Kunttlieb- 
haber lebhaft interefiren. Wir verdanken bey derſelben 
dem Hın, Grafen von Findlater und Seafield die - 
grölste Unterftützung, welcher aus Liebe zur Kunft, und 
aus Gewogenheit uns einen reichen Schatz von auserle- 
fenen und mit fehr grofsen Koften auf feinen Reifen ge- 
fammelten Zeichnungen mitgerheilt hat. 


» Mit eben der aufrichtigften Dankbarkeit können wir 
die uns bereits zugeficherte Unterftürzung vieler heben 
Standespeifonen, ohne welche diefe Unternehmung für 
uns zu unficher und zu koftipielig feyn würde, nicht mit 
Stillfcbweigen übergehen, Die hohen und reſp. Beför- 
derer dieſes Kunftwerkes, welche die dazu gehörigen 
Kupferplatten auf ihre Koften ftechen laffen, follen na- 
mentlich unter jeder ‚derfelben mit dankbarer Erkennt- 
lichkeit aufgeführt werden. 9D 


Die Bearbeitung des Textes, welcher auf Verlangen 
in deutſeher und ſranzöſiſcher Sprache zu haben -feyn 
“wird, hat der in diefem Fache rühmlichft bekannte Hr, 
Dr. Chr, L. Stieglitz zu übernehmen die Güte 
gehabt. | . 


Die Kupferplatten von ı5 Zoll Höhe. und 10 Zoll 
Breite werden in Rueckficht der eben erwähnten höhern 
Unterftuetzung von den erften deutfchen Kuenftlern mit 
dem gröfsten Fleifse gearbeiter, und duerften daher ähn- 
lichen auständifchen Kupferwerken nichts nachgeben. — 
Die erfte Lieferung erfcheint in der kuenfiigen Ofter- 
meſſe 1798, und die folgenden regelmälsig alle 6 Mo- 
nate. 


Wir unſrer Seits verfprecken bey diefem Werke fuer 
ein 'gefälliges Aeufsere, fchönen Druck, Velinpapier, 
und lorgfältige Abdruecke der Kupferplatren zu lorgen. 
Die Freunde und Beförderer diefes Unternehmens ſind 
alſo fuer dıe prompte Erfcheinung, und fuer das, wasfie 
zu erwarten haben, hinlänglich gefichert, und werden 
fich, wie wir uns fchmeicheln, folgende Bedingungen . 
gern gefallen laffen. Ungeachtet wir nämlich bey andern 
Werken noch nie Vorausbezahlungen verlangt haben ; fo 

| (Rn) 3 fhal- 
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halten wir doch dieſe bey einer ſo koſtſpieligen Unter- 
nehmung fowjhl ın Anſehung der Freunde der Baukunſt, 
als auch. in Anfehung unferer nicht fuer urbillig; zumal 
da auf keine andere Weile der äufserft geringe Preis von - 
10 Rthirn, oder 2 voliwichtigen ‚Louisd’or fuer jede Lie- 
ferung Statt finden wuerde. Die Vorausbezahlung mit 
Bemerkung des deutlich. gefchriebenen Namens, weil die 
‚Namen der Abonnenten dem Werke vorgedruckt wer- 
den, gefchieht bey jeder dem Käufer am: nächften gele- 
genen uder mit ıhm in Verbindung ftehenden Buchhand- 
Jung Deurfchlands, und zwar nur gegen einen von uns 
ſe bſt auszeftellten Schein, worauf nech ueberdem der 
Empfänger der Pränumeration durch feines Namens Un- 
terfchrift guittirt. ‘Die Namen und Anzahl der Pränume- 
ranten zum eıften Hefte, fo wie die Beflimmung des 
franzöfifchen oder deutfchen Textes, erwarten wir läng- 
ſtens bis Ende März 1798. Fuer jede auf irgend eine 
‚andere Art geleiſtete oder vorgebliche Pränameration find 
wir aber auf keine Weile weder verantwortlich, noch zu 
dem Vortheile der Pränumeration verbunden, 2 


Wer fich der Vortheile der Pränumeratien nicht be. 
dienen will, wird es aueh nicht unbillig finden, nach 
der Erfcheinung.des erften Heftes fuer diefas und, jedes 
folgende Heft 124 Rthir. in 2% Louisd’or zu zahlen, und 
fich mit (pärern Abdraecken zu begnuegen, 

Leipzig, im July 1797. 


- 


Vols und Compagnie, 
Fe —— 


V erm iſchte Nachrichte n. 


Auszug aus einem Briefe. Ich hatte zwar durch 
das, was ich in Anfehung der Erziehungswiſſenſchaft in W. 
entdeckte, (fiehe dag Sintelligenzbl, der N. A. d. Dibl. 1796. 

. 395. feinen gar zu vortheilhaften Begriff von der Uni: 
verfirät ** * erhalten; ich a... aber doch auf meiner 
Nückreife Bekanntſchaft mit den beruͤhmteſten Lehrern * 


4 
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Univerficät zu machen. Mein Freund 2. Hatte mir eine Woh⸗ 
Kung in einem Buͤrgerhanſe ausgemacht, um von den Bes 
fehmwerlichteiten meiner Neife bequemer ausruhen zu Eonnen; 
Ich ertundigte mich bier nach dem Schulunterricht und dem 
Perfonen der Schullehrer, und glaubte gewiß, hier ange 
nehme und unterrichtende Nachrichten zu hören. Aber wie 
niederfchlagend war mir die Nachricht, als ich hörte, daß 
der Lehrer kurz vor dem Antritte feines Amtes noch als Schneis 
deraefelle gearbeitet habe, und daß die Kinder: wegen dem 
bevorftehenden Weihnachtsfeft mit dem Lernen der Weibs 
nachtsgeberlein beſchafftiat wären. Das Buͤchlein, wel⸗ 
. tröftlichen Gebetchen enthält, führt folgenden‘ 

itel: 5 32 5 


Ein und zwanzig fhöne Weihnachts » Gebetlein, benebſt 
einer, tieuherzigen Vermahnung, welche das liebe Jeſu— 
fein an die Kinder ergehen läßt, für die chriftliche Ju— 
gend in der Schule, zu gebrauchen. "Weimar, bey Cons 
rad Jacob Leonhard Slufing. a 


Als ich diefes Büchlein durchblätterte, fand ich indem drik, 
ten und achten Sebetlein folgende Epitheta unſers Erlöfers : 
das satte liebe efulein, armes MWörmlein, (1!!!) 


5 


berzliebſtes Brüderlein. Dem Echluffe diefer-2.1 fchhe 


nen Gebetlein folate nun die treuberzige Vermahnung des 
lieben Jefulein, aus welcher ih nur folgenden Vers Shnen 
abichreibe: | 


Es felfen Euch meine Engelein 
Allzeit geleiten aus und ein, 

Daß ihr nicht ſtoßt an einen Stein. 
Nicht fallet und brechet ein Beinlein, 
Euer liebftes Mütterlein, 

Väter: Drüder: und Echwefterlein, 
Sollen fie Euch behüten fein! 


Dergleichen ſchoͤne Sachen lernen Kinder auf einer Univer⸗ 
fität, wo fo viel über Erziehungswiſſenſchaft gefchrieben 
wird, und mo fo große und aufgeflarte Theologen lehren 
und leben! Hat man bier gar keine Schulinfpectoren,, oder, 
wenn dergleichen da find, warum lafien fie dergleichen Din⸗ 


4 4 | | ge 
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ge zu? Wenn wird doch einmal die Stimme der Conſiſtorien 
zur. Abſchaffung dergleichen Unweſens im. Schulunterricht 
durchdringen! 


Jena. Die mediciniſche und philoſophiſche Facultaͤten 
haben ihre Privatdocenten-angehalten , die denfelben zukom⸗ 
menden difpur. pro facultate tegendi zu halten, welchem 
Defehl aud) die fämmtlichen Privatdocenten diefer beyden 
Facultaͤten nachgekommen ſind. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß andere Univerſitaͤten dieſem Beyſpiele nachfolgten. 
Es giebt doch dieſes wenigſtens ein Mittel ab, wodurch man 
gewiſſe fuͤr das Katheder untaugliche Oub ecte von dieſem 
entfernt halten kann. 





Anecdote. 


Bey einem — ließ der ſehr beſorgte 
Arzt ſogar den Bart des Patienten mit altem Rheinwein 
einfeifen.. Alle Einwendungen des Barbiers, telcher 
— a Zuſatz Seinen | Sau ER eonnte, Hals 

n nichts. 
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Vermiſchte Nacht ichten. 
Ertlaͤrung und Widerruf. 


J meinen unlaͤngſt herausgegebenen —— aus 
aris, im aten Jahr der franzoͤſiſchen Republik habe 
ich ein Unrecht begangen, das bis jetzt von meinen oͤffentlichen 
Veurtheilern uͤberſehen ward. Jh möchte es gern wieder 
gut machen, und klage mich deswegen oͤffentlich ſelbſt dieſes 
Fehlers an. — Die Greuel, deren ſich die Franzoſen in 
ben Jahren 1793 und 1794 durch die Vernichtung unzaͤhli⸗ 
cher Werke der Kunſt und des Genies ſchuldig machten, find 
von franzöfifchen Gelehrten, damit fie doch einen Namen _für 
diefes beyfpiel: und namenlofe Unmelen erfänden, Fanda- 
Jisme genannt, An ver Spiße dieſer tevolutionairen 
Sprachnenerer fteht mein achtungswuͤrdiger Freund, Gregoi⸗ 
ze, in feinem Kauport fur les defirulfions opertes par le 
Vandalisme et fur les moyens de le reprimer, du 14 
Frufäidor ban 2. d. .R. — ‚Das namenlofe Unwefen der 
* babe auch ich an mehrern Stellen meiner Frag⸗ 
maente VMancialismus genannt. Ich erkenne, hierin ungerecht 
gegen ein veutfcbes Volk ze ndelt zu haben, und wir . 
derrufe hierdurch öffentlich. — . Es ift Pflicht eines Deu 
ſchen/ das deutſche Volt, die, Pandalen, gegen die franz 
ſiſchen Gelehrten zu vertpeidigen —8 e/ in ber ganzen 
9 ® z Welt⸗ 


„ben 
18*⸗ En 





/ 


1314 m | 
Weltgeſchichte unerhörte Barbaren get Landesleute, der Zeit: 
genoſſen des philoſophiſchen 18ten Jahrhunderts, „Jene mit 
wiger Schande gebrandmarkte Zerftöhrungswäth gegen 
Kunftiverte, mit dem Namen: Fandalisme treffend zu bes 
nennen geglaubt haben. Ihnen muß es laut gefagt werden, 
j aß dieſe, ein deutſches WolE entehrende. Benennung ‚Ber 
adhe „, ndelche fie bezeichnen ſoll, eben fo unangemeflen / als 
an ſich felbt von den Erfindern feihtfinnig gewählt, und 
bioß auf die gemeine Sage und-auf einen gründlofen Glauben 
deſtuͤtzt it 7 TE 
Man kann es zivar nicht laͤugnen, daß die deutſchen 
ter; welche taken im ste Jahrhunderte überzogen, und 
namentiich auc die Vandalen, unter dem ehernen Schilde 
der Eroberer, dort Raub, Erpreſſungen und Plünderungen 
Befängen haben. Dieſe Batbarey wollen nie nicht mit dem 
Geiſte des Zeitalters und mit dem toben bleß kriegeriſchen 
Charakter dieſer Voͤller entſchuldigen; wir wellen fie nicht mit 
ſo vielen ähntichen Beyſpielen unferer Zeit, von Völkern, 
’ die ſich ruͤhmen, in der Kultur, hoch über jene zu ftehen, pa 
rallelifiren , und ihr ſcheußliches Anfehen dadurch mildern, 
a um 2 ; j n — 
u Aser wir Deutſchen laͤugnen es, daß die Vandalen fol: 
cher Verbrechen, als womit jene Benennung der franzoͤſiſchen 
Gelehrten ſie belaſten will, ſchuldig find, Nie haben ſie in 
Italien Werke der Kunſt, und beſonders ſolche, die mit dem 
Drwuͤrdigen Namen des Alterthums geſtempelt, dadurch ge⸗ 
heiligt waren, und Jahrtauſenden angehörten, vorſaͤtzlich vers 
nichtet. In dem eroberten Italien haben’ fie nie. folche 
graͤuliche Zerſtoͤhrungen veruͤbt, als die barbariſchen Horden 
der Franzoſen, von brutaler Unwiſſenheit, politiſchet Ra⸗ 
Ferey, Eigennutz, Wuchet und Raubſucht umhergetrieben, 
"in ibrem eignen Vaterlande unzähliche veruͤbten; wo fie 
„Bildfäulen der Könige und Großen zertrümmerten , die treff 
Tichften antifeh und modernen Statuen und andtre Denkmaͤ⸗ 
ler zerſchlugen oder verſtuͤmmelten, koſtbare Buͤcher⸗ und ſelt⸗ 
ne Handſchriftenſammlungen entwandten, ſie fuͤr elende Preis 
„fe verfehleuderten oder ganz vernichteten, Sammlungen alter 
"ind neuer Münzen einſchmelzten, Kabinette von geſchnittenen 
"Steinen ‘ftahlen , mechaniſche Kunſtwerke zerftüdelten ; ‘Ge 
"mälde gerſchnitten und verbranMten. "Das alles find erwieſe⸗ 
ine Thatfachen, moihe Bregoike in feinem Bette hamene 
lid) ‚anfütgen —Paht auf dieſe framjöfifchen: Näubers und 
: A) © x 
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Schaͤnder der fhönften Werke der Kunſt und de3-Genies, die” 
Bergleihung mit den beſſern Vandalen? Sie, dieſe verach⸗ 
teten Bandalem, zeigten ſich im ©egentheile als Kenner und 
Berehrer von Kunftwerken. Was that denn einft der Ban: 
dale Benferich anders, als was der fühne Sieger Buong⸗ 
parte jest thut, als er, auch Noms Beſieger, ‚dort, eine 
Menge. Kunftwerke einpacken, und, das _einft von Römern - 
—— — an Rom rächen, fie nad), Kavthage 
iffen ließ? Seine Schuld mar es.ja nicht, dag ein, 
ein voll Statuen auf dem Meere untergieng. Vorſichtiger 
läßt jetzt Buonaparte die-italieniichen Kunſtwerke auf Was 
gen nad) Paris bringen. ,— „Wer dem Meifter®, — io, 
gebot ein Geſetz der Varini, eines Banpalifdpen Volks, 
und. was beweiſet mehr den empfaͤnglichen Sinn und das zarte 
Gefuͤhl dieſer ſo genannten Barbaren, für fanftere Kunſte? — 
„Wer dem Meifter auf der Harfe die Hand vertebt, deß Buſ⸗ 
„fe joll viermal größer ſeyn, als die für die Hand des Fehr: 
„linas.“. (8. Blopftod's Gelehrten Republik Das Recht 
des Vortrefflichen.) — Wie hoch ſteht Diefes Volt über , 
die rafenden Barbaren in Frankreich, welche ihre vaterländie 
ſchen Tempel der Wiffenichaften und Künfte beffürmmten, ihrer 
viele verbeerten, und felbft die ehrwärdigen Priefter dieſet 
Tempel mordeten — der That, Schloezer hat echt, * 
der mir unlangſt uͤbet dieſſs Unwefen fchrieb I die Welt : Bar: 
baren⸗ Canibalen⸗ und Beſtialitatsgeſchichte/ liefere,tein Fa⸗ 
ctum, das, abe Salome m mit, neuen, parallelifitte , und 
zum erſtenmal habe mo mit feinem mil novi Jub fole 
unrecht. En 


nähe Ich wuͤnſche, durch diefen Wideuuf eines | ſt beg⸗ 
genen Fehlers, einige vorzüglich. deutſche Schrift 4, wels 
herbey.der Ermahnung der. beyſpielloſen Barbarey der Sean: 
zoſen eben diefes Wort, Vandalismus, gebraucht haben, , zw 
eines, ähnlichen Erklärung zu veranlaffen, damit, die-Schrifts 
fieiler» Autorität, in deren Ki ad vi Nah * u RR MR 
zur Ungerechtigkeit verleite. cn z oh 


Rn feanzöfifchen Ueber ind meiner ERS ie 
pen ae Daumourie; unter meinen Augen bearbeitet, 
und fie 3 ai, babe ich die diefen Ge⸗ 
genſtand betreffenden Stellen meiner Urſchrift geaͤndert, zus 
gleich den franzoͤſiſchen Gelehrten, bey welchen die Benennung 
Vandalisme faſt FERN angenommen ift, darüber eine 
20) 2 Erkla⸗ 
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Erklaͤrung gegeben; und ſie erinnert, gerecht zu ſeyn < "Hate 
burg, im Auguſt 1797. | * 
— 0 I Meyer, Dr, 

| Domherr. 


Hr. Buchhaͤndler Ernſt in Quedlinbutg hat ſich erlaubt, 
folgende Sammlung von Gedichten: — Abendzeiten. in 
vier Befängen , nebft einen Anbange vermifäster Ge: 
dichte, dritte und vermehrte Auflage, — in der ver 
wichenen Oftermeffe nicht nur ohne mein Willen von neuem 
zu drucken , fondern auch meinen Namen, da fie im den’ ben 
den erften Ausgaben anonym. effdienen, votzuſetzen. 
glaube die gerechteſten Urſachen zu haben, mich über ein fols 
ches Unternehmen nicht nur faut zu beſchweten; fordern mich. 
hierdurch zuertlären, daß ich nicht den geringften Antheil am 
diefer neuen, Ausgabe — Verſuche habe; daß ich ſie 
feiner Verbeſſernng fähig und feines neuen Abdrucks werth 
halte. Dem Publikum‘ traue ich es daher volltommen zu, 
daß es ein folches Verfahren mit det Indignation anfehen 
werde, die es verdient, und dem alten Manne die unreifen 
Arbeiten des Juͤnglings nicht anrechnen werde, Bremen, 
im Jul. 1797. A u 

| .. Cbeifiopb Georg Zudwig Meifter, 
Ddodetor und Profeffor der Theologie, : und. Paſtor pri⸗ 
——— marius an der Kirche zu U. 8. Br." 


Frankfurt am M. Hr. Reinbaimer, Kunſthaͤndler 
im Kleviſchen Hof zu Sachſenhauſen, till die merkwuͤrdigſten 
Alterehümer, Ruinen, zerſtoͤrten Ritterburgen, und dutch 
Wildheit ſich anszeichnenden Gegenden Deutſchlands nach dev 

Natur aufnehmen laſſen, und auf Folioblaͤttern herausgeben. 
Der durch feine Kunſtarbeiten bekannte Hr. Praſtel hat die 
Bearbeitung der Platten übernommen. jedesmal: fetlen 2: 
derfelben mit einer Eurzen Unterfchrift erfcheinen. jeder Ab⸗ 


 . drad-in,einer Farbe: wird 6 Sf. und in Farben 1 Sl. rheinl. 


koſten. Hr. R, wuͤnſcht, daß Freunde. der, Kunſt ſein Une 
ternehmen mit Subſeription unterſtützen möchten * 


u. VI, 2. .. , 
ge = Bücher; 


" Wlcherverbate zu Wien im Monat Januar. 1797. 
Deutſche Schriften. 


Bibliothek, kleine, für Freunde und Treundinnen des. 
Schönen. - Offenbach. 1796. 8. 
Briefe über die franzöfifchen Stoatsangelegenheiten vom., 
n May-ı793. bis zum roten. Tbermidor, Won Helena 
Maria Williams. Aus dem Engl. überfegt von L. 5. uber... 
ar und zr Th. 1796, 8. 
Deutſchland. gtes St. Berlin, 1796, 8. 
Deutſchlands Kultur, 1797. 8. 
Erzählungen aus dem. ızten und ızten Jahrhunderte, 
mit biftor, und fritifchen Anmerkungen. dem Stanz. des 
le Stand. ar Th. Halle und Leipj. 1797. 
- Srantreic im: J. 1796. tıtes St. Altena, 8. 
Gegengeſchenke an die Sudeltoͤche in Jena und Weimar 
von einigen: dankbaren Gäften. 1797. 8. 
Großbritanniens Fortſchritte in der Staatsfunft. Ein. 
burg, Philadelphia und Londen. 1796. 8. 
Humaniora. 46.&t. 1797. 8. 
Kants; J. Entwurf zum ewigen Sriden- Fortgeſetzt 
von Herrmann H**ch. German, 1797. 
Mangelsdorf, K. E,, Hausbedarf Be der allgemeinen 
Geſchichte, für En Rinder vom 12 bis 15 J. ar 3: Halle 


und Leipz. 1797. 


* Narr —— Ein kabbaliſtiſches Gemaͤlde. Frankf. 


1797. 8 

“ "Paul, Jean, Blumen, Frucht: und Dornenftücke, oder 
Eheſtand, Tod und Hochzeit des armen Advokaten Fr. Sie— 
benfäs im Reichsmarktftecken Kuhſchnappel. ı8 Boch. Ders 
lin. 1796. 8, 

Die Käuber in Wasgau. Eine Begebenheit aus dem. 
— ** ſchen Freyheitskriege. 16 Dh). Weiſſenſels und Leipz 
1797. 

/ heine 28 Boch. Emil und Pauline, eine 
ſranzoͤſiſche Familiengeſchichte. Chemniz. 1796, 8. 

Schmid, Dr. J. W., über chriſtliche Religion und de⸗ 
ren Deitaftenbei und eamaßig⸗ Behandlung, als Volks— 
fage und Wiſſenſchaft für das — Zeitalter. Jena. 
1797, 8. 


(90 3 Schwaͤn⸗ 
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Schwaͤnke, proſaiſche, aus den Zeiten der Minnefanger. 
Her aus gegeben von den heiligen Abte Gervaſius zu St. Gal⸗ 
fen. iſtes and. ates Baͤndchen. Berlin und Leipzig. 


5 2-2 Kir ESEL 

* Sieghard und Berthild. Eine Kloſtergeſchichte in un⸗ 
terhaltenden Briefen. 2 Th. Meiſſen. 1796. 8. ö 

Staatsanzeigen, neueſte. Erſter Band, 38 St. Ger⸗ 
manien. 1796. 8. = 

Schriften in fremden Spräden. 

 Aline’er Valcour ou le'Roman philofophique, E€erit 
äla-Ballille un an avant la resolution de France, Paris. 
1795. 12. 8. a Sr > 

Lettres de'Mirabeau & Chamfort, -fuivies d’une tra- 

diition de la diſſertation allemande fur les caules de 
Yuniverfalit€ de la langue frangoife.' Paris, Yan V. di’ 


.R: 

les Nuits de la Conciergerie, reveries melancoliques 
et. pocfies d’un prolerit. ‘FragmMens , ete. appes au van- 
dalisme, Paris, lan IIIme 1795123. 3 


J 


| ? 
Buͤcherverbote ebendafelbft im Monat.se ,' 
bruar 1797. u 2 

Deutſche Schriften: 7°". 
Bibellehre, Ueber, und Chriſtenthum für : gebildete 


Layen. Relpj. 1796. 8. » | ee 
Bibliothek, neue allg. d., des 27ſten Bds. ates Stuͤck. 


Kiel. 1796. 8. 

Blätter, theolog., oder Nachrichten theologiſchen Ins 
Halts, - Herausgegeden von I. Ch. Auguſti. ıfler Jahrg. 
ates Quart. Det, Nov., Der Nr. 14 — 26. Gothe. 
1796..8: “ Zee „. 
| Sorfters, Georg, Eleine Schriften, 6r Theil. ‚Berlins 
3791-8 : * 7 

oder: 


HSorſters Sheiften’politifhen Inhalts, mit R; Berl, 
1797. 8. . era 
7 Genius der Zeit von Hennings. December. 1796, 


# 52 
a 


Geſchichte 
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Geſchichte Ewalds von Tringenberg. 28, 38m 38 Bdoch. 
Leipz. 1795 — 96. 8. 

Jaakobs, Vetter, Laumen, 61 Do. von 3.8. Jünger. " 
‚Leipzig. 1792. 8. 

Sournal, neues theofog. , herausgegeben: von Amon, 
„inlein und Paulus. 1796.. iſtes St. Nürnberg, 8, | 
Ä Klio, neue, eine Monazsfhrift er die —X 

Zeitgeſchichte. 1796. Sept., Oct., Nov. 8. 

Kunigunde, nicht die heilige oder die umgebenden En⸗ 
gel. Eine Sage aus den Gegenden des Schwarzwaldes, 
vom Verfaſſer der untuhigen Matrone von Diner. ir u. 28 
Ch. — 1796. 8. 

— W., ar und 3r Band. Senlin und Leipzig. 


| — fuͤr Religionsphiloſophie, Exegeſe und Kirchen | 
geſchichte. — von "Henke, 6n Bds. 38 St. ‚Helms 
ädt. 1796. 8 | 
e Merkur, neuer deutfcher, 126 &t. 1796. Weimar 
und Leipzig. 8. 
Nitſch, Handbuch zur Erklaͤrung der — des 
A.T fuͤr Prediger, Schullehrer, und den gemeineh Mann. 
| fe Teil, enthält die 5 Vuͤchet Mofes, Erfurt. 1793. 


"orte eines Englaͤnders durch Mannheim, Baiern und 
Oeſterreich nach ag Herausgegeben vor feinem deutſchen 
Freunde 8,U..5 u, D., 2te vermehrte Auflage. — 
1796. 8. 

Tieftrunks Cenſur des chriſtlich proteffantifchen Lehrbe⸗ 
38 — Th. 2te veränderte und vermehrte Aufl. Berlin. 
1 

— die büfe, oder fo ie Bosheit und Unge⸗ 
— ai Aeltern befttaft. Eine fchichte zur Warnung. 


179 

——— W. A., Verſuch einer Sammlung bibli⸗ 
ſcher Texte. Nurnberg. 1794. 8. 

Wahrheit, Ueber, und ſittliche Vollkommenheit. 3% 
Theil. Bon Ad. Weishaupt. Regensburg. 1797. 85. 


Sqriſ⸗ 
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Schriften in fremden Sprachen. | 
Adams, W., thouglits on fhe antimonarchieal ten- 
deucy of the meafures of the britislı minifter , coutained 
in a lettef-to-a’noble Loid, Lond: 1796. 8. 


NANiiltoire chronologique .des operations ‘de T’armde 
‘du Nord er de celle de Sambre er Meufe, depuis le mois 
de Germinal de l’au 1794. jusqu’au mẽême mois de !’au 
1795. Tirde des livres d’ordres de ces deux ärmees. 
‘Par te Citoyen David, à Hamb, 1796, 8. | 
Paine, Th., the american erifis and «a letter'.to Sir 
u, Carleron on the murder-of.captain Huddi. Lond. 8. 
Weftminfter ele&ion -[peeches (out, of parliament) 
addreffed to the eleftors of the candidates C. J. Fox, 
Herne Tooke and Allan Gardrier, The ll, Edit. . 


In Leipzig ward verboten: Berichtigung der Urtheile 
des Publikums über Kant und feine Philofophie, von kei⸗ 
nem Zunftgelebrten und Sectenphiloſophen, ſondern von 
‚einem bloßen Menſchen. Koͤln, bey Hammerich. 1796. 
316 ©, in 8. = —— 

Falks heilige Graͤber zu Rom find für Churſachſen kon ⸗ 
fifeirt worden. | Te ee 


e 2 -. + * 
7 * J 
1 


i Intelligenzblatt 


der. 


Neuen allgemeinen deutſchen 


Bibliothek, 


No. 41. 1797. 





“ \ Gelehtte Geſellſchaften. 


Den LEten Julins hielt die Konigl. phyſtalſſch- ͤkonomiſch⸗ 
Geſellſchaft zu Mohrungen ihre jährliche GSeneralverfamms 
lung. Nach abgelegtem Berichte und Vortrage des Directors 
derfelben, Hrn. Landraths Köbn von Jaski, wurden der. 
Geſellſchaft neun zugefchichte Abhandlungen, worunter 


Eine Abhandl. über die Mioosbeere vom Hen. Media 
eins Aporheter Kugelan zu Dfterode; » 

Ein Aufſatz über die Pferdezucht vom Ken, Amtsrath 
Krispien zu Kußfeld; — | 
Eine Befchreibung, nebft einem Abriffe, der Moͤſkerey 
auf dem König. Domainenamte Balga, von dem Ken. Amts 


- mann Buſch; und «= :. 


Eine umftändliche Nalhricht über die verbefferte Sands 
bechfelmafchine, vom Ken. Landrach von Tas | 
bie inteteffanteften waren, vorgelegt, und deren öffent« 


- liche Bekanntmachung befchloffen. 


Soodann beftimmte die Gefellfchaft eine Prämie von 60 
Thalern auf die befte Beantwortung der Frage: Wie kann 
der Slachsbau in Preußen noch mebr befördert wer. 


‚den? — Was für nöslichere Werkzeuge Eönnen zur 


. Bearbeitung deſſelben gebraucht, wie Eönnen die jetzie 


‚gen noch verbeflert, nee nice nur - 
TE | Pr | 


mis 


* 


40 A ren 


mit mebrerm Vortbeile sum Doͤrren des Slachfes, and 
ferfparung des Holses, fondern auch 38 weniger be, 
forglichen Seuersgefabr angelegt und eingerichtet 
werden ? 


Darauf wurden der Gefellihaft, im Namen der Fran 
Sräfinn von Krokow ein Bruftbild Se. Majeftät, unfers 
affergnädigften Konigs, fo wie auch im Namen der Frau 
—— von Zeisler gebornen Schmidt zu Lublin, ein 

edaillon, worinne das Siegel der Gefellſchaft ſehr kuͤnſt⸗ 
fich brodirt dargeftellt wird, überreiht. Auch wurden det 
Geſellſchaft ein großes Stuͤck Bernſtein, das am Ufer des 
Drebeniz Sees bey Oſterode gefunden worden; ferner ein ver- 
fieinerter Schwamm, und ein verfeinerter Knochen von gi 
nem ungeheuer großen Thiere, weldes 24 Fuß rief in n 
Erde auf dem Gute Wittichwalde ausgegraben worden, tiber: 
eben. Dbengedadte Frau von Heisler wurde bey dem 
Sohluſſe der Sigung zum Ehrenmitgliede der Gefellichaft ers 
nannt. Wie es ſcheint, fo wird die Geſellſchaft in Zukunfi 
ihren Sit nad) Königsberg verlegen, wodurch iht Würfunge 
kreis freplich um vieles ausgedehnt werden dürfte, 





Verſchiedene angelehene Männer in Weſtohalen haben 
ſich vereinigt, um eine jefellichaft zu errichten, deren wow 
nehmfter Gegenftand die Vervolltommnung dee Naturkunde 
und der damit verwandten Wiſſenſchaften iſt je wird. 
den Namen „der Geſellſchaft narurforfchender j 
neftpbalens führen,* und and mit Auswärtigen Nature 
forſchern in Verdindung treten. | 1 


* * 


Büheranzeigen 
Neue Verlagsbuͤcher von Siegfried Kebrecht Cruſius 
in Leipzig. Subilatmeffe, 1797. 


Anmeifung , kurze, zur deutſchen Orthographie, neb einem 
oxthogsaphifen Wöoͤrterbuche. 9. 20 Gr. e ß a. 


\ 
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Vechfteine * Matth. kurzgefaßte — Natur⸗ 
geſchichte des In⸗ und Yuslandes, für Schulen und den 
—— Unterricht. 2t Bd. are Yhrkell, gr. 8. a Thlr. 


Beet, I.R.G;, die Gelchichte der Utwelt im Predigten, 
u. ſ. w. ir Bd. 38 Heft. 91.8. 12 Gr. 
| Defien Sri für Prediger. ıfter Band aftes Stuͤck. gr. 9. 


Bilderbuch, hiftorifches, für die Jugend, enthaltend Vaters 
landsaefchichte. 16 Baͤndch., mit 23 hiſtoriſchen Kupfern 
von Mettenleiter, Boͤttger, Gruͤnler und Weſtenmayr⸗ 

in — farbigten Umſchlag ſauber gebunden. 8. = Thly. 
12 — 


2 
/ Auch unter dem Titel: | 
Geſchichte der Deutſchen für die Jugend, 18 Bd. 8. ohne 
Kupfer. ao Gr. 
Bröder, Chrift. Gottl., praktiſche Grammatik der latelniſchen 
Sprache, dritte verbefferte Auflage. gr. 8. 16 ©. 
Deſſen Eleine lateinische Grammatik, mit leichten Lectionen 
ür Anfänger, zweyte Auflage. gr. 8. 8 Gr. 
Dreves, Georg, Nefultate der philofophirenden Vernunfe 
über die Natur der Sittlichkeit. ır Th. 8. ı Thule. 
Geißler, 3. G., der Ubrmadyer, oder Beprbegeif der Uhr⸗ 
macherkunſt, aus den beſten englifchen, franzöfilhen u. 
andern — zuſammengetragen. gr Th., mit Kupf. 
dr. 4. 1 Thlr. 8 Gr. 
Auch unter dem Titel 
Der Uhrmacher, oder hei der Hähern uhrmacherkunſt/ 
‚ar Th. » Thlre. 8 G 
Handbuch Kl des Neuen Teftaments , otes St. 
gr. 8. 
— . 3:, Sammlung feiner zerſtreuten Abhandlun⸗ 
gen und Beobachtungen über batanifch - oͤbonomiſche Gegen: 
ftände. 25 Bdch., mit Kupf. ar. 8. 20 Gr. 

Hennicke M. Ib. Aug. Philipp, fonchroniftifche Tabellen 
über Schröcdbs Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte, 
— der niedern Klaſſen im den Schulen. «a. 
10 Gr 

Kindervarer, M. Chriſt. Virtor, pragmatifche Darftellung 
der Leidensgeihichte Jeſu mit hinzugefuͤgten moralifchen 
Detrahtungen fir denkende Chriſten, insbeſondere fuͤr 
Prediger. gr.8. 2 Thlr 

Ba Lempe, 
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Lempe, Joh. Friedr., Lehrbegriff der Maſchinenlehre, mit 
Ruckſicht auf den Berabau, . Bd. ate Abtheil., mit 
Kupfern. gr. 4. 2 Thlr, 16 G 

Lentins Lebe. Friedr. Benj., — zur ausübenten Xıy 

neywiſſenſchaft, ır Th., mir 3 Kupfern, zte- verbeflerte 
“und vermehrte Anflage.. ‚ge; 8, a Thlr. 8 Gr. | 

Loͤſcher, CJ, Erfindung eines aetoſtatiſchen Kunſtgezeuges, 
womit ohne alles Schoͤpfen⸗ und Pumpenwerk, oder wie 
es bisher nur nach den bisher betannten Hydrauliſchen 
Maſchinen den Namen haben mag, auf etliche hundert 


Ellen — Roͤhrwaſſer gebtacht wetden kann; mit. Kupf. 
4. 1 


Morus, Dr. S Fr. Nath., — Predigten aus 
feinen eigenen Hamsfchriften zum Druck befürdere von Dr. 
C. A. G Keil. 3r und leßter Bd. gr. 8: 20 Gr. 

Miller, Fr. Chr., Tafeln der Sonnenhihen für den 47ften 
bis zum saften Grad der Polhoͤhe, gr. . jeder Grad eins 

zeln 12 Gr. 

Pfotenhauer, Dr. E. F., Abhandlung über das Verfahren 
— Sachen, welche den neuefien Beſitz betreffen. 8. 10 


Namanns, S. J., katechetiſche Erklaͤrung und Unterhal⸗ 
tung über die Sonn: und Feſttagsepiſteln, 38 und letztes 

Bdech. 8: - 18 Gr, 

Reißigs, Schr, moralifche Reden, iſte — ate Samml. 3. 
ı Thlr. 12 Gr. 


Schrader, M. Sortfe. Leop., PIERRE Leſebuch für 
Kinder, die fchon im A D € Buche lefen gelernt haben. 
18. Sdch. 8. 8 Gr. 

Schraderi, Henr. Adolphi, nova genera plantarum, Pars 

. Ima, e. tab. aeneis coloratis, fol. 3 Thlr. 12 Gr. 

Schmahlings, L. Chr., Beſtimmung des. Chriften. Neue 
Auflage. gr. 83. 16 Gr. 

Seyflarthe, MT. A., Ueberfegung und Erklärung. der e. 
— Epifteln "und Evangelien, 7ter Heft. - gt, 8 
20 Ör. - 

Thieme, M. K. T, Gatmann, oder der Säcfifche Kin 
derfreund, ein Leſebuch für Buͤrger⸗ und en 
2 Yo Zweyte verbefjerte und vermehrte Ausgabe. 8 
16 Gr. | 


Ä Tromms⸗ 


— 23525 


Trommoedorffs, J. B., Journal der Pharmazie fuͤr Aerzte, 


“und Apotheker, ater Bd. ates St., mit 2 Kupfern. 8. 
18 Gr. — en, 
Vaters, Joh. Severin, hebräifhe Sprachlehre. gr. 8. 
Weiße, C. F., neues ADE Buch, nebſt einigen Eleinen- 
Uebungen und Unterhaltungen, mit neuen vam Hrn, Prof. 
Schubert gezeichneten und radirten Kupfern, in einem far. 
bigten Umfchlag fauber gebunden, mit ſchwarzen Kupfern. 
8. 16®r | | 
Ebendaſſelbe mit illuminirten Rupfern gebunden 1 Th. 
Werdermann, I. C. ©., Einleitung in das gemeine Recht 
der koͤnigl. Preuß. Staaten. gr. 8. ı Thir. 4 Gr. - | 
Ziegelbrennerey,, wie fie behandelt wird, und wie fie behan. 
delt werden follte, wenn das allgemeine Beſte nicht dabey 
unvermeidlicd, leiden foll; zur Beherzigung ber Ziegeley⸗ 
befiger, und zum Nützen aller derjenigen, die neue 
Gebäude aufzuführen, oder zu unterhalten Baben,. 8. 
6 Sr, | i 


EEE nd 


In der Erpedition des Metrkurs in Altona iſt erſchienen: = 


Frankreich im Jahr 1797. 6ſtes Stück. inhalt: I. Bon 
‚ politifchen Gegenwuͤrkungen. II. Auszüge aus dem Tages 
buche C. Fr. Eramers a IH. Baboeuf und ſeine 
Mitangeklagten. IV. Mertwürdiger Auftritt in der Sitzung 
am ı sten; Prairial. V. Weber. die gegenwärtigen pofitifchen 
Trennungen. VL Kiftoriche Briefe. VII. Ueber den Luxus 
des Tages. VII. Merkwuͤrdige Lehre des Herzogs von La— 
—— IX. Ueber die Prieſter. X. Hymne des Mar- 
eillois, y 


PR 
Bermifchte Nachrichten. 


| Zeilbronn. Der hieſige Senator, Hr. Karl Läng, 


ein Liebhaber und Kerner der Kunft, bat fchon- im vorigen 


Jahre ein „Schwäbifches Induftriecomptoit“ angelegt. Sein 


Zweck bey diefer Anlage geht dahin, den güten Geſchmack zu. 


verbreiten. Deshalb werben darin Kunſtwerke aller Art. auf. , 


seftelit und verkauft. Die jest datin ſchon vorhandenen 
— | Pr) 3 —< . Kunf 


J 
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Kunſtſachen find bereits dffentlich in einer Sefonbetn Anzeige 
bekannt gemacht worden, Nach diefer ift man zu guten Er⸗ 
wartungen von dieſer Anftale berechtigt. 


dene Pafipbrafie. 


Wir haben in unfern Blättern ſchon verfchiebenemale 
Gelegenheit gefunden , der vom Hrn. Prof. Wolfe angekuͤn⸗ 
digten Pafiphrafie zu erwähnen, Endlich bat diefer ſelbſt 
dem Publitum eine umftändtichere Nachricht von feiner dee 
vorgelegt, aus welcher wir, um unfre vorläufigen Notizen 
vollftändia zu machen, wenigſtens das, mas fie über das 
pafinhrafifche Mittel enchält, ganz Eurz vorläufig anführen 
tollen, da fie wahrfheinlich in unfrer Bibliothek ſelbſt naher 
angezeigt werden wird. | 


Die kleine Schrift, die jene Nachricht ertheilt, fuͤhrt 
den Titel: Erklärung, wie die wechfelfeitige Gedanken- 
mitcheilung aller caltivirten Völker des Erdkreifes , oder 
die Pafiphrafie möglich und ausüblich fey, ohne Erler- 
nung einer neuen beſondern ader allgemeinen Wort- 
Schrift- oder Zeichenfprach®e - von C. H Wolke, Def. 
fau, im Januar, 1797. 4 Bey. ing. — 


"Das Ganze beruht nun hiernach auf forgfältig für affe 
Sprachen, auf welche die Pafiphrafte angewendet werben 
‘ foll, ausgearbeiteten Wörterbüchern , Die zugleich die Regeln 
der allgemeinen Sprachlehre ſowohl, als die Vorſchriften je 
der Sprache insbefondere enthalten und lehren, und neben 
den einzeln Wörtern und Redensarten zugleich Anweiſung ers 
ctheilen, den grammatifchen Gebrauch jedes Wortes und jedet 
Redensart in dem einzelnen vorfommenden Fall zu beitims 
men. Unter einander werden diefe Wörterbücher fo verbuns 
den, daß in jedem die sinzelnen Wörter und Redensarten 
jeder Seite, mit Ziffern von ı an bezeichnet, und dann die 
Ausdrüde der übrigen: Sprachen nicht mit Worten, fondern 
mie der Ziffer der. Seite und des einzelnen Worts, augeden⸗ 
tet wird‘, die fich in dem für diefe Sprache Eeftimmten eignen 
Wörterbuch findet, Jede Nation bedarf alfo. nur das, Woͤr⸗ 
terbuch ihrer- Sprache, und fchreibt hun ftatt der überfetsten 

Worte, das bey jedem derfelben angegebene Zeichen, der 


Naberer Aufſchluß über die von Wolfe 'erfun: 


te und des Worts, bin, die ſich auf das Lexicon beziehen, 
welches für die Sprache, in der man ſich verſtaͤndlich machen 


Bücherverbote zu Wien im März 1797. 
Deutſche Schriften. 


Ammon, Dr. Ehr. F., Entwurf einer wiſſenſchaftlich prakti⸗ 
fchen Iheoiogie, nach Grundſaͤtzen des Chriſtenthums 

| und der Vernunft. Göttingen. 1797. 8. 

Anecdoten bey Gelegenheit des Einbruches der Neufranken in 

Deutfchland gefammelt. 1793, 8, Ä 

Archiv für die neueſte Kirchengefchichte, Herausg. von Henke, 
an Bde. 25&t. Weimar. 1797. 8. | ) 

Dibliordet, Neue allg. d., 29n Bes. 1s St. 18 — 48 Heft. 
Kiel. 1797. 8. 

Döderlein umfchreibende Erflärung und Erfänterung des 
Vater Unfers für gemeine Chriften, fanıms der Leber 
feßung in die hungar. Sprache. 8. | 

Frankreich im Jahre 1796. 128 St. 1797.58 &t. Altos 


na. 8. | 

. Genius der Zeit. Ein Sournal, von Sennings. Februar. 

: Altona. 8. SE Ä 

Haͤberlin über die Rechtsfache des Hrn. Kofrichters von Vers 
lepſch, zur Beherzigung für alle deutſche Staatsdienee 
und Landftände, vorzüglich für die Kurbraunfchweigifchen, 
Derlin. 1797- 8. | 

Humaniodra ss &t. 1797. 8. 

Kosmopolit, der, eine Monatsſchrift zu Beſoͤrderung wah⸗ 
ver und allgemeiner Humanitaͤt. 26 St. Febr. 1797. 


Halle. 8, ’ 
Langheims Judend, ein @ittengemälde des 18ten Jahrh. 

- arm ar Bd. Frankf. a. M. 1795. 8. - 
Magazin der neueften merkwürdigen Kriegsbegebenheiten. 
Mit Beyſpielen aus der Altern Geſchichte. 77 B. Frantf, 

1796, 8. | , 

Magazin, deutſches, Nov., Dee. 1796. Altona. 8. = 
* Mappe, die Kimmelblaue, von Karlo Jocoſo. Berlin, 


1796. 8, Ä 
Materialien für alle Theile der Amtsführung eines Predigers. 
Bon einigen Freunden der praktifchen Speologir. se Hft. 


Leipg. 17974 8. 


FL a 2 
Minerva, von Archenbols. Jan. 1797. Hamb. 8. 


"Schiller, Refignation, und Witſchel an Schiller auf ſeine 
Reſignation. 8. 


Staatsarchiv der Koͤnigl. Preuß. Fuͤrſtenthuͤmer in Franken. 
Herausg. und bearbeitet von Kretſchmann. ſten Bd. 
und zten Bds. 18 Heft. Bayreuth. 1797. 8. 


Sturmwald, Carl, eine komiſche — neuerer Zeiten, 
2 Lcipzig. 1797. 8 


Schriften in fremden Spraden. 
Ad amicam auram — famme ber Widerlegung. 8 
Almanac des mufes, 1793. à Paris, 8. 
- Almanac des mules l'an 4. 1796. & Paris. 


Cyrus et Milto ou- la — De H, — Ge 
neve. 8, 
Imago hujus temporis ab omni retro tempore correöia, 
‚Aug. Vindel, 1797. % 


Raccolta di fagre poefie ed orazioni diritte alle prodigiok 
imagine di Maria Stuca 'che fi venera nella Chiefs 
Cartedrale di Ancona, POUR, 1796, 8. | 


Eu SUR s — 
Intelligenzblatt 
der 2 » — | 


Neuen allgemeinen deutfchen 


Bibliothek, 


No, 42. 1797. 





| Beförderungen, Dienftveränderungen, Ehrens | 
begzeigungen und Belohnungen. 


Zu Regenfpuns bat fich der in Neichsfrepherenftand erhobene 

herige Reichstanmergerichtsaffellor, Hr. von Steigen⸗ 
u. als Churmainzifcher Prineipals und Neichsdirectorials 
gefandter legitimirt. 


Der ebendafeläft befindliche Churmainziſche Geſand⸗ 
fchafftsregiftrator, Hr. Caͤmmerer, iſt Eaiferlicher. Hofpfalze 
graf, auch Hildesheim» und Paderdorniſcher Legationeſecte⸗ 
tair geworden. 


Der Magiſtrat gedachter Stadt hat aus eigner Bewe⸗ 
gung dem Prediger, Hrn. Richter, das Praͤdieat als Pro⸗ 
feſſor der Theologie und der vrientaliſchen Sprachen beygelegt, 

weil er der ſtudirenden Jugend zeither in dieſen Faͤchern un⸗ 
N Unterricht ertheilte, 


Zu Zürich ruͤckte mittelft verſchiedener vorhergegangener 
Beförderungen Hr. Jacob Kramer, Profeffor —— 
geſchichte, in die Profeſſur des Naturrechts und der Moral 
ein; an feine Stelle kam Hr. Heinrich Bremi, bis dahin 
Vicepraͤceptor an der lateinifehen Schule, oder Schola reno« 
vata, welcher fich durch die Herausgabe von Cicero de fato 
und Cotnelius Nepos mit deutſchen Anmerfungen, delannt 


gemacht hat. 
| DY | SH 


9 —⸗ 


Sa. Karl Eramer., Kanonjkus beym Roffegtarfiift zu 
Luzern ‚ wutde zum Did Konftanzifchen Generalcom⸗ 
miflär der vier Landfapitels : Cantone ernannt. 


Der Wirtemberaifhe Kreis: und Herzogl. Geheime &e: 
fretair, Dr, Job. Sriedeib Schmidlin, ift mit Beybe— 
haltung der Rreisfekretairftelle zum wuͤrtlich Herzogl. Mir: 
tenibergifchen Regierungsrathe, und der Hofgerichtsafkfior, 
Hr. Dr. Wilhelm Auguſt Stiedrich Danz, gleichfalls mit 
Beybehaltung feiner bisherinen Stelle, jum wuͤrklichen Res 
gierungsrathe ernannt worden.‘ - | | 


| An die Stelle des verftorbenen Cloſſius hat der academi⸗ 
fhe Senat zu Tübingen den Hofmedicus, Hrn. D. Johann 
Heinrich serdinand Autenrieth zu Stuttgard, ermwahlt, 
und dieſe Wahl ift bereits betätigt worden. Die durdy riefe 
Deforderung erledinte Stelle eines Auflehers über das NHers 
zogl. Naturalienkabinet, erhielt Ht. Hofmedicus Dr, Pfaff. 
Zu Karlsruhe erhielt der bisherige Archidiakonus und 
Epecialatsvigat, Hr. Volz, die Specialfuperintendentur 
dajelbft. , I ——— Zu DR re 
, Hr. Iobann Martin Miller, Prediger im Münfter, 
und Profeffor der griechifchen Sprache zu Ulm, wurde zum 
Profeſſor der katechefifchen Theologie, Hr. Jobannes Bern, 
Prediger im Münfter, und Profeffor der Logik und Metaphy⸗ 
fit, zum Profefior dev. Moral und des Naturrechts, und Hr. 
Mag. Job. Ebriftophb Schmidt, Diatonus an der Drey- 
faltigkeitsticche, zum Prof, der Sefchichte ernannt. 
Ebendaſelbſt wurden die Doetoren, Hr. Georg: Paul 
Schmid, und Hr. Febaftian Ludwig Vetter als Mit; 
glieder des Collegii medici, und letzterer auch als Garnifon- 
phuficus angeftellt. | re 


2 u u En 
Todesfälle 
797. | 


Im Mir farb auf feinem. Gute Dambeck im Med: 


lenburgifchen, Hr. Baron von Aangermann Krlentamp, 
wi; zu | der 
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. 
der ſich vorzuͤglich durch feinen Verſuch uͤber die Verbeſſerung 
des Nahrungsſtandes im Mecklenburgiſchen bekannt ge— 
macht hat. 


Anm zoͤſten April zu Seyer Hr. Ernſt Tielemann, 
genannt Schenk, ‘Pfarrer der reformirten Gemeinde, in 
einem Alter von 73 Jahren. 


Amzʒten May zu Halle Hr. Dr. Sriedrich Adelpb 

Richter, ordentl. Proſeſſor der Atzneykunde, Arzt des tdr 

nigl. Paͤdagogiums und des Waiſenhauſes, Mitalied 

Ss dortigen naturfor: enden Sefellihaft, im a4sſten 
ahr. 


Am ızten May zu Wien Hr. Dr. Joachim Jobann 
KTepomut Epaloiesty, Medicus des buͤrgerlichen Regi— 
ments daſelbſt. 


An 2 3ften Man zu Berlin Hr, Friedrich Ernſt Wilm⸗ 
fen, Prediger an der: dorrigen reſormirten run 
62 Sabre alt. . 


Am aten Junlus vetlor fein Leben durch einen ungluͤck⸗ 
lihen Sturz mit dem Wasen der Nector der Schule zu DO 
ternderf ‚De. Mag. Job, vriedrich Dammann, 30 
Jahre alt. 


Am zaſten Junlus zu Velin Hr. Bernbard xode, 
Direetot der koͤniglichen Academie der Kuͤnſte, 72 Jahre alt. 
F iſt gleich vortheilhaſt⸗ als Künftter und Schriftſtellet 

ekannt. 


AIm Auguſt zu Goͤttingen Hr. Di. Georg Ludwig. 
Köhmer, Geh. Juſtizrath und Ordinarius der Juriſtenfa 
fulrät. Er bekleidete feine Lehrſtelle feit 1740, und erreichte 
ein Alter von 82 Jahren. Die Univerfitär verdankt ihm 
viel durch den Beyfall, mit dem er die Theile der Rechtswiſ⸗ 
a. denen er fi vorzuslich gewidinet * arbeiten 
und lehrte. 


6) 0) > Gelehrte 


32000. ur 
Gelehrte Geſellſchaften. 


Die Kurfürfilicbe Akademie der Wiſſenſchaften 

u München feyerte am zaften März ihren GStiftunastag - 

mit den gewoͤhnlichen Solennitaͤten, wöben der churfürftliche 

Kämmerer, u. ſ. w., Hr Ebriftopb Freyberr von Schuͤtz, 

eine Rede von den Zortcritten und dem Nutzen des Stu 

— der Mineralogie mit Ruͤckſicht auf den — 
ielt 


Die hiſtoriſche Kaffe bat die für das Jahr 1797 aufge: 
worfene Preisftage nochmals neuerlich in Erinnerung gebracht : 
Sin welchen Schriften geſchieht bayerifcher Begebenheiten, 
vom Urfprung der bayerifhen Nation bis zum funfjehnten 
Sahrhundert, einige Meldung? Wer waren die Verfaſſer je 
ner Schriften? und welches —. Anfeben und Gewicht 
haben dieſelben? 


Die philoſophiſche Klaſſe hat ri gut ‚gefunden, die im 
Sabre 1795 aufgerworfene Frage, da ſolche nicht genügend 
beantwortet tworden, und gleichwohl von äußerfter Wichtige 
keit ift, für das Jahr 1799 zu wiederholen. Sie beit: 
Iſt die Materie des Fiches und des Feuers die naͤmliche, oder 
eine verſchiedene? Giebt es eine eigene Wärmematerie (Wärs 
meſtoff), und welche Gründe. dafür über die bisher bekann⸗ 
- zen? Kann man durch neue Beweiſe das Dafeyn eines Phlos 
sifton, (brennbaren Wefens), darthun, und wenn es eines 
En was hat es für erweisliche Beftandtbeile? -Und ift eg 

wponderabel oder abfolut leicht ? 


Der Preis von jeder Frage ift die gewoͤhnliche Medaille 
von so Ducaten. Die Schriften über die Frage der hiſtori⸗ 
fhen Klaſſe müffen laͤngſtens bis erften November 1797, 
bie über die philofophifche Frage aber bis erften November 
1799 an ben beftändigen Sekretair der Akademie, und churs 
fürftfichen geitlipen Rath, Hrn. Sldephons — ee 
fendet werden. 


Buͤcher⸗ 


933. 
Büdheranzeigen 


Sm 8. &. privil. Induſtrie · Comptoir zu Weimar find . 
feit kurzem nachfolgende Artifel erſchienen, melde in 
allen Bud) » und Runfthandlungen zu 
haben find, 


BBüdbe re 


| Bernardi, Oronzio de, vollſtaͤndiger Lehrbegriff der Schwimm · 
kunſt, anf neue Verſuche über die fpecififche Schwere des 
menfhlihen Körpers gegründet; aus dem Stalienifchen 
uͤberſetzt, und mit Anmerkungen begleitet von — Kries. 
ir Th. gr. 8, 1797. 1 Thlr. oder ı Fl. 48 Xr 


Bertuchs, J. F., Bilderbuch fuͤr Kinder, = deutſchen | 
und franzöfifchen Grelärungen, und ausgemalten Kupfern, 
Sir. 31, 32, 33 und 34. gr. 4. 1797. 2 Thle, 16-6. | 

. oder 4 SL, 48 Kr. 

— rn mit ſchwarzen Kupfern, Me. 31, 32, 33 und 

. 9%. 4. 1797. ı Thle. 8 Gr. oder 2 Fl. aa ie 

Hefcbreibung des Rranfenbaufes zu Bamberg, mit Kupf. 
91:8. 1797. 6 Gr. oder 27 Kr. 

Bibliorbef, die blaue, aller Nationen. ı1r Sb. 8. 1797. 

38 Gr. oder ı Fl. 24 Kr. 

DBlumengarten, der gedifnete, theils nach bear Enaliſchen 
von Curtis Botanicalmagazine, theils mit neuen Origina⸗ 
len bereichert, und fuͤr Frauenzimmer und Pflanzenliebha⸗ 
ber, welche Feine Gelehrte find, herausgegeben von Dr. 
A. J. G. €. Batſch. ar Jahrg. von 1797., mit so aus- 
gemalten Kupfern. 16s — 6s St. gr. 8. . Jebigang von 
12 Stüden s Thlr. 8 Gr. oder 9 Fl. 36 

Böttiger, C. A., griechifche a "mit archäofos 
giſchen und artiftifchen Erläuterungen der Driginalkupfer, 
— iſtes Heft. gt. 8. 1797. 18 Gr. oder ı Bl, 
24 

— Originalkupfer dazu unter dem Titel: Umriſſe griechi⸗ 
ſcher Gemaͤlde auf antiken in den Jahren 1789 und 1790 
in Campanien und Sieilien ausgegrabenen Vaſen, jetzt 

im Beſitz des Ritters William Hamilton, herausgegeben 
von Wilh Tiſchbein zu Neapel. ir Bd. ı8 Heft. gr. dol. 
1797. 1 Thle, oder ı Sl. “s Eu | 


(29) 3 Gaſpa⸗ 
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Gaſparies, A. C, vollſtaͤndiges Haubbuch ber neueſten 
een ir Bd. gr. 8. 1797. 3 Thlr._oder s Fl. 
24 Kt. 

— Allas zu dieſem Bande in 4 Blättern, Royal Folio. 
1797. *Thlr. oder ı FI. 48 Kr. er 

Sindu Befenbucd oder Menu’s Verordnungen, nach 
Cullucas Erläuterung, ein Inbegriff des Indiſchen Sy— 
ſtems veligiofee und buͤrgerlicher Pflichten. Aus der Sans 
critſprache wörtlich ins Englifche überfegt_von Sir Wil⸗ 
liam Jones, und verdeutſcht nach der Calcutrifchen Aus⸗ 
gabe, und mit einem Gloſſar und Anmerkungen begleitet, 

yon sp: Ebr, Huͤttner. gr. 8. 1757. 2 Thlt. oder 3 
Fl. 36 Kr. a ’ . | 

Journal des B.urus und der Moden, heralsgegeben von 

Bertuch und Kraus. .12F Jahrg. von 1797., Mit 3 

. Ausgelmälten und ſchwarzen Kupfern. 18 — 78 St. ar. 8. 
Der Jahrgang von: ı2 Stufen 4 Thlt. oder 7 Fl. 


ı2 Kr. 

Bangens, Sam: Bottl., Evangelium Johannis Mberfetst 
und 'erflärt. gr. 8. 3797: 3 Thle. 02 Gr. oder öl, 
ar &t Pak 
(Oder unter dem Titel: Die Schriften Johannis, des ser: 
trauten Schulers Jeſu. ar Th.) | 

Mäbhrchen, neue arabifche und perfilche, 8. 1797: 18 ©r. 
oder ı Fl.e2a Zt, ' 

: (Oder unter dem Titel: Die blaue Bibliothek aller Natio⸗ 

gen. se Bd.) | — —— 
mMaaazin dor Staatswirtbfehaft und Statiſtik, herdus- 

gegeben von J. D. A. Hoͤck. ir Jahtg. vom 1797. 168 

ESt gr. 8. Der Jahtgang von 12 Stüden 3 Täler, oder 
Sal. 24 Et. u 

Obſt zaͤrtner, ber deutfche, oder gemeinnuͤtziges Magazin 

DSydes Obſtbaues in Deutihlande ſammtlichen Kreifen, ver, 

faßt von einigen Freunden der Obſtkultur, und herausgege⸗ 
ben von F. V. Sickler. ar Jahrg. von 1797., Mit Aus 
gemalten und ſchwarzen Kupf 18 — 78 St. dr. 8. Der 
Jahrg. von 12 &t. 6 Thlr. öder 10 Fl. 48 Er. 

Oſders, Wilh., Abhandlung über die leichtefte und bequem⸗ 
fte Methote, die Bahn eines Kometen ans einigen Beobach⸗ 

ungen zu berechnten. Mit ı Kupfer und Tabellen. gr. 8. 
1797. a The. oder 1Fl. 43 Er. 0. 


Prü. 
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Prüfung des Bromnfchen Syſtems der “Aeilfignde durch 
Erfahiungen am Krantenbette; herausg. von Zdalbert 
Sriedr. Marcus, dirigivendem Arzte am Krantenhaufe ‘ 
zu Bamberg. ı8 St., mit Kupf. gr. 8. 1797. ı8 Br. 

. oder ı Fl. 24 Er. 

| AKumfords, Benj. Grafen von, Eleine Schriften politischen, 
sfonomifchen und — Inhalts, mit Kupfern. 
IE Bd. gr. 8. 1797. 2 Thlr. 12 Gr. oder 4Fl. 30 Kr. 

Sowerby’s, James, ——— Zeichenbuch, oder leichter 
Unterricht Blumen richtig nach der Natur zu zeichnen. 
‚Mit 2 ilum. Kupfert. gr. 4. 1797. 9 Br. oder 40 Kt, 

Verſuch einer Beſchreibung der Regierungsver/affung 

in der Reichsftadt Nürnberg, mit hiſtor. Erläuterungen. 
sr. 8. 1797. ar oder 40 £r. 

Voigts, J. CE W, praktifche Gebirgskunde. Zweyte ftarf 
vermehrte Auflage. Mit ı Kupf. gr. 8. 1797. ı Thlr. 
oder ı- #1. 48 Er. 

— erklärendes Verzeichniß ſeines neueſten — 
——— Dritte Auflage. gr. 8. 1797. 3Gxr. oder 

14 

Zimmermanns, E. A. W. von, allgemeiner Blick auf Ita⸗ 
lien, nebſt einigen geographiſch- ſtatiſtiſchen Aufläßen, die 
iſtican Theile dieſes Landes betreffend. Mit ı Kupf. 
gt, 8. 1797, 18 Gr. oder ı Sl. 24 Kr. 


KLandcharten: 


Atlas su A. C. Gaſparis vollſtaͤndigem Handbuche der neue: 
ften Erdbefchteibung erfter Band, 4 Blatter in mom 
Folio, 1797. ı Thlr. oder ı Fi. 48 Kr. 


Oder diefe Blätter einzeln unter folgende Titel: 
Ebarte, den Oeſterreichiſchen Kreis nach feinen Haupt; — 
Unterabtheilungen vorſtellend. Neu entworfen von F. & 
Guͤſſefeld. Royal Fol. 1797. 6 Gr. oder 27 Er. 
— den Bayriſchen Kreis vorſtellend Neu entworfen von 

Ebendemſ. Royal Fol. 1747. 6 Gr. oder 27 Er. 
— vom Fränkifchen Kreife; neu entworfen von Ebendemſ. 
Royal Fol. 1797. 6Gr. oder 27 Kr. 
—, vom Schwäbifchen Kreife , nebft den öfterteichifchen Be: 
fieungen in Schwaben. Royal Sol. 1797, 6 Gr. oder 
27 Xr. 


Bupfer: 
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22 Aupferſtiche, von GW. Kraus: 


Nationaltrachten verſchiedener Voͤlker in ausgemalten Abbil⸗ 
— iſte — zte Lieferung 5 Thlr. 8 Gr. oder 
95. 


Anfihten aus verſchledenen Ländern von Europa.’ ate Liefer. 
6 Thlr. 8 Gr. oder nı Fl. 


Bunft » und andere VOnAren. 


Pomologiſches Eabinet, enthaltend alle im deutichen Obſt⸗ 

gärtner beichriebene Dbftfrüchte Deutfchlands, über die 

‚ Patur felbft geformt, in Wachs mit möglichfter Treue 

nachgebildet, und herausgegeben unter Auffidt von I. V. 

Siẽéêkler. zte Lieferung, von ı2 Wahsfrühten, im eis 
nem Käftchen. 3 Thlr. 4 Gr. oder 5 Fl. 30 Kr. a: 


Neues Eabiner von Bebirgsarten vom Hrn. Bergrath 
Voigt zu Jlmenau, in einem Käftchen, mit dazu gehö- 
riger Erklärung, (am Gewicht ohngefähr 25 Pfund.) 
4 Thle. oder 7 Fl. ı2 Er. 


Sammlung inn » und ausländifcher Holzarten zur tech⸗ 
nologifchen Kenntniß, Charakteriftit und Waarenfunde 
aller Runft » Farb » und Apothekerhoͤlzer. iſter Band, 
welcher 144 natuͤrliche unpolirte Holzarten enthält, und 

» welchen nur zur Bequemlichkeit die Form eines Buches ger 
geben ift. 8 Thlr. oder 14 Fl. 24 Ær. 
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